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Kritische Beartheilangen. 



Paläographiache Studien über phoniziache und 
punische Schrift. Heraofgcgeben von O. IftM. Getentu«. 
Hit 6 lith. Tafelo. Leipi. 183& bei F. Clk W. Vog«L VUl ond 
109 S. 4. 

Seripturae linguaegue phöniciae monumenta 
quotquot eupersunt «dita et inedita ad aatographoron 
optimorumque ezeioploroiD fidem edidit additifqae de fcriptara et 
liogua PhoenicaiD commentariif illostraTit GuiL Ge»emu9. Lipiiae» 
■umptibuf tjpifqae Fr. Chr. Gail. Vogelii. MDCCCXXXVII. Pars 
I. II. XXVUI et 481 pagg. in 4. Para III , 46 Ubulai lapidi iuicr. 
continenii. 

De Punicie Plautinie scriptit Ed. Lmdemamiy gymn. Pla- 
▼ieofis conrector. Liptiaey Gail. Naack. 1837. pagg. 48 in 8. 

Jlf ag« die wenigen Denkmäler der phönizischen Sprache , die 
uns übrig sind, gesammelt und zugleich eine kritische Ueber- 
sicht der bisherigen Erklärungsversuche gegeben würde, war um 
■o mehr zu wünschen , da die Nachrichten darüber an sehr ver- 
schiedenen Orten zerstreut sind« llr. l>T,4jresenius^ welcher zur 
EntzüTeruiig phönizischer Inschriften früher schon manchen wich- 
tigen Beitrag geliefert, hat sich auch das Verdienst erworben, 
die sämmtlichen Reste jener weit verbreiteten Sprache zusam- 
menzustellen und auf eine in den allermeisten Fällen weit befrie- 
digendere Art , als es von seinen Vorgangern geschehen ist, zu 
deuten. Diese Deutung musste von einer genauem Ansicht der 
DenkmSler selbst ausgehen, llr. 6. ist zu dem Ende nadi Ley- 
den und London gereist und hat sich von den in Paris , Kopenha- 
gen, Neapel befindlichen Inschriften, wie auch von den Mün- 
zen des Pariser Gabinets, getreue Copien verschafft. Er fand, 
dass die von Andern gelieferten Zeichnungen gro88euÜiell& %v^^ 
weniger zuverlässig waren ^ ak et «^VV^^l ii<cxai\\>ÄÄ\. \aNNÄ- '^'^ 
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4 Orlentalltelie Ltterator« 

nehreren Inschriften , die entweder nicht mehr Vorhanden oder 
weniger mginglich waren, nraaste er sich mk den bisher bekann- 
ten Copien begnOgen. So viel nun aber auch durch die neuen 
Zeiclmungen gewonnen ist^ so ist doch nicht su liugnen, das« 
noch immer viel ungewisses bleibt und oft auch da, wo Hr. G. 
sicher entscheiden zu können- glaubt , die Lestag und Erklärung 
sehr zweifellnft ist« Zugleich muss ich aber bemerken, das« 
ich dl« Erklärungen , welche ich im Folgenden Torsclilage, eben 
80 wenig als sicher ansehe^ und dasa ich sie nur zur Priifung 
und Vergleichung mittheiie. 

Von den paiäographischen Studien , welche der TollstSndigen 
Sammlung Torangingen, enthält der erste Theil eine von Hrn. 
Hollmann aqs dem Spanischen übersetzte und mit berichti- 
gonden Anmerkungen von Hrn. 6. begleitete Abhandlung Ton 

F. P. Bayer (Madrid, 1772),^ in welcher mit rieler Umsicht 
die ErkULrung verschiedener phönizischen Münzen und der mal- 
tesischen inscriptio bilinguis besprochen wird , der zweite aber 
die Forschungen des Hrn. 6. über eine besondere Gattung* 
von Denkmälern , deren Schriftzügc, punisch-numidische Schrift 
von ihm genannt , von den gewöhnlichen wesentlich abweichen, 
und die nach seiner Ansicht zum Theil auch historische Bedeu- 
tung haben. Das grossere Werk beginnt mit einer ausführlichen 
phönizischen Paläographie (Lib. 1. p. 1 — 89), wobei auch 
die verwandten Alphabete verglichen werden. Sodann werden 
die rnschriften behandelt (Lib.S. p. 90 — 26a), nämlich malte- 
sische, athenische, cjprisdie, sardinische und sicilische, kar~ 
thagische, punisch-numidische, ungewissen Orten angehörige, 
ägyptische , pscudophönizische , und die Münzen (Lib. 3. p. 261 
— 328.) aus Phönizicn , Ciiicien, Sicüien (und den benachbar- 
ten Inseln), Spanien, Africa. In der letzten Abtheilung (Lib. 
4. p. 329 — 445) giebt Hr. G. eine Darstellung des Charakters 
und der Geschichte der Sprache, eine alphabetische Debersidit 
der Wörter, die er auf den Inschriften und Münzen gefunden, 

.eine Erklänmg der bei griechischen und römischen SchriftsteOem 
vorkommenden Reste phönizischer Sprache, nämlich nicht nur 
der panischen Stellen bei Plautus, sondern auch ein Verzeich- 
niss der einzelnen Wörter, die sich bei Andern finden, worauf 
noch ein doppeltes Onomastikon , von Personen^ und Ortsnamen, 
folgt, endlich eine phönizische und punische Grammatik. Den 
Schiuss machen Nachträge und vollständige Register. Hr. G. er- 
innert selbst, dass die Paläographie eigentlich auf die Erklänmg 
der Denkmäler erst folgen sollte. Ebenso aber hätte die Ab- 
handlung über den Charakter der Sprache eine schicklichere 
Stelle am Ende geftmden, nachdem Alles, was von der Sprache 
Zengntss geben kann, durchgegangen war. Aus der von Hhl 

G. gewählten Anordnung könnte man nämlich sdiliessen, dass er 
von den zweierlei Quellen , aus denen wur einige Keontniss ^^ 








or. Scriptarae lingnatqae PhSiüeiae.inoiionientSy ülaitraT. Gefeniaf. 4 

etrVorkinlairiGr Phöliizischen scliopfe» können, nur die eine, die uns dfe Schrift- 

^^/r Miller bellt -Mvige vor Augea stellt, nber die Aussprache aber uns im Ung^e- 

himk&m wissen lässt, anerkennen, von der andern hingegen, welche 

lu ÜD^ei, k '^"^^ di^ Laute , aber in einen» fremden Alphabet wiedcrgiebt, 

b (ff, fo ft.fi ^^08 nachtraglich zeigen wolle, dass sie dem aus der ersten be- 

nfnuiMSm^ '^^^ gewonnenen Resultate nicht widerspreche j wa» jedoch nach 

bmerten^ ia ^* XVII. f. seine Absieht nicht ist. Der Hauptgegenstand der 

oraeUi/e, etei ebengenannten Abhandking ist die Frage 4- oh das Phönizische 

ur iur Mai - ^^^^ hebräisch gewesen sei oder auch Wörter und Formen der 

übrigen semitischen Dialekte enthatten habe. Hr. 6. würde 
T FoJUtate wohl das Erstere nicht so entschieden behaupten , wenn er nicht 

?ioe fon fln. glaubte der Willkühr entgegentreten zu missen, womit Manche, 

m\i bericUi- namentlich Hamaker^ zur Erklärung phonizischer Inschriften Wör- 

iafl(//ufljrrM ^^^ aus. allen semitischen Spradien herbeigezogen liaben. Die 

/er ViaM ^ Vergleichung der verwandten Dialekte ganz auszuschliessen, ginge 

yd dffjBil- selbst dann nicht an, wenn sich erweisen liesse, dass die Sprache 

mte 8ber ^^^ Hebräer und Phönizier yölKg dieselbe gewesen ; denn auch 

e GittxiBi' ^^^ Ausleger des Hebräischen ist jene V^rgleiehung gestattet, 

he Sehiüt ^^^ ^^ ^^^ ^^" ^^^ Neuern auf das recht» Maas» zurückgeführt 

hwekheo worden« Dass aber wenigstens das Punisdie^mit dem Hebräischen 

e Bedea- nicht ganz identisch gewesen, ist Toraus zu erwarten und sicher ge- 

Ihrlicheü • i^ng dutch Augustinus undHieronymus bezeugt. AuchHr/6. selbst 

ei iüä nimmt, wo zur Erklärung des Phönizischen das Hebräische nicht 

werdefl «nsreicht, zu den andern semitischen Sprachen seine Zuflucht, 

jj^^, und er könnte keine phönizische Grammatik aufstellen , wenn er 

^^. keine Abweichung Tom Hebrüschen anerkänntew Der HauptuU'^ 

mit lerschied bestand Tielieicht in der Vocalisation. Wenigstens 

^l ^ mfisste nach der^nasorethischen Punctation das funische bei Plau« 

'^^^^ tus, mit dem wir die Betrachtung des Einzelnen beginnen wol* 

^^^ len, ganz anders lauten« 

:^^J Eine Erklärung der punischen Stellen im Poennlus des Flau- 

,j^l tu% (Act. 5. Sc. 1. 2« 3.) hat zuletzt Hr. JLmdemann in einigen 

g Programmen seit^l833 gegeben, welche nun gesammelt erschie-? 

nen sind. Die Bearbeitung des Hrn. Gk, zu dessen Kenntniss 
diese Programme nicht gekommen zu sein scheinen , hat schon 
dadurch einen Vorzug, dass sie auf eine neu<^, sorgfäkigere Col- 
lation der 3 Handschriften ^ der römischen (vetus codex Came- 
rarii genannt), heidelberg^r (decurtatns) und leipziger, wie auch 
der .ed. princeps (Yen. 1472) sich gründet. Hr. G. und Hr. L. 
stimmen in dem Urtheil überein, dass unter den früheren Aus- 
legen , deren Erklärungen sie grosseutheils anfuhren , Bochart 
nm häufigsten das Richtige getroffen habe. Beide bestehen ge- 
gen Bellermann auf der durch die Anfangsworte und die Eigen- 
namen hinlänglich geschuzten Ansicht^ dass in dem Monolog des 
Hanno die 11 oder vielmehr 10 latein. Verse wirklich eine üeber- 
setzung der 10 ersten punischen Zeilen enthalten. Dass auch 
der Inhalt der zwischen den 10 punischen und den 10 lateinischen 
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ft OriaRtBlUahe LItarBtar. 

in der Mitte Btehenden 6 Zellea kdn anderer b(, darf wn denn 
aelben Grunde lo ziemlich stcher angenoamten werden. Wenn 
«ber nun Hr. 6. nach Bochart diese 6 Verae tnr IfbypbönMach lüUt, 
•0 ist damit die Bncbeinang nicht erklSrt, daaa Uer unter dca 
barbuiBchen so Vide latdnlache Wörter sich finden, waa doch 
in dra 10 Torfiergehendeo' Venen ntcbt der Fall iat. Hr. L. 
rieht in den 6 ndttlern Veraen van« librarionm conmenta, es ^- 
verea priorum verauum scilptura conflata. VennutliUch wallte 
der Dichter, elie er das Publieum erfahren Hess, was die Rede 
desPäners anf lateinistA hefsse, den komigchen Eindruck der- 
selben dadurch veratiricen , dass der Fremdliof noch einmal das- 
selbe sagen mnsate \ aber TCrdreht und mit ungeflhr ähnlich kllii- 
genden lateiniachea Wörtern untermischt Daninf deuten wohl 
auch die räthselhaften Worte , welche die römische Handschrift 
einschiebt : liianno punicae (hinten an V. 10.) PHONOS DV (iwi- 
Bchen V. 10. 11.). Die 2 letzten Worte hiessco Tielleicht: pho- 
niuB die, statt: ptiniua die (vergl. Sc. 2. V. 31.), und waren ün 
Namen der Zuschauer gesprochen (sag* es noch wälscher, d. ^ 
noch komischer). Die Form phoniua wSre nänilich gewählt, nm 
die Art aiuzudrncken , wie die Poener selbst ihren Namen aus- 
gesprochen. Wären die 2 ersten Worte damit su verbinden , a» 
würden sie zu lesen sein: Hanno, punica. Mögt icher weise kann 
beides zugleich angenommen werden, da die 6 mittlem Verse ei- 
nen andern Dialekt als die ersten, und daka sie eine scurrile Ver-. 
drehung der Worte enthalten. Die von Ang. Hai ans dem mai- 
. linder Falimpeest bekannt gemaobtea 10 piiaisciien Zeilen sfim- 
mtm viel näher mit den 6 folgenden als mit den 10 ersten VeraM 
des gewohnlichen Texte« ül>erBiii, wlewahl sie auch von janen be- 
-d«btend abweichen. Es scheint, der S<*reiber dieses Codoi 
hielt es, da er die Aehnlichkeit der beiden Rdfaei von barba- 
rischen Versen bemerkte, für hinreichend, wenn er die zweite 
abschrieb , doch zum Theil mit Vergleidiung der ersten , wenig- 
stens beim ersten. Ven^ Da der Codex an dieser- Stelle sehr 
schwer zu leamist, so mag es sein, dass ersieh in dei That an de« 
Text der zweiten Reihe noch naher anichltesatsls es scheint. — V. 
List das den Worten deoa deasqne entsprechende alonim eatoautA 
leitet zn erkennen. Hr. G. folgt der gcwöhnLichen Ansicht, das! 
der punische Name der Gottheit daa hehr. }\-^v (der Höchste) 
• sei. Allein »icl wahrscheinlicher ist es ," was Hr. L. varausietat, 
dass das punische Wort dem S», welchem deua geradezu e»i. 
spricht, gleich stand. Hr. L., welcher liest nWlSMi, n^aiS« Shos 
rm psooi nipttj, hat sich bei den letzten Worten mit Redit^ 
Bochart'geh Jten , natürlich ohne mp, welches vielmehr wb«, 
iminittelbnr ansdrwtkt , von xm^a abfcnleiten. Das erste Ws^ 
«Ins liir Smi^: (precabimur) slehtii soll, kann nicht riclitig ,jj.^ 
Hr. L. beiiaiiptet: in optimis codJ. tiiflh, iion ytk legitiir; «,5^ 
reud er dutli selbst aiigicbt , daas der röm. und heid. Llud. tflftalt 
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mm, der leips. 0ffth alomm (nacb der oenen Cojlbitioi] 
aytahmum) b^be. Soll das Verbum ▼oraitstehen , e 
Sing. Shan xtt aetsen« lieber aber, was aich loa Hebr. 
sen lässt,' Sapm. Hf, 6. achreibt typ^xf ^n^^i ni^^Spi i 
nMT superos süperaaque celebro hujas loci. Er nvßm 
Relativum , iide es im Aramäisehen gebraucht wird y al 
des Genitivus« Statt des tnnsi, das er Ton BeUermann a 
men, wollte er früher **nM*)|'3tt; lesen, wai^ allerdfngs to 
wäre , wenn nur das Rel. hier eine schickliche Stelle fa 
der Acc. den Satz anfangen,, so kann man sich vor sicorath 
äste p*^^ttl (implorabo) ausgefallen denkefn. Es kannte 
wenn die hebr. Vocale nach der von Plautus angedeu 
nischen Aussprache geändert .wurden , entweder p''^ 
nwT ll^co^ nVjDtti riijiSMn gelesen werden oder nw'S»^ i 

't ''''• V'p*»:^iK. ^ V, 2/ erklärt Hr. G. für die schwere 
Seine Erklärung *»p»^n Dnna*»» V^nw "»»n nn |inpb dm ^ 
abatulerunt prosperitatem roeam , impleatur jussii .eorui 
rium meum (abst. soU impersonell stehen) weicht ebeni 
des Hrn. L. •»ttjxj» ^nna "»njinu-Sy '»n;n t'v D^Joni p5 %\ 
weit vom liateinischen des riautus ab. Das Gewisseste 
de mea re das ethibarui wiedergiebt. Yielleicht hiess 
•»150?: •»•^ai^ '^i^"^? •'f!^*? '^^ön^^ ]1dS punisch ausgespn 
*irDo f'inT:) »»ß -Sv •'intt^-^ mön> nriS utinam recte intein-um 

propinquare me, quoniam de meis rebus est profectio iQf 
welches ohnediess elliptisch gebraucht wird , konnte au( 
deutung haben : denn mein Wunsch Ist erfüllt , wenn. 
Interrog. manchmal die Stelle des Rel. vertritt, so e 
nö-SiJ für ")tt/N-Sy gesetzt worden sein. V. 3.. heisi^ 
G. "»rrjani «ii^^v ^n« ta n« nap^sS, servandi filium fi 
dilectum meum , et filias meas. Ebenso Hr. L. , nui 
statt des ersten Worts nl^p HinS ut veniam emturus. 
gen zu viel in reperire. Auch ist es liicht n5thig, die On 
Lat umzustellen, wenn man etwa so liest *in '»ilb^'t 
•»PN 13 in« punisch •»n«iM p in« in •»nwa - nn' n^fsnS i 

gandas meas filias, una cum his filium fratris mei. n' 
eine femin. Form des Inf. und nn aus in^ abgekürzt, lü 
nnn steht. V. 4. liest H. L. nach Bochart d^^^iSm dd^ti 
Dbn*2^^^.^.^ potentia magna, qnae vobis est, dii, et p 
vestra. ^r machte dem Lat. gertiäss aus der dritten F 
zweite. Hr. G. behielt die dritte bei, änderte aber i 
Wort in Dnn^ittjnan et iinperio eorum. Lieber wurden 
ö:5n'itt;^3sj''D''3'S« DD^tt/ 3*1 i»Na punisch D^^V^ ca^'Stt 

dDn*^\L/'i£):ii^ii fide magna, quae vobis est, dii, et justil 
Den b] V. im Lat., welchem kein puniscber entspricht, h 
mit Recht für interpolirt. Quae mild surreptae sunt, ist 
und um ein^ vollständigen Vers zu bilden, wieder] 
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e| fratrtfl tXham. Im Pmibchen wird V. 5» Tton Hrn. 6. so er- 
Ufet fidDbT>n:)M . ^Si ^S mriM ^n nie tnb^ ante mortem eece 
amicitfa erat mihi tecum^ o Antidama. Der Ton Boehart entlehnte 
Anfang iat nicht sehr passend, auch nicht die Anrede im Fol^n- 
den. Annehmlicher ist, waa Hr. L. giebt ntti *(*i1tio ytm ^h n^n 

^bosvo^^M domua mihi data est ab amico et fratre meo Antidama. 
Aber f&r ywa wSre ein anderes Verbum zu wünschen. Also eher 

jpttmnpjaH Tljjn ili •»Da» •»nia"»S m:^ punisch iln tfaM m^'^h n^a 
M ii^^ri in doiio pernoctaTi ego hospitis Antidamae. "* V.* 6. ent-^ 
halt 3 Wörter, dobrim^ ihyfel^ liphtd^ die als parallel den 3 lat. 
ajunt, fecisse, faciundum wohl erkennbar sind. Hr. 6. verwirft 
swar die sonderbare Ansicht der frohem Ausleger, dass hier vom 
Tode des Ant die Rede sei, bleibt aber doch nicht bei dem 
einfachen Sinne des Lat stehen, sondern erklärt Q^z^n nr v^h 
\vth Dn n5 jf^Vfi mSan (qui erat) vir contemnens loquentes 
fatuaji strennus roböre, integer in agendo. Hr. L. erkennt jene 
Parallelen an, glaubt aber doch den Tod hereinbringen« zu^müs- 
sen und liest VraS DittattJ 1^3 nn brfii niiD ^*ia^ nt ^h virnm 
hnoc ajunt mortuum esl^e et fecisse omne, quod"" constitutum 
(fatale) erat fiacere. Nimmt man das chald. püv auf, so kann 
man lesen bVsS (wni) i1d:j ipov-Ss-nM Sv^ "»s b^nai n? «n« 

virum hünc ajunt fecisse omne suum negotium constitutum (da- 
tum) ad facieudum. Punisch müssten die mittlem Worte lauten 
(inj) |D3 1po:>/-S3-n»« Sija. Dem thyfel wäre es gemässer, 

wenn statt "^3 die chald. Partikel tn zugelassen würde. V. 7. 
wird von Hrn. Q. gelesen cHptDon^M limn» nin n^ini w» i:)^ n« 
filium ejus est fama.hic (esse) cognatum nostrura Agorastoclem. 
So wahrscheinlich es sein mag, dass in yadibur das praedicant 
liege y so unangemessen ist das Abatractum i^nnnH , fraternitas 
Qostra, in der Bedeutung : cognatus noster. Wenn H. L. schreibt 
'ik nj^ t3lpD Di; *i3n tt^H is^a hm jSlium ejus quidam dixit hie 
fbdsse sedem^ Agorastoclem, so ist nicht nur das von Boehart ent- 
lehnte nij ttnps , wie Hr. 6. bemerkt, locutio facticia, sondern 
1»; a^ für )Jä eine aus keinem der semitischen Dialekte zu recht- 
fertigende Form. Wir würden vorschlagen nw •»n^iD^^-taTiijn 
'h «van nan punisch 'h n^ian in n*n •»n"»ov*ia"M et filium- 

amici mei habitare hie indicant npbis Agorastoclem, t\yn wäre 
inf. fem. eines mehr im Chald. gebräuchlichen Verbums. V. 8. 
soll nach Hrn. L. beissen mi^ nm niH npS^D "i^i nln^ n^wn-n« 
imaginem dei hospitalis, quod sumsit Signum (hospitii), eam fero. 
Allein dass die Karthager irgend eine Gottheit ri'xn^ genannt hätteu, 
davon findet sich keine Spiur. Hr. 6. giebt wohl den Anfang rich- 
tig, wenn er liest Nnxya hht pn •»S««^ V3 H^n -»möm n« foedus meum 
' (i. e. tesseram foederis), imaginem numinls mei, mos est hoc 
ferre (i. e. pro more ferp). &S ist aber wahrscheinlich 'das 
Geste durch das im dat. .vorangestellte deum ho^pitalem aus- 
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gedruckt , und durch tesseram erst das Folgende , das eine 
passende Beietchnüng der tessera (enthalt, ^tnn maH so li^st 

MttfsriNtt^ nn^b '*^*yn H%n '»n^^OM *- hm puniseh ^o^in M%n ^n^tanTiM 

•M^^Dtt^ nnS .fidtem meam (pignus) — haec sunt fragmenta tabu* 

larum , quae mecnm fero. Es wäre eine abgebrochene Constru- 
ction statt: pignus, quod est in fragnoentis' tabularum, mecum 
fero; und das Hithp. von h^2 hätte eine andere Bedeutiuig als 
im Hebr. V. 9. ist von Bochart so befriedigend erklärt, dass 
ihm die andern Ausleger unbedenklich folgten. Den Anfang 
is; i^«i:3 indicavit mihi testis, verbessert Hr. L., indem er schreibt 
^Fi n:stt5S cb^iaa n^Hn iS -s jhia <>s~mihi cognitum, esse ilÜ 
hosce finea ad babitandum ibi. Das Dn für üyü kann vermieden 
werden, wenn man Dnz^tt^H setzt Für vnn^ könnte man nnl^:) 
schreiben und annehmen ,v dieses Nfphal habe die Bedeutung des 
hebr. Hophal von nnx^. Punisch hiesse es nVn -iV -^s n^rj-^a 

bn:äWS D*fSn32« V. 10. wird wieder von Hrn. G« und Hrn. L. nach 
Bochart erklärt. Jener ändert nur die ersten Worte ^*i nu venit 
' aliquis, und setzt öuf nS *i:)3» üh Smwh napn »in «»bx^ •»nar servi 
ad januam : ecce hunc interrogabo , num cognitum ei sit nomen. - 
Hr. 6. nimmt nämlich an , dass die erste Sylbe von tyv im Pu- 
nischen weggefallen sei, was sich aus den Namen Bodbstor, Bo* 

' milcar u. a. allerdings wahrscheinlich machen lässt. Wollte man 
sich naher an das Lat. anschliessend so könnte man lesen ^^i.l^ 
tyiih T^n \'0 tihmlH loan nSp ^S punisch jjoan .TjjD "»S ^''l^'*! 
bnnS nln"]» ö^^in et monstrahit mihi obvius; ecce hos! inter- 
rogabo eos foras recedentes. Unsicherer ist die Erklärung der 
panischen Stellen in der zweiten Scene, da sie durch keine lat. 
Uebersetzung unterstützt wird. -Der Zweck, das Punische lä- 
cherlich zu, machen, wird hier auf ähnliche Art wie.ui der 
ersten Scene erreicht, indem Milphio Hanno's Reden durch 
Säti^ verdolmetsdit, in welcheii gleichlautende lat Wörter vor- 
kommen. Ohne Gnmd nehmen die Ausleger an, dass es sich 
bei der ersten Rede Hanno's V. 35. anders verhalte, dass näm-* 
lieh diese von Milphio i[ichtig übersetzt werde. Wenn Hr. G. 
liest *i^M Mn*^n b»3inc )i:)n Hanno Muthuml^alis ex Carthagine 
ego , so ist die Auslassung des p vor dem zweiten Namen den 
semitischen Sprachen fremd , die Yermuthung aber,* dass es statt 
Muthumöaüe ursprünglich den Muthumbai oder (was aber wie- 
der nicht hebräisch wäre) le Muthumbai geheissen habe, sehr 
.unwahrscheinlich. Hr. L« betrachtet, seiner Voransetzung, dass 

^ Milphio getreu übersetze, zuwider, ' Muthumbal als Beinamen 
des Hanno , aus dem er einen ^aiil« macht Das Folgende liest 
er, von bechaedreanech oder hechaedreenehe viel zu weit ab- 
weichend, Mnnn Mn*^p2. Wir würden lesen Vnno «ino M3~in 

^^•»3 *•»»•! jnM nD^H äS punisch 5pa^»'i x^ih hd^h sS Snaono »a-in 

miserere, quaeso, hominis perturba|i animo \ quomodo intelligam 
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cogitalteies taasf Dm HMmo's Worte auf M ilphio's Fhige^ 
wer er sei , keine Antwort sind, ist durchau« nieht unerwartet; 
denn es ist schon im Rrolog V. 112. ang dcnndfgt, Hanno versiehe 
aile Sprachen, stelle sich aber', als Terstande er sie nicht Da- 
her ist Belierniann's Uebersetxunj^, obgleich lächerlich im Aus- 
drucke frerseihen Sie, meine Herren, ich bin gar sehr verlegen), 
in der Tiiat nicht so verkehrt, wie sie von Hrn. L. dargestellt 
wird« .Dass in dem , auch aus der Anthol. III. 25, 70. bekannten» 
phönizischen Grusa V. 38. 41. das zweite Wort "«^.h abgekürzt ist 
aus \iiM , ist deutlieh. Das erste, avo oder t>o, hält Hr. 6. für 
den Fli^r. des Imp. von n in , ton welchem Verbum es alle Aus- 
leger ableiten« Es könnte der Inf. abs. r'\n sein. Uebrigeng 
kann es auch von mn herkommen. ri^H cupere, wäre so viel 
als: was du wiinschest (werde dir). V.42. liest Hr. 6. '*p3 ^^ to 
quo ex oppido es ^ (wörtlich : quis fiiius urbis ?). Er findet näm- 
Ucli das ägyptische Wort baki^ urbs, im Namen der Stadt Vacca, 
und glaubt dalier, es sei im Punischen gebräuchlich gewesen. 
Hr. L., welcher erklärt h^2 *it *»» quis peregrinns sciscitanst 
nimmt auf den Laut der Worte miseram buccam in Milphio's 
Dolmetschung Rilcksicht. Keiner aber beachtet, was Milphio 
unmittelbar auf Hanno's Worte erwiedert : istuc tibi sit potius 
quam mihi. Liest man hierjsftuc, so ist das m, womit Hanno 
anfängt, die Präp. von. Die Worte scheinen ein Beisatz zu 
dem im Gruss enthaltenen Glückwunsch zu sein ^ so dass auf die 
Fräp. die Bezeichnung der Gottheit folgt, worauf sieh dann 
Milphio den Segen , der von einer punischen Gottheit kommen 
eoU, verbittet. Es könnte also etwa heissen «^^n^-^^» ab iis, qiii 
te angeant; oder, daBocchar der Name einer punischen Gott- 
heit, wahrscheinlich, wie Hr. G. annimmt, des Milkarth, ist 
^na n^&r; a principe Bocchare. V. 46. ist der Sinn durch die 
Worte des Agor. angedeutet Aber statt nn i:nM mS i^h t^M£)*i me- 
dicinornott (sumus), virbone, wie Hr. G. sdbreibt, wäre eher 
«n setzen ün tt^ niD nn^iH trN«>i medici non sumus, ita est 
Tere. Die ersten Worte wären punisch ausammengesogen !id3*iMSfi. 
Vielleicht war aber ^^h mit dem Sing. m& i verbunden : inedi« 
eos neuter «lostrnm est. ' V. 50. liest Hr. L. , weil er glaubt, 
Hanno mlbsse Milphio's Frage beantworten, l\hH T^*!!^. ^iT"^^^. 
T\^n ob redemtionem cognatorum venio hac. Ei( ist, da sich 
Hanno des Lat. unkundig stellt, ganz passend, wenn ihn Hr. G. 
sagen iässt ntnso «xplicationem. Um so weniger aber schickt 
eis sieh, dass «r aof die Zwisehenfrage des Ag. quid ait? erwie^ 
dem soll n^tr* i^ nnio doctor (i. e. servus ille quo interprete ute- 
ris) tibi respondebit. Elieo an diesen Sklaven, und nicht an Hanno, 
richtet ja Ag. die Frage. Die W<H*te bezeichnen wohl, eben 
so wie das erste, die erheuchelte Rathlosigkeit und heissen etwa 
n^V,! "^^ '^^ K^ ^, ^1,^**. ^^ V^^ ^^ interpretibitiir? quisamicus 
mihi, qui respondeat? punisch n^rj o -»b jj^q ^^l^H* ^*^^ 
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Y. 53. eine VerwftBflcfaimgBforaiel enlhiU;, sehHemt Hr. G. mit 
Secht aus Se. 3. Y. 83. wo laehanam wieder voricompit Er Heat 
mnisiD '^h ti'^nhS 1^ ^l>i &d (^eos) misericerdeg^ milii quies sit 
Beltermaiiii's «weiter Verschlag &'*J>?,^^ . i|S abi ad mercatores, 
ist keineswegs V wie Hr. 6. sagt, un^flnckliclier als der erste 
oiarr»j|S i|S abi ad Gekennam. So unangemessen auch die Veri- 
wfinsciiung «u den Canaanitevn im Mund eines Pöners kcheinea 
mag, so Iconnte dodi eben bei einem Handelsrolke die Forniel: 
geh mit den Kaufieuten fort, leicbt die Bedeutung erbi^iten: geh 
ans Ende da* Welt; besonders wenn es mit einem Beisat« iinge- 
fibr sohiesif n^bj <>>Mb o^Jii^^^dh t|S abi ad jnercatores, ad oraa 
aromatum. Hrnl 'L.'s Erklärung x^pj^ T^^^ V^X^J^t ^^^^ ^^^^ 
nonne nimor est, Carthaginenses virgines esse captas (hac in 
urbe) 1 ist schon wegen der masc. Endung d^s Flur, der bei- 
den Feminina unstatthaft. Denn abgesehen davon, dass bei ei- 
nem Wort, wo Masc. und Fem. desselben* Stammes gebräuch- 
lich sind , jene Anomalie nicht wohl Torkonunen kann , so müsste 
wenigstens für r^.?,^^ ^ic f®^« Form stehen. V. 56. gibt Hr. 6. 
den Text der Handschriften und der ed. pr. so : „Poeji. Issam« 
9lil. Arbinam quidem.^^ Allein in seiner Erklärung lässt er, ohne 
zu bemerken , dass er damit vom Text abweiche, den Hanno sa- 
^n: is amar hinam (D^n *^&h mj^h vir loquitur frustra), und 
darauf den Agor. : quid est? Hr. L. liingegen nennt es eine Aen- 
dening des Textes, wenn er selbst das zweite pnnisdie Wort 
dem Miiphio zntheilt (Hanno uj&^h nnm hie sunt (captivi Carth.)) 
Miiph. D'T^*in mnlti sunt). Also, muss «ich bei der Angabe des 
Hm. G. ein Versehen eingeschlichen haben. V. 57. 63. schrdlit 
Hr. G. nviin npn nts H^ht mirum, quam inani» oognilio esrasDu 
tinn*iptt; Qn*(^sp reraovebo mendaeia eonm. Hr. L. ^'i>yo ^t 
«iniri stiblatus est dolor infortunii mei. inp*» D»n <y4S^<«Vquani 
tandem vim illae ernnt expertae! Es durfte V. 56. 57.63. etwa 
so gelieissen haben dj^HI nim m nj[-<iM pnnisch hh^im O}**^^ 
03*»» ubinam illos videbo? non adsunt. »ni^n m^ Vin» lih nö 
punisch-rrnv? id^D hS nn hie non quies, donec sciam illnd. 

D'»r)H'jjjTö Dl- snag^ ^o punisch D^n«*ji3^ttJ tal*» nasc quis adducet 
diem , quo obvius fiam iliis 1 n^a könnte so gebraucht sein , dass 
es im Kai das Herannahen des Morgens und des Abends bcr 
zeichnet. Hanno würde, wenn die gegebene Erklärung richtig 
wäre, eine WeUe mit sich selbst reden, scheinbar ohne aiii 
Müphio's Spott zu achten, bis er wieder V. 67. auf ähnliche 
Art ^in V. 53. seinen Unmuth äusserte. Hr. G. hält sich V. 
67. ah die allerdings sehr wahrscheiüliche Deutung der frü- 
hern Ausleger und liest ]ü*^'* 0**»^!; hv^ S^) ]M^:i' petulantiam 
scurrae deus codorum capistret! Möglich wäre auch die 
Erklärung Duj« »*j^ Dl'ct^ ^^{3 Saj ya punisch d*»«:«/ hz Vaa r-\ 
Dtt^H H'^s^ tange stultum, domine coelorum; experiatur culpam 
(poenam). Dass der Satz irgend eine Androhung gottlicher Stra- 
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fen entbllt, ist aus Milphio's AeusseniDg lu scUfoMieii, welcher^ 
einen. AngenbÜGlc betröffen, erkliit, er wisse nichts mehr. Hr. 
L. nimmt darauf keine Rucläicht, wenn er liest D*;n>^ hvi hM ^1n 
f^T V'« satis Sit tristitiae , deus coelomm adjuTsbit eas. Bei der pa- 
nischen Steile der 3. Scene, V. 22. 23., welche Hr. 6. unerklirt 
iiisst) hat Hr. L. ebenso wie bei den Torhergehenden bewieseni 
dass er es weder mit den Wortformen n^nJi mit der Bedeutung 
der Worter genau nimmt Er erklart *»W nx( Dinn *»\«^ *>M^ }n 

fi)n n^e ]*»h propithis fuit dominus (deus), quod raibi nrati^D' 
servavit , quod mihi mortem non dedit. j;^^m ]^m nnM ^scdn ««o^ 

t3*»cn i|o^ DW*-nM ^^ln quaemea est laetitiaY tu non periisti? deua 
joTenem* serravit integrum. Da Milphio V. 25. von einer gegen- 
seitigen Begrüssung der Mutter und des Sohnes spricht, so könnte 
man vermuthen, das erste Wort haudones (haudonis) enthalte 
den Gruss avÖovig^ wo dann die gewöhnliche Ansicht von der 
Bedeutung dieses Grusses aufgegeben werden mnsste, da hier 
die Anrede mi domine nicht stattfinden könnte« Indessen ist es 
möglich , dass ebendarum , weil avo doni bd der Begrüssung der 
Mutter lächerlich wäre, Mtiphio den ähnlich lautenden Worten 
des Knaben jene Grussformei unterschieben will. Der Knabe 
sagt vielleicht nJfi nsjttin dh *»^ttn \\ \oh "q W •»i'ti ]n punisch ]n 

nsn^t^n^ dm *»W] ]a }&m 1|W *«yi benignus est hems mens, qui 
tibi educavit fiiium et qui me matrem yidere facit hie (oder ^nn 
r\\r\ ntt) matrem meam sistit hie), und die Mutter antwortet 

tr»ra »»ntt/ja dSx? nx^ ö'J'j "»ntt^aHnn ^xano punisch •'ntt/annM *»:c9nö 

fi^v:; *^miy\ dSs^ *iy d^*! prae desiderio meo aegritudinem sus^pi 
tacite, donecadadölescentemaocessioptatum« Esiyirdsichausdem 
Bisherigen ergeben haben, dass man, um eine dem Zusammenhang 
angemessene und vom Texte der Handschriften nicht zu weit sich 
entfernende Deutung des Panischen bei Plautus zu erhalten, zur 
Annahme von Wörtern und Bedeutungen, die sich im alten Test/ 
nicht finden, selten genöthigt ist, wenn man nur bei der Aus- 
sprache eine bedeutende Abweichung des Punischen vom Hebrfii- 
achen. zugiebt , dass aber ohne diese Voraussetzung auch da die 
llrklärung nicht möglich ist , wo man die verwandten Sprachen 
häufiger zu Hilfe nimmt. Unter Regeln aber ISsst sich jene Ab- 
weichung nicht wohl bringen. Denn obgleich ausser den Stellen 
des Poenulus noch manche einzelne punische Ausdrücke bei Grie- 
chen und Römern vorkommen, so ist doch die Zahl der Wörter, 
die. sich mit Sicherheit auf das Hebräische zurückfiihren lassen, 
sehr gering. 

Eine kritische Untersuchung der phönizlschen Inschriften 

und Mttiisen sollte von solchen Denkmälern, deren Lesung am 

wenigsten zweifelhaft wäre,^ ausgehen und zu den schwierigen, 

deren Schriftziige entweder in den Copien weniger genau wieder- 

^ben. sind oder ursprünglich einen andern Charakter haben, « 
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allmlhlig fortschreiten« Dann konnten aber nicht Inschriften nnd 
Münzen von einander ges<;hieden, aach nicht , was derselben Ge-^ 
gend angehört, xusammengestellt werden. Daher hat Hr. 6. 
' die der heuristischen Methode entsprechende Ordmnjg nicht be- 
folgt. ' Doch fängt er mit einer der am leichtesten zu entziffern- 
den Inschriften an, mit derphömTsisch-griechüchen Ton Malta, 
welche doppelt vorhanden ist, auf den Gestellen von 2 marmor- 
nen Candelabern , wovon der eine in Paris , der andere noch in: 
Malta ist Er liest so (wir setzen die von ihm bei der Erklärong 
angegebenen hebräischen Vocirie bei, aber ohne die, von den 
Phöniziern in der Regel w^gelassenen, quiesdrenden Buchsta-- 
ben, und bezeichnen das Ende der Zeilen durch einen Ver- 
ticalstrich) noMti^i; sj^^aij | nTi'tüM nac S»a »Tß^o^ \^!^h 
tsy^y^- dS'p ( rfc'ijs ■>DM^av ^'nctt^OM ja \ii \ VjjttjtipH •»niji 
domiao nostro Melcarto, domino Tyri. Vir vovens (est) servua 
tuus (i. e. sum) ego Abdosir ciun fratre meo Osirschamar; ambo 
filii Osirschamari, filii Abdosiri. Ubi av^diverit vocem eomm^ . 
benedicat iis« So las diese schon von Barth^l^my grösstentheila' 
richtig erklärte Inschrift auch Lindberg, welcher darfiber eine . 
über phönizische Paläographie überhaupt belehrende Abhand- 
lung (Hauniae 1828). geschrieben hat« Nur erklärte er ii3 Tt^N 
quisque (uterque nostnim) vovit ; was nicht nur anpassend ist^ 
sondern auch durch andere Inschriften (Carth. 1. 2. 3.) widerlegt 
wird, wo dasselbe n*i3 ^üh vor dem Namen eines einzelnen Wei- 
henden steht. Die Deutung des Hrn. G., vir vovens, ist allerdings 
auch hier, wo stpet Namen folgen, nicht anstatthaft. Indessen 
könnte die Formel auch heissen ini ttJM est votum, so dass der Name 
als Genitiv zu fassen wäre und viit, wie es auch im Hebräischen 
vorkommt, für tth stände. Was das Griechische betrifft, so sollte 
Kr. G. nicht Lindberg's Bemerkung wiederholen , dass die Wei- 
henden hier Tyrier genannt werden , während im phönizischen 
Text Hercules der Schutzgott von Tyrus heisse. Denn dass TTPIOI 
nicht 7\;pto», sondern Tvglqi zu lesen ist, lässt sich aus dem 
j^PXHFETEI scMleasen^ welches nur dsnn eine griechische Form 
ist, wenn man es nicht wie Lindberg dgxfiyitsi^ sondern i^yptjlYit'Q 
liest. Es ist nichts ungewöhnliches, dass i^ und 9 auch da durch 
El und Ol bezeichnet sind, wo die Buchstaben H und Sl vorkom* 
men. Der griechische Text ist also dem phönizischen ganz ent- 
sprechend: jdiovvöiog Ttcil ZiaQtml&v oi HaQuxlayvoq TvqUp 
aQUKkH aQxijyevy. Zu den Denkmälern, deren Erklärung nun- 
mehr ziemlich gesichert ist, gehören jdie Humbertiachen Sieine^ 
welche 1817 bei dem Dorfe Malga unter den Ruinen von Jü^ar" 
thago ausgegraben wurden und jetzt in Le^^den sind, und ein 
später ebendaselbst gefundener ganz ähnlicher Stein, der nach 
Kopenhagen kam (bei Hrn. G. inser. Carthag. 1 — 5. Nr. 46 — 50). 
Hamaker hatte auf diesen Jinschriften nSn )n:i'^S dominae nostrae 
Tholath, gelesen und zu beweisen gesacht ^ dass die Karthager 
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unter dem Nuneii nSm (fir »jSia) dfe Blyllttm TeieliH haben. 
Daher hatte ^ch die Sf eümng voa- einer panisehen Oettin Tho- 
lath allgemein verhr^tet und war auch toh Hrn. 6. angenemoien, 
bia er sieh durdi difene Ansiclit fibeneogte, daaa der mittlere 
Buchttab, welchen Hamaker fnr ein h ^rklirt hatte, dn deutli- 
che« :i isl. Die dritte Inschrift hdast )imS tVp;} | \% ninV r^*!^ 
ijjVo.^a^ ^a naon | n-j/mfjftj i|i[*3 töw ]W hv \ :i^ dolninaeTa* 
na'iti et domino nostro," hero, Baali Hammano Tir Tovens Oadaste- 
reth, scriba, fiUna Abdmiicar. In der fiknften sind die ersten 
8 Wotte dieselben, und der Name heisst ^ t}d'\^ mpSoiav 
M3n )a (n*ipSt3"i3) nipSond« Was aweifelhaft sein könnte, ist (nas- 
ser dein n oder *i im drittletzten Wort) das Nnn in ]Si^dVi, was auch 
ein Gaph sein könnte; daher Lindberg liest' i'tm-'S^ V^^sS«, was 
ab^r wegen des Sing. pM nicht passt. Die drei übrigen Inschriften 
sind weniger gut erhalten« In der sweiten, in welcher nur ein- 
seine Buchstaben fehlen , folgt auf die vorige Formel der Name 
pvrMn3(v) ja n*inw«r3 )i ())»tt;Mir:ss^. Von der ersten ist noch 
an lesen (f|:3) tpVöna» -na «fÄ lOrt (S») | A in(H)S |... 
^»3131^ p nnjDn, Ton der rierten | p Vx^a3(n) ^i)f3 wk pr». .. 
...H p... Dass das na, womH awd-^Natnen anfangen, eine 
Abkürzung au» naif sei, würde glaublicher sein, wenn nicht an- 
dere Namen derselben Inschriften das Tollstandige nav enthielten. 
So aber wird eher eine andere Bed^itung jenes Bod in BodostOr 
und Bomilcar (im Onomastikon leiC^ Hr. 6. das Letztere von *\% 
ab) anzunehmen sein, wenn sich gleich im Hebräischen keine 
passende Wurzel findet. Will man es fnr eine Abkürzung halten, 
so kann es aus *iaD entstanden sein (gioria Astartae, Milcarti). 
Die Ansicht, dass ^tsn Vs^a und n^n die Gottheiten der Sonnö 
und des Mondes seien, hat viel für sich.^ Auch die ca*«:jr»n im al-^ 
ten Testament sind nach der wahrscheinlichsten Erklärung Bilder 
des Sonnengottes. Tana'itis oder Aha'itis heisst bei den Aited 
^ineim Oriisnt Verehrte Göttin, zugleich persische Artemis ge- 
annt Und die Humbertischen Steine sind unter den Trümmern 
Ines Gebindes gefunden worden, das man für den grossen von 
rosper Aquit» (opp. IIL p. 38.) beschriebenen Tempel der dea 
oelestis halt. Merkwürdig ist ferner die Uebereinstimmnng mit 
den Namen der ägyptischen Gottheiten Ammon und Neith, wie 
auch 2 Stellen beiStraboXI, 8, 4. XV, 3, 15. wo 'Avatng 
und 'Sluavog nebeneinander genannt sind. Dass der Name n^n 
durch ji^tsptig wiedergegeben wurde, beweist die griechisch- 
phönizisehe Inschrift (inscr. Athen, 1. N. d. Böckh I. inscr^ 894), 
wo den Worten 'jigtBfAldcsQog^HkiodfDQOv Uiddviog entspricht 
ihsn tttot^ay |a DantjavS ta^na lao naim cippus memoriae in- 
r Vivos Äyüianitho'filio' Abdschemesch'^ Sidonio. Die Formel 
•na na^» (Denkmal des Todten in der Mitte der Lebenden) 
mmt auch in andern Grabschriften vor (Citiens. 20. 23. N. 2L 
.). Ausser- zwei andern griechisch -phönizischen Inschriften 
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(Mhen. 2. 3. N. 6. 7. Bockh. I. inscr. 859. NJbb. Supirl. Itl, 216.) 
kann noch als zuverlässig erklärt betrachtet werden eine Inschrift 
aus Cypern (Gitiens. 2« N. 9.), in Oxford befindlich, das ein- 
sige,, das von den 33 unter den Ruinen von Citium gefundenen 
Denkmiilern noch vorhanden ist. Die Lesung derselben ist da« 
durch erleichtert, dass die Worte durch Punkte von einander 
getrennt siild. Ungewiss ist nur das Wort n»ei3^v welches Hr. 

6. , nach Vater und Eichhorn das arab, Cr/~i vergleichend, so 

erklärt 'tnH nju^consuevitmecum. Indem Nachtrag aber zieht 
er es vor , p*« als gleicbbedeutepd mit ya^ dormivit zu. betrachten. 
Wollte man den ersten Buchstaben, der den beiden vorherge- 
benden Jod nicht ganz gleidi ist^ eher für ein He halten, so 
könnte man lesen riM^un commorata est, wo ts ein Schreibfeh- 
1er für n , und ntc so viel als ni^ wäre. Die mit Sicherheit er- 
• klärten Münzen sind hauptsächlich die atis den Hauptstädten von 
Phönizien, *i^S Tyri, DJ'i^c csm *i2cS Tyri, matris Sidoniorum, 
i e. Phoenicuni, PJT^V Sidoniornm (x^^'sh und '«^n^S sind wahr-^ 
scheinlich nur falsch gelesen), )*72sS Sidonis, und aus Abdera in 
Spanien n'^*T33^. ^ 

Ü^ei; die schwerer zu verstehenden Inschriften hat Hr."" G. 
S. XIX.) gegen Kopp'a Behauptunjgf , zuerst müsse die Geltung 
er Bnchstaben im Reinen; sein, ehe nach dem Sinne gefragt 
werden könne, , treffend bemerkt, dass sich das Geschäft des 
liCsens imd des Interpretirens nicht trennen lässt und Manches 
ohne einige Fertigkeit in der Conjekturalkritik nicht zu entzifferb 
ist. So weit aber hat Kopp ohne Zweifel Recht, dass es die 
Pflicht des Auslegers ist, sich möglich genau an die Schdftzüge 
zu halten, und besonders nie ohne zureichenden Grund ä*hnlichQ 
Zeichen auf demselben Denkmal für. verschiedene Buchstaben 
anzusehen oder unähnlichen eii^ierlei Geltang beizulegen. Und 
dle$e Regel scheint Hr. G. , ob er gleich gewöhnlich sorgfältige 
Rücksicht auf die Gestalt der Buchstaben nimmt, doch nicht 
immer beobachtet zu haben. Eine vor kurzer Zeit von Th, Reade 
bei Carthago gefundene Inschrift^ (Carth. 11. N. 81.) wird 
von Hrn. G. so gelesen p n|*>pSo i^x^ p | n"5ntt;5^n3X^S I nis» 
npntt|5; ^l^o Sra pM ntt/|o hs^ö n^ «»a ] SvDtsac; cippus Ab- 

dastartQ, filio Abdmelcarthi, filii Süfetbaijs. Have, anima pla- 
cid^i qium fulsit Dominus Baal,^ protexit Astarte« Mit dieser 
Inschrift ist eine in Paris befindliche aus Malta zu vergleichen 
(Melit. 2. N. 2.) , welche Hr. G. so erklärt hat 13 j; tD)^v na -^'jn 
'nh^^^ la Sv\i$q ni^Ä öM 9^»^ | n^j n^in n^sja nj^^VSsaa co^clave 
domus aetemae (est) sepnkrum. Depositus ^t pius in hoc clau- 
stro* Spiritus remissionis^est) mater ignominiae. Hannüial filius 
Barmeleeh. Diess soll der Name des Verstorbenen sdn , und 
d^ vier voriiergehenden Worte sein Wahkqpuch. An dessen 
SteUe aber ist im Naehtraf gesetzt nttfso H&*)n n*y spintus man« 
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Biieiiis sine dedeeore , ab Apposition ro rp^i. Die drei Badwia- 
l>en, welche Hr. 6. für He eridirt, sind viel eher Jod, und was 
er ak Saia liest (in ntn) ist ein gehwacher Strich, der mit der 
Grosse der übrigen Bachstaben in keine Vergleidiung kommt. Die 
11 Bachstaben Tom dritten Jod an sind dieselben wie in der 'an- 
dern Inschrift; nor ist dort das Beth der erste, hier aber der 
drittletste. Also ist es höchst walirscheinlich, dass sie dieselbe 
Formel enthalten, und das Beth ein Wort för sich ausmacht, wel- 
ches vorangestellt oder nachgesetst werden konnte. Die 2 letz- 
ten, auf welche der Name folgt, helssen nt^ posuit (cippum). 
Die 9 übrigen können gelesen werden 'at tsna^ '=>Cl^^ die Manen 
werden Erbarmung darin, d. h. entweder Ruhe iV Grabe, ^der 
Trost in dem Denkmal finden. Wollte man statt tDtvy das pas- 
sendere Verbum mi haben , so ikiüsste man (auf iaimn^cofn für 
pD&D^ im ersten Vers bei Plautus sich berufend) annehmen, die 
Stelle des Nun parag. habe bei den Phöniziern ein Mem Ter- 
treten. Und t=)nv lesen. Das Nächstvorhergehende in "der 
malt. Grabschrifi kann nun, da der Verstorbene bezeichnet sein 
muss, '*?V3:3 ^j;^ helssen und demnach der Anfang so lauten: 
^enetrale domus aetemae, sepulcrum abominandum, purum 
(sanctiftcatum) est per sponsam meam. Der Sinn wäre: das Grab, 
an sich etwas unreines, ist geweiht dadurch, dass meine Braut 
in demselben ruht. Inder cärth. Insphrift heisst der Sohlasa 
nn n^^^^n S^^^sshM Adonibaal (ein dem hebr. Adonia entsprechen- 
der Name) aus Ganasthoreth. Auf einem andern bei ^rihago 
^ gefundenen Steine (Carth. 9. N. 54.) liest Hr. G. t).?3?i -(n* ^) 
]»tt)K»3^ 13 MJ|n I ^asj- cippus In vita fullonis Abdchannae, filii 

Abdesmuni. Das » soll nämlich für naa;» stehen. Hr. G. nimmt 
überhaupt häufig an, dass der An&ngsbuchstabe für das ganze 
Wort gesetzt sei. Diese Voraussetzung ist allerdings ein BUttd, 
die Erklärung der Denkmäler bedeutend zu erieichtem. So 
lang wir aber nicht aus Inschrifteif, deren Erklürung gesichert 
ist , beweisen können, dass sich die Phönicier solcher Abbrevia- 
turen bedient haben , werden alle Deutungen, die auf jener Vpr- 
aussetzung beruhen , sehr zweifelhaft bleiben. Im gegenwärtigen 
Fall ist uberdiess die Annahme desswegen noch unsicherer , weil 
der Bachstab, Ider das Wort ausdrücken soll, auf dem Steine 
nicht einmal zu lesen ist Zudem kann die Formel t3**^n3 n^jSD 
nicht bedeuten cippus in vita, sondern nur cippus inter vivos, so 
dass also nicht *»n^ '» dafür gesetzt sein könnte. Das Anfangs« 
wort, von welchem das Jod noch übrig ist, könnte der Name 
des o5d sein, so dass dann folgte: servus Hannae,, Jilii Abdes- 
muni. Vielleicht ist aber (Hr. G. hat sich nur an Falbe's Zeich- 
nung gehalten) statt des undeutlichen Samech ein Nan zu lesen; 
dann wurde auch sn noch zum Namen des Verstorbenen gehören 
und dieser ei^ Sohn von Abdchanna sein. Das Fragment einer 
carth'ag. Inschrift zn Leyden, welcli^es Hr. G. selbst gesehen, 
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(Cartb. 6. N. 5t.) hletse nach veimr VenmtbMf (^)S9:)(V) 
(])cn hlf:h j (ihy^h iim|Si. AUein, «in diesa heraoazabriiifeii^ 
muss an den, rarliegenden Seliriftxu|^ea | • .dsüd(^) ( ps^ ^K^) 
|nV^:3i viel geändert werden«. Näher kftoie denselben | VQit| SvA 
)h hvi ^|?.|» 9^3 jrn Baal., audi sabnuasam corain te; Baal^ 
esto propkiug. Die Steine Ten Ckium (N. 8 — 40.), b^ahe 
lauter Grabschriften, liegen auaser dem abenerwähnteii aweiten 
nur in einer nngenauern Abbiidang to|i Rieh. Pococke vor/ we^ 
nige derselben anch noch in einer aorgfaltigera toa Porter. Dar- , 
lim ist liier der Ansieger an die Bncbatabenzüge weniger gebnn^ 
den , kann es aber ebendesswegen höcbstens bis zur Walirschein- 
licbkeit bringen« Eltne der kfirsera Inschriften übrigens, wekhe 
nur Namen enthalten, sind uenilich deutlich; aU Citieaa. 5; 
v%H \%. I t»«f«S, Cit. 12. •^i5*)3D«j3xj .]a | («ittfHtiasS CSt. 13. | nv^^^avS 

n^T^ 3W (es ist wohl eher *i'n^aij^ zu lesen) ßt. 14. ^a f ]i5^Sy'a 
San:3^ (s^r wshTscheinlichist, was If r. 6. annimmt, dassaiim 
letzen Worte Pj^ft fehlt) Cit. 16. tatsy ]a i^tf | -P^j?So^ (för die 
Vermuthiing, dnrdi welche der en^ Name hergestellt ist, spridit 
die Analogie dea Namens in der folgenden Inschrift, der zweite 
aber dfirfte ^as^ oder •»*»i^ heiasten, (dt. 17. ii»-||»«^S Cit. %k. 

|nn»tt/KS Cit. 30. 0*3 ]Ia K^):."^'3'=^^?^ ^' G- giebt Gründe 
an, warum auch bei. der Zusammensetzung mit dem Namen der 
weiblichen Gottheit das Masern*» bleibe 9 allein es wird in den 
daraus gebildeten Namen als Hophal \n\^ ausgesprochen worden 

Bein). Bisweilen, wahrscheinlich wenn der Verstorbene noch ein 
Kind war, ist nur der Name des Vaters genannt So Cit. 6. }J3^ 
H^JnM Cit 32. wo Hr: G. liest nn .Vx>|&m»^ )zQi) filln Mama* 
lifl eonalaye; es steht aber Si^ nicht neben HO , was auch kS heis- 
sen kann , sdndern^auf einer dritten Zeile ; so dassi gelegen wer- 
den könnte Sv v:h £a(}BS )a fillus Maa^iQ non jcesurgit Diese 
Erklärung Terliert aber an Wahrscheinlichkeit, . Wjen» man Cit 
26. Tergleicht, wo auch \v am Schlüsse steht, abei; kein vh sich 
nachweisen lässt Dort erklärt Hr, G. Hj^J^'ih] n^ | cav:injiS 
nsj; Bathnoamae filiae Juhalia sepulcrunL Wäre'aai Eaidq der 
eratQ9 Zeile ein n verloren gegangen, 90 hiesse es '[, (h)ui/v^ naV 
)if^ * ^y Sollte, nun der Schluas wie in Cit. 32. Jautel]^ «0 tniis&te 

das undentlieheZdchen^am Snde. der aweiten Zistle^ weMiea 
Hr. O. zu eittem.'awgSnzliv «vt b eUtst^m^en 9«io- Daa Sia 
ndb ist zweifelhaft Renn Cit 29. Jfogt wf Uinlkhe Art, und 
zwar mit na^ an. Ist nun hier daa dem ZaAe ahnlidia Zdehen 
ohne Bedeutung, wie in Cit 14< die Sieih» i^u ankhen Zeiefaeii 
eingeschlossen sind, ao ist ^dleichtanißh inCit 26> daa, waa 
Pococke als S schrieb, bedeutuilgsloa, und der Anfang bdder 
Inschriften entwederna oder na, ao daaa daa Grab das Haua dea 
Verdorbenen genannt wire. Gebeert aber jenes % znoi Texte;, ao 
wird statt nab in Cit. 26. nasi zu tenen aein, ^raa glaiftWbedmleBd 

N. Jahrb. f. FkiL «. Paed, od. Krit. Bibl. Bd. XXUl. Hft. U 2 
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mit na» sefai Umite. Hr. 6. ergiBst in Cit. 29. das e tti nasc 
anfl lieii' weiter mm|j;x |2| TS^r^ \ *i$Q9P pm | tt/nS cippus viro 
mecitm incluso Leboscha, Mio Zmanith. Die erste Zeile sefalleset 
mit einem Zeichen, welches Hr. 6. filr blosse Versientiig'- hift. 
Es ist aber nicht, wie die Zeichen am Ende der folgenden 
Zeilen, nur ein Strich, sondern gleicht ungefthr einem Tet. AJso 
könnte man nach n^ oder na oder n:3>c lesen it^aS -idnq» nk» v^mS 
virijojuniontm, se includentis, Basaui. nHt) wfire aus dem ch^d. 
rntt zu erklären. Entyreder wäre es die Grabscfarift einer 'Toeh«> 
tec, über deren Verlust der Vater aus Oram fastete nnd sMi 
auriickaog, oder eines Mannes, der den Hnngertod, storb. Kin 
ähnliches Anfan^wort ^ne Cit. 20. 29. haben auch Cit. 8. 22 , 
welshe unter sich Tielleicht In der ganzen ersten Zelle , so rer-* 
schieden auch die Züge scheinen, gleich lauten (Ci; «^^ ns ^oder, 
wenn ein 2C ansgefaUen wäre« '^ *S n^se) domus (clppus) ' viri 
fidi. Es müsste f b^ mit )üm verwandt sein (wenn nicht etwa Tir 
-dcxtrae so viel war als' ein Mann von Wort). In Git* 22. enthielte 
nun die a weite Zdle den Namen 'ictii'Ott^M \% "irwk (ein Name 
rwie *)i3t^p^< Melit 1.), in Cit. 8. aber würde folgen Sm )» ^m ij 
M^no f o^D2^ ciW|)3K Vn :a«] C3|3n o Esmun, deus* sa- 
piens, Talenspotentia, Spater noster, remuncrare Gusullasum e 
Pentapoli. Der Name des Verstorbenen könnte mit^ Xucela%o 
auf einer Ton Hrn. 6. S. 469. angeführten lateinischen Inschrift, 
yergiicheij werden. Hr. G. liest Cit, 22. sjn in« | ]ött;HS n3(ira) 
*\i ^xsß\\ cippiis Esmuno. Post pIuTiam sei lucet. ^Allein dass 
ausser dem n auch das m Zeichen des Artikels bei den Phöniziern 
gewesen , ist nicht erweislich. Cit. 8. wird Ton lfm. O; so er- 
klärt J oatD"» HciSttl j ^3/ *t^V'l''^.*?l?t5!22 lP^«J»j>!l3n '•» «fetS 'xa ' 
tt^»ri ttf clppus viri consüli Chanesiunno a Cfiacam^ichaila , ' illlo 
Saisal^ et Senaso, pirinbipe QuinqucTirorum. Es sollen nem- 
lieh 3 Wortfc b*^3, yv** Tind S^^i abgekürzt sein. Das Priif. S bitte 
in dcmiselben Satze zweierlei Bedeutungen , indem es anzeigte, 
W6m und von* wem das Grabmal gesetzt sei. In dem Namen Gha. 
nesmun soll das erste m der Artikel sein,* und dieser also vor 
einem Efgdhnameii stehen. Clt.^. heisst nach Hm. G. n^^o 
iinDiNf^ ^pmS •tt)'*^ M^|q»H y5r«ttJM [ ea^nacippus inter vivos riri 
consuiti' AlAae , ''positns patri meo (suo) ab Aridtta. Wieder eiil 
Eigebname mit demTorgebiichen Artikel' w. Die TevschiedeoeBe^ 
siefaiing der beiden S ist Uer iioeh auffallender, mid es ist höchst 
'gezwungen, die2relzteia Worte atidera denn als Apposilioo so 
fassen. ^ Das i des Wertend'; steht nicht im Texte. -Somit er* 
adieittt der Name noi^^i^ wiein Melit L Hr. G. wtirde keinen 
Anatand nehmen, * dcnslelben anzdeifcennen, wen» er nicht glsabte, 
dass dio> Bttclirtaben MnaVM darum, weil sie zwischen swei 
Punkten steken, den Nam^n des Verstorbnen enthalten müsseii. 
Allefai, niefata davon zu sagen ^ dass i» Focoeke's^ZeichDmig 
aiidb swlodiendem 3. und 4. diescir Buchstaben ein Punkt steht, 
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80 nliiiiitt Hr. O, bei tndern Insehtffteii (wie Cit^d. 14) auf die 
Punkte keine Rüeksitshl, tiad wo er sie beaisktet, sieht er alelt 
f^nothl^t, immer wieder andere ^Ke^eln anfzn$telleQ,nfich wei-- 
chfsi )»ie gfesetzt sein soUen, Sie sind, ^obl meistens entweder 
SttfilUg entstanden oder Reste ausgelöschter Bnehstaben und, 
Theile Ton Boclistaben. Wird nun nDH'si:)r gdesen ^ so gehört 
das H zum Torhergelienden , sqhwer lu entziffernden Wort. Fiir 
yv'^ setzt Hr. 6. im Naclitrag «j^x^ fessus. Die Buchstabei» 
kannten etwa Mut?*» sdn. Diess erinnert an nn^m oder nHiitsn in 
Cit. 2ri, erhalt aber dorther kein Licht« Was Hr.. C^. als zweite 
mögliehe Bedeutimg . des Namens hp^hm angiebt, wird richtig«/ 
aber ^icbt als Eigenname, sondern als lobende Benennung des 
Abdosir^u fassen sein: patri meo, lumini Citii. Ebenso wie die 
vorige Inschrift fängt jDit.,20. an, die aber nachlässiger geschrie- 
ben und am Schlus^e nicht mehr lesbar ist Das Uebrige indes- 
sen ist, wie es Hr. C liest, sicher genug 7^| stt^qrS t=)^^4 n^^ßo.^ 
]^oS]q \^, cippiirinter vivos Abdesmuno, fillo^ Melechjitten, nW 
noch fi^t, ist ungeföhr V^Mn&..n. Cit. 3. wird von Hrq. .6., so 
erklärt | "OH ^im rii->Haf3. i^ dn^l ,| ^aK Hhih tjHna 'h n^js» 
(*»)^b^o |T9ti;H':;a ]3[ C3c;bi^Sn3>^^ cippum lapidei^m me vivente (po- 

suimns) Hanni^ ego et Nahum, filius Nizajeni^ et M^non pater 
mens Abd«chelomiäo , fiiio Baresmuni, Salamhiio. In '*'*Hnn soll 
das M eine sogenannte mater lectionis sein. Statt dass also sonst 
die ruhenden Buchstaben der Hebräer in den meisten Fällen bei 
den Phöniziern fehlen, soll hier ein m> hineingesetzt sein an einer 
Stelle, wo es selb^ im Hebräischen etwas abnoxtaes. wäre. Eben- 
so unstatthaft Ist das h, welches Hr. 6. als Abbreviatur des zwei^ 
ten Wortes ]M betrachtet. Es ist schcm wegen des, unpassen-* 
den Sinnes ziv verwerfen. Wenn man je geglaubt hätte , auf dem 
Steine bemerken zu müssen , dass es ein steinernes Deidcmal sei^ 
so würde man doch gewiss das Wort Stein ganz ausgeschrieben 
haben. Vor Sn^sh, vermuthet Hr. G., sei ein.S ausgefallen^ 
so dass also wieder dieses Präfixum zweierlei Functionen hätte» 
Die 3 letzten Buchstaben der Inschrift kommen vorher schon eiUr 
mal vor. Wenn man annähme, das Verbum sei aus Versehen 
zweimal gesetzt, so könnte man etwa so lesen *«Mn uiM r\:^ 

^»n cippus viri Chii. Jechonniel ege et Nahum, filiasNezia- 
jonis, destinavimüs Arilebo, filio Semesi, filii Baresmuni (desti- 
narimus). Vom zweiten Buchstaben in tt^M sind nur kleine Theile 
~ übrig. Wäre er ein Caph oder Nun gewesen, was mau allerdings 
eher vermuthen könnte^ so würden sich die 5 Buchstaben ^MnDM 
oder'^Mn^H ebenso wieder in Cit. 33. finden nach den undeutlicji 
geschi^ebenen Worten , welche liach der wahrscheinlichen Ver« 
muthung des Hrn. G. t=i%n\ riq^» heissen« Indessen ist es dort 
imgewiss, ob der dritte Bnchstab ein n ist ; es ist nur noch eii| 
Stcich vorhanden. Von der dritten Zeüe an liest Hr. 6. Cit. 33. 
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80 tnvh 'w I *»i^n ^i*] ^[Se r^'** ^. '^ I ^^ '^ T^^^^^.^ NedbegmuiMi 
ecTTo tti<r fesso, viro consuH regia mapii GhitUeonini. Salm po- 
pulo. Die 3 abgekünten Worte sollen sein vr^ qnsv «/k. Die 
letzten Zeichen der vierten und fünften Zeile sind acinrerlich be- . 
dentungaloa , wie Hr. O. annimmt. Sie sind einander gleich und 
können b sein. Vielleicht heiaat ea Q^Vn eahn | ai« }^^ ^^. ^ 
BvSv; 11*1 ^^^S I ?^. ''^'^ Bubaiatit Eamun, pater caloria;*aAecfi-^ 
luro^ftempua) iiiclinatur ad fugiendnm ; inclinantnr (etiam) rupes. 
Mit dem , waa Damaacina (bei Photiua c. 242. p. 352. b 52 Bek* 
ker) von demEsmim aagt {dvofiaößivov in\ r^ ^iQffg T^g t^^^ 
80 wie mit Ghampollion'a Ableitung dea igyptischeu Namena Schmum 
Ton einer Wursel, welche calefieri bedeqtet, wurde die Benen^ 
nnng pater caloria wohl übereinatimmen. Cit 18. 4. fangen mit 
gleichen Buchatabea an ; ea kann aber nicht wohl dasselbe Wort 
sein. Dort liest Hr. 6. M3d fi 1 n^^n I -i^i^ lii dih» hier kSm» 
}sjyy ^^ I li;^^7.^ nt^M Theora nxor Melechjittcni aQXittxtovog* 
Daa zweite Wort kann auch ncM aerra aeln, wie Hamaker liest. 
Cit 7. erklärt Hr. 6. Ton der zweiten Zeile an ao | q^inv rn 
31^ |m Dn3 'v 'v respfravit ^vita functus est) servus tnus, ser- 
vns Buperorum (vir pius), Nahumus textör. Dasa nach der be- 
atimmteren Benennung ^«i w noch in den Abbreviaturen die all- 
gemeinere CDp'tS:^ ^yü folgen aoU , ist nicht glaublich. Das Zei- 
chen am Anfang der letzten Zeile hat Hr. G. nicht beachtet In 
der ersten lieat er nsw (anno) mit dem Zeichen der Einheit, 
ohne daa Vorhergehende zu erklären. Wir wiirden vorschlagen 
^"^m I Mn Sp:; | «1^1:3^ n*i | ; \yfft ti\ occulte (placide) velut in 

somno apiret aejnis tuus, Baal, Hannas textor. WSre daa, was 
Hr. 6. für ein Zahlzeichen hilt , zufällig entatanden , der dritte 
Buchstab aber ein Jod (ahnlich dem in Cit. 26.), ao hieae es nh 
^i\^VT\^ n^v^ occulte donnit anima aervi tuL Cit. 15. liest Hr, 
G., wiewohl zweifelnd^ so So | ^ly^ 05'Ä i|ntj n(ij3xj ]» | SnS 3n 
asylum (%oro, filio Abdae. Praei^m coacervantis multa (est) 
contemptus. Was Hr. G. fBr ein zweites und drittes Cheth an- 
sieht, besteht, wahrend das erste regelmässig ist, aus 2 nicht 
sehr nahe beiaammenstehenden Zeichen, wovon daa eine vielleicht 
ein Jod, daa andere dn deutliches Aleph ist. Wenn der eilfte 
Bnchstab ein He ist, so kann auch der dritte dafiir gelten. 
Dann konnte ea heissen Sna^o la Sm»o 7\r\^v p Sh^ nan obte- 
ctus (scpultus) est Jeor, filiua Abdae, a Jeore, filio Sachbarselia» 
Da aber auf jedea der beiden ftir He gerechneten Zeichen ein 
Pimkt folgt, so ist dieser wahrscheinlich ein Theil des ZeicheM 
selbst, und das Ganze ein Samech. Es atände beidemal für Sin, 
so dasa nun zn lesen wäe Dan und nachher Sh^^ &d ^::v obtectua 
est J. f. A.; posuit (cippum) J. f. S« Cit. 24.' liest ^Hr. G. wie 
Hamaker hi3x^ ra nnDScnpMS lu; n»». Nur erklärt er daa 
erste Wort nicht durch donum publicum , sondern übersetzt: 
populua Schur AschremalcfautadiOi filio Abdae. Er glaubt nem* 
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UAf imm tM^V oder n&tf sa viel als ta» gewesett Mi. Sott eki- v 
mal dar Name einer milidkaBBteii Siadt aDf enamiBeii werden, so 
Isl eber das n noch wfkm Namen zn »eben, so dass csv seine f[e-^ 
^öhnlidie Form bebiUt. Vidleicbt enibaUea aber die 4 erstell 
Bttcfa^aben den tarnen einea Verstorbene^ und es beissl t^Vl 
Mtta){ }^ n*n^Vc*i I ti^i$ IJK. . Aiicb Cit. 25. ist wohl i^^ßH&S su lesen, 
yffo Hr. 6. das erste Zeichen für bedeutungslos, das aweite fnr^e&ie 
Abkiiraung; ans n:^ hält, damit, weil ein Punkt vor jedem der 3 
letstea Buchstaben steht, nur diese den Namen ausmachen n*>^V 
eippas Carraeo). Cit. 10. hdsstnach Hrn; 6. 3|*;N'n ^ \ ^hS äx:» 
T^lvjn cippus Urio, filioChorebi, fabro. Vom. aweitan Zelc£en ist 
nur ein Punkt übrig. Sieht man das einem « ähnliche Zeichen- 
am Ende nicht iiUi blosse Veruerung an, so könnte man lesen *i3H 
tDtbsnn 3|in 12 nMi Nerioet Urio, filüs Chobabi, libertis« filit 
einer Äbkih-zung voh ^21^ soll Cit 11. schMessen '2 0*1 ||a v^n 'vS 
serro tuo Charascbo, filio Rami, cippus. Die ganz deutUchea 
Buchstaben geben die Worte tnytA d'^nvh piis peregrinfa. Das 
scheinbare Nun, weit Ton den übrigen Buchstabe getremit, 
wird «Ott ähnlicher Bedeutung und so wenig lu erldären sein wie 
die Zeichen oben und unten in Cit. 32. 33. 27. 13* Von den 
4 Inschriften Cit. 9. 27. 28. 3L„ deren Erklärung Hr. 6. nicht 
versucht hat, scheint die zweite nicht schwieriger als manche 
der übrigen. Auf nnacn oder ein ähnlich Wort folgte ts^na.und 
^ mit einem ypn nintr;!^ abgeleiteten Namen. Die längste der 
cjprischen Inschriften ist Cit 1. Da^s von einem auf gemein- 
schaftliche Kosten mehrerer Könige erbauten Tempel die Re- 
de sei, wie Hr. Q. vermutliet, ist um so Wahrscheinlicher, 
da sich bald nach der oftern Wiedei:holung Ton "iS» die Worte 
tt/M )VH (singuli) und ]Pi\ erkennen lassen. Auffallend ist es,^ 
dass unter den Benennungen der 7 Könige dasselbe Wort zwei- 
mal Torzukommen scheint Es heisst, wenn man. nach Wahr- 
scheinlichkeit bestimmt, "jVo nröS "jSö nKDo ihrh n-^OöS iSüS 
H^M l\3D. . « • V» -i)o%-) iht^ pn. Keines dieser Wörter lasst sich auf 
bekannte Namen zurückführen. Denn, wenn wie Hr. 6. will, 
der dritte Name, yv\:ih gelesen,' die Elln wohner von Citium^ be- 
zeichnete, so sollte kein h Toranstehen; und was, wenn der 
vierte |^'*« wäre, ein König der lonier heissen sollte, ist nicht 
anzusehen. Statt der Benennung des fünften Königs und der 
von dem sechsten ihrs übrigen 2 Buchstaben liest Hr. 6. '«roSs 
^ ^»^MD, so dass 'tn'JC'n^H palatia mea, was, den Namen vorangeht^ 
hier wiederholt würde. Das siebente 1^» scheint er nicht anzu- 
erkennen. Im Folgenden liest er tt;Mtt;M*« norr p» Sv propter fifmi- 
tatem moenia fimdavit Es könnte nach den Namen heissen n:;p>c 
^pcn )&'m \vi portionem Offerent, firmamentum moenium meorum 

(ad firmanda moenia mea). Das Wort nn:32S oder rh^:ih , wel- 
ches zwischen MfH 'CJH und ]rf^ steht, scheint nachher wiederzu- 
kehren , wo Hr. 6. schreibt \»i2rD^ n*)nt;s^b '»n^ ib^n fQD n^H pcu; 
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qnl exiii dltfi pitre« ia templo . . . U tempIomeoAiBtaftte tedtficaito 
exBudttt QöB. Vmr dem Namen der fSottin dfirfte *>nanS zu seCsen 
tein, und nach demselben |'»>. Zuveriacwi^r ala die Zeichnaa- 
f en der cypriachen Inschriften sind die der beiden bei Gttüi' 
Vecehia anf Malta 1820 a'us^grabenen Steine nnd eines b^ Nura 
^ anf Sardinien 1773 gefundenen Denkmals; aber sie enthalt^i 
anf&rmUche Buchstaben. Nach Hrn. O. heisst es anf dem ersten 

^ jener Steine (Melit. g. N. 3.) S^faS '^n\^\l «^h "»^^I*^» ^^.\ 
^3^-S» I imtt![^ ^3|m }is>r\ posuit MalchibVal, vir JamlicheBsifi^ 
BaaH Solari lapidem,"^ quum exaudiTisset omnia Terba mea; auf 
dem zweiten (Melit. 4. N. 4.) | Si?aS *»».%!» «^h noM|'ÄSc a^M 
^13 |m n*v3 I ]5H cippus Malchosiridis, Tiri S— sensis Baali: lapls 
. ex Toto'patri's mei. Es ist wohl beidemal zu lesen asc^ (ohne 
Jod) , and nachher v ^k patri nostro statt }^h, Den Buchstaben- 
zügen wäre es'gemäsiser, für ^nVxD^ t;M zu setzen Sn ^m t/M tIt , 
Samlus nobilis. Anf dem siwetten Stein ist das m:; und i^m *i*t9 
den Buchstaben darchans nicht entsprechend. Die Inscr. Sardica 

^ (Nr. 41.) wird von Hrn. 6. so erkläcfc ^*)-j^f ^l^nttj n33(tt! «h ns 
^oaV I 133 ]a W|v|a tn3S|a w^j t3|'W «n ö**>|Vdomu8 capitis 

(i e. dormitorinm) principis, qni (erat) pater Sardortim. Pacis 
amans ille, pax contigatVegno nostro. Ben Bosch, filiits Nagidi, 
ii-ensis. So naturlich die Bezeichnung des Grabes durch das blosse 
n*2[ wäre, so gezwungen wäre es, dasselbe u^mS n'<| zu nennen. Das 
Präf. rr/ soll das erstemal Zeidien des Genit. sdn, und in znn soll 
der Artikel j^or dem Genit stehen und zwar hier sogar nothwen-< 
dig sefn (dann müsste er aber auch z. B. In Sm*;^. izr-ifD stehen). 
' ' Hr. 6. ist zu dieser unwahrscheinlichen Deutung der ersten Worte 
wohl nur durch die Voraussetzung veranlasst worden ; dass der 
Name zwischen Pimkten, und zwar diessmal solchen, die in den 
Buchstaben selbst stehen , müsse eingeschlossen sein. Er sollte 
aber consequenterweise auch dem Punkte, der im Anfangsbuch- 
staben der ganzen Inschrift steht, eine ähnliche Bedeutung zu- 
i.chreiben. Bei den Buchstaben p^trrsMn an den „Vater Sardus^^ 
SU denken, auf welchen ^rrt die Inschrift deutet, liegt sehr 
iahe. Ist es eine Grabschrift , so ist wohl der N^nie" des Ver- - 
itorbenen iwd^ö; t^ und naa können, da sie das erstemal durch 

das Rel« verbunden sind, Titel sein ; so dass es ungefähr hiissse: 
domus principis, qui et dux, quem pater Sardon beavlt (cd\u;); 
huic pax obtingat, Malchuttano, filio principis, filii ducis'L-ae 
(n&aS). Wollte man den Anfang von Arri*s Erklärung geltcii 
lassen, so könnte man lesen ht\ caW n^ttia nS uhii ir/tthna Tar- 

tesso expulsus est hie, in Sardtnia pace fruitur hie; pax obtln- 
git Malchuttano. Bei der Inschrift von Erys (Nr. 42.) ist es 
wahrscheinlich ebensowohl die Cngenauigkeit der Copie als die 
Dnregelmässlgl^eit der ursprunglichen Schriftzüge, was. die Le- 
sung erschweirt Def Steio selbst findet eldi nicht mehr vor, 
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«nd ▼ieUeiehi ««rfte die Aeclitlteit der bmhm bMwcifett wer- 
de». Hr. G. nennt seinen Veruieli, einen Tii«il denelUliea »& m^ 
siffern, modefltnm in^enii lusum. Er liesi die <tr8t.en Worte 

cs^nn^^ n;B '^nibb ra'^S domiHae Sathui, filiae Chebirehajjini» 

Sodann I^^^m n^ mnS was aber ntcht in den Znsammenliäng pasaei^ 

Zeile 2 v^^*«» na n»ja nio irm Stijc^ ö^!)}:^ V^n^omnia (su^t) cithaf 
rae et cantus et gemitus fidium in concione d^miis Mecamos. Z. 3 
übergeht er und liest Z. 4. 3^3 q^ ijdt^ h'^HJ^J] ^"J^^S ^*^J ^^ ^)^*Vi 
aW pnte nire ei Candida erat /Stella (oculi) et ginini velatus tibi in^ 
Star Gordis nivis (nivis mediae). Von den 4 übrigen Zeilen» deren 
Ende fehlt , bestinunt er nichts mehr als Z. 5. die Worte v^'n^ 
nl^'«j::'*^a D^b pudefaetus estTobis.(L e. summa tristitia aftectns^ 
filiiis naeriiarom (i. e. poeta carminis lugubris auctor) ; und Z. 7. 
C3p23 und bn\2; ns. Vielleidit ist es wenigstens theilweise rieh« 
tig, wenn wir vermnthen, es könnfe nngeföhr so heissen ra'i Sa 

^aati ta'HM Stt/ö Won ,'nSon 1 13^ ^ 5»:» «"»»n iT»nN O'tim ix na rtMttiS 

S^Sttj n» l^tt^n^i yaDn nbs nQ:j-i3 n^ ^nrj hvM^ ^a^arn i-nV j .tt^pa^s r:JJf 14 

a»tt;n I •..-•»«•» Uten •^»SfaS ntt>>.*)sn >•»» tDön»! ..iÄ^aS V^P^JHir 

^..•^j^a naiferr rr?»^ nö«i3c tsnaal ...S n«^ nam tsSs apö-*!t'Sv 

tumulus döminae Lesuathae, filiae Zobi. fratres, sorores, fan« 
dite .fletuniV qni intret palatium ejus, fundite Carmen ^ . fratres, 
statuite cippnm ex ... ei; fnndite earmen, exclamatc: quam est 
contrita, velut contünditur. .• et cOnfringitnr; quam est spoliata 
haec^ quae fuit fortunata, in qua adveniente congregabatiir om-^ 
nis fellcitas fauste; pura fiiit Toinntas eordis ejus, puritatem 
collegit cor ejus, [liiiguam] compescuit a clamando; radi^ itaon- 
tis fiat culmen arduum , liberum^ ... recubet in hocioeo refugii^ 
aram ponite ... . Telut propter delictum jejunate, ad holocaustuni 
arae cremate... Das Wort ivp^'* miisste^eine Icostbare ^feinarit 
bezeichnen, und Y*"^^ irgend etwas, das' klein gestossen wird. 
Der Ausdruck: des Berges Fuss werde zur steilen Höhe,, hätte 
den Sinn: ihr Grab unten am Berge wtfrde so heilig gehalten,' 
als ob es auf einer unersteiglichen Höhe' wäre. Fasten ^le um 
eine Sünde hiesse ein strenges Fasten. — Die Brkfärung derMun-^ 
zen scheint zwar leichter als die der Inschriften , «wen" sich ge< 
wöhuTich durch Vergleichung mehrerer Exjemplar^,d!e Buclista- 
ben sicherer bestimmen lassen. Auf di^r andern ^eite wird aber 
die Lesung dadurch schwieriger, dass die Schriflzbge so klein 
und oft so verwischt sind. Atif einer aiV/o;?t'^cA^ Mänze, die 
schon auf vielerlei Art erklärt worden ist, liest Hr. G. ) tapnxS 
S2f I rÖM UM I 'n ^o ':) tDH Sidoniorum, matris Citfii, Melita^^, 
Beryti, item sororis Tyri. Auf Miinzen zwar können ÄSkützim'' 
gen weniger imerwartet sein. Allein, wenn hier die Nameit drder 
sidonischen Colonfen durch Anfangsbuchstaben bezeidmet liein 
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tdHten, •• «Atiteii diese drei vor «Hen andeni mnsges^hoel 
nnd es aadi semt gewöhnlich gewesen sehi, sie nebeoeiauidler 
M nennen. Bass in ndic das d für ein n siehe, ist danm »Idil 
wdmdieinlicli , weil sich snf allen Exemplaren das d findet 

^eHeicht ist nSM die syr. Partikel lo^ sicut , und der dritte 

der Bnchstaben, welche fSr Abbreriaturen gelten 'sollen, ein 
Hesch. Zwar bemerkt Hr. G. , es sei kein Zweifel , dass anf al- 
len Exemplaren die Buchstaben ^cd seien. Indessen ist auf ei- 
ner Ten seinen Abbiidon^en (lit. Y.) auch darResch In i!^ einem 
Beth ähnlich. Ebensowohl kannte also daa letste Zeichen der 
awetten Zeile ein Riesdi sein« So hiesse es denn csm | C3p*t2cS 
Sx I nrnj ^ I ^»9 Bidoniorum , (quorum urbs eift) mater «acerdos 

aeque ac T^s« n'jry^ entspräche ganz dem syr. ] ^^od^ wel- 

obes die Pescldto Apostelg. 19, 35. für nihj^ VB999c6i^o^ setzt 
Auch im Hebr. kommt ja C3'**i^3» Tor, und zwar Ton lieidiiischen 
Priestern. DleAnftchrift der JMEunse würde anseieen, dass Si- 
don auf den Namen Miitterstadt, heilige Stadt der Phönizier 
ebensowohl Ansphieh machte aU» Tyras, welche auf griechi- 
sdien WiSnzen prjvQOMohg legi , hga ««l aövlog heisst. Dass 
die beiden Städte iw den Namen fiipQonolig (t^oi^ulnrnv sich wirk- 
lich stritten, bezeugt Stcabo an der auch Ton Hrn. 6. angefahr- 
ten Stelle XVI, 2. Ob die Münzen mit den Buchstaben i^^ >vie 
gewohnlicli und auch von Hrn. 6. angenommen wird ,^ der Stadt 
Zicco (Piolemais) angehören, ist darum zweifelhaft, weil auf 
Münzen, auf welcheji jQaivcav oAex n^)d zu lesen ist, ebenfalls 
Worter Ton 2 oder 3 Buchstaben vorkommen. Durch diese, 
glaubt Hr. 6., seien Namen von Magistrateii bezeichnet Was 
auch ihre Bedeutung sein mag, so könnte bei n^ dieselbe statt- 
finden. - Auf der Münze Ton Laodicea wird. für csh MDnk^S 
]2^:3a, da diese wenig bedeutende Stadt schwerlich den Ehrenna-' 
men fii^r^öacoAtp hatte, eher Viyyt tSNN^VM^S zu lesen sein. Es 
ist )^JD3 nur zum Unterschied^ von andern Städten dessi^Iben Na- 
mens beigesetzt. Dass auf den Miinzen, welche gian der Stadi! 
Tarsus zuschreibt, T^n hi»:^ steht und diess so viel ist als Zhvq 
TaQ6iog^ ist, da die Umschrift bei einem Bilde Jupiters steht, 
.viel wahrscheinlicher als die von Hr. G. vorgezogene Ansiclit, 
da&fs das er^tf^^ort ^i^a civesheisse. Auf der Rückseite, derselben 
Münze liest Hr. G."lVn 'y'^ "^r^n^? S:j.% ä!?n,}» Stella tua loci- 
4a super ^bdsohar, pontificem magnum Ciliciae* Man könnte, 
wenn man mit Hrn. 6. annimmt, der Jupiter Tarsensis seider' 
Planet Jupiter,, lesen ^\n35 nm •^a» \v "ni ^'^Vl «i^ws tmun 
plendiduin super uiterlora (loca^remotissima) , lucet ut fulmen 
iium. j^uch im Hebr. kommt SnA als Bezeichnung des Blitzes 
or.^ Was Hr. 6. auf ähnlichen Münzen 5ö \6t\ dirJgens magiig 
der ns x\r\ malus aquae (Name einer Stadt) liest, könnte :^» ];n 
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(cnmMmi moiitoiB) ibtgBB hensen nftd^dh Befcbeli 
der Be^ublpiaf sein, £ine JimiiAeitBcdeutuo^ haben Tiel* 
leicht dieeinxelneaBnebstabeii«, die £ich«iifr leiden Mfiiiien iio6h 
ausser der HftciptadftcbrÜi Bcigieo. Aof eiaer endern Miiose^ die 
sitr Classe der JteffseDsiBehen ^^^böii, fhckiMtee.nacb'HrR. "G. I^^s; 
V*i3 ^V&Sm oeultis regig mafitl. Es n^äre der pevsiBtbe Statthal'- 
ter von Cillcien gemdat. Statt den ariib. Artikel ziixiilasseii^ 
welcher hier, vollständig geschiiebeB., aUid durch ein blosses h 
ausgedrüdit wäre, können wir lesien hi^ li^ V>i }^P^.. ki dem* 
selben Sinn., in welchem die Satrapen Atigen des Königs liiessen« 
konnte dieser Gottes Auf e^ganmat Wiarden. Altf der. folgenden 
Miinze erkennt Hr. 6. das An&ngsrwort der läagem tarsenaisehen 
Anfedirift. Wenn er aber liest ^2 *»'i«£i.'sidiift naenm (L e. for* 
tnna n»ea) per hanc (i. e. per Aafem)v an ist dtess^ebenso- unstatt- 
haft als Kopp's Erklärung la ^d^o. regere, »ätfmper id (naves). 
Denn diä Worte stehen auf aveierhBi Sdten dar Mwize, und. 
nn 4)der ^Sl hanft gewiss mit.^^llaaptaöfscbrfft hier so wenig 'zu«; 
sammen als auf dtn Münsen, auf .ve)^en -man den Namen der 
Stadt Maraihue^Ahdjtt Wie nun/kier i^ird steht, so wird auch« 
wo das einzelne Wort nnm sich findet, dafür r-i:i& oder t'^)» an 
lesen sein. Was die Münzen betrifft,' welche Hr. G. unbdcannten 
Städten Vion Cilicfen zuschreibt; so ist wenigstens so viel mit 
WahT8cheiblit^keit^sn2unehmen, dass -^Vto Sj^a, was ^r sonder« 
barerweise diirch domhs re^s,' iregia ^ili(19ft, niclits' anderes als 
die Benenmitig des Gottes ii^w Unter 'de^nciViscAe» Mftizeh 
stellt Hr. 'K3? A^jenfgeti voran; die von ':^72»rifftl« herkommen 
sollen. ' Bei iff er Aufschrift rfbin n'^denkt^ilafi natSrlicb zumt 
an Karihttgo^ unä i^-ioiehrS' da^isieh b^%^ 
Miifnzen der Pfeidek^pf , das Emblem Ton KaKhago , finä^lf. Die 
andere Aufschrift, WelcWt^ theils; aifein, fheils raitj^ener ver- 
banden vorkommt, nsn» t3V (öder hWöTi at auch nanb^fciw) 
lässt sich zwar, wenn tsiiii die -Mfin^n f6r Is arthagisch hlK, ebdnt 
so wenig befriedigend eHiIär^, als wdm' m'an aanifllnit, sie «^n 
inPaaomnis geptjigt.' illitdenwellD^n'^JBsebdtf aber^-tiü weichehi 
üMin yoi%us9^tzt,rn^(>>3^<^lfder pui^BGl^eJV^a^ ^90 Panprmuaje-« 
wiesen, kann man eiagen, das YoIJt vpit KarUJfjffo möge npn»; py. 
genannt wordeh sein (etwa wie die: Röiper^JQüiritcs hjessen). 
Dags hirigegeü' Panöripns uach.eihemThÜite der Stadt, nach dei? 
viüL Tiokii y benaniit worden' feüi sollte , ist sehr unwahrsbhejln^ 
lieh. Bei eiher dritten Aufsdhrtft ithnrnt Hf. *Cf: eihe ^bbrevia-' 
tur an ti*^^^ 'nü Pafiotnitfe Rbipäe's; römand. Man kann Ö^^rttD' 
lesen und ii^gend^ihe'fiegfelischatt. *6ei ,es öfne Ycrbittdttng von' 
Kaufleuten odeir'^ine andere, äarimter J^'m-stSih'iiiH;;- p(iqische' 
Münzen von iS^rali^V hatte man biiiher nicht ^^^^tidiiil. ' I&r. 6;' 
ist der Erste ,'^welctier dieser Stadt zwei Mönis^tf tlfidfcirt, in- 
dem er die AuffichriÖdfer einen >•;« oder mhW; a\i£;die'*fti^fels^crt;' 
die der andern riM.-^Ha'ibns.iftigiii''i e/ miracpU auf tfie Ö^ellei 
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Arettniit Besidit Bi»VeraMtlMittgitl) ^4ieNiuiieBlawl «ad 
Bninnfla Jiiulig Torkottmen koMton^ an aicli' aeKr rniaklter 9 er* 
halt aber dadurch Wahrscbeinlklikeits daas die^beiden Miiaxea 
au den adiönsten f ehoren > und daaaaidi daa Gepräge der erstea, 
ein mit Fncben umgebener .irnblicher Kopf, anck auf aolchen 
findet, treiche die Aufsdirift Uvqmkmoökov oder jigt^oött »ei- 
gen. Indessen hat mit jener ersten, nndzwar auf beiden Seiten, 
einerlei Gepräge aach die Miinae^ auf welcher Hr G. liest cn 
nnpV» Caput (Promontorium) Herculis, Heraclea. Noch weist 
erden Namen einer rierten siciüschen StadI , Motye Mttso, aaf 
einer Münze nach; DieMeinnngvTdussdieMuaseii, aufweichen 
pM stellt, der Insel ^iiti/o4zngdiin*en, ist durch nichts hef^ondet 
als ^orch Kopp*8 Bemerkung, dass pMsa viel als ^^m navia sein 
könne und yaxiXog ein Lastschiff hdsse. ^. .^^..- 

IKe von Hrn. G. suerst bemerkten Eigenthnmliefakeiten der 
von ihm sogenannten püniaeh^numidißchen Schrift sind haopt- 
sachlich von zweierlei Art. Theihr fehlen die runden Köpfe der 
Buchstaben Beth, Daietii, Resch. und die Ecken des Lamed 
uiid Nun, theils Verwandeln noh Mem.und Schin in ein, manch- 
mni mit Hacken versehenes, schiefes Kreua, und zu ähnlichen 
Figuren werden, wie Hn G. annimmt, auch Aleph und Tau« 
Auf melireren Denkmälern kommt aber nur die Abweichiing der 
zweiiten Adrt vor. Ein Anfang blos der erlern Anomalie aeigt 
sieh in der iuscr. Tngtgensia (übrigens mehr nach der ungenauem 
Zeichnung von Borgia) und; in Carlb. 10. 13^ Die Inschrift eines 
Bfausoleums unter den Ruii^en der numidischea Stadt Tugga 
(N* 56*) war schon. 1681 von Th. d'Arcos angefunden, wurde 
aber erst 1815 durdi Cain. Borgia und 1833. durch Grenv. Tem- 
ple in. Abbildungen bekamst gemacht. Ausser diesen beiden 
Zeichaungen giebt Hr. Q, noch, eine genauere von Honegger, die 
Ihm erst zukam, als der Druck seines W^kes beinahe beendigt 
war« Er berichtigt, nach derselben im Anhange sein& Erklärung. 
wekhe nun so lautet tt^^an | ij» i;| ^2^t2/d^ )a - caS^M» ^^.(^'S) 

Satttt^ -noL'ü :iiM 1 *V3d ^iJtV 4fW ^'T»n..HSö na nVa:^ | Vana »a 
^iaia ^flss SW ta vs» nnn'^aD taJio t« 1 -»»nS tö^jwa ]oao Va 

cippus.Mäolami, filii.Jophisch'at,. filii regis Banas^e ex Banasa 

l^obaran^i;. filii, Abdmocairthi princijpis, filli Aebed, filii Jo- 

pbi«ch*at% filii regia Scbäjgi, filii' Car^^chal , fuiim intrasset in 

dbmum plenam . * . et esset ^qtus ob memoriam sapientis prin- 

<;ipiB ädamante forüoris, quT tulitoinuis generis conculcatipnes 

^ viduus matris weae. !Ecce positum est hoc sepulcram ä Fhoa< 

o Baiali f^ijpipitaeV filii Babi, Bam^dumi KlniTfu kommen 

1. 4, £ 3^ ^la Stidtenamen vor« Vor dem Namep'w^a^tSnde 

erstenpal^'i, das äweitemal»< ab Artikel Es soll ij» mm- 

he Form flir n^o,. ^omfiaplen^die Üat^rwelt (vgl. HioV 

23.) nind ut via. m. m« so viel sein als: 6ei dem Tode seiner' 
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|U Gatön, meiner Mutlor« -- A^allena Uk\ iiass ür. :e« ia dfeae^^ 
'^ , Inschrift, die Worte ^o und cs^tD masgenennneii, du, wM ab 

1^ ein regelivSmfes M^i eischeint, für ein Schia erUirt und vaor > 

1^> gekehrt, und dags er ebenm die Tei und Ain mit einender rer- 

^^ wechselt und mir im letzten Warte der zweiten Zeile das 'Ain an- - 

^oA erkennt. Einelnsclirift in unbekannten Charakteren, die in gleich 

0^ TieUn. Zeilen, der phöniuscben zur Seite; steht; und die er fiif 

iia libysch hält, versucht er wetiigfiftens iheilwaeise zu eÄIireii« 

eil Dass sie nicht etwa blos in eli(em andern : Aiphabet, sondern 

CS, in dncr andens Sprache geseiirieben ist, ^erhellt »aus dem 

vd( Umstände, dass bei den, an d^era drawifichen stehenden p ^r- 

.11 kennbarens ■• Eigennamen, gleichen llndisCabeii der phönizisoben' 

füi Insehnift gleiche der midern entsprechen, jionst aber nicht. 
Hieraus iSsatsidi also, soweit jene fremde. Insehrif t : erhalten 

oi ist (es fehlt ^der grösste Theii der ersten Zeile und die tot«» 

to dere Hälfte der zweiten und drittel), bes'timlusn, wie i^iei zu 

fei den Eigennalitea gehört. Msimit man darauf Rücksicht und hall 

a sieb möglichst genau an Honegger*s 2«eichnttttg, so dürfte gele-^ 

« seu werden od'iHtt) . caian I i.^ tä titMDSV r^ (aO^^Mit) nA(so) 

«V ^^a öla toati/ Vn-'iau/ GDoan I v^'^f») i93«S> iös:)S (a) V^ojc 

«»^^ )a 't9dfi cippus Seatnarai, fiiii Jophimittathi, filii Pelevi 
ig Aedificantes, quidomioi, (sunt) Abiaras, fiiius Abdastarti^ €ha« 
,^ mor, fiiiu« Atronis,^Barjophinäittathns, filius Pelevi, Mannagi, 

1 filius Ursachani. ]^t in- (uturo tranquiiius (etit) }iic ut Chachi 
g, et Tamun et Ursachan. Num lucem solis vldentl Recreatio 
g f enit animae eorum et naribus eorun^ e sacrificiis libantuim , qui 
^ , purgant profänum, Sufetis, fiiii Baialis, et Papii, filii BablL Di^ 

A Worte, zwischen deqea bei Honegger l^in Piuikt steht, haben i 
. wir durch.Makkeph verbunden. Dass'^das letzte Wort der ersten 
I und der dritten Zeile nicht, wie es auf den ersten Anblick scheint, 
mit », sondern mit h^ anfängt, zdgt das entsprechende libysche 
^* Wort , auch ist der Zug auf allen 3 Zeichnungen den übrigen 
! Mem nicbt ganz äjmlich und kann nameüthch bei Honegger mit 
I Recht für Ss genommen werden. Der letzte Buchstab desselben 
Wortes ist desswegen eher für Vav als fiir Caph zu galten, weil 
er in der libyschen Inschrift zwischen den Eigennamen der funf^ 
ten und siebenten Zeile fehlt, und eben darum ist in dem Namen 
pon*) der erste Buchstab kein Csph. Die erste Zeileist von der zwei- 
ten durch einen grössern Zwischenraum getrennt als die übrigci| 
von einander. Cm so mehr ist anzunehroeu , dass mit der zwei- 
ten ein neuer Satz anfangt. Der Name o^ts»««:; ist ans BQrgja*a 
Zeichnung ergänzt, der den Stein, noch unversehrter 'angetroffen 

zn haben scheint* S^c» müssteTondem srab. (JlXmv laxayit ab-' 

t 

f geleitet werden. Zweifelhaft ist es^ ob das h in «iM'n^ ausge- 
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fitMseBt Qüd ob die SiifBite<3 phst* moe. nach a^mah^her 
Weise gebildet werden koDnten. 0&3 für «^.^. wird leicht' zuge- 
lassen, werden. Die Badistaben des fremden Alphabets, wel- 
ches wir mit Hrn. G. das übjBche nennen, sind, soweit sie sich 

aus den Eigennamen bestimmen lassen , folgende y^ T* "*" "^ 

^ ^ ü ? 1 ? ? 9 ^ ?!• Das Wort p ist durch ehi Vav 

(was Hr. 6. für ein Csj^h hält) ausgedruckt. Der Naiäe der 
Astarte scheint im Libyschen anders gelautet zu haben ; denn der 
in.der phön. Inschrift |anz deutliche Name n^invnns^ ist in der 
libyschen durch 5 deichen ausgedruckt, von welcfaein das erste, 
dritte, fünfte ein Yav, Schin, Resch, das vi^e aber kein Tau 
ist. Eine ahnliche Inscr. bilinguis ist Garthag. 10. (N. 55.), 
¥O0 welcher sich eine Zeichnung in einer Inschriftensittnmlung 
voii Beverland zu Oxford findet Die 6 libyschen Zeilen enthalt 
ten, WieHr. Cr.' angiebt, idohtaals eine rerstümnelte Abschrift 
der inscr. Tuggensis ; in den 2 punischen Zeilen aber fand er 
zuerst eine* Aehnlid?keit mit diesem Denkmal, nahm aber, wie 
er im Nachtrage. bemerkt, später die Uebereinstimmnng wahr. 
In der letzten Zeile ist alleiidings die Identität ziemlich gewiss ; 
das Vorhergehende aber weicht so weit kh , dass es kaum begreif- 
lich ist, wie die Ursache der Differenz 1[>los in der fehlerhaften 
Abschrift liegen 'kton. Es ist zu bedauern, dass Hr..G. hier 
nicht auch den libyschen Text mitgetheilt hat. Unter den Ton 
Reade gefundenen Steinen ist Carth. 13. (N. 83.). Hr. G. giebt 
nur Yei'mnthungen über einzelne Worte. Der Anfang, so weit er 
zusammenhängend erhalten ist, köiinte gelesen wenden 7n^ c^niS 
4Jö^S CDöns *1 15*^3 ik LÄbyes dati sunt tibi, [€arthagö],* com- 
pressi sunt, acsi liquefäcti esseiit ad solem. Es wäre al^o ein 
Siegesdenkmal. Die ton Hrh. G. dchon iA den pal. Studien be- 
handelten numidiachen Inschriften- (N. 57 — ^-60.), welche bei 
Tugga und zwischen Sicca Vetieria und Yacca gefunden sind, lau- 
ten nach seiner Erklärung so. Numid. 1. (in London) \:l^ p^S 
>a ta^Vxyi»« nv 1 «bSV n!)»^ fiM Sx>ao»n nVp 1 i^oty '}> 'd isn 
^3^an*»2ffn |a |n3^?o [ ]a ^JJ^a*»^» Domino Bäali Solan, Regi 
aeterno *, qiii exaudivit preces Hicembalis (Hiempsalis) , domini 
reglii aeterni popnli Massylorum, filii Magsibalis, (Micipsae), fiKi 
Masinissae, filii Mezetbsilis (Me^etuli). Numid. 2. (in Kopen- 
hagen) hv^yn l ]S fn« *??att5öDn'nSb | vfc'trJ V 1|Sö ]tss S^a pijS 
Avvü'JiD "|a" bbmino Baali Sölari, Regi ^aetemoV qui exaudivit 
Toces tfacamsbalis (Hiempsalis) domini , filii Hicebaliff, filii Ma^- 
sibalenu. NumidV 3. (iii Leyden) ebenso, mir mit andern Namen 
^•»ta. t3D... I Cats '3 SauSn 'v^ n|bODn Hicmatbonis et servi tnl 
Hicembalis praetoris."/.' ' Numid. 4.* '(in Leyden) Sa rivttj)? Sti^ 
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speciati in ocutis Baalis, filii aervi tai Hiempsalis, demiQi r«giii 
popiili Ma'ssyloruni, (consecrata) Baali Solari ]>oiiiitt«, qmexa«-i^ 
divit Toces populi.. Hr. G. hält also Niiosidtf L 2. für Votivaleinc 
Ton den Rumid. Könige Hiempsai I« und U. geaet^t ,Wq NaiheoY 
diJs er iieat ^ stinunen mit der aus der Geschiclite beki^naiea Ger, 
nealogie der nrnnid. Koöig'e überein; mir hiesi» Maamisaa's Vater 
nicht M ezetuius, seinem Gala ; was 'librigena keine Sehwierigp 
keit maeht^ da er ja zweierlei Nanen gefnfart haben k«iiii. V^^ißi 
schwerer ist es aber zu glauben, dass die Bnchataben, aus wei« 
ehen Hr. G. die Königsnamen zaaammenaetzt, fiehlig jmk Ihm 
bestbnnt seien. Von den Abbreviaturen , die er attph hier wie« 
der zu Hilfe mmmt , ist di^ unwahrscheinlichste Ots 'a für hvji 
avb dominus mandati: Es sind zwei Gruppen gleicher Qach- 
Stäben , die auf den 4 Inschriften wiederkehren , und von denen 
die ErkÜning ausgehen rauss. Als von Hrn. G. sicher bestimmt 
darf in der ersten Gruppe hvn und in- der zweiten Sp V'c^if ange- 
nommen werden. Dass auf Srs folge ^».n, ist desswegen sehr wahr-, 
scheinnch, weil anf dem Steine Numid« 1. zwei Bilder de&Sou* 
nengottes mit Strahlenkronen zu Sehen sind. Mvn.foigt zwav 
I», aber voran steht kein Chet, sondern 3 andere^Zeichc^n, . de^ 
ren mittleres in Ni]mid..2. 3.^. als €aph zu erkennen istv- £s 
könnte |2jlDi oder it^qDi gelesen werden. Der Name Cl^mraan 
wäre also ein wenig verändert , die tswei Namen desselben Got« 
tes aber durch und verbunden, wie im N. T. d'^og Hcclnaz^Q*^ , Was 
Hr. G. als Tau liest nach Vp, gleicht dem Mem in vtm und pnoi. 
Die Vergleichimg dieser Worte auf den 4 Inschriften lehrt, dass 
der Hacken an Sem Zeichen X ? weMier |iald Unks, bald rechts, 
bald auf beideh Sdten , bald <luf keiner skh findet, nur zuCällig 
ist. Was nach bSp folgt, kann csoiit heläsea; so stimmt di^ 
Formel mit der in Melit 1. ilberein» Der zweite Bucbstab in Nii-? 
mid. 1. 2. 8. ist dem Mem ebenso ähnlich als das. angebliche , r^aa» 
Also ist wokA «fcatt fnM^ eher 2^'^zh (nach dem Aramäischen) .'au^ 
lesenr Soll nnii der Ekrklänuig'der heidcin Gruppen geioäs^ da^ ' 
Uebrige mit möglichster Rücksicht auf die von Ikn» G. z%wenig 
beachteten Schriftzuge bestimmt werden, so düefte, es ungefähr 
80 heimsen. Numid. 1. o^nq ca^fp | i;m?y a. ^gl^v'^ijq JJSö'^ 

^ras^Ttf» Domino nostro Bäali etCh^omano, quodäuditaeorftm 
voee fortunavit eos. Baal Domine, opes titae (silnt) "deoiäi eflirnm 
Adorantes [vöventeä^] (sunt) Mirgom, filitls: Masjabbanezi, et 
Ascetac, filhis Masja^beanis. Nnm. 2. ebenso bis ca^yB^ dann b^V,^ 
n?Ä^?» 1» ^^^.^■J^ I ]a. Nümid. 3. derselbeAnfang/daoin «fiÄx; w^ 
l^its:}t:(%:) Dn^inri» e medio servorum tuorum, m saerißoantibns...^ 
Numid. 4. 5^'^n^ "^1?*;^ ^"]^ ^'i ^?3 | l^jaMtr/cq Y^^Vtl l^^tT^/to 
DD*ia taVp vyiMi ]tl3i h'J:i\ \ 'lajjtt/tDpcaa Masisjissan etSeephi^^ 
hezetMasgaahbau. Baal coudidit montes cubileeorum; pernoctant 
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iit ezcehtg, qnne plaeent Baali et Chömano; andivit rocem eornm^ 
fertunavit eoa. In ptifv (bei dem Hören) hat sich das Lamed 
dem Scliin assimiltri. Wollte man c3^,b , weil Ai« för Aiepli 
itinde, nicht lulassen und zugleich d^zweifelliafte Snbst. od, 
waaimHebr. nur als Partikel erscheint, Terhieiden, so könnte 
man lesen ca'^i^ j;ö»n snstcntasti nrbem eorum. In Nnmid. 2, 
ist bei der Formel, weil^sie sich auf Bittende überhaupt besieht» 
der Plnral doch gesetzt, ^renn gleich nur ein Weihender genannt 
ht. In Nnmid. 9 scheint von den Namen der Weihenden der 
Anfang tu fehlen. Hr. G. g^kubt, es sei absichtlich etwas aus« 
' ^kratat Vielleieht ist aber die Schrift voilstindig, ao dass die- 
jenigen, die den Stein gese^zt^ nnr als Priester aus der numidi-« 
sehen Stadt Tacatua bezeichnet Und. Priester scheinen aucla 
die in Numid. 4. Genannten zu seih. Die 3 :Namen können als 
gleichbedeutend mit Masinissa, Syphax und Masgaba genommen 
werden. S^2C wäre aus dem arab. Aj^ zu erklaren, la'iH ein im 

Hebriischen nicht TorkQnmiendes Derivatum von *iDi. Ein ia 
London befindliches marmornes Denkmai, von welchem man nicht 
w^as, woher es gekommen ist, (Numid. Jk N. 61.) zeugt nach 
Htn. 6. von einem Sieg über, die Römer. ]ni/T2;b i*t{< SijaS 
•»»*i nfti^K »ia ^jjVnfjStfa n^b i^th Baali Domino ah Adricheno^ 

domino regiii Baalis Libyci, qui percussit turma» Romanorum. 
Das Reich des lilFjrschen Baal soll eine einzelne Stadt der Ma-^ 
sisyler aein. Das S wird wieder in zweierlei Beziehungen ge- 
nommen, wie in Cit 8« 23/ Ob das' drittletzte Zeichen, ein 
links gewendetes lat. R , für ein Reseh gelten kann , ist zn be<^ 
zweifein, dadasResch in *i*iy eine andere^ von der gewöhnlif 
chen nicht viel abweichende Gestalt hat. Jenes Zeichen findet 
sich auch auf den folgenden Inschriften und auf nnmid. Mün- 
isen, und scheint eher ein He zn sein. Die kleinen Zeichen, 
die in Nnmid. 1—4. bald Beth, bald Daleth , bald Resch wa- 
ren, sind wohl in Numid. 5. alle Beth, da hier Daletii und Resch 
' mit den Ringen erscheinen« So wäre denn zu lesen ^2 ^p:3^,:3:j 
ttfcn Q*^3e i>yn \ü^'*'d 1 hvn^nfs p cs^la« ^*\v Nebaabomab, fi- 

Bus Ederi, et Phonam, filius Muthumbalis, qui süperbe ince« 
dunt (trinmphant) ; irruit terror eorum ; cesserunt [bestes]. 
Zwei aus Tunis duroh einen Juden nach .^eapel gebrachte Denk* 
miier [Numid. 6. 7. N. 62. 63 ] sind, wie Hr. G. gUubt, geo^fer* 
tat Knaben gesetzt; Numid. 6. 'v na T)v\y^ h^ü )j 'v 'h \vrs 
nVi> itfir ötf (nla)*! nM/^«?? rs'v ^S|uJo |ab» nsj n«^;«/ n|i!XK*]po 
immoiavit', domine, servus tnus iÜium Nurathae, filiae servi.'tui 
Soterasidatbt , quem ponebat populus super fiiinm dominatoris 

Sopnli Astartes principis, offerens sacrificium holocausti. Numid. 
. nSi^ vs?H 0» S^al'ntt^i^^ la Si^a^PD S«^ ia 'm 'v ina immolavit 
seirvustuus« domine, filium Mattambalis, filii J^scherbalis, ofl. 
s«cr« hol. (liber deu Schjiuajs \?iU Hr. G. nichts bestimmen) h^ 

• •.PIK« 1 * 
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wM ds notar^fenit , T\si filr eme V&IArtfmg der ▼«mvigeflfts« 
ten feiv. £orm]VQn,QV (wie in Numki 1.) genommen. Quem po-p 
nebat u. 8*w.' soU heisaen: der dem Thronfolger ab Mitregeat 
adjuqgirt wurde. Eine ähnliche Bedeutung legt^Hr« 6. einem 
TonJßeade in der Nähe des Fundorts von Numid. !• entdeckten, 
auf einem Steinhaufen stehenden Denkmai (Numid. 8. ii. 84.) 
bei. £r'.U|^«t tspn | nSvS ryy. P^^m ufwSnS }VJü |n '» 

MCF)^^. I in^nV CD*j S2)nS serrus tuus filium immolavit Thelubae, 
filii Jachatipheki. Qdor holocausti, instigans Baalem excelsum 
ad pluTiam demittendam , combustus est. Es ist bei den 3 In*' 
i^chriften ausser der Aehnlichkeit der- Schilftziige der übereiii- ^ 
atimi^eade Anfang bemerkenswerth. Wenn ]vrs das Yerbum ist,^ 
ao passt die Bedeutung (hf^ta perfodit) eher für gefallene Krie- 
<ger. als fiir geopferte Kinder. Dann mag es ungefähr so heinse)!.* 
Numid. 6. ^a JJ^PJ^J^^ctü^i | nxsn to^^ijna nxj[(:3a?)\i^ jaij t3:;in3 

5^.^74*? ^^K"*)'!*? '^r^^?7^!M^'2 confossoÄ obteximus (humayi- 
mus), qui (eran't) Nabnjeatho'in Taaztit isastelto et Saszethatlioai»H' 
filio Maziiassae, et Ast6pharo. Festina consih'um snpe^ eos 
(consulere üs), quos depressistt. Numid. 7. (wenn angedom-' 
men wird^ dass aus Versehen der vierte und' fünfte Bachstab^ 
▼ersetzt seien) ni^*» :iv fMil nit/Pt w SraÄntsWaav boj»' 

ttb:& ac'l^zm Gonf. obt.. qui Muthumball, filio Seesadl. Vi eonsiUI ab 

iis, quos depressj&ti, super eos, qui fregerunt, impone onus. Nomid«^ 

8. i^sbVo'i ^paSo dnln Va S«tt/ njsa »a«^ ia j laaVn t^ü a3i> 

oc^ 3^2 1^ obtexunns eonfossum Tethlibbamum, filium Sufetis* 
Visitur, orcua, retegitur i^bjssus coram Baaie excelso; consentis 

mm modesto, ioiegre« nDnS nach dtm ayr. ^aSi^ ^^^ss ii| 

6. 7. die angeredete Gottheit nicht genannt wird', ist befremdend. 
Em Bild derselben wird «a seih, was in7r Hr. 6. für das. Süd 
des geopferten Kofb^n hält. , Wollte man ^rp lieber als TheU 
eines Namens ansehen,. ao.hiesse in 6. der Anfang t)Stt; )2 Vti^tit 
^pnn tsscvnany (^a. Ware ynvt Bemame einer Gottheit gewesen, . 
da Hesychius einen 2!o(i;at/ag, ^Bogug Iv jSidfovi, nennt ^ so' 
könnte mao^ lesen, n^r*^*2> ^v (*i)n» ^ ntti vivib Zauanae po-' 

suei^nt boTem. Festina eon«. super eos, qiübus respondisti« 1^ . 
ist nämlich 4^ Bild eine« Rindea.auf d^ Stein. Auf 7» hies^ ea^^ 

ttiD jj:s -ittrV n:)»tt;o xv tVa itt^tti la Spa;piöSuJ p C3-:i^ti in 

iä cönsiiii (est) folcmm, diTitiae (dbnt)>fiMdai»eotDm eedeMn. U^^ 
wäre, sr Tieiak ^^s^i W&ren in o. die ersten 6 BuehstiboA^ ^iq; 
Mamö^ so mnaate der siebente ein Va? sein. Den Steitt,vMei-, 
nein^Hiiii.tTrihimpiibogcä saTV^ismit einer lateinisch phöni* 
aiioheftliischrift (Tripi 1« N. 64«) fand Hr. 6. in einem Pai^'^bei 
Windldr, fn^efso ordltf», stattiae mnliebri baaia instar supposl-, 
to» ätMtdibu8liiki|(iinMaiB. Unter der lat iScteift AUG. SUFJ& 
steht die pvniatke, weiche Ht, .6.. Uesiüe»;}; t=h Mhvh rr«^(n> ' 
q)» demittam imf&ä jromaoi peniaiwin aetenliim." Be lnoiiit; 
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eh«r B^'B^OT rsSnS regno cendltio in aetenumti Wakd der 
et^enoi|fa sichtbare Buchstab wirklich ein Schin ist, se kaän ea 
ri<^ posnerimt heiagen und Citiatti voran^gangen 8^0, io das« 
es fiberein stimmt mit Aiig(usto) Sufe(tes). Auf einem Stein aus 
derselbe» Gegend, der in London ist, (Trip. 2. N. 65.) heisst 
es nach, Hrn.' G. i>3; 'y ) n»n i;'^t=: QnVp'? I y'» 3-1. -ipVE) "ira 
nM'-ia z-} ripS|n« "»Sa; Baal lUokar (Hercules), Dümine, con- 
sulc precibus ^onim, complana vitam gervi tili fessi, tiiere La- 
cuthum Dominum , principem Barathiae. Dass ipi^o so viel ist 
, als ißhi: , ist wegen der Verbindung mit \vi aHerdin^ wahr- 
scheiniich. Hr. G, beruft sich dafür auf Pavisan. X, l7, 2. wo 
Afäxi^Qif als Betname des Hercules bei den AegyptemandLIbjem 
angegeben wird, und auf den Namen BeiQ fiönagos Poljb: VH, 
9, 1. Das Üebrige könnte gelesen werden 0^:1 (s) opiA | yj sn 
in\13 lani:^ 15V^'*^. ''?'!? Kl",^ i "^V" ^^^^ consilium raercatori- 
bu8, nsfn otnnes virunt e quaeptu; ale ex mensa (tiia) socioB, 
Barja^ü. (n pSw stände Cf pli fiir Chet^. Fremdartige Züge 
^ liftt die uac aus Teqiple'i Zeiclmung bekannte Jnschrift auf der 
Iwei fiöri* (M- 616.). Hr, G. .vfrtnuHiet sno '5Ji:?'w'j nnix) 
esnaoilJi'jan'j ..-la'jmiJittf )s \-fjtt ^'Vi locus qiiietjpithohali», 
(pvgnliBin ImploratBaaliftDpiqiiiii, ^lAi^unibalis, .filii... thbalis, 
^ii... Eher wäre ap l«»en ja | Vjo 12' pino ')|iJai3D'j nasto 
,B3|0(_| rijatM ija \ä | 'jsanxy cippus Membaaf t (positus) a %vr. 
aabo', «JioM., f. A^,,f. P.','et a filiabusfdcfuucti] et a filifs.—' 
Auchi^uf Mäusen findet sich die numidiscne Siflirift, Auf einer 
RlHhae, die dem kitern' JwÄa 'zugeBeifHelieB wird, steht tora 
REX JÜBA , hinten nach Hrn. G. nfp. «-; ^v ax' qni erexit 
roinnu. «Jtae s«di3. .imiwrii, oder sri^^.n a-^ ?):>. ;):(;:^; «of eiver. 
^Aem, cKe dem jttngern Juba angehwen aoä,.l^3SDi tarrf^ \nd 
kö^\\& per^etua inipeüi'; wofür er ab«r' If^bet' setVeä «Ht ra 
nsSö tfMi domus capitis regni. Wo' die'lttetere Münze eiri 
deutliches He hat, steht auf der erstdrn das dem ünVt^ gckehr* . 
teil R ähnliche Zeichen; ein Beweis, daSs dieses nicht Resch,' 
Bondexn He ist. Die erstere kann gelesen werden nsSänn iVs ^t 
dnd insSiion tva %i^ qui jiishis est in robore impeHi (iinjus) siii; 
dip letztere ns^ö.i pK-t 'älllgatts Iraperinm (vgL äSäpavTtii' 
fle&aifVQayvlBä'Oiod.Sii. XVI, 5.). Wo n;i^Mn alleinsteht, 
CTgänMesHr. G. nnt «iiem Resch und liorf; rii';*? px Zwei' 
rindereMänien JuWs Itestllr. G. vlTsn) apa^aä nan- oipo 
(StaM ^rhgfs), '£ine dritte, wo er wieder Abkürzungen findef 
C3-1 V 'g TcfffD Imperium regis letemi ezcelsi, kiun 'iuisaen' 
DrW0 (33^ Gomprirbena eoa i «facitansens [hagtee]; vleltefokt' 
tntt Anapiehmg auf die llrHibe imd die Aehae, dioauf der'Mumtf 
sh sehfen lind. DieHiiiue mfit der AufadK^t; ACfiliLLA-soU aaf 
diet Südueitfe 1^ Vdtul haben. Besser tiest liAdberg' Caesar;- 
änpih«iwt> es niobV'fwp wntoa nip. Ein-SaJo M wohtfiir<jiha -J«d 
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auch j«, Wo Hr. 6« ipV» "pt^h urbis HercnUs lieat^ lu setzen j 
so dass es doch noch leichter ist, die Münze «uf BocchuB^ als 
sie mit Hrn. (?r. aiif die Stadt Vatea zn beziehen. Das «weite 
Wort ist von den frühem ErUarem richtiger ^^yo gelesen ; es 
wird für König stehen können, mag es nun zanächst pastor ar« 
mentorura oder curans heissen. Aiifden Münzen Toa Sabratha. 
liest Hr. 6. .Svn*)djc und glaubt, diess stehe für hv^ nn^:f eol- 
lis Baalis (wie er auch, eben so unwahischeinüch, den Namen 
Jugurtha aus Jugurthbal, timor Baalis ,. entstehen lässt). Es 
wird ^t^n'issc zu lesen sein, oder ^vn^do!;. Was vor diesem Na- 
men steht, soll in A heissen n^V populi, in E nDV-^S oder 
niD'^S, was eben dasselbe bedeuten soll, in B '»av^» a populis» 
in F ^231; csV cai regia populi Achbor. Die Buclistaben wären 
elier in A pnvl^ (in £ hiess es .wahrscheinlich ebenso), in B« 
ip^sa, in F ns^^t^'^son. Sollte etwji n^^^ ts^i üfi stcepii mare 
murinm zu lesen, und 4ie Syrten sogenannt worden sein? Was 
Hr. G. ns^'^D iiest und auf- die Stadt «Si^ii bezieht, könnte Tielmebr 
ns^ö heis&en, so dass GsBa gemeint wäre. 'Dabei soll stehen 
npv» dV^i civitas Hercnlis, so da^s nS^:i (es scheint )Sv3 za 
heissen) für Thv:i gesetzt wäre» * Ein libysches Wort aus der 
inscr. Tuggensis findet Hr. G. .in ^ttt) pin munimentum patria 
mei. Indessen hat er im Anhange selbst anerkannt) dass das 
letzte Wort jener Inschrift nicht nsts sondern '^^n kntet , und 
nicht pater mens heisst, sondern ein Eigenname ist. Die Mün-* 
zen von Gadee werden von Hm» G. so erklärt *indK hvAt^ a civi-« 
bus Gadium, *ii[An nbi^a civitas Gadium, ni^K eabn» percussura 
Gadium. Die Vergleichung dieser Aitfscbrif ten scheint einen Be-» 
weis zu liefern , dass die Phönizier neben dem He das Aleph als 
Artikel gebraucht liaben. AUein warum findet sich n*i3M nur da^ 
wo Ss^DO oder tSVi» voransteht, und auf keinem Exemplar mit 
nSi^d 1 Das Aleph ist also hier mit dem • Hi^ nicht gleichbe-^ 
deutend» Ebenso ist es unwahrscheinlich/ dass,. was Utk G« 
Si^a und nSl^a liest, einerlei Bedeutung habe» Es würde dann 
das Mem nicht immer nur jenem , sondern bisweilen auch diesem 
Torangesetzt sein» Jn der dritten Aufschrift ist das angebliche 
Lamed umgewendet, und eher als Jod zu lesen» Nähme man 
das Aleph för die Prap. ^71^.) die sich, wie, W^ in ein Präfixum 
verwandelt hätte, so könnte man lesen nifM C3>n o aquae ma-» 
Tis ad septum. Der Sinn wäre t an den Vormauer (dem Zäunet 
nach welchem Gadir benannt ist) strömt das Meer und schützt 
die Stadt Auf ähnliche Art wlre die ersie Aufschrift zu er- 
klären^ii^tj Vs^a d aquae Baalis ad septum» Das Meer bei den 
Säulen des Hercules konnte Wasser Baals heissen. Die zweite 
Aufsi^rift bezieht sich vielleicht auf eine Göttin, welche Herr-^- 
scherin von Gades genannt wird. Ein« solche Bedeutung könnte 
nVva auch da haben, wo es mit dem, sonst jiuch^ allein stehen-^ 
den, Y^^ verbunden erscheint^ welches auf die spanische Städte 
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Sesti belügen wird^ und wo es steh ohne Beisats findet und tob 
Hm O. ffir den Namen der Stadt Beion genommen wird. .Ebenso 
kann fidSe, was Hr. 6. für n^b» Malaca nimmt, Name des Got- 
tes sein.' Mit den Münzen, die man^ weil andere mit einem 
lübnlichen Gepräge COSSURA haben , der Insel dieses Namens 
beilegt, und deren Aufschrift nach Hrn. O. 033 ^H-inMila fiiio- 
Tum s. juTenumheisst, stellt er solche zusammen^ auf dehen er 
«dieselben Worte liest ^ obgleich nicht nur das Gepräge ein an- 
deres, sondern auch der vierte Buchstabe von einem JNun ^anz 
verschieden ist. Er gleicht einem nnmidischen Schin , und w^enn 
man einen entsprechenden Namen sucht, so kann man tD^tfn '^h 
mit Ebu9U8 yergleichen. Hr. G. verwirft die Lesung du/B^M) 
weil es unglaublich sei, dass die Insel den Namen Snsula pade- 
fiactorum erhalten habe. .Er stellt nämlich bei der Lesung der 
Namen von Orten und Personen die Regel auf, keinen Namen 
zuzulassen, von welchem matt nicht eine passende Etymologie 
-angeben könne. Wenn dieser Gnmdsatz gelten sollte, so müas- 
ten wir von der Sprache der Phönizier eine genauere und voll- 
st&ndigere Kenntniss haben. Wissen wir doch selbst in unserer 
Mutterspi^che von vielen Namen die Ableitung nicht mit Wahr-r 
«chemlichkeit nachzuweisen. 

Ausser den eigentlich phonizischen Denkmälern behandelt 
Hr. G. auch solche, di^mit einem ähnlichen, der hebr. Quadrat- 
Schrift sich nähernden , Alphabet , aber in chaldäiacher Sprache 
geschrieben sind und aus Jlegypten kommen. Wenn er übrigens 
einmal nichtphönizische Ueberreste seipitischer Schrift' aufneh- 
men wollte^ so hätten auch die palmjrrenischen Inschriften ukid die 
niakkabSischen Münzen eine Steile in seinei: Sammlung verdient. 
Unter jenen ägyptischen Denkmälern sind die papyrl Blacassicmi 
(N. 74. 75.), zwei haibzerrissene Blätter eines Buches, zwar 
leicht txL lesen, aber schwer Ist es, einen Znsammenhang in die ' 
nnvoUstäfidigen Sätze zu bringen. Hr. G. glaiibt, es sei .darin 
vom Auszug der Israeliten aus A^gypten die Rede, und das Buch 
iTei eine zur Zeit der Ptolemäer von einem Juden verfasste Er- 
aählung der altem Geschichte seines Volkes gewesen« Leicht 
ist auch die Erklärung der Grabsehrift auf dem Steine von Car- 
pentra8(!!f, 71.), den SchluSs ausgenommen, von welchem Hr. 
G. eine sehr unwahrscheinliche Deutung giebt. Ungewiss ist ' 
es , was die uswei Zeilen d^s papyrus Turinenais (N. 73.) ent- 
halten. 

Die beigegebene phönizlsche Grammatik hat zwar als solche 
keinen grossen Werth , da die meisten der aufgeführten Abwei- 
chungen vom Hebräischen auf einer noch keineswegs gesicherten 
Erklärung der Denkmäler beruhen. Indessen ist es sehr zweck- 
mässig, dass Hr. G. die grammatischen Eigenthümlichkeiteh, die 
er zu füiden glaubte, so sorgfaltig zusammengestellt hat Nach. 
dem mm durch seine höchst dankenswerthen Bemtäiungen die 
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phonizisciien Denkmale^ nicht nur xugtngliclier genit^i^ «on- 
dem auch die tnterptetation derselben utii einen la bedibutinded 
Schritt gefördert ist v so wird tu wün^hen^ äein, dasi Andere 
auf dem Tön ihm eingeschlagenen Wege weiter gehen ^ damit 
man dufcb vereintes Strebeki der Wahrheit^ allinählig nSher 
komme. In diesem Sinne, nnd keineswegs in der Heffnung, über^ 
all oder auch nur an den meisten Steilen das Richtige schon aU 
treffen ) habe tch mit dem Bericht iib^ die Leistungen des Hrn. 
6. einen Versuch neuer Erkllrubgeii terbunden^ welchen ich 
liiermit den Kundigen smf Prifong Torlege. 

Jul. Fr. Wurm. 
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Pe Punidiä PtaUtinis* ScrijfsU Häuardu» ttniematin , Gytiü- 
uasii Plavieiitis Conrectol^. Lipsiae, Goillelmut Nauclr. l88f, 

48 s; 8. 

HStte der ttr^ Verl: öUger Abhftndlufi^, döl* einen n^ett 

Versuch gemacht hlit, die'punischen Stellen im Poenuhia des 

Plautus 2u entziffern 5 ahnen können, dasa Gesenins in seinem 

Meisterwerke: Sdrij^tuirae liilguaequ6 Phö^niciäe mo^ 

nnmenta quotqn^ot sttpersuiit^ auch jene Plantfnisdieii 

Stellen in den Bereich seiner UntetiBuchungen liehen werde: ttf 

hätte er gewiss dieses für ihn ttngiinstige Zusammentreffen mit 

jenem Heros orientalischer Gelehrsamkeit gemieden. Zwar «teilt 

Gesenins selbst einen grossen Theil seiner Deutungen niur als 

Vermnthung hin , und Rec. gedenkt Irelter unten wahraeheinlich 

ftu machen, dass bei den bis jetat Torhandenen Hülfsmittekt wohl 

überhaupt keine solche Erklämlig deä Ganzen tu erwarten ist« 

iNrelche auf unumstössliche Gewissheit nnd objectiTd WahAeit. 

Anspruch machen durfte} aber eimsrsdts hat Geseniua in der ftb 

die Erklärung punischei* Inschriften ton ihm begründeten wissen-^ 

schaftlichen Basia auch für die Lösung: jener Plantinischen Räth^ 

sei nun eine festere Norm geschaffen^ die unser» Vert mangelte^ 

nnd andrerseits wird^ wo es sich um divinatorische Kritäc auf 

diesem Gebiete handelt, unser Verl» nicht darauf Anspruefr 

ttiadien^ dass man seine Coiyectnten mit denen des Meisters su« 

fammenstelle. Auch müssen wir ^ nm niiser Urtheit über die 

wissenschaftliche Ausbeute obiger Schrift gleieh tortmzUstelien« 

d^m Verf. die Hoffnung absprechen, dass Gesenius in obigei* 

Schrift viel finden werde ^ iras ihm als. ein ^ie Sache fördernder 

Gewinn erscheinen könnte^ Doch es handelt sich hier ja nur 

danmi^ die Leistungen des Ver£ mit denen seinw Vorganger in 

Tergleichen. Und in dieser Hinsicht mitesen wir ihm das Lob iu-» 

erkennen^ dsss er mit einem richtigen natürlichen Tacte das Gute 

d.h. das Einfache und Wahrscheinliche, Was die Teraehiedcnen frü-» 

heren Erklärungs-Versnche boten, ansauwühlen und sn benutimi 
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TenUnd und dabei viele Fehler nnd YcrirraD^eii seiner Vorg^i- 
gcr gemieden hil. Der Verf. png von dem richtigen GrmidAatxe 
ans, dif» iDan sich vor Allem an die im Plaiitos - selbst beigege- 
bene lateinische Paraphrase halten mtuse. Es galt alao iiiiiaclist 
diese irillsch und exegetisch an behandeln. IJnd hier, stimmen 
wir dem Verf. sniMdist darin bei, wenn er v. 5. quae miiii 
Burreptae aiint et f rstris fillnm für ein Einschfebsel er. 
klärt. Hieriii., glaube ich, mAdite er leicht auch Oesenius für 
seine Meiuuug gewinnen , decdurch diesen lat. Vers zil einer In- 
eonsequenz sich hat Terleiten lassen. Denn während er in seiner 
Ut. Ueberüelaung das von Bochart gebotene 'ly n-manus prae- 
dae beibehält und durch e manu praedon'um-wledergiebt, 
nimmt er. In der'AnmcrIiang an dem fehlenden \a Anstoss und 
schreibt daher im Phöniaischeu 'l<-i^ mit Bellermann. Wirft man 
mit unserem Verf. jenen lateinischen Vers , für dessen UnSchtheft 
. nftJirerc Gründe angeführt werden köuiien , aus, so fallen die 
praedones und manche Schwierigkeiten weg. Dies also Ist 
allerdings ein Punkt, worin ihm Gesenlus Recht geben wird. 
Aber ober t. 7. 

eom fecisse aiiint, sibi quod faciundiun fuit 

liefert der Verf. einmeriwftrdigesRisonnement, und dreht sich 

1h einem seltsamen Clrkcl hernm. Denn einmal (p. 7.) will er 

den Sinn des Lateinischen aus dem Punischen erkennen, nnd 

später (p. 30) will er wieder das Punische aus dem Lateinischen 

erratheii. Nimlieh p. 7.heiaBtea: Quae vero v. 7. legun.- 

tnr, «um fecisse siunt, sibi quod faclundum fuIt, 

obsouriora esse fatendom quidem est, sed/ucem 

aceipiunt a Punicis, quorum'qiinm alnt Interpre- 

tatio, non patet, cur Plautoali^er fuerit dlcen- 

dum. Und p. 30. hellstes von demseltien Verse: qui sequi- 

tnr Tersiculua punIcRS quam habeat sententlam, 

I ear latinia quidem patet^ mortuum enim Autlda- 

mam dicit poeta. Aber der Veif. setzt selbst naiv hinzu: 

Illud tarnen obacnrum est, quomodo hoc hia ver- 

^^^ bia ineste possit, qiium Latinos verbo /acere ita 

^^^^ uso« fuisse nemo fa-cile probaverit. Worauf in aller 

^^^^^ Well grfindet sich denn also die Annahme, dass es mortuum 

^^^^^ esse Antidsmam bedeute? Etwa weil Gronor die gleichfalls 

^^^^B aiiH der Luft gegriffene Anmerkung macht: graece xax tw^- 

^^^^H fiia{.6v pro mortuum esse? Doch der Verf. will es aus dem 

^^^^B PiHiiaolien erkenuen. Nun,- whs des Verf. Auffassung der punl- 

^^^^m seilen [iftute betrjBl , so ist gerade die Deutung dieses Verses, 

^^^^v . wo er an Sappahnlus sich anschliesst, die schwächste. Was ron 

^^^H derselben BB halten sei, bann der Verf. schon daraus eutiidimen, 

^^^B daES er mit Ge««niiu , der von einem mortuum esse nielit 
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die geringste Spur In diesem Verde entdeckt hat, narin eiiiem 
einzigen Worte ZMsanimentirifft*). ^ 

Was BUQ die ErlclSning der punischen* Worter betrifft, so 
erkennt man dentUch , das6 dw Verf. überiiaupt und namentlich 
da , wo er von seinen Vorgängern abweicht und «gene Cofijectn- 
ren versucht, nicht über bestimmte Principien mit sach einig ge- 
MTorden ist. Denn bald iässt er sieh durch die uns überiiefeiten 
* Vocalein der Weise bestimmen , dass er cHe hebräischen uadpu« 
nischen Vocale ^anz^ id<»itificirt, hald rem^ohlässigt er didsD laelir, ^ 
als sich rechtfertigen Iässt; aber, was das Schlimmste ist, er 
Terfalirt auch mit den Coosbnanten will&ühriieh ^ nicht als oh- er 
durch kühne Gonjecturen — obwohl es übrigens an Aend^niagen 
des lateinischen Textes : hiebt fehlt, -^^ dem Phönizischen anfau^ 
helfen suchte,' sondern er verwechselt aaf gut Sächksdi häufig 
h und p, d und t tVean man «ich solche WSlkiUir erlaubt,, 
dann kann man sich freilich die Sach^ leicht machten, und ek Ist 
darimi nicht zu verwundern^ wenn Hr. Lindemann zuweilen sagt^ 
,,hoo loco Puaica uuUam fero habent difficultatem/^ Z. tL zu 



*) lieber diesen Vers, der einer der.scliwierigftfln itt« und la 
ganz abweichende Deutungen erfahren hat, möchte ich hier. eine Ver^ 
inuthniig ädssem, die vieUeübt Beachtung verdient. -:. Man wHss^ idteis 
die Griei^d niit den oriDntaliflchett Namen 8)^eMen ; und ihieea' ;gero 
eine Form gaben, die in ihrer Sprache einftiEtjrinologie .darbot«. In 
ähnlicher Weise üblen die Orientalen an d«n fremileBrnam. propr« 
ihren IVits. Ver griechische Mame Antidfunas wurde: nari jam leichte«^ 
sten folgende pboaizische Umgeetältang erleiden t nttM>'*'.*«*T.'"iri23 rin 
facti. Könnte nun nicht in unserem Terse.^- der nach dem Lati»ni« 
sehen den Sinn haben soll: is fecit qttod ilbl faeinndnra fnit, rUU 
leicht ein Spiel mit dem Namen Antidamas and.dessißnpb«ilizUeber.JBe- 
deutong enthalten sei» ^ etwa *5'»n-niStf&-ino nal»/«/'»«((!cl. k ein. 
Mann, den sie nennen einen Mann. Ton kräftiger T hat);. Wenigstens 
schliesst sich dies . eng an die uns erhaltenen Wortkläng« an* ^ In den 
nach übrigen Warten ys ehon eett. ist das Wort choiroffisnbirdasselbe) 
welches im Torhergehenden Verse dem Namen Anlidamiu angehimgt 
ist. AUq Erklarer haltea es Cur'die.letxte Silbe des Namens 9- «aber der 
Mann heisst ja überall imJBtlü^ke.blos Antidamas, ^und wenn an eiiter 
Stelle (V, Z, 85.) Antidamare]ii> steht, so ist .dies doirt' eine Corrupt^l 
ttiii wahrscbeinlieh mit Botbe Antidamai ^a sehreiben.. ^Jtaie^fabön 
köonte nun ein panisches roh \^3 abgeleitetes Adjecli?)tnt)seln,;weliihe^ 
dem hebföiscbba ^5^ pcobnj entspricht. Ben ganzen Versralse'viiioohte * 
ich so lesen: hvi^}\ Dn ^«13. ifchK *)"»n-n4V»tt9'-!»ft» .n^iajsy«?- U^'^M. Oder tat 
vieUeicht an den Namen . Antidamas , . weä% «niae'-. Godf übe 1cfahe'»pa&*< 
sende Assonana bot« nooli h^angehängt? Dann würdq. An ~S>lS^B^n^ 
h}T\ als eiae genaae ilebersotzung ^ick noch n^chrreinpf^hlen/ilnd 
dann würde nb ui^K mit Gosenius au 9ehirQibtojwini ' j. : . .^« ^' *' r.M-f 
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Anteg iaa ^ten Verns will ITr. U dks Mpb« mit B 
wia^j erkISreb, und In v.'lO. wird ini^ bbdurcIiHS wiedergcg-e- 
ben, also dasselbe Wort wtrd bald pira, baM bo aiägespröchen ? 
' UeÜ^DS iat an beiden SteUendie Erktärung falacb. Im v. 5. soll 

nitfioUii (was Hr. L. für moctoüiu conjicirt) *-il^ sein , und doch 
, haben wir das Wort ^7^*p in r. 3, wo der lateinische Text sdedl 

bietet. AIbo Wörter von demselben Stamme werden ia.der einen 
ZeUcmit d In der andern mit th g^eachrieben ? Den Vocaleh gaht 
ea nklit bessCT. V. 1, eriilfe'rt Hr. Lindemaoii sicorath durch n^psf 
iirbia. Aber wie die Punier ihr t\-^ ansgeBprochoi habea, 
WHseii wir ja ans den Tielea noinlnibHS propriis, wie CarfAada 
(KaQxi}9^v% CartenJMi Ccftüi, MtXtxa(f9os und deis^ de- 
riTstia. Nicht spISssJ^ würde sein eine Beriifung anf die Maupli. 
tiDisohei) StHdtenanien HuBiictfrnm , Ascumm,' Amatcura, wo 
^Bs Wwt auch anderweitig veretammelt ist uud der Uebergaiig 
dmt^ das gleiclifaila Mauritanische Cirta. vermittelt wird. Im 
T. 2. will uilBer Verf. aus imisebl -li^vn machen , aber dan die 
Paniet nir^Q wie die Hebräer ansgesproehen haben, dka be- 
weisen die nom. propria ^as^iniasa, Massira, Afa«sugada, Ma»- 
aesyli. Doch schon das erste Wort, womit die punische Erklä- 
riwig des Vcif. anfän^, macht dieselbe sehr rerdfichtig'. - Ka galt 
hier xnnSchat, das dem lateiniBchen (Dcos Deasque) velieror 
«itftprechende Wort Im Phöniaischeti nachzuweisen, fleltermann 
9licbt* in siiBorvtlil *n^,3), und diesem [§t Geseniiis beigetreten. 
Unser Verf. vefwirft dies, und nach des Rec. Meinung mit Recht. 
Denn.mtg audi IM nad TSm wofür jenes hier ateiien soll, lau«- 
dailt, celvbrsvit heissen können, so entspricht es dsnini 
noch nicht dem Ist. veneror, denn dieses ist hier, wie das 
eriechische aUovftiH, nur ein Awadnick für 'obaeorq , injplaro, 
Herr Lindemana will nun, um ein solches precor herauszufinden, 
ptatt Vlh ateium lesen ; ni^thal alonim, Di^liS» biins. Aber die- 
ses ist X) unwalirscheinlicii und 2) läsat es sich als falsch naoh- 
► weisen. Schon das Nyth- , was Icein codex bietet, hat eine sehr 

Bchwache Apptoritüt an der ed. Vun, trelche (n)Yth hat. In dior 
^er Hinsicht wBre ajto die Qonjeotur von Sqppuhntm ^nt« um so 
tn^r Torsiiziehen, da jener Istininrendo Plural St^nj precamm 
kaum dem hebrÜichTphöniMsohen Idiom angemessen aein möclite. 
^^L Aber die Wiederiiolung der Silbe al, ein Auskunftsmittel , «el- 

^^^ ehe« h^ der KrifV der Klasaiker so hänfig mil. Glück angewendet 
^^^L wind , ist hier darum nicht empfehlenawerth , weil der Cod. pa> 
^^^^ linlpeest, nnd die.libjphöniziiche Uehersetzung nichts bietet, 
^^^H ww diese Oohjeetnr wahrscheinlich tnachaq )(ünuie< Und ifsa 
^^^H nun endlich dM phönisische Wort Hhti at. Sk^ betrifft, ao halte 
^^^m »war die Verwechslung des tf und p an sich nicht dfe geringste 
^^^m Bedenk lleh^eHi abgr v. 10. h&heti wir^aqz deutlich das phäfliii- 
^^H - fobe Värbum.:^»^, iiJbd Ilr, L. giebt uns selber dort das scbon 

^^B TOR Bociivt Mcb^vwieane htnit^. Auwer «eleben In^ofls^pi»- 
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aeu laust ricli|der Verf. auch gramBmt&che VeralÖMe zti Schulden 
koiDmen,' 9S, B. v. 7. soll 1d^2( heissen fiiium eius. Woher 
ken^t dena der Verf. ein suffix tert. perg, ainguiaria auf 1» '^) 1 
V. 9. soll vild "«ig heissea mihi cognitum est, weS a statt \ stehe. 
Welchen Beleg kann der- Verf. dafü^ beibringen'*''*')? Ein bedeu- 
tender Mangel der Arbdt ist aber der, dass der Verf. dicin un- 
Bern codd* and editt./ beigegebene sogenannte .libysche lieber* 
«et^ung der ersten 10 Verse ganz von sich gewiesen hat, weil er sie 
für eine blose Faselei und Ausgeburt der Abschreiber hält. 

In unseren Handschriften des Flautua folgt nämlich auf den 
in den ersten sehn Versen enthaltenen Monolog noch eine An- 
zahl Verse, wdche Petitus und Bellermann für eine Fortsetzung 
jene^ OlonolegB ansahen, und nun darauf los dollmetsohten, 
gleichsam als hätten sie jeden Versuch, das Funische id erklären, 
verhöhnen und. lächerlich machen wollen. Schon Bochart er- 
kannte, dass in jenen sich anschlies&enden Versen dasselbe noch 
einmal wiederholt werde in einem andern Dialecte. Wenn man 
früher an der Wahrheit dieser Entdeckung darum zweifeln kenn-' 
te, weil diesjBr zweite Abschnitt nur 6 Verse bot, in welchen 
imoiöglich der Inhalt jeuer 10 Verse zasammengedraugt sein 
können so verschwindetjetzt dieser Zweifel» lEeil die nahe liegende 
Vermuthung) dass* in unseren Handschriften etwas ausgdaUen 



*) Statt 4«> tttb blnim , was waAet^ Handichriften bieten , poigi- 
cirt ^esenias .ytb bina, Ulk*T)My woU. «^ in der lat« Parapbraae fi«^ 
UaiB eius beisst. Aber daf in der libjucben Uebersetzurtg entspre-* 
efaeade Wort altenim «tioimt gerade in jener weggeworfenen En- 
dung im mit unserem Worte .nbere]q. Wie alio , w«nn in dieseoi 
Worte gar nicbt das fiiium, eiutf enthalten wäre? Diefer Bbgr^ 
iflt ja durch ocutbjiu j ^^nlnM » scKoa- Ifinreichend aufgedrüol^t«' loh 
Termuthe vielraehr, das« wir hier da« Wqrt &iniO>S ( Ql'*^) in te r eo« 
i« e. iater hominet (fama est sq«) an »neben haben , ' dem in dem uth 
nodL.eine PräpotilSon ("DM) oder eine. Conjunction (1}M)t vorgesetzt 
kt. Gienan entspräche sich dann das Punische: nnian tt;^ Q*>^'«2 [Hh] 

oVpt3on:iM )3nini>( n:^^ und das Libytehe n^n n*in^n nnin D*«^*«:) V^X 
D^pisDnJsM inter eos (toter homines) fama. est hie esse Agor 
rastoolem. 

**) JGkr Verf. glaubt ubrigeqs bei .diesem Worte einen grammati- 
schen Fehler seiner Vorgänger entdeckt zu haben , und wir würden 
ihm beitfttstimmea uns versucht fohlen, wenn nVchi die Auetor iiät v^^n 
.GfeKenins uns einschüchterte. Nämlich Bochart giebt '*1S> ^^"«^ , Belier- 
mann ^3{ «"Jj^a und ebenso Gesenius nv "»a^*^». « in^tcavtt mihi 
testis, ohne uns tiranes zu belehren, wie d^s Kai von ^^d, welches 
doch inteliexit bedeutet , auf einmal die Bedeutung des Hiphil bekom- 
msa kenne. Beachtenswerth scheint die Vermuthnng unseres Vorfas* 
fers, dass die Worte y*TH f^.aintelligeudo scio heiisen. 
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sein möge, durch den bekannten codex. paUmpsestus des Atigrelo 
Mai auffallend bestStigt wird, in weichem gerade an der Stelle, 
^0 die Lücke sein musg (ausgefallen ist nämlich ^le zweite Haifite 
des dritten Verses/ ein Theii des vierten und die erste grossere 
Hfilfte des fünften Verses) ein gleich langes Stück sich einge- 
schaltet fiiidet. Mehrere Belege für den gleichen Inhalt und 
manche Anklänge ton der Aehnlichkeii eluselner WöHer hat zu- 
erst €reseuius nachgewiesen. Als ein sehr sprechendes Beispiel 
fuge idi folgendes hinzu. V. 9. heisst es im Punischen in hlly 
guliulim lasibith thjm d* i- tan T\yp\ t3^bi^a hSm *)b i. e. ei (sunt) 
hae regidnes ad habitandum ibi. Die andere Ucftiersetzung bietet 
uns! aletn usdubert micompsuespti. Ist jdas nicht offenbar: Q^^ 
in3tt;tf Dipts n*ni3*Y c;*« hie faraa est (esse)^ iocum habitationis eias f 
Einige andere Beispiele Ton synonymen Ausdrücken glauben, wir 
unten bei Eirklärüng der ersteren Verse beibringen zu können. 

Wenn sich nun so die Vermuthung Bochart's immer mdhr 
als wahr bestätigt, so knüpifen sich daran für die Kritiker und Er— 
klSrer jener punischen Scene inanche Refleidonen uifd' Bedenk- 
lichkeiten. Die drei Handschriften desPlautus, die wir von die* 
sem Stücke besitzen , weichen zwar nicht bedeutend Ton elnan-* 
der ab , und es könnte somit scheinen', dass uns wirklich in d^ 
lateinischen Buchstaben die Töne des Punischen wiedergegeben 
wären. Und wäre dies der Fall, wer sollte da nicht einen Manu, 
wie Gesenius für ToUkommen befähigt halten, aus^den lateini- 
schen Wörtern das Phönizlsche wiederherzustellen, zumal da 
eine lateinische Paraphrase , die uns als Fingerzeig dient, beige- 
gehen isti Aber wie^ wenn diese drei Handschriften aus «iner 
einzigen triiben Quelle geflossen sind f Da die oben erwähnte 
Lücke der zweiten Uebersctzimg sich in unseren bisherigen drei 
Handschriften gleichmässig Torfindet, da femer diese in den er- 
hallen^n Stücken dieser libyschen Uebersetzung gleichfalls so 
ziemlich gleiche Lesarten bieten, während der Palimpsest, so 
kümmerlich auch übrigens die von Mai gelieferte Collation sein 
mag, ^o auffallende, gänzlich abweichende, Varianten bietet: 
wer bürgt uns dann dafür, dass jene drei Handschriften nicht 
auch in den ersteren 10 Versen trotz ihrer Uebereinstimmung 
Terderbte Lesarten, ja Iwkenhafte Stellen bieten? Vielleicht er^ 
giebt sich dies sehr bald , wenn Ritschi bei der neuen Verglei^ 
clumg des cod. palimpsest auch jene 10 ersteren Verse darin vor* 
finden sollte. ' 

Was man vsx^ ferner auch Ton dem Dialeete jener zweiten 
Jeber^etzung denken mag — Bochärt nennt ihn libysch, Gese- 
lüs Ubyphönizisch ; höchst wahrscheinlich ist die .eine Uebers- 
etzung ein phönizlsches Platt, welches die in Rom lebenden 
^unier sprachen ; daraus würde wenigstens einigermaässen erklär* 
iar, warum beides Ton Plautus aufgenommen wurde; zugl^eh 
aber hat wohl der, dem die Uebersetzung in den andern Diaiect 
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Überlingen wurde, bIcIi frei bewe^ und synonyme AundtDeke und 
Wendnn^n substitiiüt *— soviel ist aus Einzelheiten klar, dass 
es ein nah verwandter Diaiect ist, der in der Aussprache und in 
einzelnen Ansdrilcken abweichen konnte, aber.nlcht in dem Grade, 
ipvie es bei einigen Versen der Fall ist , etwas ganz Andeves bieten 
l(onnte. Mag nun auch die zweite Uebersetzung sehr 'Verwahr- 
lost aof uns gekommen sein, und di^ Gollatien des Angejio Mai 
nöeh so kümmerlich sein , so liegt doch auch die Beiurditung 
nahe , dass vielleteht auch die 10 p«9iisdien Verse CorrUpteleit 
bieteri, die jene Abweichungen so grell hervortreten -kssea«. 
Kurs, ich 'glaube, mm kanii nicht ehjsr mit Erfolg dasr Punfsche 
erklären, als bis noch mehr Hands<^riften aufgefunden sind, 
oder wenigstens der cod. palimpsestuä , wemi er andeiis aitck 
die ersten 10 Verse bietet, genau verglichen ist. CJnd erstdbim,* 
wenn ein Erklltrer nicht blos die lateinische Päraphtii8e,'8onAem 
auch die punische und sogenannte libjphönizische Gebersetai^n^ 
mit einander in Einklang zu bringen versteht, wie dies Gesehiad 
bei T. 10 mit einer bewundbrnswür^geii Divinationsgabe gelei- 
stet hat , wird eine feste Ueberzeuguug ^von der wäitteit deif 
aufgestellten Erklänmg begründet werden können. Hr.' Li&d!e^ 
mahn hat jeglichen Versuch der Art von jsich gewiesen. •* 

Zum Schiuss wollen wir nun selbst einenf Velrsucb UEiachen, 
die drei ersten Verse des Monologs so erklaren ,- und dabei so^ 
wohl der lateinischen Paraphrase ab 4er iibyphoninsdbenftJeber* 
Setzung die ihr zukommende Befüokti^htignng scheadsen. - Vfit 
lesen nach deii besten Handschriften, fisst nur in der AbtftieflnHg 
der Worte .abweichend 2 

YUi alonim valonuth sicorathi simacom syth 

Chy mlahchii nytiimum ystyalmu cthibaffim. Ischi 

Li pho cauetb yth bin achi iadedi ubiuothü ' 

mit hebräischen Piuictisi 

das Iveisst 
Dil Deaei|ue {sunt) cpios invoco bcnusr loci, utviae meae integrae 
perficiantur ex verbis eorum. Optatum (est) mihi &ic recnperare 
filium fratris mei di.ieotum et filias meas. - 

Das. i^H zu Anfang halte ich nicht für fie nota mccusativii 
sondern nebme es in seiner ursprcinglichaa Pronominalbedeutung^ 
die sich auch im Hebräischen noch vorfindet an den Stellen , wo 
CS vor dem Nominativ steht. (Qesenius Lehrg. p. 685 sq.)* 
Mehrere Gründe bestimmten mich hier diesen 'Gnllidamtüs c' es t 
les Di^ux, welcher auch Im Hebräischen sieh findet (ef. Ge- 
scnius Lehrgeb. p. 739), aua^uaclimeii. Wenn die lat. Vec^Deos 
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Deasqw VeuMor in Oti^gul dnd, so konnle leicht der Wunsch, 
du gewichtige Deoa Deasque gleichfaÜB voranztnetxeB , den Ue- 
beneUer an jeaer Wendung veranlassen,. Ferner bot sich for 
daa veaetOT. als das enUpredieudste Wort m^ 4ar, was auch 
Geaeniiu, wie icli >u grosser Freude aus einer nachträg'licheD 
Beamkaag entnahm, anfangs Torgclilagen .wollte, aber aus dem 
Grunde rerwatf , weil das dKvoratetieqde Relativnm ihm niclit zh 
passen schien. Nach.unserer AufTaisung des rVt« bekonuped^wir 
■Uli ein Demonstrativ um, an welches jenes reiativum sich selir 
pusend anfügt Vergleiehen wir nun die libysche Uebersetzun^, 
so finden wir liier xanolim. Was ist dies anders als ealouim d. i. 
O^JlS» nil Und wie der erste Vers der puoiaclien Uebersetzung 
mit dem'FrDnomes dk anfängt und mit nki schliesBt , so fSii£t 
d«r Übersehe Vers mit ni an und achliesst mit eaae d, !. n^n. Ja, es 
mscheint. nun auch die Lesart der Leipziger Handschrift Syth 
sUtt jtfa nicht als eine Comi|>tet, sondern als eine wirkliche Ne- 
benlesart, bei welcher für jenes Pronomen nw die vollere Form 
nm gewählt ist In v, 2. ist das ''?S^&, was Sappuhnius und Lia- 
demaon (aber im Singular) bicteu, wegen der Int. Ueberaetsung, 
quoil huc veait das wahracheinlichfite. Das folgende o^sn^ 
ist part. Nipbal. Hinaichtlicb der libyschen DebersetBung, weklie 
im eraten Verse »och die Werte islhymhim bietet, möchte ich 
düVanouthung äussern, dass der Begriff der integrita8,weldie im 
PiHiischen als FrSdlcat der «abriQ ericheint, im Libyschen an daa 
Subject sngeliigt ist, denn isthymbim ist offenbar ü>ix\ v>m. 
Jtta «bVü^ ist Hithpael von ob«' mit passiver Bedeutung. Will 
jemand auch den dunkeien Laut — yalmu gerechtfertigt wiasea, 
80 nehme er die alte Conjugation Hithpoal. In der libyschen Ue- 
bersetzune glaube ich in dem italave, welches vermuthlich istalame 
KU Bcbreibea ist, den Singular desselben Verbums zu erkennen. . 
.Die folgenden Silben habeich Qn^-;i:3iT3 gelesen, und miiss hierbei 
die bedonkliohe Verwechalnng des d und th von Bochart und Ge- 
senias vertreten lassen , welche gleichfalls das Wort □.i-i-^sn darin 
suchen- Die Sache ist aber danira sehr bedenklich , weil wir v. 
6. und 7. in beiden, Uebersetzungen den Stamm 1:11 richtig ge- 
flohrisbeii fi|)den< fiaa an dieser Stelle in der libyschen Ueber- 
setzung entsprechende Wort lothamit8[m] erkläre ich dorch 
anOM nlnS d. inach dem Wftkvetohea (der Verhei«sung) ihrer 
Wahrhaftigkeit*). Hit dem >p,vft\ fange ich einen ncnen Satz an, 
desiderium meum eat; das suffixum ist, da <'] folgt, pleonastisch 
(v^l. tieicnins Lebrgeb. p. 735.), statt ••'mi fpiin. Wem aber der 
blvsse Inflo^v nsp nicht genügt, der gehe iläcfa der libjielien 



*) Hur. LlB^MBaaa erUirt itin ganm Van lai 

<<itiV'q vna -«rijnB w i'i> Cinri lis TjSriD *3 „nt it«r ■ 
tegruv , lobu iit in aoguitiia weil, rite ptocadot Dpai u 
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Uebenetiun^, welche in dem lu/iTcaneth das vermiMte praefixnm 
S bietet. Im Fiinischen 'ist es entweder durch die Schuld der 
Absdireiber BU8gefaUcn, oder wegen des dazwischen stehenden 
Adverbiums nb weggelassen. Ucbngens fra^t es sich^ ob nicht 
das '*pyfn auch rhythmisch zum folgenden Verse gehöii. Denn 
wenigstens nach unserer Erklämng würde das ü'^d^ und dtI^^^, 
passende Endsilbe für die Hemistichia darbieten. Ebenso möchte 
V. G. riclitiger der Vers so getheilt werden, dass die erstere Hälfte 
mit chyl (S^n), die zweite mit liphul endigt Möchte Uitschl 
noch einige codd. in ItaUen finden , in welchen der Poenulns ent-^ 
halten ist, oder wenigstens den cod. palimpsestus an jenen Steh 
Icn uns treu copiren können, dann wird uns auch das Punische 
Gesenius mit soldier Evidenz erklären, dass keine Bedenklich- 
kdt übrig bleibt, 

SphweriQf C. Wex. 



Real^Encyclopädie der otasaiaohen Alterthuma- 
wissenachaft in olphabetUclier Ordnang. Von (fulgcii die 
IKamen der Mitarbeiter) — und dem Herausgeber Avgntt Pauly^ 
Prof. in Stattg. Erster Band Stuttgard , Metxler, 18S7. 8. Krsto 
Lieferung S, 1 — 80. A — Aeacns. Zweite Lieferung S. 81-^160, 
Aeaea — Aeneas. (jede Lief. 8 Gr.) 

' lieber die Zweckmässigkeit dieses Unternehmens auch nnr 
ein Wort zu sagen hält Ref für überflüssig, da gewiss die Mehr* 
zahl darüber einverstanden ist, und er selbst bereits vor vier Jah- 
ren in Gemeinschaft mit Herrn Prof. klotz das nämliche entwarf 
und vorbereitete, leider aber an der Ausfuhnmg desselben durch 
recht imwissenschaftliche Gründe verliindert wurde. Da es ihm 
jedoch einzig um die Sache selbst zu thun war, so freut er sich 
nicht minder, dass jetzt dasselbe auch ohne sein Zu thun zu 
Stande gekommen ist Zwar sind bisher nur zwei Hefte erschie- 
nen, so dass sich das Ganze unmöglich übersehen lässt; allein 
dennoch glaubt er es eben der guten Sache schuldig zu sein, 
gleich jetzt mit seiner Meinung hervorzutreten — auf welche er 
selbst zwar keinen Wert)) legt , welche jedoch euiige Bekannt- 
schaft mit den ungeheuren Schwierigkeiten, die ein so umfassen^ 
des und vielgestaltiges W^erk mit sich bringt, für sich hat — weil 
es in der Natur der Sache liegt, da^s ein gleiches Unternehmen 
neben diesem nicht aufkommen kann, das vorliegende also einen 
entschiedenen Einüuss auf die classischen Studien der iiaclisteu 
zehn bis zwanzig Jahre haben muss, und es dennoch sehr wiiu- 
achenswerth ist, dass dasselbe mit äiisserster Umsicht und Sorg- 
falt und 9uf die in jeder Hinsicht zweckmässigste Weise ausge- 
führt werde. Es liegt darin für jeden Gelehrten vom Fach die 
AnfTorderung, seiue Aiisii*ht nuveriiMhlca s^^il\^^v^a>^<^n v^^ 
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auf die Öefbhr ni Irren ; einlrrthnm desBinselhen wirdt der Sache 
keinen Eintrag tliün, wolil aber melirseitige Bespreehungf dazu 
dienen, die Art und Weise, auf welclie dieses der pliitologisohen 
Welt 80 fülilbare Bedürfnis» am zwockmassigsten zu befriedigen 
sein möclite, zu nfiherer und deutlicherer Anschauung zu bringen. 
Zuerst macht sich ein materielles Bedenken" geltend. Ref« 
gehört nicht zu denen, irelche den Thaler zehnmal umwenden, 
bevor sie ihn für ein gutes Buch ausgeben; aber eine Grenze 
muss doch gezogen werden. Gewiss die Mehrzahl derTliiioio-' 
gen^ selbst der weniger bemittelte Theil wird geneigt sein sich 
die Real* Ettcjdopädie, welche eine kleine Bibliothek zu er^ 
setzen rerspricht, anzuschaffen, aUein c^ ist Niemand zu ver- 
denken, wenn er wissen will, wie hoch ihm etwa das Ganze zu 
stehen kommen wird. Mit Genauigkeit zwar , sägt Herr P. m 
dem Vorworte, lässt sich der räumliche Umfang des Werkes jetzt 
noch niclit bestimmen , doch giebt er die Zusicherung, dass in 
keinem Falle das Yolumen des Funke^schen Lexicons äberschrit- 
t^n, vielmehr ein ungleich rdcheres Material in einen engereo 
Raum, als jenes einnimmt, zusammengedrängt werden soll. Der 
Achtung ungeachtet, welche wir vor dem Worte des Hrn. P, he- 
gen, halten wir doch das für ein Ding der Unipöglichkelt , vor- 
«insg^setzt nämlich, dass alle folgenden Lieferungen in eben dem 
Masse wie die beiden vorliegenden gearbeitet werden. Das Lexi- 
kon von Funke liegt uns zwar nicht vor, doch ist eine ungefähre 
Berechnung lefcht zu machen. Gesetzt ein jeder der 4 Bände 
desselben hielte 75 Bogen, so wsre die Gesammtsumme 300 Bo- 
gen; gesetat ferner, die vorliegende Encyclopädie würde .eben 
so stark , so würde sie aus 60 Lieferungen jede zu 5 Bogen beste- 
hen , von denen die b^den ersten von A bis Aeneas reichen. - Zu« 
gegeben nun auch , dass. der Buclistabe A zu denen gehört, wei- 
che die meisten Artikel liefern , so müsste es doch sonderbar zu- 
gelien, wenn sich Hr. P. nicht stärk verrechnet hätte, versteht 
sich unter der olngen Voraussetzung. Der Grund davon liegt 
iheils in der Anordnung, theils und namentlich in der unverliäitniss- 
miteslgen Atisfuhrung. ' Ohne Zweifel ist dne der ersten Aitfoiv 
derungen an ein Werk dieser Art, dass unter den einzelnen Ar- 
tikeln selbst das richtige Verhältniss stattfinde , d« h. dass jeder 
derselben in einem zu seiner^W^ichtigkeit im Verhältuiss stehen- 
den Masse geariieitet sei.' Man wende nidit ein , dass bei der 
Vielheit der Mitarbeiter eine durchgängige Glelclunässigkeit in 
dieser Beziehung nicht erzielt werden könne. Denn das eben ist 
die Aufgabe der Jle4actiori , die verschiedenen Kräfte so jeu ver- 
wenden , dass dieselben, der Individualität des Eiuzehien unbe«- 
schadet , gieichmässig auf ein . geschlossenes Ganze hinwirken. 
Nach unserem Dafürhalten ist diese Aufgabe zwar sehr schwierig, 
aber doch nidit unlösbar. Freilich mliss der Unternehmer sich 
der sehr mühseilgea Arbeit unterziehen, zuerst «in vctUstäadiges 



Beal<Eafyclppädie der AlterthumwiMeiischart 45 

Schema des Ganz^ ton A bis Z ssn ebt^erfeli. Ist dless elBltial 
iiberwiinden ^ so ist sction mehr als die Häift^ gewonnen , man 
kann nun Alles übersehen und räumlich abschätain und lauft 
nicht Gefahr in's Endlose zu geraihen« Dabei muss nothwendig 
die Redacdon sich dafirRech^Torbehalten«- deti Mitarbeitern die 
ungefähre Grösse der einzelnen Artikel vorzuschreiben , ein MH'- 
ximum welches auf keinen Fall überschritten werden durfte. 
Denn ohne eine Verstä'ndiguBg der Art wird man Tergebens auf 
ein gleichmässiges Stirebea aller Kräfte nach eittJ^n.Punkte hin 
hoffen. Dass nun Hr» P. diesen Weg eingeschlagen habe , möch^ 
teiiwir bezweifeln; es hatte sonst die Unterfaältnissmässigkeit 
der Bearbeitung Im Einzelnen unmöglidt so scharf hervortreten 
können, wie es z. B. ^er Fall ist in den mythologischen Artikeln 
Achilles, Acontit«, Adonis, Aeacus, A^neäs und in^ den histo- 
risdien Abaris, Achäischer Bund (S. 18-^29), Aegjivtus (S. 97 
— 144), wobei übrigens keineswegs das & VI« gegebene Verspre- 
chen gehiilten ist, daiss das Aegyptische nnr so weit in Betrach- 
tung kommen solle' , als es durdb das Medium griechischer oder 
römischer Anschauung auf uns gekommen ist). Alle diese Arti- 
Ipel, so schStzbar sie an sich grössten Theils sein mögen, sind 
mit einer Breite gearbeitet, welche anderes nicht minder Wich- 
tige zu sehr in den Schatten stellt und fast einer launischen Be^ 
Torzugung ahnlich sieht. Wird aber in diesem Masse fortgear« 
heitet, so müssen wir der Encyclopädie da& Prognostiken stellen^ 
dass sie den Umfang des Funke'schen Lexikons bd Weitem,^ viel- 
leicht um das Doppelte überschreiten wird; 'denn wenn der Ar- 
tikel Aegyptus schon beinahe 5& Seiten einniiilmt, so müssen 
den Artikeln Gmecia und Italia jedem im Verhältniss wenigstens 
2 ganze liiefcrungen , jede von 5 Bogen gewidmet werden, also 
allein schon der fnn&ehnte Theil des Ganzen nach unserer obigen 
Berechnung. Freilich wurde der Umfang solcher Artikel an sich 
allein iM)ch keinen Anstoss zum Tadel gebea, wenn nur die Län- 
ge der übrigen damit im richtigen Verhältniss stände ; nnd nur 
dIeSs, dieUnverhältnissmässigkeit, wollten wir rügen. 

Ein weit schwierigerer Pimet , als der eben besprodiene, 
war die Wahl und die Anordnung der AitikeL Dass nicht jeder 
m die Alterthumswjssenschaft -einschlagende Gegenstand einen be- 
sondern Artikel verdiente, versteht sich von selbst; jsonst wäre 
des Wiederholens imd Ver^^eiseni^ kein Ende. Den einen Tbeii 
dieser. Gegenstände hilt Hr. P. ganz fallen lassen, den andern 
aber durch Einreihung in gewisse CoUectivartikel in-^as gehi^rig« 
Licht zu stellen gesudit. Eo sehr wir auch mit diesem doppel- 
ten Verfahren einverstanden sind, so müssen wir doch bekeni^en, 
dasß die Ausfuhrung uns noch manches zu wünschen übrig xa 
lassen scheint. Betrachten wir Beides näher ifn Einzelnen. 

^iänzlich ausgeschlossen sind laut Vorwort Grammatik , Me- 
trik, Kritik und Hermensutik. Jedermann wird das yoUkommen 
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„Wir 

Gcognpble 

einer 

deren 

fest md welche 

rerdeo, 
mVcrbin* 

^ptn^iim kMM iMm l*er wcior cmitau«' Oine etwa ehMS ent- 

.v<to dNii# V«rfcW fir «e dke G««ipapiM n babei^i komiefl 

mir UN» 4i«li mN 4m kirr a>9>wffci ica « CSnmdnlse nidt be-^ 

f Ni w i Jk». IN«:$ lr^BM4 Ml Ort Mr c» einiges Msl angeführt 

>ikM« Is« #wii «fm«ss etwas leia Sufidfiges m»ä ^bt dorchaas 

ie^a«« M«$satak llr dSe Wklitlgketl desselben. Mit eben dem 

Keirbt« Mite« wicii Aitikel wie Aaraasos, Abbasms , Abihimiini 

Abtela^ Ab%Wka^ Ab%lfe, Abolk, Abro^ia, Abus, Acabe^ 

Af%wui^ Ac^iMi^ Ac«rfawi> Adtacs» Adiaemenea, Achais^ 

Acbartme^ AeKaM^ AcUUea, Adaaai^ Acinipo, Aciria, Aeit<H 

Ahhm^ AfNuria «. a. aik wei^bleibeä kdaaen, wdl alle diese Orte 

^^^ «)lMt$jm Mal TSvkanuDea^ nad also nur fir den Leser In- 

temse kakt« kdwrai ^ wekb^i* gerade bei der LeetQre der Alten 

J!!!^!!" «^tiÄlg« Stelle slÄsst* AUeia selbst dann ist es Ton In* 

IfTfsse nü wisse«, dass dicss eben die dasige SteUe ist und der 

21!?^ "**^ w^ter genannt wird. Weit gHksser aber ist dai 

«wwsse irmde bei den Oertlickktäteu, welche die enUegemten 

wjjwjwn betrefle« und deren Uge sieb — auf den ersten Blick 

5r~Jf*^ »ickt ^nmal annSbenid bestimmen lisst. JBbeii 

tin^J«. u •^^^ Oeographic ist es, welcher noch garsehr 

ftl«k llf^!L. *^* ^Itl^ch er noch gar bedeutende Aufechlüssein 

wniw^Wi m«|^. Und wie leicht bitte für diesen übrigens ffa 

••«« •• ^^^WMgrtieken TkaU der Raum gew^^en^ werden kSn- 
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nen , wenn die Herren Mythologien nnd Historiker mit dem Ihri- 
gen etwas haushälterischer nmgegfan^en wären. Es ist diess eine 
Inconsequenz, welche sich um so fühlbarer macht, da in den Ter- 
wandten Fächern der Mylholo^^ und Ceschiehte eine gewisse 
VollstHndigkeit erstrebt worden ist und hier PersönHehlteilefii) 
welche ebenfalls nur einmal vorkommen (für welche wenigstens 
nur eine Auctorität angeführt wfrd) nicht nur mit nibricirt, son- 
dern selbst ei^läntert werden *, da es doch genfvgte blos jene ein- 
zige Stelle namhaft zn machen^ weil man dem Leser; welcher 
eben dieser Stelle wegen nachschlägt, doch nicht mehr sagen kann 
als was in derselben steht. Dahin gehören Artikel wieAbistamenes, 
Acaste, Acea^ Acesamenus, AcestorideSy Acrias, Adyte, T, 
Aebutius, Aechmagoras , Aegialens, Aegius, Aegleis, Aego« 
üus, Aegus, Aegypiüs, Adiani, Aella u. a. m. 

Jü¥]e hier, so fehlt es auch auf der andern Seite hei den Co!- 
lectivartikeln an der erfoi'derlicheil Schärfe und Consequenz. An 
ien Artikeln dieser Art selbst, welche in den Torliegenden bei* 
den Heften gegeben oder such nur angedeutet werden (z. B. 
unter ad die sämmtlichen mit dieser Präp. bezeichneten Ortschaf- 
ten, Aciiia, Aeinilia gens^ actio, u. s. w.), haben wir durch- 
aus nichts auszusetzen; wohl -aber finden sich Tereinzelte Jbinge 
In nicht geringer Anzahl besonders rübricirt, weiche von der Art 
sind , dass sie mit weit grosserem Nutzen in Eins zt^saromenge« 
fasst und zu Collectivartikeln zusammengestellt werden konnten. 
Hierher rechnen wir namentlich die Abbreviaturen, welche, wenn 
sie einmal aufzunehmen waren , ohne Frage unter dem Gesammt- 
artikei Motae oder Siglae eingereiht werden mti^sten. Dabei 
können wir ferner nicht billigen , dass nicht eine Auswahl bloa 
des Schwierigeren getroffen ist, sondern auch Abbreriiituren, wie 
ahn., acc«, adop. u. a« m. aufgenommen sind , deren Bedentung 
man auf den ersten Blick erkennt, wobei übrigens nur0relli*s 
Inschriftensammlung benutzt worden zu sein scheint« Endlieli 
ist es ^ine seltsame Inconsequenz, dass nur die auf rSmiscIieR 
nnd nicht auch die auf griechischen Jnsehriften vorkommenden 
Siglen berücksichtigt werden , jff gleich der erste Artikel A han-* 
deit nur vom Bömischen, während wir hier eine k^rze Darstel^^ 
hipg des Alpha und seiner\Pedeutung und Geltung für nicht mfn« 
der nothwendig erachten. Vielleicht wird uns Hr. P« auf den 
Artikel Alphabet verweisen, aber das hebt die Ungleicliartigkeit 
der Behandlung nicht au£ Die griechischen Siglen wenigstenf 
müssen gleichfalls aufgenommen werden, und in dieser Beziehung 
ist glücklicher Weise bis jetzt noch nicht viel versäumt. So weit 
unsere Kenntniss der griechischen Epigraphik reicht, ist bis jetzt 
blos die Abbreviatur A..fur avrox^arcDp nachzutragen , die übri- 
gen liegen sännntlich tiefer in das Alphiibet hinein. 

Eine andere Inconsequenz ist uns bei einer Rubrik aufge« 
stosscn, wische als solche ebenfalb gänzlich hätte gestrkheii 
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werden iolten. Es werden nioilidi gfewfrae Epitheta der altea 
Göiter besonders aufgeführt i, wie 9. B. Abaeos, Aegaeus, Ae-- 
glochiis, Aegletes« Aegobolos,, Aegoceros^ Ae^opha|;a. Ver-^ 
febens fragt man sieb, warum Hr. P. gerade diese ausgewählt^ 
und nicht eben so wohl auch andera Beinamen, wie A^t^^csius^ 
Acesitis> Acritaa, Actiusi»* Aeantis, Aetoie u» s. w. besondere 
Artikel gewidmet hat, oder vielmehr warum er nicht lieber die 
ganase Classe aufgegeben und die einzelnen Beinamen jedesmal 
unter der betreffenden Gottheit übersichtlich Kusammengestellt 
haif denn nur dort kann und wird man sie suchen# 

Wahrend so auf der einen Seite Ueberfluss herrscht, macht 
sich auf der andern ein gewisser Mangel fiihibarr Bsist nicht 
unsere Absicht ^ aUe die einzelnen Zweige der Alterthumswissed* 
^ Schaft durchzugehen , 11m daran das Mangelnde nachzuweisen» 
Wir wiShlen aua ihnen nur einen Hauptzweig, die Litteraturg^e* 
schichte, und merken auch hier nur das uns gerade nahe Liegende . 
an. Wir vermissen unter AcusUaus eine A.ngabe'des Rhetors A. 
finter Galba, dessen Suidas gedeckt Eben so war dem von M. 
Seneca in den CoatroT. hSufig genannten Rhetor Adaeus eine 
Stelle zu gönnen. Wahrhaft stiefmütterlich sind die Historio« 
graphen und verwandten Schriftsteller behandelt ; wir vermissen 
derea auf diesen 10 Bogen nicht, weniger als. acht 1. Abas^ 
zweifelhaft ob eine und dieselbe Person mit dem Rhetor; schrieb 
Troica nach Serv. ad Virg. Aen. IX. 264. Ein andrer desselben 
Namens bei Ptolema<iu8 in Phot. bibl. cod. CXC. 2. Abron aus 
Athen, Verf. zweier Schriften mQi hgräv ^al ^v6mv bei 
Steph. Byz. s. v. Bati^ und iuqX i^aQmvviicDV ibid. s. v. ,^Aya^ij^ 
*A&^v€ti^ AlUüiy "Aqyo^^ r$ka, 7ßtiQla$i SchoL Hes. theo^« 
389. (nachstdem der Grammatiker Abron^ dessen Suidas aus 
Hermippus gedenkt und ^^roTi des Lykurgus Sohn bei Plut. vit. 
dec. orr. p. 843). 3. Acesander^ Verf. einer Geschichte voa 
Kyrene bei Schol. ApoUon. IV. 1561. 1750, Schol. Pind. Pyth« 
4, 1* ^,^ 57. 9, 29, SchoL Lycophr. 886t .. 4/ Aceatodorua aus 
Megalopolis, schrieb n%Q\' nokißkv nach Steph. Byz. s. v. Ms* 
yikq nokiQ , vgl« ibid. v. Acadciv^ , Schol. Soph. Oed» CoL 1051. 
Plut lliemist. c. 13, Etym. M. s. v. AwScivfi 9 Schol. Hom. IL 
16, 233. ^5. Acfstor^ Verf. einer Schrift «s^l KvQtjvijg bei 
SchoL Apoll, n. 498. 6« Acestorides^ schrieb tä narä noXiv 
ßv^iua nach Phot. bibL cod. CLXXXIX. vgl. Betz. ChiL VIL 
bist. 144. 7. Acholius bei Lamprid. Alex. Sever. c. 48. et 68. 
(cf. c. 14), Vopisc Aurel. c. 12. 8. Adaeus aus Mytüene schrieb 
»bqI J^klMtoxoiciv upd vsqL dia^BC^&g^ s. Athen. XlII. p. 606. 
A. XL p. 471. F. dazu die Epigramme dieses und des Macedoui* 
ers Adaeus in Jacobs AnthoL t IL p« 224 sq. Ferner fehlen 
unter Adrastus der ältere Peripatetiker, des Aristoteles Schüler 
aus Philipp! gebürtig, bd Steph. Tzyz. s. v. OUmuoif Adrantus, 
welcher mvta ßißUcc xsqI zäv nofä .@sofQa0t(p iv zoig »s^l 
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iv totg ' ij^iiei^ NiHoiiäx^toig- 'j^^dttnüovg herausgab nach 
Athen.. XV« p. 673« E« Adamäntius^, dessen Physiogiiomica noch 
cxistiten und im Original Ticmial hminsg^geben worden sind. 
Marianus Tyriua (doch vielleicht folgt dieser unter Hadrianns), 
Acenas und Aeestms^ welche beide oil^ffptvuxd rerfassten^ s. 
Athen. XII. p. 516. C^ der Commentator Acröu^ den wenigstens, 
wenn er unter Helenius nachfolgt ^ Niemand dort suchen wird. 
Dass alle diese neben den oben aus der Geschichte und Mytho«^ 
logie namhaft gemachten Persönlichkeiten nicht übergangen 
werden durften, kann man wohl als ausgemacht annehmen. 

Wir fiberlassen es Andern, die * übrigen Zweige der Alter- 
thnmswissenschaft auf gleiche Weise vergleichend durchzugehen, 
glauben aber, dass schon das Gesagte hinreichend sein wird zu 
beweisen, dass das Unternehmen no^ keineswegs zur Ausfüh- 
rung ganz reif und durch die Redactiort hinreichend rorbereitet 
sei. Es wSre sehr zu wünschen , dass der fernere Druck einst- 
weilen eingestellt und erst mehrfache BeUrtheilungen der vorlie- 
genden beiden Lieferungen abgewartet wurden ; es könnte diess 
dem Ganzen nur zum höchsten Nutzen gereichen. Die Bearbei-^ 
tung der einzelnen Artikel, unter denen wir sehr schfitzbare ge- 
funden haben, zu beurtheilen unterlassen wir hier aus zwei 
Gründen : erstlich weil ein zu kleiner Theil des Ganzen vorliegt 
und man in Gefahr kommt ungerecht zn werden , indem so häufig; 
ein Artikel in den andern hinübergreift, alsoMas Ms jetzt Mangel«- 
hafte spater unter einem verwandten Gegenstande seine Ergän- 
sung noch erfaaltai kann; dann aber hailptsiichlich, weil hier, 
was ganz zu billigen ist, -keine neuen Untersuchungen angestellt^ 
sondern Mos die bisher gewonnenen Resultate gegeben werden« 
Keineswegs aber scheut Ref. diese Mühe, und wiirde sich im 
Nothfall dazu recht gern in einem zweiten Artikel entschliessen« 

Nur noch ein Punkt bedarf der Erwähnung, das Citften'wä« 
sen. Es wird in der Vorrede versprochen, Awsa.überalt die das« 
alschen Stellen nachgewiesen werden sollen , wie es auch ganaf 
unerlasslich ist Allein es ist die$s theils an mehreren Orten gai^ 
nicht geschehen, wie 9..B. unter Abis, Ache^um, Acrocbiris- 
mus, d^QOötoXiov^ aKQod'lviQv^ Addun, Adeba, Adrastus«. 
theils sehr nachlässig, indem blos .der GewfihrsnAnn mit Namen^. 
aber ohne weitere Angabe des Buchs, des Abschnitts »der der 
Seitenzahl genannt ist, ivie unter >Abinta, Aboccis, Ahrtatolai* 
Abu^ Acabe^ Achaemenes^ Aeha^u«, Achasa, Acoris, Acritti, Acusioyi 
Aegithallus u« s« w. Möchte es 4och die Redaction dea MItar-: 
heitern zur strengstQi\ Pflicht machen , in dieser Bexiebung mii- 
mögMchfter Sorg&ilt zu Werke zu g^hfin« 

Schliesslich .fcönnao wh'es^uis niditTerssrgM, die Usberigen« 
MitarbeiteE nebtt den Mmen angelesenen Fächern «nzilfübinm« 

A\ Jßkrh. f« FhU, u. Acd. od. KriL BikL Bd. XXIU. hüft. 4 
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Hofr.Pfof. a P.BSkr in Hddelbo« btetMItt dte Ittlentorr 
fegchichte, 6elf.-Rath F. Creafaer-ebend. Mylbologie, Dir. Dr. 
G» F. Gralefend in HaimoTQr Etlmo^pliie v6q Italien , Dn C. 
L. Groiefend ebend. auMerenropüscli» Ckö^phie und- Goo^. 
4eB BordösHichen Europa, T<qiogr. von Attika, roni. Tribn« in 
geo^. Beziehung, rom. Kriegswesen, Numlam^tik, Epigraphik, 
Priv. Gel. ^. Haakh i^ Stnltg^rd den ägyptlachen Cultus, Schul- 
inapector ^. £fe^e/iii ebend« Mythologie, PrivatgeL A. Helffe- 
rieh ebend. Arcbfiologie und Gesch. der Philosophie, GR./^. Ja- 
cobs in GoUut häusliches und geselfiges Lehen der Alten, Priv.- 
Gel. C. Kr aßt in Stuttgard pälüsche Geschichte, anfangs aiidi 
Antiquitäten , , Prof. G fF. Müller hi Bern Epos und cyUische 
Poesie, Bukoliker, lambographen etc«, Staats- und Rephtsalter- 
tliümer der Grieclien, Cultus, Feste und. Spiele, l^rof. Oeitin- 
ger in Freiburg Dranographie, niatheniatisehe Geographie und 
Zeitrechnung , Prof. W. Rein in Eisenach Staats - und Rechtsal- 
terthümer der Römer^ Prof. TA. Schuck in Bischofsheini an der 
Tauber, Antiquitäten, Topographie von Rom, ProT. G, L* F. 
Tafel in^ Tübingen , alte Geographie , besonders Macedoniens 
und Thraciens , Prof. Chr. Wah ebend. Archäologie der bilden* 
den Kunst, Prof. A. fF. Winkelmann in Zürich, Geschichte der 
Philosophie, MR. C ;?&// in Carlsruhe ^Gesclüchte der Philo- 
Sophie, Leben und Sitten der Alten, Sprüchwörter, Volkslieder, 
fbm. Epigraphilc, der Herausgeber^ europ. Geographie. Ein 
jeder derselben setzt seine Mamenschiffre bei und ist natii|*lich 
für das Seioige Terantwortlich. 

Die äussere Ausstattung ist sehr anständig , doch hätten wur 
statt des Mittel -Octav lieber ein grösseres Lexicon- Format ge- 
wünscht« Antonr JFeetermann. 

■» 

Vorstdendes war bereits der Redaction der Jbb. übergeben, 
als Ref. die dritte Lieferung der Encyclopädie (S. 161—240. Ae- 
neas bis Ager) erhiek. Auch über diese ghiubt er hier noch ein 
Wort hinzufügen zu müssen, obgleich er von seinem Drthett 
fiidits surttcknehmen kann, da dieselbe im Ganzen nach denseU 
ben Grundsätzen, wie die beiden ersten Liefenmg^i, gearbeitet 
ist, mir dass sich allgemach ein Streben nach grösserer Prficision 
bemerklicfa macht. Unsere oben ausgesprochene Befürchtung 
wegen zu grosser Ausddmung mag doch nicht so ganz ungegrün- 
det sein , da sdbst der Herausgeber sie in gewisser Hinsicht zu 
theilen sdieint. Er gesteht ui einer beigegebenen „"Nachricht 
an die Herren Subscribenten ^^^ dass anfanglich die Grenzen in 
einidnen Artikeln übenchritten worden sein mögen , wiederholt 
aber seine Zusage in Betreff des iusseren Umfaogs -im Verhtlt- 
fUsa XU dem Fonke^achen Leiftm , welche fernerhin divch ein 
immer atrmigeres Festhalten des richtigen Masses erfüllt werden 
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8df!. 'feSrst hifth jene Oi^b^tschrdttmg'^ei^' Mlislse^ seheint er 
darauf 'geftehrt worden zri sefnV sitli BäS* R^€Ät"Vörznbehfilten< 
,;sii äitsf(9irli^he BeitrS^e^fifii ein inli'#et' Anlüge desGüinsef^ 
verträ'gHchea Mass znriickzufiihren. '^ Wir baben das Vertrauen 
zu der Umsicht des Hrn. P.^ dass er sich dieses Rechtes , wor^ 
auf die glückliche Ausführung des Ganzen zum Theii nii$ bfir^Ui^ 
mit' Entschiedeiüieit und Consequenz. bedienen werde; jeschwie«- 
riger es ist, bei der ungeheuren 9|a8»e des Stoffs jedesmal das 
richtige Mass zu treffen, um so mehr.Sorgf^it verdieut auf einen 
so wesentlichen Punct verwendet zu werden. Namentlich gilt 
dicss von den in die Mythologie und Geschichte einschlagenden 
Artikeln, welche auch in dieser dritten Lieferung theiiweise 
noch zu lang ausgefallen .sind , z. B. die Art. Aeolus, Aeseula^ 
pius, Agathocles. Auch sonst sind wir hier tibemll 'demselfoeri 
tJeberfiusse , denselben Mingelti begegnet , wie in den foeideii 
ersten Lieferungen. Fiar Äberflössig erklären wir auch hier das 
rein L^xikalisc^he, wie die Art. aerfum mel, aerotonum, aerunma^ 
aeruscatore^ , tigaso u. A., die 'Beinamen Aesymnetes, Aethyia, 
Aetraeus, Africana^ Aganijt^is, Abbi'eviaturen und Anderes, wa9 
offenbar in CdliectiV-ATtikelir zusaimnenzufassen^iaT, wie z; B, 
acstiva castra , wo 'noch daztt auf castra verwiesen wird. Fn d'ei' 
Behandlung der Liiteratur- Geschichte '4 < um bei dieser stehen z^i^ 
bleiben , "* bemerken wir gleiche Mangelhaftigkeit. Bs fehlen z. B; 
AesppiiSi^ Verfasser der von Julius ValeHus-nbersetzten und von 
A. Mai edirten vita Alexandri, Aetklius ^^\m^h JJ&filiiv fAgov, 
8. Athen. XIV. p. 050; D. 953. F, €le^, Atex. protn p. 18,' 
Etym. M. s. v. vivanat, Enstath. ad Ödyss. VIL 120; p. 1578. 
(verdiente wohl eine Erwähnung neben -dem Söhne des Zeus), 
jigaclytiiA^ Verf. einer Schrift nsQi'OMvfiicidg, Phot. u. ^uid.- 
s. V. Kvil>eXtd(3Vf Agaikarckides au» Samos^ schrieb ITegöiHfi^ 
0QvyiixK€i und n^gl A/dov nach Piut. d, fluv.-c. 9.» 101 und paralL- 
min. c. 2, vielleicht eine Person mit dem Knidler, weteher hkr- 
S. 225. zu kurz abgethan wird; unter ^^a/Aod/e« sind , wie es 
scheint, recht geflissentlich die zahlreltjheh Gelehrten dieses bfa* 
mens übergangen, der Babylonier^ A^t ^n^l ü^vgfxöv, d<^ iüft?^ 
sier ^ der nzgl jroTorficafv, der Srnnier^ der naö^ivövvttojv Tto* 
XttBla^ der C/Wer, der de re rustica schrietf, n. A.J ferner fehle* 
Jlgathonymus^ Verf. einer TTegöl^ tiach Phit. d. fluv. e. IS^- uüga^' 
thosthenes bei German. in Arat. v. 24, Tzetz. Chi!. 7, 144, 
Schol. Lycophr. 704. und 1021, Aenesidemua htl^cloA. Ai^oW, 
I. 1300, Aelius Amidemis, der bekannte Arzt, der neben an-« 
dern obscuren Leuten einen EhrenplMz verdiente, Agapetuif 
nebst seiner oft herainigegebenen scheda regia , die gelehrte Cor- 
cyraerin Agallh bei Athen. I. p. 14 D, Aesiofiy^r Mitschüler 
des Demosthenes hei Plnt. Dero. c. 11, Arfet rhet. 3. 10, '7, Suid, 
EndGch auch hier hin nnd wieäer Man^pel. an dc^ nftthigen Be* 
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legsteUeD, wfä s. B. in d. Art. aenealorei^ aeteniltas, A^liii- 
Bort io welohem leMeraAitikdD<»cb dasu die fehlerhafte Angmbe, 
daaa Yon diesem Arste mchts SchrifUiehes auf uns gekonunen aei. 



Per Gymna^ialnnter rieht nach den Wissenschaft^ 
liehen Anforderungen der jetzigen Zeit. Voo 
Johann 'Heinrich Deinhardt ^ Oberlehrer der Mathematik nnd Phy- 
sik am Gymnasinm so Wittenberg. Hamburg bei Fr. Perthes 
/ 1837. %\IV ond 80S S. 8. 

Der Streit, welcher namentlich durch Dr. Lorinser über die 
Gymnasien erregt und durch Widerlegnng^schriften fast^mehr 
verwirrt oder Tergrössert als entschieden oder geschlichtet worden 
ist, hat den Verf. auf den Gedanl^en geführt, ihn ^uf das Gebiet 
wissenschaftlicher Erkenntniss ond Entwickeiung des Zwecks der 
Gymnasien und der diesem Zwecke entsprechenden Organisation 
SU versetzen. Diess geschieht in drelTheilen, von denen der 
erste überschrieben, ist ^Ueber die Bestimmung des Gymna- 
siums^ ^^ 1) Ueber die Unterschiede der Erziehung nach Zelten 
und Standen. Dem Erziehungsprincip der kriechen wird das 
ebristiiche Erziehnngsprincip gegenübergestellt. Hier lesen wir 
p« 7. ,, Während der Grieche sich sdibst genug war und seine 
Freiheit darin fsnd^^dass er allen Dingen das Gepräge seiner 
schönen Individualität aufdrückte, so genügt der Christ sich, erst 
dadurch, dass er sich selbst aufgiebt (?) und sich In allem seinen 
Denken und Thnn von Gott bestimmt findet. Das Christenthum 
ist der ungeheure Fortschritt der Menschheit, durch welchen 
de sich selbst negirt, eine unendliche Negation, die* ein ewi- 
ges nnd unverwüstliches Leben, das Leben der Gottheit selbst 
zur Folge hat«^^ Hier erfahren wir sogleich , dass das Hegel- 
,eehe Christenthum es ist, dem der Verf. huldiget, wie sich diess 
noch ferner ergeben wird. Er nutei:scheidet die Erziehung durch 
die besondern Stufen-, Stände und Verhältnisse , die die Gliede- 
rung des Staats mit sich bringt. Die Erziehung der Familie, 
der Schule und der Kirche. „ In der Familienerziehimg soll das 
ganze Betragen des Menschen , das leibliche Benehmen so gut, 
wie das geistige; so gebildet werden, dass es ein Ausdruck und 
Spiegel sei eines iawohnenden guten sittlichen Geistes.^^ Dem* 
ohnerachtet soll er in der kirchlichen Erziehung sich selbst anf-^ 
geben, also auch diesen guten sittlichen Geist, wenn er anders 
wirklich Eingang gefunden oder von innen hervorgebiidet worden. 
Denn . sogleich folgt: „Auch hier wii;d der Mensch angeleitet 
4ind gewöhnt zum Dienst des göttlichen Geistes, so dass er sich 
selbst aufgiebt und zu einem Organ und zu einer Darstellung Gottes 
wird. ^ Hier wird also der gute sittliche Geist zu einfem göttli- 
chen Geiste umgeschaflfen, als ob jener ein ungöttlicher sei. 
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NSmlich ,^d!e F&iiiiHenercfeliiiiigf Tcrfrftt im Chrfstentlinin dte 
antike Eniehtmg: ;>* biso oline dirisllh^heR^IfgiosHfit^ Die Schule 
steht nun in der Btitte und deeb ^/setzt in einenr neeh viel ho- 
hem Sinne (ah dfe dttliche 6ewöhmin|^ der Familie toii der 
Sehtile Töraiifi^esetzt wird) die ^hnle die kircihliGhe Erzidiimg 
voraii»;^^ denn es hat schon die Schule ^^ in sich selbst die Kirche 
in der gemeiiischaf;tli^hen 'Andacht^ durch welche der 
Unterricht eröffnet und ziisammengefasst wird^^^ so dass die dritte 
Stufe ^ schon iii der zweiten, der Schule, enthülten Ist. Uebri* 
^ens liegt der eigentliche Zweck und die Bestimmung der Schule 
,,in der Aneignung tön Kenntnissen und Fertigkeiten fmd in der- 
jenigen Schärfung des Geistes, die zu dieser Aneignung rön K. 
imd F. ttotliig ist. Die Sdiule steht in der engsten Verbindung 
mit 'dem Staatsleben. Ausser d^r Elementarschule, welche die 
allen Ständen gleichmassig noUiwendige Bildung gl^bt , wird der 
Unterschied der Schulen durch den Unterschied der Stifnde be- 
stimmt^ welche „mit dem alten und voiksthümliehen aber durchaus 
passenden Namen ^ Nahrstand (wozuiauch die Aerzte geredinet 
werden), Wehrstand (Militär,. Jurist^, Polizei^), Lehrstand 
(Geistliche^ * Elemeniarlehrer und Lehrer der höhem^ Sehulen) 
bezeichnef werden. „Es zieht sich durch alle drei Stünde eine 
Linie hindnrch und nach der einen Seite liegeVi die ^eöretischen 
Sthndf!^ und nadi der nndem die'practischeBv Di^ ersteren, zn 
welchen die. Aerzte ^ die Juristen, die Geistlichen und die Leh^ 
rer der höhern Schulen und UniTersitatien. gehören) bedürfen zu 
ihrer Berufsthätigkeit einer theoretischen GruiidJag^, denla ihre 
Bernfsthätigkeit besteht in einem tlfrtl^rsuehen, BesHmmen lind 
Offenbaren ded Innern uAd Allgemeine^ der Dinge. ^' Diesen gie^t 
des Gymnashim die gleichmassig noth wendige »chnlbildiiil^g, den 
praktischen Standen (welche anerkannte Gtf'undfiitte, Regeln, 
Uebungen und Ferti^eiten ins Leben zu setzen' und itti Leben 
zu erhalten haben) die Realschule, deren UnterHchteraittel an^ 
das praktische Leben hinweisen, vii-Sifreiid die der G^rmnasien 
ideeller Art sind. In diesen neigt sich der ''I7tot)fti^cht>nadi der 
Seite des Geistes hin, in jenemach' der Nattir. 'Befile zuaiam^ 
men bilden das zweite Stadium in dem Schulwesen eines Stiatsii 
so wie das erste die 'Volksschulen, das dritte die B^^fsscfati- 
len. Für die ideelted' Stätode sind ^ese die Faculitlfen der Uni- 
Tcrsital, weil sie ^le „voiin Bande (durch i^BS Band) 4er Wis^ 
senschaft verbunden sind. ^^ Der zweite Abschnitt ^^es ersten 
Theils: lieber d^n Zweck de»^ Gytnnäaitdunterrichts setzt als 
Zweck des Gyitinasiums Ek-weckung des wissenscbafltlchen Sinnes. 
„Wie eine treue mid gute Gesinnung, sagt der Veifi S. 28., wenn 
sie sich efnmal in elftem Bfenschen gebildet und^f est ^gegründet 
hat, sich in alkii Mudlmgen , Ton welcher Besehaffcsiheit sie 
ihrem Inhalte nach auch 'sein mögen , äussert und sMes Denk^ 
und pUe Handlungen ah eine heilige Seele dm^Ütog^ , «o soll 
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in dem jByiumBrtisten dcjr w|B8e«iAt|tfii)M 0^*0 eiftolDdet 
wcideuvt^asaeir^bra ein LUht8ei^.j^,.m a^ beiondem Wis- 
geqseliiiften^.iZvideneq ihn 6pätelr:8|es?^Bp(9ziaU^r Beruf liintreibt, 
leiichtot.^V \A% sfibjeUir^a E|-ki9iBtn$q§£prni^, li^tegaricsD ^Be- 
griSi« :lfri]ieU,;.$lclMfi»Kt welche diei^ul^Uy^t^ogik b^tfaiphtct), 
sind die «Ilf^eroeinea Beziehungen, de« :.erkeQiieii^^ Spbje€t8r;«uf 
«einen Q^fenstand und.si^. wecd^n übemll geübte .wo erkannt 
irufd.« HAd bild.efli d^ber den gemeinsehiiftikhen Inhalt. aUex Wis- 
«Bos^haftnn. \ Die ^objectiTen Kategorieen ed/er. i3e4an1(enbezie- 
fcungen < a. B. .QuaUtat and Quantität , Ide^itKt und , fiealUSt, 
WesQH m4 ^ri^dieinunf 9 Inhalt und Farjgo^r Grund wd Folge 
IM tt4 9f.ji.diii'<^2aiKhfen die ,fljig^nieinen Gegenstände der- Wiaaen- 
^ekiftenv dif»JHat|i|'^ 41^ Menschheit und die Gottheit, P. 31. 
^, Weit ihnen (di^s^n lUiigicbtb^jr^n. GeisteafKdjMii'die alle Stoffe 
durchziehen) na^bg^bt^ der ^Viiinqit Klarlreit über die Dinge und 
wer dieaelfe^i^umgen,. wo. nicht, erkennt, doch« an der. Hand 
einea.- Kundigen ati^elnwi .paarenden Material geübt hat und eich 
|m,ihre8tre9ge.Anwfndu^ auf die Dinge oder he^sef Abre Auf- 
todang iti d^vQingen gevf^Jnit hat , der hat einen ^chin^ael ge? 
wenden ia^ dta .I^<$re der Dinge und jstfin ke||iBni*^uige. ein 
^Fremdling ^melir^i^W dißse Beaiehuiigep sind daa' aligemeiiie 
)i¥(|9eti4far Btingf^ «ts^li *' Da« .^^zig paaaiBiide,.Mft^m^^ea§tP^r 
misM^iuStd^'fKatßgorieen^.^ala aUgem^ifie Grundlage V^A^. 
urf^s^nachaftticben Erkei^ntniBs.» w^el^he %^ legen als ^^fgiü^ider 
GyMUBwinn g«i^[inuaa^.i bietet das Studium 4er. Grammatik, 
^Fj^h^tdie Be^iisÄuiygen^}^? Begriffe betrachtet » wiieri^ie aicji an 
den F^Lfsiane« de^r; W^IT^k «od ja den Vearbindungea der Wörter 
vt'^taen^ darstellen» iPdeJKategorieeq^werden.aitd/^ffi.s^wUch* 
geistigen iMüteiriri; der, .Sprach? gleichsam gegepst(ä44ikb,'a^ge- 
p^hautinvd. d«9M» «uf ^aie. so einfa$be,mi4ji^4fmiKin49^ 'nachte 
man «sfti^nif . \ers|ändM4:^e :Weiße zi^ai^, J|m4r«stfi^j^ IffJturacsbt ; 
\ ab€»r in dmt^jf 4w Äpywibfl ww* verbukt und .«»^^/ie^ 
y^»eiikeiii(¥ny*8eiik^$i^9^) Juanen Stof macdit diUß^^apiin^T 
tib aWji^itfti HiKlilMch :reH^lieniBiiidtpgBmitt^ d^s .Gj^n^a^ioins.«^^ 
I^iWireiteiMo.qifyit djCi^i t|[^ys: , den afstmifatiaphep Zuaanuaei^r 
}me^ eiatbäii<uud.tfar6chAÖi(,di^ Mfitbimagk«. Jter .^yir^i^; Ifa^^i^ 
wl^rdea^lKifmDfvmnvs 4fit) dift £i(|lung|(d^r.|thetoriachen,Daa9teC' 
Iung,:vkKtl¥Nll<^'{ die> 4tea. Cl8B6ik:^p]diet.4lmi*eaifjn4«' \ ,, pie 
beHelUar^eitDnd Darcbt^ichtigkeit ($«38.]Mfo 4i^ pac|^ bai ihnen 
ifie-Ideemj^fitoAnreni dj^ Angem9ssenb»tt^uad!»%w|Bckmn8stgk,eit, 

jn der ^si^ 41»^ Gedanken autißpjreiah«»vu04 lÜa $^öpheitmM 
Anmuth ikr9r!>S<)e«ie ^hebt siea««. absolute» Jbifti^ravder Dar- 
.ateUung,. vadjiH ibr^m Studium bc^gt e^aiab 4er -«Sfdiü^^r. daher 
Mtt besteil ]izu|iiAowiwtaein, waa jTvv {iigenacjiaflen.die iwissen* 

jehaftUeb«rfI)aratjßllung cbaracterist«c»^\uaA to ibrf^n Studium 
eignet er^lfi^bidieae f^igenachaften an. ^^ Daaa^ das , SMhm der 
«ntikw.W^ttiMmntUcb der gfiedKtocheo uodiM^NiiiBchmQlM- 
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»iKer Üe Ii&iip4lN9MUfl%«iif der ^yimiMieii no(hweadigenaiJl 
Temunftif er Weise aeia und bleiben müsge, wie sie es jetst ist, 
da» «twickett der Verf. Tortrefflieh io der Lehre von dea Unter- 
xiciitsmittdii. • ^ 

All ^ie beiden AJbscbnitte von der logischen ErkemUnU^ 
^^) und ÜB migemessene Darstelhmg des Erkannten in Mede 
und Schrift (B^) knüpft der Verf. unter & die fFahrheä an , als 
letctea und einzigen Zweck oder Inhalt aller wissenschaftlichen 
Bemühung^. Hier öfihete sich der Weg kii folgender Bemerkimg: 
dass die Wi^hrfaeit in ihrer unendlichen Fiille und reinen Klarheit 
nicht Jbel den Alten an finden sei. ^^i^Es sind einselue Fingeneige, 
einselne Funken, aber nicht die volle Offenbairung, nicht die. 
lenobfonde Sonne der Wahrheit, die das Alterthum hat* Die- 
reiiie, volle ^ unendliche Wahrheit hat sich in Jesu £hristo der 
Welt ge(^<^baret und offenbart sich fortwahrend in ihm 9 und 
in ihm muss nunmehr jeder sich die Wahrheit aneignen, der ihrer 
theilhaftig werden und mcht ohne Wahrheit,- ohne Erkenntniaa 
der Wahrheit, ohne ewige Liebe, ja ohne Gott das Leben ver-« 
bringen witl.*^ ^ 

Femer sagt der Verf. S. 40. „ Der Geist der in allen Be- 
sehiiftignngeti des Gymnasiums lebt und webt, muss der äeis^ 
des Christenthumsoein., der Geist der ^Erkenntniss des dreieini- 
gen Gottes, der Geist d^r; Liebe zu ihm und des Vertrauens auf 
seine Leitung. ^^ und S* 41 ;, „ denn alle Wissenschaft und alle- 
lebendige Erkenntnis!^ erwächst aus der Wurzel des Glaubens* 
Ohne Glaubet! ist kein Wissen.^* U|id S^42: „Im Glauben fangt 
da» Wissen an, im Glauben entwickeltes sidi, im Glauben en* 
digt es sich; ^' Bef dieser Ansicht, die wir uns begnügen nur zu 
erwähnen, weist der Verf* jedoch dem Alterlhura und der Be^ 
sohäfti^ng mit ihm die rechte Stelle an. S. 70: „So bleibt 
das Alterthum hinter dem Chnstenthum in aller Hinsicht zurück, 
und doch- bleibt es nicht nnnder fest und wahr, dass das Alter- 
IhumeiH'nothweiidigeoundfür inmier nothwendiges Unterrichts- 
mitter der Gymnasien ist imd dass ^e christliche Wissenschaft, 
und Kimst der fortwährenden Aneigniuig der. antiken Welt und 
ihrer Werke Bedarf,, wenn sie nicht in Dunkelheit und triibe Ein- 
seitigkeit «ersinkoi soll. ^^ und S. 77 : „ Gerade weil der Stoff, 
im welehei» sich die Idee der antiken Welt, die Ide^ der reinen 
idealen Menschliuit darstellt, ein fiosserlicher ist •— so gewinnt 
das Aiteriftul»' durch und durch einen gegenständlichen Charak-. 
ten*^ Ougegi^äst der Gharalcter des Cleristentfanma, in welchem 
sicftder endliehe Geist, -also ein Inneres', dem * absoluten G^ste 
opfait, der:.'€harikter Awr- innerlivhkeit.^^ imd S. 81: „Nur 
über "Griecbentand und Rom gelangt man in das Reich christli- 
cher Erkenninlss- (dann sind atte Uogelehrton sehr zu beklagen 
und* doeh- will Gott dem^ Ausspruch des Paulas zufolge, dass* 
aAenr.'BlensiHbien geholfen werdie und ^Ue zur Erkenntniss der 



mUdidikowD«») niidl ehriiftlfafcn Wiiiflihrfl ^ nd Mrtfir- 
Uirug dieser Behaoptwig .8. 87 t ^ Wer die^daMlscIie Bildsn^ 
iiiGlil.er]iaiteii hat, der beiiMuieh nichl die FfliigUi, der ei^ 
kanoten Wahrheit Gottes die rechte klare Gestalt wkt §tbmL, ^^ 
IHesa seige sidi an Jacoh Behme. Und S..89: ^Soli also das 
Stodkina'.dcr Classiker wirUidi fraehtbriagend aeki und warklieh 
diesen Zweck erreidien; somdsaeaia lebendiger GeveinMDlmfit 
mit dem Christenthom ariialten. werden. . Daher musa eadilah 
ansacr Mathematik, Grammatik und alter Literatar- das Ohristen- 
thum selbst als Unterrichtsmittel des rGyamaauuna anCIreteo.^ 
In dem nadistfolgenden 3. Abschnitte U^bmr^dU JZff/^rtMi auf 
Gymnasien. he§mgt sich aber der Verf. -nmht. die. Noih wendige 
keil des chri^äkhen Reügionsanterridita danuthna', adndom er 
eifert auch S. '96 im Sinne der Hegelisch «Mavheinisduschen 
Schule gegen das dabei henfig sum Gsitnde gelegte Lekrbuch 
für die öbem Meligionaciiüsmi im Gelekrtetndmiem Ytin'Dr« jäu^ 
gust Hertnamn Niemey^r auf eine aam^salich absprechende 
nnd'filr den, der dieses Lehibadbu ans Erfahrung nnd aas dem 
wohlthätigen Gebrauche kennt, welchen er für die erwadiseiie 
Jugend daron gemacht hat,, sdimerziiche Weise, da er S. 97. 
sagt: ,', Dieses Buch von Niemeyer.nun, so vedHch es smn Verf. 
auch gemeint haben mag, bt in allev Weiseea besdiaffeB^ dasa. 
es aUe Religion zerstören mnss, statt. sie, au eraeugen und s^ 
entwickeln. ^ . Es fehle ihm aller wissenachkillicher Zusaonnen^ 
hang und isei dah«9r in Hinsicht der formellen Einrichtung für dei| 
Zweck eines Gymnasiums TÖllig unbrauchbar. < Die Hanptänklage 
trifft aber den religiösen Inhalt. Dieser wird nach des Verf. Ai^ 
vnog, „unter den Gesichtspunkt des .gemeinen Menschen ver^. 
staädes gestellt und Teriiert so alle Kraft und Wahrheit. ^^ Wa« 
ren denn die erleuchtenden, Teredeinden nnd trostreichen Leh« 
ren Jesu frar Philosophen berechnet, oder für den gesunden 
HensdienTerstand . und das unverdorbene Hera seiner Znherer^ 
Fem«r S. 99: „Dieser trennende, abatrainrende Verstand ist ea 
min , der auch die christliche Religion' lum Objecto seines Ur* 
theiis macht und ihr Leben sersetatund leratorl.^^ iuid.S. IQQ» 
,,Ans diesem abstraeten Verstände) der kdino Liebe, kerne 
Wahrheit nnd kdnen Geist hat, kömmt nnn daH Buch Ten Mie^ 
meyer. Daher auch diese Le^e,. Gefatloaigkeit lind Unwahrheit, 
die dieses Buch so naditheüig ausadchnd utod'auaUeir Forde* 
rung im Glauben und .in der Liebe, in der Fiffk^nntaün und im 
Wissen der Wriirfaeit ao gani nnd gar unbraoclAar mtchti*^ 
Dieses sehnöde,» lieblose und ungegrundete Drthoil dientiiiim^ 
lidi xur Empfehlung des Marheineckesehen Lehrbn^ha des .ehrtet-» 
liehen Glaubens und Lebens, an welchem der VeiC. swar aueau-* 
^etsen hat, dass aein Werth durah eine gelehrte Stetfhelt der 
Form und dogmatische Kalte (dieser Tadel wird & S66. «nd) 267, 
«nifuhcUcher wiederholt) vemundert werde» das ebee»daili^wie 
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Delnhardt: Der OjrniilMlidaiiterTicht ST 

dn TO* Schmiederv oeif ^ ;» ias9 du BttÜrfnis» der Walifheit in 
diesemtfitebiete anerj^anlit ^evd« und änfaiige^%efei«djgt an wer- 
den;' : FreükhikomaieB] hl Niemeyera Handlradie keine Stellen 
vor 'wie diese 8. 155w Nachdem Hr. DeinUardt braierkt^ dass der 
mensdiüche^^ieiat in alitoMäeinen BeBtretningen^^ die : objectiw 
Weit^ ja Golti 'selbsl .ni> ibsseni und ^ sich antuelgaei» durc^ die 
difei StnfeR'dei Gefsi^bh oder ider Anachanuhg^^ der Yorslellungf 
und des) Denken8^> adiedte und, wenn auch das Denken «i^ 
die TollkoniiiiieBste beaeichnet werden müsse ^ doch jede« ^^ritttei^ 
den andem knrneHM noihwendfg sei, Mgb af^\, Ich fitüde 99 
ah Bm dass Qoit d49 lAebe iat^ tcA stelle' 99rmtlr'*9aAiüh vor^ 
daäs "er die .Liehe üt^^ (Worauf ^ndet sieh' denn'ftim jenes 
Gtofühi? Der Ver£. sa^ früher, auf die Anschauung des lObjects 
d« i; >de4 Reiches Gottes. Wie lasst sich denn : aber ver aller 
Yierstell«ig''dits YkkkA Gottes ansehanen d;ihi mokann e^ch der 
siibjective Geist aitf Gott')bder das Reich Gotted, als ,,auf eia 
absolut ausser ihm seiendes, .völlif von ihm getrenntes und ii^ 
sich selbst selbstständigeE' uiid individuelles Object^^ beziehen, sich 
ihm hingeben, wn es sich anzueignen? auch angenommen , dass 
der Geist nach des Verf. Aen8serung.i«:der Anschauung, wo das 
ebjective Mom^t der ErkemstnisB das (überwiegende und bestim- 
mende Jdoment war, wahrend es in der Vorstellung das'i^nbje-« 
etsve ist^ sich wesentlich receptir. Terhielt ,- sb wie in der Veir- 
steUimg iwesentiich prodttctiv/)vMrfWeiii tcA> ih^üle Vater^ner^ 
ehrte^ täa Bruder in dem <S«^^/te6e'^. (Gott 'kann doek wohl 
ni^t Brnder des ihn liebeilden Mensichen heissen, wie der Zun 
sammeidiang der Worte au detiten fördeit? d« die Worte indem 
ich ihn Tor dem als finide/^ wiederholt au denken sind, und nur 
der Mensch, als Kind Gottes 5- alienfalls Bruder des Sohnes Got- 
tes .v^nünftiger Weise genannt werdet würde. So ist es aber 
laicht gemeint^ wie aus der gegenseitigen Idebe in den folgenden 
Worten erhellet, aus denen man erfährt, dass Gett nicht niur 
als Bruder^ sondern auch als Bräutigam iiel^t: „ trnd ich erkenne 
es endUoh im Geist und in derfFahrheit,, dass er die Liebe ist 
und nichts Anderes sein kann ^ati die Liebe. .Aber wenn 
wk's nun so, erkannt babe^ dass efr seinmniWe^en nach die 
Liebeist y aq höre, ich darum nicht auf^ ihn alsx Liebe zu eift- 
pfimden und als die. Liebe mw vorsusteUen^ indem ich esfasse^ 
dass et mich tds. Vater liebt ^ als Bruder liebt, als Bräutigam 
Uebt (So wird: die. alt mystisch -pietistische Seelen - Bräutigam- 
Schaft Jesu nun auf Gott selbst übeiftragen.), ofo Lihr^r Hehfi 
denp alle- Arten der. Liebe finden Mch in der Li^e 0.ottes*^{ 
Bas £!?angelium, sagt der Verf. S. 2^ wo über die «Anordnung 
des Religi<Hi8unterrichts auf Gymnasien die Rede, ist^ predtgl 
nichts, als Liebe, dass Gott die liebe ist und dass der Aloisdi 
terum lieben solL Und das ist der luhait der absoldtea Wahr- 
h&i und aUe formen, die .sieh das Chcietenthum giebt, sind nur 
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dinn wahr,. WeMi ms Ikite ^eiet Bhe käwrienchlel mii won 
de also init 4«r Bibel, die dieaea predigt, abereinaliflimea, ^ 
Wenn der YerLnar Uebereiiialiamiiiif ia dmeia. Brennpaakte 
des ChristentliHiM fardert; ^o begretfl man nidtt, «anm er Nie- 
meyer ao hart tadeil und den lUtianaHawia aai ^gum Temlrft, 
welcher die lidw- in Gett und mnk Gatt und die liAt in Jean mid 
aeiner Verehrergegan flin, so wie die liebe geg^ die Menadien Uk 
UebereinstiniBinng mit den Bewaastaen dea -aittlielien Geaetaen 
Bnd:der pnktiB^en Yeimiaft mi ericennen giebt, nnd, indem er DB- 
gereimtes be&eifttgt, der wahren, wiaaenadiaftKdi ^geordneten Lehre 
dea Ghristmithnnia den Weg su dem VeratanchB und dem Her- 
aen ohne j6ne auadishe Anpreiaun^ der Liebe btiint. Jener Ta- 
del geht abier herror ana dem Featiiallen an der-^orm der eiinat- 
liehen Wahshett, wobei nicht die einfachen Anaapriehe Jean nnd 
dejr Apostel, aöndem daa sogenannte «poalaiiKlie GlaiAenabe* 
kenntniss nnd . liaiiptsSchlidi die DreieiaigiceilaMire sum Halte- 
pankt dient. Gleichwohl fordert /der Verf. '& 245, daaa der Re- 
M^ioiiaiinterriGht den Jänglingen aifci dem Gjmnaaimn den ratio- 
naleii Znsammeidiaiig der eimehien Lehren nndGesduchte nadi- 
wdise. Geschähe dies 'niaiitv ao entstehe ein Bmch zwiaeheii 
Verstand und Gefühl, denn .an dem reiigioaen inhall, au wcd- 
ehern daa Gefühl s^on langst acine Znstimnnpg gegeben habeii 
nasse linn auch der Verstand seine ^natinunnng geb<^' Und 
S; 277. „ Nichta^ Positives gut. ihm (dem Jnnglh^r) unbedingt, 
wenn es aich vor seiaem Geiste nteht bewahren kann. Aeusaer- 
Mch^ kann der Umgiing seinem Standpunkte nach nldita mehr 
aufnehmen, er mnab seAist dabei sein, und den aufgenoasmenen 
Stoff mit .seinem eigenen Denken sich Tennittelny wemrlhm Ge- 
nfigä geschehen soU^^ Doch ist voo'histonsch^graBunaliaelier 
Interpretation desKcuen Testaments ^vonidem rechten Standpunkte 
der Beurtheilang dea «h jeder Stelle. tou den:<Ap06tdn Gca^gten^ 
nnd dbr vamunftgemsfilsen Wtodtgung* dea faihitta dneni jeden 
Ausspruchs in diesertgabzen Sehrüt nielit die Rade; S.>26ft aollen 
die biblischen Bacher .dieadw^ssensehafftUeiien Standponkte dea 
Gyamasiasten gemiss hä) SSasammeahange ^vund mit Rücksicht 
nnf-das £^4ififls» dericfarlstUdien 'L^hre eiklSfivW«!rden$^ da doch 
die Apostel kein Gadaes 'dieser Art kannten ,'' abtidm*u nur den 
jedesmaMgeu Anfasa aur Beleiining toinfaten. Auf diese 'Weide 
findet man freilich leicht jedes Dogma, daa mau wülkuhrlldi^mit 
bringiv ia der l»Ulgen:4Sbbrift, statt allgemchi Gütiges und 
verninftig^^Wahres aas ihrdorch grammatisch «histoiisoheErkli- 
fUng' und Prüfung au gewinnen. Soikäien Verstand nennt aber 
fk'eHich der Veif. einen ^Aatracten , sinnlkdMu Veialand, der 
kefiie Vernunft hat , iiiselehem rni Liebe der Temnnüt^e götilidie 
Inhalt unserer chriatilchen Religion aafgegeben werde und an 
drtsen ^eHe eine elende iwd leere menschliche W^heit, die 
4kMilB** ala Tliorheit sei, feilgeboten werden ^, Der rationale 
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fJ^lerficU 4es GjFOTiacittiBii. M.<& d^-) Imdi fceMIII imineifiwi 
eii|? historische Basis. D^ hi»ton«ch in dertBibd odfir:J»4e«i 
BekeiH)^iu«i der Kurche (d. h« in der SUbilitüt de« alle wekete 
Früfiing.:tu8achIie88find«o S^k^pntoiMte) geg^böne bbait hfldel 
den Aoagaiigqj>aAkW ^^ . Alao «iich für deidceode und anPiMunf die« 
fa 4ea gcif^iadien und römiscbea SehriftfBUUerü QiäemtB9»^Or 
wöhnteQyipmasitateq;! welohe««raf derUwvi^tit» wgrudi naciiideft ' 
Verf .*& Anaicbl; die ReÜgioii) ^üieiii»!^!« bqs WiasenadMftMrM, ift 
n^m^tafc UDd.MQral.B^ieglv sBftaiidtriiStttdieikübfy^riiM; be* 
p^eekt der niUoi«iiB Eejj|^eii^iiiiierridil.iiidi<lr MPiäler,«!» dassifiB 
^ den reli^Qsefi YprstejyiuQgeD de« CcedtokenvuseoiiBeBhtBg -tHr 
wickele Von Gnindflnlce^ de« aiUlicheii. Lebens, von. einer, ge- 
^vdne^ Aufstellung luad Bat^yickelunf 4er Pflichten hären diesfl 
jlingen Lf ute au£ deO) (i^iiinasiiim nichts , obwohl dad Ait^arthn» 
8<4m^ diirqh-saine inter^santen Versuche su einer £laheit dei 
praktischeil Lebens m gelangen , es nöthig machte aua defo Ber 

" ^nsstaein des- Rechten d^ Pfilchtenlehre entwidceit darsusl^^' 
und d|e alten McMoal-Sjenib^im T^Aiänftlg zu belencbten , wodureb 
di^ christliche BellgiAü» - und Tugendlehre an Werthachtong 

.u|id .treuer Befolgung nur gewinnen nnd in ihrer wohllhättgen 

\Yirkung'^uf die Ver^un^ d<er QesiiHäingen und dtte . Besaenlng 

d^/Lebens gefördert werc^A'kann* Auch aagt der Verf«S*Sä; 

vv£#«reicht nidit eu und fuhrt snii? Biqseitigkoit nnd su std^eetirer 

^efchränka9i|r.5 der Fülle der chriattioben Idee sich bloihinsttg&- 

hf^ V^d sich nicbt^B^gewöhnen, die Tiefe de»: geistigen faiball«, 

di^r in der IlingebHng an Qott in Jesu- Christo eney gl fsnad^eni^ • 

pfqi^^keil wicd.^ aus dem S^in^e des>r|iieiatea ziiTag0.zuför- 

dernf^^ Hier kommt nun fi^iHoh allein te nvi die Weite, wie 

ittf^^fß iptochebeq sqU; wqEÜbi^ biiQt':nieht de« Ort iat mit' dem 

Mf^fL .|uM ^«loenAi^sk^pau flireiten, dft^eia Begriff vonra-! 

tipiiaiem B^HgiQMunterrichlle w^entKcbi^erneMcden is^ Ton^finl 

fi^ftr^^Q' iCfvr «el noch^ erwähnt^ da^s m^ fii-^I.tfler/ratbanaltf 

j^(^H)nsuiiterricht eben^^ diM Seifen but,* wie dei^ bis ^mir 

CJ^firmatii^n reichendeoliUtechismu^nternQbl^' tfbet ' der nmfi^t 

Cti^^ft^, dieser di^i ^^^feHv ^W!9fe]4sib0Kk'di^[js9$ä^^^ Cfe- 

ii^^Ui^tfls^difi ietate^l^ IfChr^ und'die:mitüea0 dteiifotwkkelung 

dm liHe)^e:a]ua.df)r ,l3§sicl|ichte'gi^l((^^ ein. weiODtlMh {wA^r. ist]^ 

hEs ist^,die jfSQsobic^t^ \ofk der JBd&sung dJßr Mftnebbi&it, : die 

d98 leitwde Frincipi der l(if)lisqben.£iMhhingen büdttlt die. SM 

sphiG)4e*jiaon dßi* AMftta^niedefitQllensehbeitlki das. tiebto- €roMda 

o4/er ,4le Gff|schi(Äte vp9k der 9I«ttSf?bw<Rdun^ aAea ewigen G^^ttea.^^ 

HieraftUrrergleichenra^ S^ 75*' \«Id] AlfaeBthmne#Ut.d«r»lIenecb4 

>enn auch (1) aufrulie Weile ^ebitdet.Und Odei^Kaiatv pofeiliy §kt 

sich etwas {und ipit. B^cbt , wenn tt seinelnl^ den WiHeii-Geltetf - 

^^spitfcheiideii,. rQf^nifiNM treulie)i folgt) und: hier Jslii die 

Schranke, de» A^iUi^hmns und aeiniunendiicher Abtiaaid jsbi^Chfij 

fltentiHiiii. (Im 9liii}tMtb«iit.iKi^>8«lbsft4«r.Idetiof^^ 
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IMt« f«iehUg«ni - Im- Cfarkt^tflhiiBi g#t 3«v Mensdh tn shh 
Mllst 'Uicbts. i&^r'MeiMch ist in «ich selbst etwas Ne^thres« 
dflitritCrOtt alieis in «ihm sei. Im GhnsteAthume hat der Mensch 
in rieh selbst kein ideal , das er ttet erreicbea strebte (In diesem 
¥Me hoft älao Gott auf dnnsh die Vemnilft , d. h. dordi das Be- 
wus^tselii des Rechten und Edlen oder dnreh das Ckmissen' za 
dt^'MenseHensuspiredieii, sobald er ein Christ geworden? O 
derVerirrnng!)^ sondern seine' Acif^be ist,' sich selbst (zu die* 
sem Selbst' gefaövt^äber doch attdi die Venranft) aitfitnhcften und 
etn'^n^si^es (?) Moment in dem Leben des lebendigen Gotte« 
sMbst s« werden und ewig %n bleiben.' hh- Ohristenthum ist de^ 
Mansch in sieh selbst mit allen seineil -Xrililen, Anlagen, Idea- 
len, Kenntnissen nnd ^Aigendeti eiif PfiMs und dämm etwas so 
«nemdltch Grosses ttnd etwas uneMlidi* Grosseres (mit dem 
Nidits findet keine Vergleiohung statt), als d^r grieehfsche IdeaU 
mensOh in aller seiner Schönheit und der Römerin äHer seiner 
'I1»atigk«it und Tüchtigkeit «<• — Da der Verf. im zweften Tbeile, 
weloher die Unterrichtsmitter des Gyttifasiums betrifft, S. 103 
tt« f. auch von der Stellung und diem ZWedce der Reallen auf 
Gymnasien spricht; so wollen wir auf das Wesentliche daToii 
ai^merksam machen. „Die ideellen Unterrichtsmittel des Gym- 
nasluins, Spradien und Literator, MathematHr und Religion- ver- 
halten sich zu den entsprechenden reelen , Geschichte , Nattnv 
Wissenschaft und Kirchengeschichte, wie die Lehre vum Bei- 
spiel. ^^ -^ Der Zweck der Realien ist alsö^Rinfohrung in tdas 
Natutlebtti , in das Staatsleben und in dses kfrbhliehe Leben. 9\i 
einer atlgem^iiien Erkefintinsg des Natnrlebens, welche in das 
Gymnasium gehört, reicht ein^ Stunde in der Woche zu7 "Denn 
der Schüler soll nur eine Btkenntniss erlangen von dem unendli- 
chen Leben, den Prozessen und der Bewegiiiig, dlie in der Natitr 
hemchen. B» meam ihm dei* Begriff der innem 2w6ckmis8lg- 
keit aufgehen-, wenn er ^an gtitge^hken Beispielen (einer Uelneii 
üuntBahl TOB SiugethiereH und Vögeln)/felieht, wie alle äussere 
fhrgane eines Tlueres durch >seine Lebensart d. h.'dordi seine 
Nährangaonittel , seinen Aufenthultsort, seine Fortbe^iregiitig 
durch imd dird» bestimmt' werden, uitd es «oll gidehsalti thtveh 
Biographien ton einzelnen Thieren, Pfliftiiseh und SttfhMto'iind 
durch Vorzeigung ihrer Abbildungen , die Idee des Lebens zum 
BeWttsstsein gebraeht werden. .Auf Sinworfe, namentüeh des 
Hm. Dr. Herfenann Agathen Niemeyer, gegen den näturwissen« 
schaftliehen Unterricht auf Gymnasien' hat der Verf. in dem An^ 
haii^e besonders, aber nicht mit der nöthigen Ruhe , B. 297 — ' 
303 geantwortet. Da Hr. Deinhardt den naturgeschichtlicheii 
Unterricht ansdrucklieh S. 112 -«ieht wiH weder zn trockener 
Termiiiologie noch s^a einem bunten Spiel mit Unsserlichen Widern 
harabsiidEeB sehen, so stimmen wir 9im und gewiss ^eder, wel* 
«her den ideUea Zweck der Gymiiaiiea tesAlit^ sehr gern bei. 
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Desgleichen soll der ^bysIcaUeelie Unterrilshfc nicht iie \ Endiei-^ 
nungeyi desXJchts, der Wcmie, der ElecIrleilSl lu s. w. in aUe« 
Breite anfiTühreD", Tiele Experimente machen, die EünfieMwig 
▼on phjficaliscben Instrimienten beschreiben oder den Einflnae 
berncfs^cbtigen , j^itdiecie Erscheinungen auf» praktiiäche Leben 
haben. ^ Vielmehr gilt ea, dass in einem massigen Kreise von 
Eracheiniingen das siehehenrschendeGeeeta nachgewiesen whrdi^ 
-*» Die ntowandeibare Nothwendiglceit, aus der (jlje Erscheinungen 
hervorgehen imd in die aie surüci^gehen^ lasst rieh nirgends an 
schlagend darstellen und so ansdmnlich machen, als in den L^H 
ren der Physik. ^^ Sehr wahr ist auch was der Verf. von dem 
Geschichtsunterricht sagt und von der Grfahr ihn so einer 6e* 
dächtnissübting durch &rgel»otene Namen und Jahreszahlen in 
machen, oder die Thatsachen in solcher Art zn geben, das« 
kein Gefühl, keine Idee darin sich offenhart. In den untern 
Classen soll er biographisch, in den mittlem und hohem Clasaen 
ethnographisch sein. Der allgemeinste Standpunkt, der synchro« 
nistische, gehöre in seiner Reinheit und Vpllenduiig auf die 
UniversitSt „Hiev (auf diesem Standpunkte) wird die ganze , 
Menachheit m einem Individuum , das^ sich in den gleichseitig 
bestehenden Völkern ah in seinen flüssigen Gliedern ond in den 
nach einander folgenden Zeiten und Völkwn ala in seinen unt^i» 
scbiedenen. Bildungsstufen entwickelt^' Der synAhronistisdan 
Geschichtsvortrag kann doch Iftber. die ganse Menschheit nicht al» 
ein ludividuum betrachten aollen, sondern nur die Mannigfaltig* 
keit d^ Entwickelungsganges der wichtigsten Vötter nnd Staaten 
in ihrer Gleichseitigkeit wahraehipen und so die Einheit in dem 
Nebeneinander suchen, da der ethnographische Unterricht die 
einseinen Völker weniger^in ihrer VerUndnng und gegenseitigen 
Einwirkung erkennen lässt; Uebrigens unterscheidet der Verf. 
in der Geschichte ein objectives und subjectives Element , wel* 
ches letztere auf den Patriotismus geht, voe weichem die Indivi- 
duen für ihren Staat und ihr Vaterland durchdrungen waren, v 
während ersteres die Erkenntniss der Einrichtung i^r Staaten 
und. ihrer Entfaltung, im Auge hat. ,, Beide Zwecke des Ge- 
schichtsunterrichts werden aber zunächst am besten in 4ier alten 
Geschichte erfüllt. Die Slaatseinrichtungen der antiken Welt 
sind einfiicher imd treten viel anschaulicher hervor, als die der 
modernen Weit In den christlichen Staaten ist die Kirche ^ das 
Reich Gottes, die innerste Seele geworden, die an dem Staate, 
ihr leibliches Organ (ganz im Sinne der Hierarchie) haben soll. ^^ 
Hierüber spricht sich der Verf. weiter aus S. 122. ,yErst wenn 
der ganze Staat mit allen aeioen Gliedern ein Leib ist .(Ref*. 
kiMm diesen ganzen Vergleich des Staats mit dem Leibe nicht 
gelten lassen, da das Religiöse nicht der. einzige Gegenstand goi«< 
atiger Fiirsorge sein kann), den der Geist der Religion dunsh*^' 
dfhigt und durch den sich der Geist der I^eUgion m^ensehlichs» 
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D»Mn'|[ic6t, 'fliao nicht fn sich Belint mbtrt; '«onflem lässig 
■nd beweglich Liat'ia dem AbBohit«a , - er«t dann ist d^^that, waa 
ersefiiMM und erst dann ist er nicht d^r^erstorun^ Preis s^gc- 
heri., BÖndem ktnti bleiben wai er tat. EMt dann ist e^'dnreK 
und' durch frei, ei giebt keine Sclaverel mefHr, aondvrn er ist 
inaserllcfa und in ^esellachaftlicher -nfngicM ein Organ ' der 
Fadheit und Wahrheit, wie die Religion ftinerlich und im Geiste 
■bsohite Freiheit und Wahrheit ist. " — ^Weseii seiheiK Bn*- 
,tweclc en«iche aber der Staat Im Christen th u me , und im Fr^ 
tCBtantiatnin sei die%Tolle VereöhnnngtfCa Staats ^t der Reif g;lon 
zn Stande ^kommen. Im Katholicienlits bleiben sich Staat utid 
Kirrhe äiisserlich , im Proteste ntiämiia tritt die Efrche (meint 
der Verf.) i» das Innere des Staats und der Staat in die Kirehei 
Staat eiigescfaichte und KirchengesGfaidite sind aber trotz ihrer 
Uiitrciiiibailceit untertchledene Gebiete. Erst nuiss der Schfili^r 
(äetm die Kirch engeschichte gehört in'den 3teli^*onBuiiterricht 
der Gymnasien) die Kirche als ein Aeiis»<ere§ glelclKram mit Au- 
gen seilen, ehe er bie als ein rein Inneres und Geistiges eritennea 
kann. Diirchdas Aeossere wird der Sehäler, wie iwidlleni mfe- 
thodiächcnU&tetricht, in daslnnere hineingefflhrt , "»eicht** in 
der Auihebifig des Aeussern li^gt: Bei' diesen Ansichten d%ti 
Verf. dürfen Wir aber nur nicht vergessert, dass d^r Protestan-i 
tisiRiis de» Weg z« d«m rein Innern und' 'G^eistigen wiöder erBIP- 
net hat, abet'eeinem Wesen und Namen nach immer tneln: nach' 
jener Freiheit «nd Wahrheit zh streben bernfen ist. Was der* 
Verf. 8. 131-^43.') über Ja« Vcrhäitnisa des Gymnasiums 4a der' 
UniTersitit hiiisichtlich der UnterrichtsgegenstSnde bemerlct, ist 
sehr ansprechend und geeignet namentlich folgende Aeusserung 
Bii erläutern: „In dem Gymnasium ist die ganze Univei^ltSt mit 
Mll ihrer reichen Gltedernng der Anlage nach enthatten.''*' ' Es 
Icommt freilich darauf an, wie viel man zur Anlage rechnet. Auch 
den folgenden und letates Abschnitt des zweiten üier die Unter-- 
richlsmitCel des 6t/mnasiuma sich Terbreitenden Theiis „ ^»n 
der Bedeutwjg der deutschen Aufsätze und 'der deutschen Le- 
r/üre im Gvmnasialunterrickte , so wie di^ Abschnitte, welchfe' 
im dritten Theiie : lieber die Methode des Gymnasialanter- 
riehls den mathematlBehen und den empirischen und rationalen 
Sprachunterricht betreffen, wird gewiss jeder denkende SchtiU 
mann mit grossem Interesse lesen. „ Der rationale Sprachnnter-' 
riclit (über welchen der Verf. Tön S. 207 — 226- spricht) ^eht,' 
' weil er bhisser Sprachunterricht ist, auf das Wesen, den 2ff- - 
^menlisug Bnd Geist der Sprach er sdieinun gen , die sclron ana 
früheren (empirischen) Unterrichte als bekannt forausge-' 
t werden. Aber die andere Seite desselben und die Haupt'' 
i bezieht sich auf das zusammenhängende Stndinm der Clas- 
r." Die Kategorieen sind die Seele der Grammatik auf der 
^iCe dea rMionalen SprMhitaterrfcbtg. Voü daioi>jectIri<n'(ilen' 
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liiittiliGlieii) Bc||riflUb«shhi^to4e^<NFeB'iiiiddeB Unieni RiiH 
teil und Vorn^ Neben ^ Bei, Hernm it. 8#w. au^ W(riier? Wol 
Wollini welche die Gatns und Präpositionen am S^b«tantinini 
ausdrucken und von den objeetiv-aeiUiehen BesEiehnüf «i , nvcptt 
gefra^ wird Seit wann? Watinl Bis wann 1 achreitet der Ün« 
terricht zu den subjectiTcn Beziehungen, d. h* zu denen, weldie 
dieBegriSe zu dem redenden Subjecte haben , wahrend in den 
objectiven, Beziehungen die von dem redenden Subjecte unab*- 
hängigen Begriffe zu einander stehen. Die -Lehre von den sub«- 
jeciiren Begriffen enthalt die Lehre von den Tetmponbns^ Modis 
und Conjunctionen. Die Tempuslehre, sagt der Verf. S. 215, > er- 
folgt diese Beziehungen von Handlung auf Zeit und von Hand- 
lung auf Handlung bis in ihre zartei^en und äassersten Fasern 
Jiinein u^d bringt sie durch Uebungen dem Schüler auf alle Weise 
sum lebendige^ Bewus^tsein. Mit wahrem Yergnjigen hat Refer. 
auch gelesen , was der Verf. iiber die Modi,: über die Satzlehre, 
über den lexicalischen Theil des Spracliunterrichts , das Ueber- 
setzen , die Stufen der Aneignung des lateinischen Styls u. s. w« 
in dem ermähnten Abschnitte beigebracht hat, «iiii seiiie Ansicht 
vom rationalen Sprachimterricht zu ' eHänfern , und ungern vei^ 
sagt er sich den Lesern Einzelnes davon mitzutheilen. Dabei 
unterscheidet der Verf. sehr richtig die philosophische Gram^* 
malik yon dem Unterrichte, bei welchem' vom Eii^zelnen' znndr 
AUgememea, vom Moment ziur TotaEtät naturgemüss fbrtgegan-» 
gen werden muss. Diess whrd ausföhriidber in dem &. Absclmitt 
des dritten Theils dargethab, wo voll der Classification der 6ym« 
liasien die Rede, S. 272 — 294. „Der Schüler jeder Classe steht 
in der ganzen Weise seines Denkens, Voratellens und Eknpfin-^ 
dens auf einer ganz bestimmten Stufe der Bildung , die eben so 
sehr ein Resultat von der Oesammtwirkung aller in einander grei- 
fehden und sich ergänzenden Gymnamalobjecte der vorhergehen-» 
den Classe ist, als sie die bestimmte Richtschnur angeben musa 
für den Umfang und^die Methode, wie die Unterrichtsmittel auf 
dieser Classe gelehrt werden. ^* Die Untenicbtsmitter isind ala 
Simultanes qnd Succ^sives in ihrer Gliederung und in ihrer Ent- 
Wickelung von Stufe zu Stufe zu betrachten. Die einzelnen Un* 
terrichtsmittel büden ' in Ihrem gegenseitigen Verhaltniss und 
ihrem von Principe (der Entwickeluag des wissenschaftlicheii 
Geistes in dem Schüler) abhängigen Bestehen das simultane Mo- 
ment des Gymnasiaiorganismus , aber der »ethodtscbe Fort« 
schritt der Unterrichtsmittel im Einzelnen und Ganzen, wie er 
sich in der Classification darstellt, (>ildet dis successive Moment 
des Gymnasiaiorganismus. . Nach diesen beiden Momenten wird 
denn S. 290 ff. der Gymnasialunterricht in der Kürze betrachtet, 
und mit folgenden Worten das Ganze geschlosaen : „Diesen gros* 
nen und schönen und für daa Ideelle Leben unseres Volks vmbe* 
reehenbar wicbtifea Or|^anismui mch all« seinen Moiaenten,* 
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Stufen und Mitteln bettimint und immer bestimmter «u erkeo- 
Den und seine Idee durch Lehre und That lebendig und immer 
lebendiger lu Terwirklichen , das ist die g^rosse Aufgabe der 
Gymnasialpädagogik. Möge denn ans dem Gähmngsprozesse^ 
der jetst die pädagogische Weit bewegt, die wahre I^sung die- 
ser Aufgabe hervorgehen. ^^ 

Gernhard. 



Die Schul -- Ordnung de$ HochatiftB Münster 
vom Jahre 1776, Mit Tergleicheoder Rucksicht auf dio Be- 
dörfniMe , Wfiniche nod VerirruDgen der Pädagogik unterer Zeit 
kritisch und literariich erl&utert und mit einer historischen Einlei- 
tung nlier das frühere Schulwesen in den katholischen Staaten 
Deutschlands überhaupt und im Hochstifte Munster ins.besondere 
versehen von Dr. Emit Ferdinand Vogel^ Priratdocenten der Rechte 
und der Philosophie an der Unirersitüt su Leipzig. Leipzig , Ver- 
lag Ton Emil Günta 1887. XIV. LXXXV und 188 S. 8. 

Die ehrenwerthe und zu ihrer Zeit schon durch den Namen 
pires Verfassers Franz Friedrich Wilhelm Freiherrn von Für* 
eienberg ansgezeichnete Schulordnung des Hochstifts Münster 
Tom Ja^e 17/6 wieder an das Licht treten zu sehen ist eine fiir 
die Literatur des öffentlichen Schulwesens im katholischen 
Deutschland erfreuliche Erscheinung, welche mitten unter den 
protestantischen Bestrebungen der Gegenwart, die Gymnasien 
zeitgemäss zu verbessern^ schon um der edeln Freisinnigkeit wil- 
len, welche sie wahrnehmen lasst, einen wohlthuenden Rück-i 
blick auf die Vergangenheit gewährt und hinsichtlich der päda«- 
gogischen Grundsitze, sowie des liebevollen und verständigen 
£ifers für den Zweck der Jugendbildung und Vereditrog zu aUeu 
Zeiten Nachahmung verdient. Dabei darf freilich die Eigen« 
tbümiichkcit dieser Schulordnung nicht unbemerkt bleiben , dass 
man statt des in Münster mislungenen Versuchs, eine Universität 
lieben der Schule zu gründen, ein academisches Gymnasium ein- 
richtete und die nothwendige Grenze , wodurch die Schale von 
der Universität geschieden werden muss, überschritt Dem 
Schulplan für die unteren Schulen (im weitesten Sinne alle Schu- 
len , die nicht wirkliche Universitäten , hohe oder höhere Schu- 
len, sind S. LXXVlil.) steht daher im 2ten Abschnitt (S. 71 — 
102) der Schulplan für die phüosophitehen (höhern) Classen, 
welche die ganze Schulanstalt zu einem academischen Gymna- 
sium machen sollte , gegenüber, so dass der frühere Unterricht' 
in der Religion und Sittenlehre,- Psychologie, Naturgeschichte, 
Mathematik, und in den Anfangsgründen einer praktisclien Lo^ 
gik vervollständigt und gesteigert wird durch folgende 8 Lehr- 
gegenstände des 2ten Abschnitts, Logik, Ontologie, Gosmologie, 
Psychologie^ natüriiohe Theologie, Physik, praktische Philo- 
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BOphfo, Ufathematik (höhere rom binomischen Lehrsatze an). 
Demnach fallen Ckschichte, Geog:raphie, deutsche, lateinische 
imd griechische Sprache, Redekunst, Dichtkunst^, Aesthetik 
nnt in den Schntplan für die niiteren Classen. Für alle diese 
Gegenstände des iLInterrichts wird ausser der jedem Abschnitt 
TorangesteOten Einleitung die Methode angeordnet. Schliesslich 
beigebrachte Allgemeine Bemerkunge?i S. 62 — 70 betreffen 
1. die Schulbücher^ 2. Auswendiglernen ^ 3. Unterredungen^ 
4. OeffetUlicke Uebungen (Redeübungen) , 5. Selohnungen und 
Sirafen (nur in allgemeinen humanen Grundsätzen ausgespro* 
chen) z. B* „ Ueberhanpt muss man den Schüler gewöhnen, den 
Willen des Allerhöchsten , der seine Glückseligkeit an die Bil- 
dung seiner Seele band , als den grössten Bewegungsgnind zur 
Anstrengung jinzusehen , damit auch selbst die Aussicht auf 
künftige Beförderung ihm nie Hauptzweck werde. ^^ 6. Leibes^ 
Übungen. Die allgemeinen Anmerkungen, welche S. 95- — 102. 
dem zweiten Abschnitt folgen , be<^timmen das Studium der Phi^ 
losophie, damit nicht Einseitigkeit eintrete, und die Zulassung 
zur Xheolo^e und zu den „Collegüs juris^^ bedingt werde. Die 
Medicin isi unerwähnt geblieben, weil die medicinische Facultät 
(S. LXXXIV.) gar nicht besetzt wurde. Doch erschien unter 
Furstenbergs eigener Leitung ein „Unterricht Ton dem Coilegium 
der Aerzte in Münster, wie d^r Ünterthan bei allerlei ihm zU'^ 
stossenden Krankheiten die sichersten Wege utid besten Mittel 
treffen kann^ seine yerlorne Gesundheit wieder zu erhalten, 
nebst den münsterischen Medlcinalgesetzen ; entworfen durch 
C. €• Hoffmann, des CoUegiums Director. Minister 1777. 4. ** 
Biographische Nachrichten iiber diesen Gelehrten enthält die 3* 
Anmerkung de» Herausg* zu S. VllI und IX. .Das wenn auch 
unbedeutende und nur eine Iialbe Quartseitc der Originalausgabe 
füllende Schema zu einer Conduitenliste über die Schüler hätte 
der Herausgeb. schon d^r Vollständigkeit wegen nicht weglassen 
zollen. Den unter jedem Lehrgegenstaude ausgesprochenen An* 
siditen Fiirstenbergs hat Hr. Dr. Vogel seine Bemerkungen bei* 
gefögt, worüber er sich ausser deni Titel in der Vorrede p. IX« 
also äussert : „ In den Ton mir unterm Originaltexte der Schulord'* 
nung mitgetheilten Anmerkungen habe ich kritrsch , historisch 
nnd literariiBch über einige Hauptgesichtspnnkte der neuern Pä-« 
dagogik nach meiner individuellen Ueberzeugung n^ich so ans« 
gesprochen , wiß es die Lage der Dinge eben jetzt zu verlangen 
schien, wenn namentlich vor allzu übermüthiger Verachtung der 
Vergangenheit', allzu selbstgefälliger 'Anpreisung des meistens 
nur angeblich vorhandenen Originalgenie's (?) der Gegenwart 
nadidrücklich genug gewarnt werden sollte. ^^ Diese Erklärung 
4e8 He^ai^g. muss man bei der Beurtheihnig seiner Anmerkun-^ 
g^ festhalten. Uebrigens^sah isich hier der Herausg. dn weites 
teM geöffnet f seinUrtheil über Einzelnes lobend, tadelnd ab* 

N. Jmär$.f. iW. s. JPÜ4. •d. Krit, BiU. Bd, XJUII. Hft. 1. 5 
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zugeben, wu oft wlbst bei bcksanteo Aulcbtea fedt'eUgn 

Aiwführllchkelt feuhiebt: auch werden bewglicbe Stetien »tu 
andern SchrifUtellern neuerer Zeit milgetbeilt , Tonüglk^ ans 
Dr. Tlthnanna Schriften: Ueber dia Bettimmung de» Gelehrtem 
und Beine Bildung durch Schule und VnhertÜäi 1833. nad 
Blicke auf die Bildung tnuerer Zeit u. a. w. 1805, iiirBe- 
»itatipuig der dem Verfasser der SchalordBong thei'la bdatjaunea- 
den theila die dort befindückco Aeutseniagen beschränk enden 
und berichtigenden U^theile. Letztere und gerichtet %. B. ^e- 
gen die Forderung, der Jugend beim Unterricht Laater und 
Verbrechen zeitig mit den achwänestei Farben au maiev S. 9} 
gegen das Tabeiltowesen beim Unterricht im Vortrage der Vwy- 
cliologie S. 17.,; gegen den tiebrauch der CbreatooMtliieeH in 
höheren Classen S. 37. ; gegen die Auaachliessuag der Uebueg 
in lateinischer Dichtkunst S. xi. BelstinuBeiide und eclüuteriide 
Anmerkui^en sind unter den TS , ala der G«sammtiahl, bei wel- 
tcm häiuSger, ao dasa die Gelegenheit eines gediegenen nnd er- 
probten AuBspruchs iu der Schulordnung benutzt wird, um auf 
das Treffende zumal im Gegensatz der Abschweifuitges von den 
Rechten in neuerer Zeit hinzuweisen; wobei freilich audi Man- 
ches heirorgehobea wird , was vor äO Jabr«n Auszeichnung ver- 
diente, und bereits anerkannt ist, während «a nicht fehlt an 
Heiteublicken auf hier und da stattfindende Fehler der Gegen- 
wart Ueber die mangelhafte Organisation des ganzen Unter- 
richls und über die Frage nach Vollständigkeit der vorliegenden 
Schulordnung hat sich d^r Herausg. nicht weiter eriilart, ak bei 
Gelegenheit der Scheidung der „unlern^^ und der „philASOfibi- 
Beben" Classen, worüber er am Ende der sehr gediegenen itialo- 
Ttschen EinUitung p. LXXVIII — LXKXIU einige Batscbul- 
digungagr&nde heibrmgt und mit Recht auf den acht liberalen, 
remiinftig christlichen Geist dieser ganzen Schntordanng vif- 
merluani macht , und^wierichtig Fursteuberg und sein Mitar- 
beiter das gegenseitige Verliühniss zwischen \^munft nnd Offen- 
barung aufzulassen wiusten ; wie fest sie entschlossen waren, die 
in den katholischen- Schulen hergebrachte aiigustiBisch-raäucfai- 
sehe GlaubcDslehre von der allein seliginachendeq Gnade und 
der ursprünglichen Sündhaft igkeit des menschlichen Gegehiechta 
aus dem Lehrcursus za verbannen: wie aehrsie aber auch, bei 
allem festes Auftreten gegen den mönchisch-hierarchischen Geist 

überhaupt und den Jesuitismus insbesondere für wahrhaft 

'Christliche Heligiosllät eingenommen (9) waren} so daas es ihnen 
tso gar nicht in den Sinn kommen konnte, in den Fehler so vie- 
t damaligen guten Köpfe zu Tctfallen , die bei« hitzigen Rana- 
Te gegen Jesuitismus und Hierarchie die so verschiedenen jBe- 
-iffe: Religion und Aberglaube nur zu häufig verwechselten, 
stA darum in den , ihrer personlichen Wlrksamkeiit und fnorali- 
'len Geltimg hödut nacbtlieiligen Verdacht der Helifionspötr 
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terei gerietben. *^ Der Heraut^. besieht rieh hierbei anf die SL 
10 der SchiilordnuDg abgedruckte Steile ,,Die liebe zur Religion 
lind Tugend mn«B in seinem (dea Jünglings) Herzen selbst Lei* 
denscbaft werden*** (dieser Ausdruck hätte ^oU eine Berichti* 
gung bedurft, denn eine augeiül>Uck&ehe , die raluge, stets 
gleiduaässig fortdauernde Eicbtnng des. Willens ansschliessende 
Aufregung; selbst fär Religion und Tugend kann nicht gienügen, 
wo Hiranterbrochene Wadisamkeit nothig iat)^ ^^»renn sie seinea 
übrigen Leidenschaften das Gkichgewicht halten soll. Durch 
Vernunft luid Offenbarung erhebe er (der Lehrer) ihn also bis 
ziur Anbetung des höchsten Wesens , daas er seine Niedrigkdt, 
aber auch seine Würde ftihlen lerne ^ und die Hoffnung der 
Gnade ihn zwar innigen heiligen Schauer, aber mehr Liebe des 
Kindes, als Furcht des Sclaven lehre. ^ Dieses muthTolie Stre* 
ben nach wahrer Religiositit zeigt sieh auch in den Beilagen S* 
103 u. f. J. Verordimng^ vHis unfi wie die Mönche siudiren 
soUen^ vom J. 1778. Hier heisst es zur Empfehlung der Wohl- 
redenheit: ,,Denn wenn wir betraditen, wie TOn einem grossen 
Theiie der OrdensgeistHehen das Wort Gottes, der Christ-katho« 
lischen Gemeinde vorgetragen wird — *- wie seicht, wie unordent-^ 
Bch, durch Phraseologiecn und .elende Zierereien rerdnnkelt, 
ohneSiSrke, ohne evangelisdie Einfalt, Würde und Geist^ ohne 
Rücksicht auf die Verschiedenheit der Zuhörer: -*-~ so zeigt 
sich deutlich , d:i6s es zur christlichen Beredtsamkeit einer ganz^ 
andern Yorbereitimg brauche ^ als sich beiden mehrsten dersel« 
ben findet. ^^ undS. 110. ,, Leute, die ohne Fähigkeit, ohne An^ 
fähmng und Eifer die Jahre i^er Biidung-in trager Müssigkeit 
Terschwenden ^ oder aber mit dnem Misdunasch von leerem 
nifd sinnlosem Wörterkram, Spitzfundigkeiten und Pedanterieen^ 
Köpfe und Zeit yerderben, dann ohne Einsieht und Keantnisa 
zur Priesterwürde gelangen, nnd^ wo sie sodann in weltliche 
Oesellsehaften kommen, durch die Albernheit ihrer Reden, durdi 
Uirarissenheit und Vorurtheil sich der Veraditdng pieia geben, 
und dieselbe ganzen Orden zuziehen : solche Leute müssen noth;« 
wendig das ungünstigste Ymnirtheil gegen alle Ordensgeistliöhe 
erwecken , uj^d auch iiden. bessern Theil derselben alles Yer^ 
traueua boraiiben. ^^ Die IL Bdlag^ ist ybm J. 1779. Vermri* 
nung im Bjßlfeff der Succeesionen der OrdensgeisUieken und 
JÜöeier^ geistUoken Aueateuer und fermächtnieee n. s. w«, wo 
unter andern^. 115« bei Strafe der Nullität Tcroi^net wird, dasa 
weder ein Cr densgeiatlioher nach der Profession < noch irgend ein 
Kloster zum El^ben eingesetzt werden köttiie.- Den Bes^lnss 
macht die IH.- Beilage« Charakterisirung der Verwaliung dee 
Hoekäti/U Münster durch Füratenherg ^ in einem Briefe an den 
Heransgeber des deutschen Museums von 1779, worin der Toh 
Anton Matthias Si^iickmaan (Professor der Reichsgeschichte und 
des dentacheir Staat»" und Lehnredits an der Univtositätzu^''^'' 
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•ter, . dann nich Breslau , znletit nach Berlin fenetit; wo ^ mte 
Ritter des rothen Adlerordena 1832 aUrb) abgeftsate Berieht ifl 
Betreff der Beschwerden ^es cleri aeenndarii contra @e« C^urfurst- 
liehe Gnaden au Köln als Fikrstbischof an Monster enthalteoi 
ans welchem erhellet^ welche Hhidernisse Fürstenberg fand ^- als 
er <den M üth hatte aur Umgestaltung der staatsbürgerlichen Loge 
der Geistlichkeit wenigstens einen Anfang na machen. Dteaer 
ausgeseichnete Rcehtsgelehrtei, SpridLmann ^ war 1769, als Aa^ 
sessor bei der liegierang in Mfinster , der letite Bearbeiter des 
Entwurfs dieser, 6 Jahre vor ihrer Bekanntmachang «ingefuhrten 
-und mitliin durch Erfahrung erprobten Schulordnung , woxn Für- 
atenberg selbst den Entwurf niedergeschrieben und darin dieSumrae 
seiner wissenschaftlich-praktischen Lebenserfahrungen mit kluger 
Auswahl entwickelt hatte. Diese interessanten Beilsgen sind- 
eine dankenswerthe Zugabe an der Furstenb. Schnlördnimg, so 
wie die kislorische Einleitungm Hier hat Hr. Dr. Vogel sidh auf 
LXXXV Seiten über die noch heute unvergessene Wirksamkeit 
des im Jahre ISlOrerstörbenen Coadjutors im Erststifte SEunster, 
Freili. TonFürttenberg, auf eine sehr zweckmässige Weise ver* 
brdtet Diese Cliaralcterisirung der Lebensthätigkeit des Ter- 
dienstToUeo Mannes lässt in der Schulordnung für das Hochstift 
Münster das Fundament und zugleich die Hauptzierde des päda-* 
logischen Einflusses erkennen, weicher so heilbringend toq 
Furstenbergs Regierung ausging. In diese Lebensbeschrdbnng 
greift die Geschichte des Höchst. Monster ein, dessen Sehickr 
aale wahrend des siebenjährigen Kriegs dem von Chnrfurst Mm-; 
ximi|ian Friedridi zum Minister gewählten Domherrn Ton Für- 
atenberg einen seiner Eigenthümlichkeit vollkommen angentesse-^ 
nen Wirkungskreis eröfiheten, um den Credit des Landes Vieder 
hefzustdlen, neue Quellen des Wohlstandes zu eröffnen und auf 
Justiz, Polizei und Medicinalgesetze, so wie auf das Volks r 
Schulwesen ;Wohlthfitig einzuwirken, alles ohne Geräusdi nnd 
Aufsehen mit Schonung und kluger Mässigung. „Nirgends, sagt 
der Herausg. S* XI, schuf er unter Sturm und Drang, mitten 
auf den Trümmern des bisher Bestandenen, ein Lust- und Luft- 
schloss pädagogischer Phantasieen; nirgends kündigte er allen, 
in der Zeit und durch die Zeit mit Vorliebe gepflegten und fori* 
gepflanzten ProTinziai-Vorurtheilen in dem blossen, stolzen Ue- 
bergewichte seiner bessern Einsicht , den unerbittlichen Vemldi^ 
tnngskriegmitjener bittern Verachtung an, die selbst sdiwache 
Gegenkräfte zu scharfem Trotz" uOd Widerstand emporruft; nir- 
gends erzwang er sich Beifall mit Härte , da er ihn klug zu er* 
werben verstand. ^' Hieran schiiesst sich die Geschichte d9$ 
Schulwesens im Munsterlande mit besonderer Rücksicht auf 
das Gymnasium der Stadt Münster, so weit es die dazu be- 
jiutzten Quellen , ausser v. Dohms Denkwürdigkeiten vorzüglich 
Jos. JKonigs Gesehichiliche Nachrichten über das Gymnasium 
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xtt Münster seit Siiflung deaselhen durch Karl d. G. bis auf 
die JesuUen 791—1592. Münster 1791 (die VoUendnng der 3. 
und 4. Periode hinderte der Tod des Verf.) und das münster- 
ländische Gelehrten- Lexieon von Ft, Bassmann verstatleteii. 
Die älteste irech vorhandene Urkunde schreibt sich toq dem im 
J. 1042 verstorbenen Bischof Hermann I. her. Die ursprüng- 
liche Einrichtung der Klosterschule war berechnet auf Kenntniss 
der Glaubensformel , des Vater IJnsers , der Zehn Gebote und 
-auf Kircheogesang;' dann kamen hinzu Arithmetik und lateinische 
Grammatik, spater die.griech. Grammatik, so wie man von dem 
Trivium zu dem Qnadrivium vorschritt. Aenssere Unglücksfälle, 
namentlich die Kriegsunruhen wahrend der beiden deutschen Kai« 
. ser Heinrichh IV. und V., die Erstürmung und Verwüstimg der 
' ^tadt Munster im J. 1121. und nach ihrer Wiedererbauung die 
AnlSLösung des Zusammenlebens der reiefaen Capitular^n führten 
Vernachlässigung der Schulämter durch präbendirte Stelivertre« 
ter der Geschäfte« und der scholastisch -theologische Formalis- 
mus GesiAmacklosigkeit und soldatisch •hierarchische Barbarei 
herbei, bis das Licht von Italien her den Sinn für altclasslsch^ 
Literatur erweckte , nach dem Beispiel von Deventer ein Frater<- 
haos In Münster gestiftet wurde und der verdienstvolle Rudolph 
von Lange, nach seiner Rüd^kehr aus Italien zum Propst im alten 
Dom ernannt, zur Wiederbelebung des wissenschaftlichen Sin^ 
nes und 4>esserer Sprachstudien tüchtige, theils in Deventer, 
theils von ihm selbst gebildete Lehrer an der Pauliner- Schiilo 
in MnnSter-anstellte. Kaum hatte der Protestantismus 1533 eine 
evangelische Sdinle daselbst errichtet, als die Wiedertäufer io 
Münster . eindrangen. Doch erhielt das Pauliner- Gymnannni 
n^ues Leben, bis die Jesuitenherrschaft ^eit 1552 zur obersten 
Leitung des Schulwesens gelangte und 1631 eine neue katholi^ 
sehe Universität in Münster gestiftet wurde. In der zweiten 
Hälfte des IS» Jahrhunderts unternahm Fürstenberg durch Ein« 
fuhrung der verliegenden Schulordnung eine Gesammtverbesse- 
rung des Mimsterisdien Schullebens. Mit Vergnügen hat Ref. 
diese historische Einleitung hinsichtlich der Gründlichkeit und 
der angemessenen Darstellung gelesen , und sieht diese Schrift 
als ein In jeder Hinsicht würdiges Monument an, welches den 
Manen des hochverdienten Franz von Fürstenberg gesetzt wor- 
den, da sich gerade in dieser Schulordnung und in den Beilagen 
das wohlthätige Wirken dieses ausgezeichneten Mannes auf das 
Erfreulichste kund thut.. Solche Lichtpunkte in der Geschichte 
des deutschen Schulwesens sollten in Betreff der einzelnen Schu- 
len sus der Vorzeit hervorgehoben werden» wozu Hr. Dr. Vogel 
einen betfallswertben Beitrag geliefert hat, welches bei unj^ar^ 
teiiscben Lesern' gewiss Anerkennung finden wird. 

Gernhard. 
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1. M. Tulli Ciceronis oratio 4e itnperio Cn. Pont- 
peu Ad i>ptttiiioram codicum fideni eineiid. el iafteir|ftre4iii« et 
Ulioram et hu ezplanaTil^ Or. C. BeMik9. JLWlll nad M^ S. 
gr. 8. LipMae apad t\ F. Köhler 1834. 

2. M. Tullii Ciceronis' örationek selectae. Kritisch 
berichtigt und mit Anmerkungen hegleitet von C. Benecke , Dr. 

, Erster Band XII ond 238 S. gr. 8. Leipzig bei K. F. Köhler. 
1836. Auch unter dem Titel: Jlf. Tullii Cicetonis ora- 
tionea pro Qu, Ligario, pro re^e Deiotaro ^ 

pro Archiä poeta. Kritiich berichtigt u. t. v. 

• > 

W&r haben hier zwei Werke eines Maaoes vor uns , der bei 
wiederholter Lesnng der Ciceronischen ' Reden zu einer Zeit, 
als die neuesten Ausgaben Ton Klots und Orelli noch nicht er- 
schienen, ja noch nicht einmal Terheissen waren, erkannte, wie 
viel in jei^en .Reden noch zu Terbessern witre, «nd sieh daher 
entschloss,^ dieses Geschäft zu übernehmoi, nachdem er - den 
nöüiigen Apparat aus den früheren Ausgaben zusaauDetogetragen 
Und durch die Benutzung von neuen Handschriften noch Terraehrt 
hatte. Er nahm sich vor, den Text so viel als möglich zu be- 
richtigen und einen Commentar beizugeben, der ausser den 
sSmmtlichen Noten Lambin's in seinen beiden Ausgabejn, 6ra- 
tor's, Gräve's und 6aratoni*8 und denen Anderer, so fem sie 
seinen Zweck forderten^ aekie eignen Bemerkimgen enthaltea 
sollte, in denen er von der Wahl xler Lesarten Rechenschaft ge- 
ben und das bisher nicht richtäg Erkürte besser erklären wdlte, 
damit seine Ausgabe alle anderen entbehrlich machen kiisnte« Br 
ging mit regem Eifer an die Arbeit, allein , ehe er noch mit den 
Früchten seiner Bemühungen an's Licht trat, bemikhtigte-sieh 
setner , wie aus der Vorrede zu der' erstem Ausgabe hervorzuge« 
hen scheint, in Folge einer durch ungünstige Verhältnisse hervor^ 
gerufenen trüben Stimmung, die Besorgoiss, .dass er diese Ar^ 
beit, wie seine anderen literarischen Unternehmungen, unter de^ 
nen er einen thesadrus linguae latinac und institutiones gramma- 
ticae latinae nennt, wohl nicht wurde vollenden können, und er 
gab daher die Rede für den Oberbefehl des Pompejus für sich 
allein heraus, als Probe seiner Ausgabe sfimmtlicher Reden , und 
um daran zu zeigen , wie viel der Kritik in derselben noch au 
thuB übrig sei. 

1. Herr Benecke glebt in djleser Ausgabe zuvörderst^ seinem 
' Plane gemfiss, eine genaue Uebersicht seines kritischen Appara* 
tes mit Unterscheidung der genau und nicht genau verglidbeaen 
Handschriften und dann eine ZusammenstellHug der Lesarten der 
Erfurter Handschrift, weiche sie mit den andern bessern^der 
mit den schlechtem' Handschriften gemeiahat, und welche ihr 
elgenthumlich sind, wobei besonders die Wortstellung die nöthige 
Beachtung findet; endlich eine Anzalil von Stellen, in denen 
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«ikse Handschrift nach aeiner Ansicht interpolirC ist, und^ zu- 
letzt Ton solchen, in denen alle Handschriften hiterpolationen 
enthalten sollen. Dem darauffolgenden Texte sind die verschie- 
denen Lesarten mit grosser Genani^eit und Vollstandig^keit uiv- 
tergesetst; Ton' S. 56 — 331. fol^g^ der reichhaltige Commentar, 
In welchem sieh ausser den Bemerkungen Hrn. Beneckes und der 
oben angegebenen (Seiehrten noch die freilich unbedeutenden 
Schölten eines: Ungenannten finden. Es ist deninach hier Alles 
zusammengestellt, was die friihere Zeit für die Kritik dieser Re- 
de Bedeutendes geliefert hat; und es kommt nun, um die 
Brauchbarkeit dieser Ausgabe zu bestimmen, nur darauf an, zu 
zeigen , wie dieses Material rerarbeitet worden ist. 

Bie Leistungen des Hrn. Benecke für die Kritik dieser Rede 
werden sich dann ayn deutlichsten herausstellen, wenn wir seine Re- 
cension mit den beiden andern oben erwähnten Tergleifchen , von 
denen zu bemerken ist, dass die des Hrn. Klotz nach dessen ans- 
ffrucklicher Bemerkung von dieser ganz unabhängig Ui , während 
Hn.Ordli die Aiusgabe von Benecke zur Hand hatte, pnd die von 
Klotz wenigstens noch in der Vorrede benutzen konnte, fm Vor- 
ads ist anzuerkennen, dass in diesen drei Ausgaben der Text die- 
ser Reden an sehr vielen Stellen nach ci^n Handschriften, vor- 
züglich nach der J^urter, in einer wie Inder andern verbessert 
worden ist; was an und für sich ein gutes Vorurtheil för das 
Verfahren der beiden 'Männer, welche unabhängig von einander 
gleiche Resultate erlangt haben , erwecken muss. Es kann aber 
liier nicht darauf ankommen, diese Stellen einzeln aufzuzählen; 
wir wählen daher vielmehr solche, bei denen eine Verschieden- 
heit der Ansichten Statt findet , und es wird sich zeigen , dass im 
Ganzen Herr Orelli sich am meisten an die frühere Lesart ange- 
schlossen hat, was sich schon im Aeusseren kund thut. Man 
beachte nur die Deberschrif t , die bei ihm aliein noch pro lege 
ManiUa heisst, und die Orthographie, die er freiwillig seinem 
Zwecke, der auf Schule und Universität gerichtet ist, anpassen 
musste. Er schliesst sich übrigens zum Theil auch an die Lesar- 
ten des codex Paroensis an , die er von Levinus .Torrentius einem 
Exemplare der Ausgabe von Manutius v. J. 1554 beigeschrieben 
fand, und bei der Durchsicht der Klotzischen Ausgabe entschied 
er sich in vielen Fällen noch fü^ die Lesart dieser, welche der 
Erfurter Handschrift am strengsten folgt. Die Ausgabe des Hrn. 
Benecke hat aber ehie Eigenthiimlichkeit, die aus der Stimmung 
des Herrn Verfassers hervorgegangen zu sein scheint , und der- 
selben nicht zimoi Vortheil gereicht , ich meine das Haschen nach 
Interpolationen , was sich schon in der Vorrede ausspricht und 
ihn an vielen Stellen Erklärungen und Einschiebsel vermuthen 
Hast , wo bei ruhigei' Erwägung kaum daran zu denken ist. Wir 
werden uns daher bei. den Stellen , die wir zimi Behufe der Ver- 
f l<;lchung durchgehen , vorzüglich mit den vermeinten luterpola- 
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Übneninder Erfurter Handschrifl begeUfdgen, und diuin die« 
jenlgfen Stellen folgen lassen , in welchen Hr. S. in allen Hand- 
schriften eine Interpolation cntdeclit an hahen glaubt. 

Cap. 1. § 2. hat Herr Klotz das von Hrn. B. als Interpola- 
tion bezeichnete doxerunt^ nach der VerbesseiKing in der Erfur- 
ter Hfindschrift, welche uuBprüngllch dixerunt hatte , statt cen« 
aueruntin Uebereinstimraun^ mit Wunder «nffenommen, weichet 
darüber Bemerkt, dasa zwjtr ducere mit censere hatte erklirt wer- 
den können ^ aber nicht umgekelirt» Dieses ist auch allerdings 
richtig; docli lässt sich dagegen sagen, dass das ursprpngücbe 
dixernut eine freilich nicht hierher passende Glosse für censue- 
nint sein könne ; auch macht Hr. Orelli auf den bessern ToBfnii 
in censuenint aufmerksam; es möchte daher das Recht hier wohl 
auf der Seite der früher allgemeinen Lesart stehen* Schwankender 
mochte das XJrtlieil sein iiber die c. 3. § 7. von Hm. Kloti auf^ 
genommene Lesart concepta , welche Hr. Orelii in seiner Vor- 
rede auch billigt 5 Hr. B. aber in den Noten, In der Vorrede 
nicht y zu den Interpolationen in der Erfurter ^Handschrift rech- 
net, indem er sagt, dass suscipere in dieser Bedeutung allerdlngn 
ungewöhnlicher , aber nicht ungebranchlich seL lieber tota in 
Asia neben tot in civi^tibuS', ebendaselbst, spricht sich Hr. B« 
in der Vorrede selbst zweifelnd aus, und verweist auf seine Note 
zifr Rede pro Ligario 3. § 7. , in welcher sich Beispiele für die 
Präposition in bei totus finden. Nach unsrer Ansicht möchte 
der distribuUve Sinn, der ^arin liegi, ,,an so vielen einzelnea 
Orten in Asien *^ für die Aufnubme der Präposition sprechen. 
Ebendaselbst hat Hr. Klotz wohl nicht mit Recht curarit für das 
offenbar bezeichnendere denotavit eingesdtzt. Die Lesart: ut se 
non Poltet neque Cappadociae latebris occultare velit, für Pento, 
was Hr. B. beibehalten hat, scheint von Hrn. Klotz durch die 
Bemerkung, dass der Poutua doch an und für sich nicht als 
Schlupfwinkel gelten könnte , nicht hinlänglich gesichert zil sein, 
da ja Cicero in dieser Rede c. §. § 21. sagt : PoUtum , qui antea 
populo Romano ex omni aditu clausus fuisset , und p. Arch. 9. § 
21. Pontum et regiis quondam opibüs et ipsa natura regionis val- 
latum ; doch ist in der Verbindimg se Pento occultare allerdings 
der blosse 4l>l^tiv des^Ländernameas. etwas auffallend, und es 
Hesse sich, dafür wohl nur Caesar B. G.~Vl.31. § 3. bis insulis 
se occuUaVerunt anfahren; allein auch in dieser Stelle steht der 
Ablativ nicht ganz fest. Cap, 4. § 10. in deaWorten: et ita 
dicam, ut neqne vera laus ei detracta oraUtme noslra neqae 
falsa afCcta e^se videaturhat Hr. Klotz actione mea, actione^nadi 
Orelli's Vorrede in Folge eines Druckfehlers in dessen grosser 
Ausgabe; mea nach der Erfurter HaVidschrift ; doch liesse sieh 
für nostra etwa anführen, dass hier der Sinn ist, durch die Rede, 
die uns (beschäftigt, während unten oratione mea dem vobis ge- 
genüber steht. Cap. 5. § 11. hat Hr. Orelli allein nach d^ pod. 
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Parc. nostris nodi navlcnlaFlis weggelassen. Eberidas. Iiatllr.. 
B. die ^bisli^rige Steiliiog der Worte libertateos civ. Rom. immi*- 
uutam, und vitam ereptom und das Fntnrtim neglegetis beibehal- 
ten, widHr. Orelü stinmit ihm bdi, Hr. Kiots dagegen hat: Uli 
libertatem imniinutani ciYinm ftomaBorum non tnlerunt , tos ere- 
ptamTitamnegiegitial Die Wortstellung, die Hr.B. nicht mit dem 
Gebrauche Cicerö's vereinigen zu können glaubt', verdient hier 
wohl den Vorzug, denn bei dieser werden die beide» Gegensätze 
libertatem -Ji'itam und imminutam— -ereptam gehörig hervorgeho- 
ben, wahrend sonst nur der eine von h^den bemerkbar wird, Die 
von Hrn.B. angefahrte Stelle p. Ardi. 8.§ 17. passt nicht Jüerher^ 
weil dort nur, ein einfacher Gegensatz: corporis und animorum 
Statt findet; an der andern Stelle das. 9. § 19. schliessen sich 
aber die Gegensatze ein, wie hier- nach der Erfurter Handschrifti 
a/tfitiwi—'post mortem: vivura— ^uiisos/er^s^. Das Präsens hin* 
gegen scheint. um so m^hr ais Schreit^fehler betrachtet werden 
zn dürfen, als die Erf. Handschrift gegen die sonstige Orthogra* 
phie neglige^s hat. — Cap« 6. § 14. haben Hr. B. und OrelU 
zwar^ie Auctorität Zumpts (s^ Grannii.§. 547.) in Betreff der Bei- 
behaltung des Indikativs in den Worten: et multitudine earom 
rerum^ quae exportantur, für sich', allein der. Coiijunktiv expoiv 
'tentur, jden Hr. Klotz ans der Erfurter und einigen andern Hand^- 
sehriften aufgeuommen hat, möehtc-doch richtiger sein, da der 
Sinn wohl nicht ist: durch die Menge dessen, was wirklich aus- 
geführt wjrd , sondern : was sich zur Ausfuhr eignet, ausführbar 
ist, oder: wa» ausgeführt werden kann, weil es nach Bestreitung 
der Bedurfnisse des Landes übrig ist. — Cap. & § 15* hat Hr. 
Klotz nach der Erfurter Handschrift pecora relincnntur geschrie* 
ben, die beiden andern Herausgeber mit Servius zu Virg. Georg. 
111.^. pecua. Man könnte in Versuchiuig kommieii, pascua 
schreiben zu wollen , da dieses zu reliuquuntur besser passen 
würde; allein schon die Worte pecuaria bei Virgil a^ a. O. und 
pecnarii bei Cic. in Verr. IL 2. 6:§ 17. und p. Font. L § 2 spre« 
eben für pecua, al^ ein für das auf den Triften weidende Vieh, 
und sodann für die Viehzucht, gebr&ichliclies Wort. Doch die 
allgemeine Uebereinstimmung der Handschriften des Cicero (auch 
der cod. Parc. hat pecorai) muss uns schwankend machen t ob 
Bicht die Lesart des Servius in die Noten zu verweisemsei. Cap« 
6. § 16. verdient die von B. und Orelli aus dem cod. Hittorp. auf- 
genommene Lesart: Quo tandem igitur animo nach den von Hrn. 
B. angeführten Stellen wohl den Vorzug vor dem einfadben tan- 
dem, was Hr. Klotz nach der Erfurter Handschrift festgehalten 
hat. Die Lesart in silvis ebendas. für in salinis , hat Hr. Klotz> 
selbst in den Anmerkungen wieder aufgegeben. — Cap. 7. § 19. 
hat Hr. B. allein die Stellung: id quidem certe featgehalten und 
sagt, das Pronomen müsse vorausstehen, indem erauf lland's 
l'ttrsell. IL 8. 27. verweist ; doch was wir dort leaen^ scheint 
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nfeht Ar seine Anricki su sprechen , Ti^nehr linden* wir dert 
Terent. Eon. 4. 35. certe tu qnidem^ ndrek» Cic. ad Fani. I.9* 
66 we quideni certe; und eben m» kann neben €ic. ad Fanw L 9* 
Sl. illnd qnidem certe ^ hier stehen eerte id quidem , wenn das 
sich anf den, ganaen Sats l»eziehende certe l^esoaiders hervor^- 
koben werden soll. Zu beachten ist dabei noch ^ dass der cmmL 
Parc. anch certe zu Anfang- hat. — >Vsrnni Hr. B. § 19. die Les- 
art smiseranl mit dem Eiirentitei atriblifo Iwlegt , ist ofoht recht 
^insusehen« Es scheint^ er niranit bei dcni Vinsqiianiperfeetani 
nach cum dnrchans den Ooi^unctif in^ AnsprnoiL dottte dber^ wo. 
tonf so dentlich^das Zeitf erhütniss sngiebt , nieht anch der 'Indi* 
kstiy stehen Iwnnen, imd, es somit itiHBOfiicfc scio^ ein Zeitver- 
hältniss, wie es hier offenbar vorhanden ist ^ als sol'ehcs anssn- 
drftcken 1 die Verluste in Assen gingen ja doch diom Falle des 
Gredits zti Rom der Zeit nach TOiher. 'Waraik ebendas. Hr« 

Orelli die Lesart der Erf. IfandschrifC in 4|iio 'fertunäe ~phi- 

rnmoram' civium conjunctae cum re publica defendantnr nicht 
aulgenommen liat^ ist ebenso wenig klar. Dier Cöigunktiv de- 
fendantnr wird von den übrigen bessern Bsndscinifteh ebenso 
geboten^ und er passt ganz gut hierher: sii einem Kriege, der 
von der Art ist , dass darin das Vermögen der einaeloen Bfivger 
in engem Verbände mit dam Wohle des Staate» verA^d%t wird, 
da in dem Vorhergehenden ja eben diese Beschaffenheit desselben, 
das genus belli, behandelt worden ist. Essdieint beinahe ela 
Irrthnm an Grande zu liegen , da die Ctosammtaiisgabe Orelli's 
den Conjunctiv hat , derselbe nicht als abweichende Les^ der 
Klota*schen Ausgabe in der Vorrede aufg^föhrt und ausserdena 
auch die Wortsteiiung im cod. Erf. und die in codd. Hittorp. und 
Verd. verwechselt ist. Was ferner das Wort conjunctae betrifft, 
so hat es Hr. Orelii nicht aufgenommen, und Hr. B; bezweifelt 
dessen Aechtiieit^ wegen seiner verschiedenen Stelle in dien ver- 
schiedenen Handschriften. Allein die Worte tnm re publica 
w^den^ ohne conjunctae auf alles Vorhergehende zu beziehen 
sein ,^ was offenbar nicht so passend ist, als sie nur auf fortanae 
piurumorum cirium zu beziehen. Wenn aber Hr. Orelü die 
Lesart semes cod. Parc. fortunae civiüm ptnrumofum , Quirites^ 
defendantttr bis^'atif den Conjunktiv billigt, so bezwe^ln wir sehr, 
ob diese Anrede so am Sclilnsse des ^Gedankens steilen kennte; 
vielmehr ist Qniriies wohl aus cum rep. entstanden. — Capw 8. § 
21. haben Hr. B. und Orelü die Lesart des cod. Erf. festgehalten, 
Hr< Klotz hat, wie er sagt „nachten vorzüglichsten Handsclirif- 
ten,^^ nach B.'s Angabe nur nach dem cod. HittoYp. , studio at- 
que odio inflammata geschrieben, indem er bemerkt, dass es 
gut in den Sinn passe, die gleiche Endung der beidien Worte aber 
den Ausfall von atque odio leicht habe herbeifulMren können'^ und 
dieses in keiner Weise einer Glosse gleich s^he. Alles dieses 
iH wohl zuzugeben, allein es fragt sich dbch, ob nicht neben 
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etfrfio die Lesart oftio sich fihd, und zuerst al *(f. e. aBt) odi» 
beigesehriebeh , niid dann in den Textr aufj^enoitiinen witvde: 
Orehi hat übrigens in seiner Vorrede dieser Aendemnf seinen 
Beifall bezeigt; Wenn Hr. B. eben daselbst die Lesait aller 
Hand8diriften,celevasqiie nrbes PontI et Cappadociae permnltaa 
uno aditu adven,tHqiie ess^ claüsas unter den Interpolationen der 
Srfurter Himdschrift anfuhrt^ so möchte , davon abgesehen, dasa^ 
sie unter diesen am onrechten Orte steht ^ die Frage Habe liegen, 
wie hier die Verderbitiss luibe entstehen können? Dtfs vorherge«. 
hende ciansns kwinfte wohl in einer einzelnen Handschrift an der 
mrechten Stelle MPiederholt werden , wie wir unten in der Rede 
1^0 Deiotaro 10. § 29« einen Fall sehen werden; allein wie soUte 
ein «dlcher Fehler in alle Handschriften übergegangen sein'? — - 
Swillte ürielleichi das Ursprüngliche esse reehisas gewesen sein, 
und die itidienischeB Abschreiber bei dem xusammengesch^^ebe« 
nen essereölnsaa an < ihr essere gedacht nnd esse ciusas daran« 
gemacht haben? -t^ Freilich wäre reclndere ein Sjcä^ dQfjfiB^ov 
bei Cicero; doch konnte es eben darum um so leichter Ter4orben 
werden^ wenn- er es ^wa dem yorhergeheaden patelactom gegen** 
über hier gebraucht hätte. Wäre dieses. richtig, so erschiene 
vielmehr esse eaptaa, die Lesart aller Ausgaben, als Interpolation. 
Cap. 9. § 24. hat Hr. Klotz allein ganz nach der Erfurter Haad-^ 
achrift geschrieben: qui aut reges sunt, autTiTont in regno, ul 
his nomen regale magnum et sanctum esse videatur. Hr. B., 
dem Hr. 0|*eUi folgte schreibtut [iis]. Im Commentar bemerkt 
cr^ ut könnte für utpote genommen werden, wie in der ganz 
ähnlichen Stelle : Liv. Y. 20. 6. cum ita ferme eveniat, ut segnior 
Sit praedator^ utquisqne laboris periculique praecipuam petere 
partem soleat; allein diese Stelle pas^t gar nicht hierher, da ut 
in derselben vielmehr mit prent zu erklären ist. Sollte etwa Hr« 
B. die Ton Drakenborch a. a. O. beigezogene Stelle XX. 25. 9» 
Tandem ut abscesserit inde dictator , ut obsidione liberatos e^; 
tra Valium egressos fudisse ac f ugasse hostes , haben anfuhren 
wollen? womit zusammenzustellen wäre XXV. 28. 7. nara, ut 
occupatas res...« audierint, tum bellum movise^ ....ut crudelea 
tjrannos, non ut.ipsam urbem expugnarent. Allein hier ist ut 
offenbar Zeitpartikel. SoUte ut allein für utpote qui stehen , so 
mtlsste es den Indikativ bei sich haben, und der ganze Satz 
dürße nicht so am Ende der Periode stehen. Man vgl. TurselL 
de part. ed. Schwarz, ut adverb. 12 j3. Es muss also (dach dem- 
selben*, tf^ conjunct. U.) mit dass also erklärt, oder iur ita ut 
genommen w^en, was Hr. B. selbst für besser hält. Warum 
aber dann der Gedanke ganz allgemein gefosst werden müsse, und 
nicht vielmehr der Skm darin liegen könne: „Vorzüglich die Kö« 
nige und die Unterthanen von Königen strömen aus Mitleid bei 
dem Unglücke eines Königs herbei^ so dass' man daraus abneh- 
me kann , dass für diese der königliche Name gross und faeiUg 
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•ei/^ ist nid&t kltr. — S 25. hat Hr. Kloti allein: ooslniB eaU« 
miUteiii, f|uae UnU fuU, ut eam ad auvi« Lncolli imperotortm 
noö ex proelio nuntius, sed ex termooe nmwr adferret, die Les- 
art des cod. Erf., dem hier noch der cod. Parc. beitritt Yolfetäa-» 
di^ aufgenommeD. Hr. B. blieb bei der frühem Leaart L« La- 
culii. Hr. Orelti achrieb nach Madvi]^*8 Canjectur nur: imperato- 
ria. Hr. Klotz hat aber in seiner Vorrede scblaf^d bewiesaE» 
daaa auch nach dem Namen der Titel nicht ülierfll^i^ iati, am ee~ 
doch um so auffallender war, wenn ihm als Obierfeldherrn nicht 
einmal die Nachricht ankam. — Im Folgenden bitte, wenn die* 
Jenigep Steilen mit angeführt werden sollten, an denen andre 
Handachriften mit der Erfurter in vermeintlichen Interpolationea 
übereinstimmten, noch c. 11. § 31. in singulis ariß ängeföhrt wer* 
den können, was Hr. Klotz mit Billignng Orelli*s aiifg enomraea 
hat; dagegen findet sich c. 15. § 45. die Leaart ad ipanm discr^ 
men, die Hr. B^ selbst im Texte hat, als Interpolation angeger 
ben*. Um die übrigen von Hrn. B. hierher gerechneten Stellen 
wenigstens anzuführen, und anzugeben, ob aie von den beiden 
andern Herausgebern auch verwöäen werden, oder nicht, so 
hat Hr. Klotz, wie auch Orelli, § 32. exercitus vestri; §33. 
geasenint und tantanc , § 43. non nflnus foraae nnd § 57^ ejna 
gloriae mit Recht nicht aufgenommen; § 35. Gallia' Transalpin«, 
wovon wir gleich ausführlicher reden werden , da Hr. B. es an 
zwei Orten aufgeführt hat, § 52. ista oratio, und §64. nihil 
aliud nisi de hoste, haben Beide; § 37. ullo in numero, § 38. 
fecerint , hat Hr Klotz aufgenommen , und Hr. Orelli billigt es in 
seiner Vorrede; § 44* quantum hujus auctpritas, § 51. eognosci« 
tis, § 59. in eo ipso, § 61. in ea. promncia ; § 67. quibus jacturia 
ei quibus conditiouibus führt Hr.^ Oreill als Abweichungea der 
Klotaischen Aufgabe an, ohne beizustimmen; § 41. iocem ad^. 
ferre coepU^ wofür Hr« B. mit Unrecht nur iucem adferre an- 
fuhrt^ ist von Hrn. Klotz aufgenommen^ von Hm. OreUi aber 
unter den Abweichungen gar nicht erwähnt. Wir wenden uns 
nun zu denjenigen Steilen, in welchen Hr. B^ eine Inteipolatioa 
in allen Handschriften entdeckt zu haben glaubt. Die er in der 
Vorrede anfülirt, sind folgende : 

.C8p.2. § 4. wird die Hinznfügutig der Namen Mithridat^ 
et Tigrane für überflüssig erachtet, weil Jedermann gewuast 
habe, wer die beiden Könige seien, und sie unten Cap. 5. § 12.- 
auch nicht genannt seien. Die Richtigkeit des letztem Grandes 
wird Niemanden entgehen, da der Redner die Namen, nachdem 
er sie einmal genannt hatte, eben deswegen nschher nicht wieder 
zu nennen brauchte; was den erstern Grund betrifft, so mochte 
daraufhin noch Manches aiis.dem Cicero wegzustreichen sein; 
und die folgenden Worte quonnn alter relictus , alter liieeasitua 
u.. s. w. scheinen hier die Angabe der Namen faat nbthwendig sa 
nachen. 
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Cap. 7* § 19. solleii ^die Werte et mihi credite biAlSngUcli 
feigen, dass dis folgiende, id qu'od fpsi videtis, iiDpMtend hin- 
BQgesetst sei. Allein wftram? konnte der Redner niclit «a^n: 
,1, glaubt meinen Worten, in einer Sache ,^ die ihr Ja selbst ein- 
sehet /^ nm sich dadui^ vor dem Vorwnrf za bewahren, afs 
wolle er ^lein weise sein 1 Ebendas. bei den Worten haec fides 
atqne haec ratio peainiarum, quae Romae, ^jfuae inforo versa« 
tnr, lesen wir in dem Commentar eine heftige Peroration über 
die Falschheit der letzten Worte, wo es onter andern heisat : An 
non fuit Romae illnd fornm Romalhiml Allein konnte nicht auch 
hier wieder der Redner sagen : „ ich spreche nicht von Tlinxelnen 
In Rom , sondern von den ofTentlichen WechselbSnken 4iuf dem 
Forum, ^ um dadurch den allgemeinen Einfiuss auf den Credit 
hervorzuheben ? Sollte femer wirklieh Cicero das römische Volk . 
für kindisch und schwach gehalten haben, wenn er Cap. 11. § 3l« 
m den Worten: Quis navigavit, qni non sc aut mortis ant servi- 
ttttis pericttlo committeret hinzufügte : quem aut hieme aut re- 
ferto praedonom mari navigaret, wodurch er doch eben jenen 
klaglichen Zustand seinen Zuhörern erst deutlich vor "die Augen 
stellte 1 

Cap. 12. § 35. hatte schon Garatoni die Mdnung geäussert, 
da in den Worten: duabus Hispaniis et Gallia Transalpin^ präe^- 
sidiis ac navibus confirmata die Lesart zwischen Transalpina und 
Cisalpina schwanke , so sei wohl beides als Zusatz zu betrachten» 
Derselben Meinung ist auch Hr* R. 'Allein würde dann Cicera 
neben Hispaniis ntdit auch Gallüs gesagt haben, und liegt nicht 
die Sicherung des diessseitigen Galliens in dem Folgenden: Italiae 
duo maria maxnmis classibns firmissumisqoe praesidiis adornavitl 
Auch wird bei Florus UI. 6. 9. nicht Ligiisticum sinum et Galli- 
cum so geradezu verbunden, wie es nach der Anführung von Hrn. 
B« scheint, sondern es heisst dort: GratUius Ligusticum sinnm, 
PompejusGalHcnm obsedit ; die beiden Meere werden also ans«* 
drncklich getrennt. 

Die Anfuhnmg der Aenssenmg des L. PhHippus Cap. 21« 
§ 62 : non se illum sua sententia pro consnie, sed pro consnli-' 
bns mHtere, die Hr. B. mit dem Vorh«*gehenden, von Quo qni- 
denr tempore an, für eingeschoben hält, erhiit ihr rechtes Licht 
durch die Bemerkung des Hm. Klotz, dass Cicerd, wie er AUeii 
benutzt, um den Pompejus zu verherrlichen, so auch diesen Sehens 
mit einer solchen Wendung hier einflicht , der doch eigentlich 
nnr auf die Verspottung der damaligen Cdnsoln berechnet war. 

Endlich wird inL Cap. 23. § 6& Quare nolite dnbitare , qnf« 
huic uni credatis omnia , qui inter tot anues umis inventns sit, 
quem socii in nrbes suas cum exercitu venisae gaudeant das Wort 
linnos dess wegen verdächtigt, weil es theils vor, theils nach tot 
in den Handschriften erscheint,' was üb^rfaaopt ein Argument ist^ 
auf wtlehes Hx. B. in soldben Fällen ein m grosses Gewicht sii 
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tefen MlielBt Br sa^t dabei: Iwmveto illi i0t ärrtri qpSi lioe 
!•€• ad rem? An yero inter tarn nmltoa amiea Pompejas excelluitf 
N<MUie pronos oilul intererat, utnim inter maltös annes ezcelle* 
rel^ ao toter paucos, dumraodoeaseC dignna, cai onnia crede- 
reiitur ? Wir Inkinen hierauf nichts Anderes antworten , als dann 
allerdings viel daran lag, ob man teil langer Zeit keinen solche« 
Mann in den Provinzen gesehen hatte, oder nicht; denn ^«n 
dieses Hess ja erwarten, dass auch sobald kein soidier würde ge« 
fanden werden. Es handelt sich hier nicht dämm, sdb Pompejn« 
einer solchen Anszeiehnnng isor andern würdig sei, sondern ob es 
raihlich und nothwendfg sei, eine sotehe Ausnahme ven der fte« 
gel au machen, dass man Einem alles Wichtige übertrage, «ra« 
'hier durch die Wiederholung des uaus hervorgehoben wird, die 
Wegiassung von annes iHirde also diese Steile sicbnrlich. vorder* 
ben ^und die von Gioeno beabsichtigte Wirkung schwachen. 

Ans der Behandlung. dieser Stellen, die wir in der Vorrede 
S. .XXVI f. so aasammengeordnet gefunden haben, geht hervor, 
dass Hr. B. ui seiner Kridk nicht nMi der gehörigen Umsicht vtr-^ 
fiUirt^ vieinfelir eine vorgefassteMeioung mit einer Enghertigkeit, 
vertheidigen kann , die die rednerischen Zwecke ganz aus ^eiiyem 
Gesichtskreise entfernt, und. daher nothweodig die Sache in fal- 
schem Idchte ersohdnen lassen muss. 

Ausser dieseiiStellen sindesannächat noehdrei andere,die Hr. 
B. hier wahrscheinlich aufzuführen vergessen hat, in welchen er 
ebeafalls eine Interpolation iii allen Handschriften annimmt, uud 
gerade die eine ton diesen ist von der Art , dasa wir seiner A«** 
sieht nicht mit Entschiedenheit entgegentreten können , wena 
"gleich nicht gerade die von ihm angeführten Grunde nnselr Sdhwan* 
ken veranlassen, und awar Cap. 9. § 24.: Mithridates anten et 
suam nannm jam confirmarat , et eorum^ qui se es ejus regno 
0onh§erani^ et magnis adventitiis anxilüs multonim regnm et 
naiionum Juväbatnr. Es ist namUch tiusser den von ihm geltend 
gemachten Gründen, worunter besonders der hervorzoheben Ist, 
dass 4er ood.Ifittorp; die ihm verdachtigen Worte et eomm — 
cOttlegerattt) a«f eine ganz andere Weise giebt: eomm opera» 
qni ex ipsius regne colicesserant, noch das vierlache et au be^ 
merken, da nur zwei dieser Partikeln, weil nur zwei> Verba da 
sind, mit einander in Vecbindong au brnigen sind; doch \mik 
sich die Stelle jedenfalls erklaren, wenn man nör «u eorum nach 
Vorgang des .cod. Hittorp* aus auxiliis ein mdir dazu passendes 
allgemeineres Wort heraua.nimmt , und dieses dann zu suam m^ 
nnm, ,vdie er schon vorher um sich hatte,'^ In Gegensatz bringt. 
Die zweite Stelle Ist Cap. 6. § 16. quas in pörtubtis ctquä 
cu9todiis. magno perioulo se habere arbitrentur, vro Hr. B. vor- 
zIkgUeh den Grunid angiebt, dass Cicero nli^t gesagt haben wurde 
in cuatodiis habere. Wenn nun aber in dii^em Ajündruck an sidi 
aiicheini& Zweideatigkeit liegA, ao- wJi4 sie doch diirch .die' Stel-» 
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hmg Uer gfindtch aufgehoVeii^ und Orelli bat fgewiaB rtAty wenn 
er d» YemiuiliuDg einer Inlerpoiatioa entgegentvkt. 

Die dritte Stelle ist Cap. 10. §. 28. ChMle, Afripannm, 
TransalpinuiB, Hispaniense mixtum es civitatibus dtque ex betli- 
cosissumis nationibus^ Bervlle, navale bellum. Hr. B. nimnit hier 
auch eine Interpolation an , und zwar dadurch bewogen ^ 1) dass 
mixtum zwei einander mehr entgegeng^esetzte Begriffe als civita- 
tcs und nationes erfordere, 2) dass die Stellung von bellico* 
sissumis nicht dem Gebrauch des Cicero gemäss sei , der es ent> 
weder vor chitatibtis oder nach nationibus gestellt , oder zu ci- 
vita^bus noch ein Beiwort hinzugefügt hätte , 3) dass der Zusatz 
mixtum., w nationibus die Concinnität verletze und ganz überflüs- 
sig sei, weil noch varia et diversa genera bell'ori^ darauf folge. — 
In der gewöhnlichen Verbindung mit Hispaniense erscheint dieser 
Zusatz allerdings als ungeeignet, da sich, foh Hrn. B. für dier 
sen Fäll richtig bemerkt, keific recht passende Kiiilarung aufßndep 
iSsst, die Concinnität verletzt wird, und in den folgenden Wor- 
""ten, die sich auf diese Stelle beziehen: Testis est Hispania, 
quae saepissime plurimos hostes ab hoc superatos prostratosque 
conspexit» sich keine Andeutung von einem solchen Zusatz findet; 
allein ;die Sache gewinnt ein anderes Ansehen, wenn wir diese 
Worte auf das Folgende beziehn. Die vorhergenannten Kriege 
waren nach Staaten (civile) und Landern benannt; für die fol> 
genden, servile, navale, fehlte dne entsprechende Bezeichnung; 
desswegen fasst sie der Redner unter dem Ausdruck mixtum 
esse civitalibus atque ex bellicösissimis nationibus zusammen, und 
lässt dann, als Epexegese, servile, navale folgen. Nach dieser 
Erklärung fallt der. erste Einwurf des Hrn. B. von selbst weg, 
da cifitatibus nicht mehr mit nationibus in Gegensatz tritt, son^ 
dern zu dem erstem zu ergapzen ist: variis. Ueber die Zusam- 
menstellung von civitates und nationes lässt sich noch Off. I. 11. 
§. 35. vergleichen. Die Stellung von bellicösissimis kann so 
kaum auffallen , und die Concinnität gewinnt nur durch diesen 
Zusatz, auf den varia et diversa genera bellorum reciit gut nach- 
folgen kann. Vergleichen wir das Folgende damit, so findet 
sich bei den auf .den Sclavenkrieg sich beziehenden Worten 
2war nichts, was sich mit diesem Zusatz zusammenstellen Hesse; 
bei dem Se.eräuberkrieg aber : omnes exterae gentes atque na- 
tiones und tam late divisum atque dispersum. Sollte jemand 
an dieser Zusammenfassung der beiden Kriege Anstand nehmen, 
und eine Aenderung für nöthig erachten, so ^konnten die Wort6 
mixtum. •• nationibus hin'tcr servile gestellt 1^ und auf navale 
bellum allein bezogen werden; oder auch auf servile allein, 
wenn man in der gewöhnlichen Stellung dem tetro periculoso- 
que gegenüber läse: mixtum ex vicinüatibus.äiqnt ex bellii^osis- 
simis nationibus. 
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Fcncr Uli Bx. B.Chp. 2S. S- ^ ^« Worte qid db or^ 
Bunentis fiuiiNnini «tqne eppldorom^ die tich lo der Kölner 
BbndBchrift aUeiii erhalten haben, aber wohl desahalb nicht Tür 
unicht XU halten sind« weil sie we^en des gleichen Anfang^en des 
folgenden Satsea leicht ausfallen konnten, und vorher das Pro- 
nomen se (ur interpolirt 

Da er nun so gerne eine Interpolation annimmt, so ist zn 
Terwundem, dass er die Yermothung mehrerer Gelehrten ^ de^- 
ncn auch Orelli beitritt, dass die Worte Cap. 22. §. 64. Atquc 

in hoc bel|o Asiatico Cap. 23. §. 68. , quem socli in urbes 

suas cum exercitu venisse gaudeant, von eioem Declamator ein- 
geschoben seien, auch nicht mit einer Sjlbe berührt* 

Wer sich noch an eioem Beispiele ubenengen wilh, wie Hr. 
B. geneigt ist, sich Schwier^keiten lu schaffen, wo keine sind, 
der lese seine Note au Cap. 4. §. 9. usque in Hispauiam legaios 
ae lilteras misit, in welcher er erst nachweist, dass nuntii oder 
legati ac litterae Terbunden werden könne (wo statt p. Deiot. 2. 
SU schreiben ist p. Deiot. 4. §. 11.); dann aber, yon der Frage 
ausgehend , wie doch eine so einfache Lesart habe verdorben 
werden können, die Meinung ausspricht, es müsse der Name 
eines Volkes oder eines Ortes Im Gegensatz zu us^ue in Flispa- 
niam in diesen Worten liegen, und auf die Vermuthung ex Aibanla 
gerath. Wir machen hierbei nur darauf aufmerksam, wie un- 
recht es ist, bei einer Lesart, die von Tier, der Hauptsache 
nach Ton fiinf, guten Handschriften bestätigt ist, eine Frage auf- 
zuwerfen, die nur dann an ihrer Stelle ist, wenn es gilt, eine 
Vermuthung der handschriftlich allgemein beglaubigten Lesart 
gegenüber zi; prüfen ; denn wie yieie Möglichkeiten zu Irrungen 
oder Entstellungen glebt es für einen nachlässigen oder überkiu* 
gen- Abschreiber ! 

Doch wir sind weit entfernt, in Folge dieser Ausstellungen 
> iiber Hrn. B.'s Leistungen fiir die Kritik dieser Rede im Allge- 
meinen ein ungünstiges Drtheil auszusprechen ; vielmehr hat er 
eine grosse Anzahl ?on Stellen zuerst berichtigt, die uns noch 
melu: in die Augen fallen würden , wenn sie nicht in den beiden 
andern fast gleichzeitig herausgekommenen Ausgaben auf gleiche 
Weise berichtigt erschienen , was naturlich sein Vierdienst an sich* 
nicht schmälern kann. Namentlich können wir nicht' umhin^ um 
nicht gegen die Bemühungen des Hrn. B. ungerecht zu ^rscheiaen, 
über eine derselben unsern Beifall auszusprechen. Er vermu- 
thet nämlich , dass Cap. 4. §. 9. statt posteaquam zu lesen sein 
möchte postea cubi oder postea quom quam maximas etc. Wenn 
blos der Conjunktiv des Flusquamperfects darauf folgte , so Hesse 
sich wohl der Sinn annehmen: „da er sich hiaFänglich genistet 
glaubte ;'^ allein das Imperfectum simularet , das sich in den be« 
sten Handschriften findet, macht hier, wie pr Cluent 64. §. 18L 
das quiun wahrscheinlich ,, zumal neben den angeführten Stellen 
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mit jenen Stellen Hesse sich etwa nur dagegen anführen, dass 
hier kein Gegensatz zu postea Torhanden »ei^ wie dort in prima 
lind priniiis adspectus ; allein , wenn ein solcher gefordert wird, 
80 könnte hier wolil das Torhergehende omne reiiquura tennpns 
dafür dienen« 

' Uebrigens ist die Tendenz der Ausgabe vorzugsweise auf 

die Kritik gerichtet; auch ist sie offenbar nur für den Ge«» 
brauch des Gelelirteh berechnet; denn wenn auch ausser den Be« 
merkungen Früherer , unter denen für die Sacherklarung Hotto* 
mannuB besonders Vieles lieferte, sich in dem Conunentar vieles 
Schätzbare für die Erklärung des Sinnes, wie desjenigen, was 
sich auf Geschichte und Antiquitäten bezieht, von Hrn B« selbst 
vorfindet, so vermisst min doch eine Einleitiuig, in welcher 
die^Verhältnisse, unter welchen die Rede gehalten wurde ^ so 
wie der ganze Gang derselben entwickelt wurde. 

Ueber die Erklärung nur Folgendes: 

Wenn Cap. 8. §. 20* in den Worten ne forte a vobts quae 
diligeniissume providenda sunt, contemn6nda esse videantur, daa 
aus ea vobis richtig wieder hergestellte a vobi^ auf provideada be» 
zogen wird, so ist dazu kein Grund vorhanden« Hi\ Klotz hat 
richtig bemerkt ) dass der Missverstandy den die Beziehung def 
vobis auf videatur herbeiführen könnte, hier die Präposition nd^ 
thig machte* 

' In der Bemerkung kn der Stelle Cap. Ö. §. 23» quas nunqnam 
populus Romanus neqne lacessendas bella^ neque tentandas pu* 
tarit wtmdert sich Hr. B. s dass die Bemerkung Heamanns ^ dass 
hello lacessere 80 viel sei 5 ak bellum infcrre$ tentare aber s. v* 
a. inlatis ei nonnuUis inconmiodis cxperiri , quo id ferat animo, 
Bive bellandl occasionem ei praebere von Matthiä ohne Weiteres 
aufgenommen worden sei» Doch liegt diese der Wahrheit offeM«* 
bar weit näher, als die Ansicht^ Hrn. Bi's^ die er in folgenden 
Worten ausspricht: Discrimen autem, quod inter uiramque elo«- 
eutionemJntercedit , hoo est, quod cum aliquem öeilo lacessere 
dicimur, id agimus, ut ille variis provocatus injuriis adversu^noa 
in bellam descendat necesse sit , atrpe iia nos quasi coacti 
ad resistendüm satis idoneam belli gerendi causam habere videa« 
mur... Cont)*a bisllo temptare nihil aliud, nisi hello aliquem ad^ 
gredi significat Bei dem erstem Theile .dieser Erklärung scheint 
dem Hrn. B. unser Ausdruck: »^zum Kriege reizen^^ allzusehr 
vorgeschwebt zu haben, wofür die Lateiner sagen : pugnam oder 
bellum lacessere. vergk Heyne zu Virg. Aen. X. 10* und Ooden- 
dorp zu Caes* B. G* IV. 34r2. Bas lateinische hello lacessere {y^\. 
Oudeud. zu Caes. B* Q* VI. 5. 5.) enthält aber sicherlich deM 
Begriff des wirklichen, oder scheinbaren Begfiiits des Krieges 
von Seiten dessen , der dazu reizt, d. h* den Gegner zwingt, 
auf den Krieg einzugehen» Bei dem zweiten Thdie hut sldi 

N.jQhrh.f.FkiLu,Faed.^,KriLBibLBd.W\l\.\,Hft* g. 
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Hr. B. durch die ton ihm angefülirie Note Drakenborch*^ ra Lt- 
Tins Vil. 23. 5. Irreführen lassen, wo nibht beHo sondern ultimo 
perfcnio und castra tentare erklärt wird. • — Seheii wir auf un- 
sere Stelle, so kt es hier offenbar auf einen Ueber^nf Tom 
Grossem snni Geringern abgesehen , und -also {eine BiittöniDg, 
die auf eine Steigerang in den Begriffen hinfiihren würde*, an 
und für sich xu missbilligen. ' Die richtigste Erkiämng ^er 
Stelle ist aber ohne Zweifei die D5dorlefn*6che (Synob. V. 
S. 264.) , nach welcher beüo nicht sa tentare herabzunebmen» 
sondern dieses auf die friedlichen Versuche Roms zu beziehen 
ist, sich mit andern Völkern in Verhältniss zu setzen. Nor fragt 
es sich dabei, ob nicht tentare noch etwas allgemeiner zu fassen 
sei,' ,,die Gesinnung eines erforschen ,^^ wozu dann die TonHrn. 
B. Terworfene Parallelstelle in RuU. IL 7. 16. ganz gut pas- 
sen würde. 

Cap. 13. §. 37. interpungirt Hr. B. quid, hunc hominem 
magnum aut amplum de republica cogitare ; die Erklärung Heu- 
mann's, der aus dem Vorhergehenden putare possomus herab- 
nimmt, ist ihm eine ignorantiae fons. Demnngeachtet können 
wir nicht umhin , aus dieser Quelle zu schöpfen. Dass in ähn- 
lichen Fällen ein Acc. e. Inf. stehen kann, ist doch wohl keine 
80 hohe Weisheil, dass &ie Hr. B. erst hier iShren müsste. Eine 
andere ^rage Aber ist es, ob diese Redeweise hierhei; passt; ^ 
und diese verneinen wir ; denn wenn quid abgeschnitten wird , so 
steht magnuin et amplum .ohne Nachdruck da, und die Concinni- 
tfit dieses Satzes mit dem Vorhergehenden , die durch den gan- 
zen Bau beider angedeutet ist , wird zerstört. Hatte Hr. B. oben 
das an und fi)r sich nichts sagende, aber ebendesshalb hier 
stärkere ullo in nitmero mit Klotz und Qrelli statt aliquo in numero 
aufgenommen, so wäre ihril gewiss nicht das ilerabnehmen'der 
beiden Verba so sehr aufgefallen, er hätte leichter eingesehen, 
dass ein ähnlicher Gedanke in 'ähnlicher l^orm nttr mit bezeich»- 
nendern Worten hinzugefügt werden soll. 

Gap. 19. § 58. mflichen die Worte neque me impediet Cu- 
jusyiam inimicüm edictum,. quo minus, tobis fretus, nostcum 
jus beneßciumque defendarfi Schwierigkeit. Hottomann und Er- 
itesti beziehen juis benefictnnrque ganz unpassend auf das Tri- 
bunat, Mauutius , an den sich Hr. B. anschliesst, auf die Erüe»- 
Tiung der Legnten, * Allein nach dem von Hm. Klotz Theit I. S» 
556. angeführten Stellen: p. Sest. Cap. 14 § 33. und Cap. 1^. §35. 
wozu noch hinzugefugt werden kann p. Ligar. Cap. 7. § 20* war ' 
die Ernennung oder Bestätigung der Legaten Sache des Senats, 
nicht des Volkes; wir glauben daher elpen andern Weg einschla- 
gen zu müssen, und zwar den, dass wir unter vestrum jus bene- 
fic^umque die Ernennung des Pompejus ^um Oberfeldherrn im 
Piratenkrieg verstehen. Die Verweigerung ües Senats , den Ga- 
binioa als htgnitn mit Pompejus gehen zu laaaen ^ wiirde dem- 
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nacli ron jCicer« als eine Rache des Senats wegen jener ohne sei* 
nen Willen geschehenen Slrnennun^ betrachtet , \1fyd eine Unter^ 
draektin^ dieser Rache als ein Triumph der Rechte des Volkes; 
Hieraus ist wohl siir^ Genüge eiwnisefaen, dass es Hrn. B« 
auch in seiner Erkiärang dfters an der nöthifen Ruhe fehlt, 
und wir wünschen daher, dass ihm diese bei der weitern Verfolr 
gnng seines Zieles vor Allem zu Theil werden möge. Eine Be- 
arbeitang sammtlicher Beden des Cicero in dieser Form mochte 
übrigens die Kräfte eines Einzelnen aUerdlngs «bersteigen. Wir 
freuen nns daher in der nun zn beurtheiienden Ausgabe eine Sarom^ 
lung Ton deiii gelehrten Verf. begönnen zu sehen , bei der es ihm 
eher möglich werden wird> eine nicht geringe Ani^ahl von Reden 
zu bearbeiten und sich dadurch den Dank der Freunde des Cicero 
zu erwerben. 

Im Aeussem des Btiches muss die nach W^mders Vorgang 
gewählte akerthömlichc Orthographie auffallen , da hierin nicht 
nur im Texte so^wcii; gegangen ist, dass est immer mit Weglas* 
sung des Vocals an das vorhergehende Wort angeschlossen' worden 
ist, sondern auch in den Noten. Ja selbst die Bemerkungen An* 
derer mussten sich dieses Gewand anzuziehen gefallen lassen, um 
in seine Ausgabe aufgenommen zu werden. 

Der Druck ist gefällig und sehr correkl. Wenigstens ist 

uns ausser dem obeb berichtigten Citate, und dem Versehe^ S. 

XXV. wo Erit, ubi cett. est steht statt Est, ubl cett. erit, und 

V der Auslassuiff der Worte ac tantis rebus praeficiendo , nach 

deligendo, S. ^. c. 10. §. 27. nichts von Bedeutung aufgestossen. 

2. Nach der Vorrede wird mit dem vorliegenden ersten 
Bande eine neue Bearbeitung der Reden Clcero's, in soweit die* 
gelben in dem Kreise des Schulbedarfs liegen, eröffnet. Obgleich 
der Z^eck, denHr, B. bei dieser Ausgabe vor Augen hat, nicht 
der ist, eine eigentliebe Schulausgabe zu liefern, da er dem ge-^ 
lehrten Forscher eine nicht ganz verwerfliche Arbeit, dem beeng-^ 
ten Schulmanne das vollständige Resultat der bisherigefki Fov* 
schung'en und Leistungen tind dem gereiftem Schüler bei seinem 
Privatfleisse eine geistige Anregung zum grundlichen Studium 
dtirdi dieselbe zu geben gedenkt: so erfordert doch die Rück« 
sichtmihmc auf die Schule doe ganz andere Behandlung als die, 
welche vrir bei der Ausgabe derRed^e de imperio Poüupeii kennen 
. gelernt haben. Der in deutscher Sprache abge£isste Commentar 
ist demnach nicht so vorzugsweise der Kritik gewidmet. Wenn 
gleich Hr. B. durch das an sehr vielen Stellen nöthig gewor« 
dene Abgehen von dem fehlerhaften Texte der bisherigen Schul* 
ausgaben, sich bei den meislen Bemetkungen veranlasst sah, von 
der Kritik auszngehn, so erscheint sie doch fast überall mehr 
als Ausgangspunkt, denn als Ziel, und es ist der Eiläuternng ^er 
Spradie ^ -deren Erscheinungen er auf die einfachsten Principica 

6* 
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dar Aiiffassnng soracksiifiihren sich bemühte, hier weit mehr 
Ilaiim verstattet worden ; ferner ist jeder Rede , ausser der 
Uebersicht des kritischen Apparates, eine Einleitung Toraus« 
geschickt, in welcher knrz die %ii Grunde lieg;ende Sache 
und der Inhalt der Rede entwickelt ist. Uebrigens ist der Um- 
fang des Commehtars im Ganzen geringer, so dass er unter dem 
Texte und der Angabe der bedeutendem Varianten Platz findet, 
wenn auch auf einigen SeiCen für den Text nur eine 2eile übrig 
bleibt, was* freilicli die Uebersicht des Zusammenhanges hier 
und da sehr ei seh wert. 

Betrachten wir diese Aiisgabe aus dem ' von dem Herrn 
Verfassor selbst angegebenen Standpunkte im Allgemeiaen, 
80 können wir sie zweckmässig und wohlgehingen nennen. Die 
Kritik zeugt, besonders in den beiden letzten Reden, weni- 
ger Ton dem Haschen nach Schwierigkeiten und der 'Lust, 
Interpolationen aufzuspüren, die wir an. der andern Aus- 
gabe zu tadeln hatten ; ^ die Erklärung geht meistens mehr 
aus ruhiger Erwägung hervor, und die Kenntniss des Cice- 
ronischen Sprachgebrauchs wird durch manche Bemerkungen 
selbst für den Gelehrten gefördert, während dem weniger Bele- 
senen die Stellen angegeben werden, an denen er weitere Be- 
lehrung finden kann ; doch möchte Hr. B. wohl vergebliche Hoff- 
nungen erregen , wenn er das vollständige Vieswlt^t der bislieri- 
geii Forschungen und Leistungen zu geben verspricht. Viel- 
mehr enthalten die Bemerkungen nur das aus den ihm bekann- 
ten frühern Leistungen gezogene subjektive Resultat , ohne dass 
in Betreff des Einzelnen eine Vollständigkeit erreicht wird, was 
freilich von einer solchen Ausgabe auch nicht verlangt^ werden 
kann. Die Anforderungen an eine auch auf das Privatstudium 
von Schillern berechnete Ausgabe scheinen uns aber besonders 
in einem Punkte nicht ganz erfüllt zii sein ; ^ die Bemerkungen 
stehen nämlich alle ganz vereinzelt da , und auf den zinnern Zu- 
sammenhang der Gedanken wird nur selten Rücksicht genommen, 
der sich für den Schüler, der sich ohne Lehrer fortlielfen soll« 
durchaus nicht überall aus -den kurzen Inhaitsanzeigen entneh- 
men lässt. , 

Um die Bdiandlungsweise vorzüglich im Verhältnisse zu den 
beiden ändern neueren Bearbeitungen im Einzelnen darzutbun, 
heben wir von jeder der drei Reden Einiges in Betreff der Kritik 
nnd Exegese aus. 

In der Rede pro Ligario finden sich zuvorderst mehrere 
Stellen , an denen Hr. B. theils zuerst, theils nach dem Vorgang 
Anderer, unäehte Einachiebael wahrzunehmen glaubt. ~ 

Zuerst sollen cap. 4. § 12. die Worte: quae tarnen cmdelitas 
ab hoc eodem aliquot annis post, quem tu nunc cmdelem esse vis, 
vindicata est, aus einer Randbemerkung eingeflossen sein, was 
sich schon durch die Wendung mit tarnen verrathe« Aiieia die 
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ser Ziisals ist für den Zwedk der ganzen Rede, der darauf ^tich« 
tet ist, den Cäsar zur Milde zu bewegen, ganz passend; ferner 
bezeichnet tamen ganz richtig die Godankenvgrbindung: ,,Jener 
hatte das einzige Beispiel von solcher Grausamkeit gegejben, 
doch nicht mit Beistimmting C^äsars ; rielmehr hat eben dies^ 
ihn dafür bestraft. Es ist daher kaum ein anderer Grund Torhan* 
den, an dieser Stelle Anstoss zu nehmen, als die Stellung de9 
Zwischensatzes: quem tu nunc crudelera esse Tis, -der durch all-* 
quot annis post von hoe eodem getrennt ist; allein Cicero 
konnte diese Stellung absichtlich wählen, um mehr hervorzuheben, 
dass Cäsar damals schon sich solcher Grausamkeit abhoH zeigte. 
Auch lässt auf diese Zusammenstelhmg der Worte vis vindicafa 
est, im Vergleich mit dem kurz vorhergehenden: sed vita vis 
aufmerksam machen. 

Cap. 5, § 12. werden die Worte plurimarnm artium atquo 
optimarum für unllcht gehalten, und am Schlüsse des Satzes 
omnia, beides ohne hinreichenden Grund. Daselbst § 13. wird 
in den Worten Quod nos domi petiraus das Wort domi, und § 
14. die Wiederholung dieses Satzes-al« unScht betrachtet, wo/tnit 
wir lins eben so wenig befteim^en können. Was zuerst das Prä» 
sens in petimus betrifft , an dem schon frühere Ausleger Anstoss 
nahmen , so erklärt sich dieses daraus , dass Cäsar wiederholt 
für den Ligarius gebeten wurde ,^ und dass das Bitten damals 
noch nicht als vollendet betrachtet werden konnte. Wenn es nun 
aber im Folgenden heisst : cum hoc domi faoeremus , so bezieht 
sich dieses auf einen einz'elnen Akt dieses fortgesetzten Bittens. 
Was eudlidi die Wiederholung betrifft, so ist zu beechten, das« 
Cicero auf die Hervorhebung dessen- ausgeht, dass sie s\t\\ pri^ 
vatim an Oäsars Milde^gewandt hatten, ^ Tabero aber öffentlich 
sich entgegenstellte und es zur Rechtssache machte. Er sagt 
desshalb: ,,Da steilst dich unseTn< privatim an Cäsars Milde ge* 
richteten Bitten entgegen; hättest du dieses auch privatim, in 
Cäsars Hause gethan , so wärst du schon unbarmherzig ; wenn du 
aber den im Hause vorgetrageneu Bitten öffentlich auf dem Fo- 
rum entgegentrittst, so bist du noch viel unnaenschlicher.^^ Noch 
ist zu bemerken, dass, wenn in der zweiten Stelle die Worte 
quod nos domi petimus wegbleiben, id ohne alle Bezieliung steht« 
Daselbst g 15. hegt Hr. B. einen Zweifel, ob nicht die 
Worte: Quam multi enim ei^sent de victoribus, qui te Crndelem 
esse velleut (nicht velint, wie bei Hrn. B. wohl nur aus Verse- 
hen steht) bis .cum etiam ^i , quibus ipse ignovisti , nolint te esse 
in alios misericordem , aus den Uandbemerkung^n eines Erklär-ers 
eingeflossen seien; Er nimmt also keinen Anstand , diese offen- 
bar rhetorischen Sätze einem Erklärer beizulegen.! Der einzige 
Grund, der scheinbar dafür spricht, ist der, dass Quinctiliau 
lust. Or« VIU. 3. 83.) wo er von der Emphase in per te, 
per te inquam, obtines spricht^ hinzufügt: tacait enim illud, 
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quod nihilominiisaccipimut, non deeswe homiiies, qui ad crade- 
litatem eum impellerent AUelii QiiinctlUao wollie damit wohl 
mir sagen, daasindem Satze selbst^ den j^r anführt, der Ge* 
gengatx nicht ausgesprochen sei. Die Verderbnisse In den Hand- 
schriften sprechen keinesweges dafür; qnam, qnia und quod 
werden wegen der Abkürzungen bekanntlich seht:, oft verwechselt, 
und die Auslassungen Inder Dresdjier Handschrift, wie in der 
Oxforder, kommen von Yerimuigen her, wie sie sich so hau« 
6g finden« von einem Quam multi auf das andere, und von ei- 
nem velieat auf das andere. 

Cap. 8. § 23. Ist das Lemma der ersten Note: tibi [patrem 
sunm] traditurura fuisse« Die eingeklaiAmerten Worte , weiche 
im Texte ganz fehlen^ werden für uiiächt angenommen; doch 
sind sie wohi nur dcsshalb in einigen Handschriften weggeiassea 
worden, weil man die rechte Beziehung des eiun nicht erkannte« 
Die Worte scnatus eum sojrsque miserat können aber nur auf den 
Vater Tubero gehen , da ihn sein Sohn nur freiwüHg begleitete; 
die Worte patrem suom können also nicht fehlen. 

Daselbst § 24. die Worte Inhnicus huic cansae tilgen zu wollen, 
ist eine blosse Grille. Für die Auslassung von quid facturi fneri- 
tis möchte sich auch ausser der Autorität einer Handschrift nicbta 
anfuhren lassen. Wenn dagegen statt der gewöhnlichen Lesart 
et prohibiti, ut perhibetis nur et prohibiti geschrieben wird, so 
können wir nur beiatimteen und wir begreif en nicht, wamm Hr. 
Klotz die beiden andefn Worte beibehielt. Hr. Cr. hat sie nach 
IVladvIg's Vorgang weggelassen, und in der Vorede bemerkt ^ 
dass sich keine Stelle för den Gebrauch von pcfliibere in dieser 
Bedeutung bei Cicero findet. Den eigentlichen Grnnd der Ver- 
derbniss hat aber keiner der Heransgeber angeführt. W^iii 
nämlich in den Handschriften ETPROHIBITISUMMA stand , so 
konnte daraus leicht UTPfiRHlBETIS entstehen (zumal wenn 
pro mit einer Abkürzung geschrieben war) , und dieses^ dann 
zwischen das Ursprüngliche ^ eingesetzt werden, n Für diesen 
Hergang der Sache spricht der* Umstand, dass in der Erfurter 
und einigen anderen Handschriften ut perhibetis^ In dem Cod. 
Flthöeanus und einigen Oxforder Handschriften dagegen . et pro» 
^ biti fehlt; Beides a^er sich nur in interpolirtcn Handschriften, 
wie in d^r-Berner, vereinigt findet. 

Cap. 10. § 31. jsoU nach z>yei Handschriften Ligario weg^- 
lassen werden ; doch ohne hinreichenden Grund. Besser begrün. 
4et-i8t Cap. 12. § 35. die Ayüslassung von cogitantem, worin Hr. 
Orelli beistimmt. Hr. Klotz folgt hier, wie an mehreren Stellen 
in dieser Rede, der in der Erfurter Handschrift fon zweiter 
Hand beigeschriebenen Lesart.. % 

Ausserdem sind folgende Worte: § 2. Qu. § 5^ illinc, § 29. 
melius, § 30. agi solet undiego, § 38. esse eingeklammert, weil 
sie in ehizelnen Handschriften fehlen; ferner § 3. et ad suos red* 
Ire capiens ohne Angabe des Grundes, , 
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Von den übrigen krkiaph beliandelteD Stellen beructetcbU* 
^en wir nur einige, bei denen wir vorzugsweise etwas zu bemer* 
ken haben« 

Cap. 1, § 3. haben Hr. B. und Hr. Orelli. die gewöhnlich^ 
lL«esart: quod ad/i/'ira^t^ni'tlamore rouUitudinis imperitae^ nullo 
puUico consilio deferebatnr festgehalten, obgleich Hr. B. sich 
in den Noten auch für die Lesart a privato ' ciamore erklärt^ 
die Hr. Klotz aus der Erfurter und 6 andern Handschriften auf- 
genommen hat. Hr. Or. bemerkt dagegen ,- wenn in der Stelle 
der Rede für P. Sestius Cap. 12. § 27., welche Hr. Klotz anführet 
pri)rato consensn gesagt werde, so folge.daraus nicht, dass man 
auch prirato clamore, privato ululatu, risu und Aehnlichcs sa'gcn 
könne; und ausserdem sei Atius zu jener Zeit wirklich Prii^at- 
mann gewesen, da er nur früher die Provinz Afrika inne gehabt 
habe. Ausserdem ist diese Stelle neuerdings in der Zeitschrift für 
die Alteftbumswissen^chaft 1$37.< N. 76. von einem Ungenaj;inten 
behandelt worden, welcher der Vulgata einen Vorrang vor dej;i 
übrigen Lesarten einräumt, der derselben bei Cicero nicht '^uer- 
kai^t werden kann , da die genauere Prüfung derselben gezeigt 
hat , dasa sie nicht aus der reinsten Quelle hervorgegaii£:cn ist 
Derselbe bemerkt: 1) Atius, der nach Caesar B. C. I. c. 12 und . 
13. aus der Stadt Auximum vertrieben worden sei, hätte als Pomr 
pejaner von Cäsar nur privatus genannt werden können ; 2) das 
a bei dem Pas&ivum sei hier unpassend \ 3) bei deferebatur könne 
die Beziehung mit) ad nicht weggelassen werden. — Wenn 
nun zuvörderst Hr. Or. privatus clamor wt privatus uhilatns und 
risus vergleicht, so wollen wir ihm da;in Recht geben, ^^^nxi er 
nachweist, dass diese Worte auch. SiO als Synonyma von consen« 
sus gebraucht werden^ wje clamorz. B. Cic, ad. Fan^. XII. 7. 
tanto clamore consensui^iie popuH« W^s aber die Fr^ge betri£l*t, 
ob Atius privatus genannt werden konnte, ode^r nicht; so hat Hr* 
Or. hier offenbar ebenfalls Ungehöriges beigebracht. Es kann 
dabei nur auf die erwälintc Stelle bei Qäsar ai^konimen ; allein 
aus dieser lässt sich nichts beweisen, weil man nicht erfährt, in 
welcher Eigenschaf t Atius Auximum inne hatte; die Suche bleibt 
also schwankend. Der Ablativ nait a hat' hier, besonders dem nit41o 
publicQ consilio gegenüber, allerdings etwas Missliclies; ebenso 
das absolut stehende deferebatm*. Andexer Seits scheinen die 
Worte nullo publice consilio, wie in d^ox von Hrn. Kl. angeführten 
Stelle, einen Gegensatz zu publice w\ fordern; wir möchten 
daher verniuthen, dass Cicero geschrieben habe: ad yrivatum 
privato A^moTQ, Wenigstens lässt sich so .am leichtesten erkläiei^, 
wie die beiden Lesarten ad privatum und a privato entstanden. 

Cap. 4. § 10. hat PIr. B. mit Hrip. Or. die Lesart : eorum 
ipsorum ad crudelitatem te acuet pratio festgehalten , und sie 
haben dafür eine gewichtige Auctoritä't, nämlich die Q^inctiliau&i 
der Inat. Or. VUL 5. 10, diese Worte anführt Hr. Klotz hat 
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ans der Erfnrter und einigten «ndern HandschrifteD nciiit aufge- 
nommen, und diess scheint uns das Richtige zu sein. Steht näm- 
lich das Futurum, so fragt Cicero den Cäsar: ^^ Werden diese 
es^ bewirken^ dass du gransam wirst ?^^ Steht aber das Präsens, 
so Tertritt die Frage nur die Stelle des Ausrufs: ,,Diejenigen, 
welche du .begnadigt hast, suchen dich jetzt zur Grausamkeit lui« 
gureizen!^^ was offenbar passender ist 

Wenn Cap. 7. § 21. Hr. B. die Lesart der Erfurter Hand- 
schrift: Tuberoni^ (für Tuberonis) ^ors eonjecta est, aufgenom- 
men hat, so können wir es nur biüigen, da der Sinn ist, „die 
Provinz wurde ihm zugetheilt,^' wie bei Livius IV. 37. 6. cid ea 
provincia sorti evenit, und das s wegen des folgenden ehen so 
gut wegfallen als angesetzt werden konnte. 

Daselbst § 22. hat Hr. B. im Texte : si crimen est^ nllum to^ 
hiisse, im Lemma der Note aber: si crimen est ullum, voiuisse, 
was er erklärt : „Wenn der Wille" ein Verbrechen ist, so Ist es 
von gleicher Bedeutung, ob ihr den Besitz von Afrika, oder Ir* 
gend ein Anderer lieber gewollt hat,^^ indem er zu raagmin^ nicht 
crimen und zu Tolnisse nicht aus dem Folgenden Africam obti- 
nere erganzen will. Allein die Ergänzung des Hauptbegrif« 
fes crimen scheint an nnd für sich nöthig (man vergl. Philipp. 
II. cap. 12. § 2d. non intelligis, si id, quod me argiiis, voluisse 
iuterfici Caesarem crimen sit, etiam laetatura esse morte Caesa* 
ris crimen esse) und wird nicht aufgegeben werden können, 
wenn die beiden Sätze durch Ergänzung von Africam obtiiiere en- 
ger^an einander angeschlossen werden , was wir für allein rich- 
tig halten; denn, wenn Cicero das voluisse so, wie. Hr.-E. will, 
hätte Terstanden wissen wollen , 'so hätte dr es gewiss nicht so 
kahl hingestellt. Ueberhaupt nmchte der Verbindung von si 
crimen est ullum das alleinstäiende Toluisse entgegen sein. Bei 
der andern Erklärungsweise si crimen est, \illam voluisse, ergiebt 
sich der etwas matte Gedanke : „Wenn es ein Verbrechen ist, 
dass irgend Einer es gewollt hat, so ist es kein geringeres, dass 
Uir es gewollt habt , als dass es irgend ein Anderer lieber ge- 
wollt hat ;^^ wir glauben uns daher an Hrn. Klotz anschliessen zu 
niässen^ der aus der Erfurter Handschrift illum aufgenommen hat,' 
was dem quod I7iß''argui8 in der oben angeführten Stelle entspricht. 
Nach dieser Lesart wäre der Sinn: ,,Wenn ihr saget, es sei ein 
Verbrechen, dass jener es gewollt habe, so müsst ihr doch ziu 
geben, dass es kein geringeres ist, wenn Ihr Africa habt behaup-^ 
ten wollen, als wenn irgend eiih Anderer es lieber selbst behaup- 
ten wollte; dieser Andere war aber Ligariiis nicht , dagegen habt 
ihr es, imd' zwar nicht für Cäsar, behaupten wollen: ihr be- 
schuldigt also Euch selbst^ nicht ihn ^ d€s Verbrechens.^^ Die 
fiteiflieit der Form einerseits, und die Beleidigung der Tuberanea 
andrerseits, mochte aber den fiedneV veranlassen, deü Gedan- 
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ken nidit to durchzufuhren qii4 den ScUuss den Zuhörern sa 
überlassen. 

Cap. 11. § 31« halten Mir die von Hrn. B, (und Oreili) ^e-» 
Zahlte Lesart: neque te spectare^ quam tuus esset necessarins 
is^ qui te oraret^ sed quam illius^ pro qiio laboraret^ für einzig 
richtig-; denn* Cicero wollte doch wohl, wie weiter unten, sagen.: 
,,Du siehst vorzüglich darauf, welche Ursache zum Bitten dle^ 
Fürsprecher haben, und in welchem Verhaltnisse sie zu demstehn^ 
für welchen sie bitten ,^^ was in: sed qua« iliius causa, was Hr« 
Klotz aufgenommen hat, nicht liegen kann. Doch müssen wir erst 
abwarten, wfe Hr. Klotz in seiner kritischen Ausgabe diese Lesart 
begründen wird. Ist a6er quam iliius richtig, so möchten wir auch 
im vorhergehenden Paragraphen ^t Hrp. B. nach der Erfurter 
Handschrift ex hac ratione (statt oratione) lesen, und im Fol« 
landen vor. sed video tarnen nur ein Colon* setzen ; denn dieser 
Satz enthält eigentlich erst den Gedanken, auf den^sich das vor- 
hergehende Itaque bezieht. 

Dagegen müssen wir uns Cap. 11* § S3. mit Hrn. Oreili in 
der Vorrede und in den Verbesserungon iur die Lesart des Hm* 
Klotz: hunc splendorem omnium entstheiden, denn was Hr. B»^ 
für hunc splendorem , omaem haue Brocchornm domum vorbringt 
beruht auf der irrigen Annahme, dass splendor hier- statt des 
CoBsretums stände. Man vergl. de orat, I. 45. §. 200. sununo« 
mm hominum splendore celebratan 

In Betreff der Erklärung^ der Entwickeinng des Sprachge« 
brancbes n. dergl. enthält der Commentar zu dieser Rede vieles 
Schätzbare; wir machen nur Cap. 12. § 34. auf die Erklärung 
des Wechsels zwischen dem Conjunktiv des Perfekts und des Plus- 
quamperfekts in dm Nachsätzen abhängiger Conditionalsätze auf'* 
merksam. Wir haben hier auch nur Weniges zu erinnern^ 

Bei der Erklän\ng des contra bei congredi Cap. 3. § 9. hätte 
noch bemerkt werden sollen , warum hier contra statt cum steht 
Bs ist diess nach unsrer Ansicht desshalb der .Fall, weil cum 
ipso Caesare einen persönlichen Kampf mit Cäsar bezeichnet ha«> 
beii würde , während dodi nur der Kampf mit seiner Partei ver«* 
standen werden soll. . ^ 

Wenn Cap. 4. § 11. die Genitive aut levium Graecorum aut 
iramanium barbarorum von dem vorausgehenden odlo abhängig 
gemacht werden ^ so ist dagegen die Erklärung des Hrn. Klotz, 
der gemäss sie eine weitere , Ausführung von eiterni enthalten^ 
geltend zu machen. 

Cap. 5. ^ 16. hätte bei der Erklärung von redarguere n^ben 
refellere noch auf Cic. de erat. II. 72. § 293. Rücksicht genommen 
werden können , wo jenes als Gegensatz. von probare, dieses vou 
confirmare. (vergl. Quinct Inst. Gr. 111 9. 6. Xll. 1. 45.) erscheint» 

Cap. 6. § 17. werden die .Worte primus aditus von Hrn. 
B.y wie von Hrn* Klotz u. A.« auf den Eingang dfsr Uede her 
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sogen; allein da et postulatio dabei steht, so ist wo&l darun* 
ter aditus ad causam (vergl. p. Sulla 2. § 14. und öfters) xu ver- 
stdien: ,,das Erste, was er bei der Uebernahme der Sadie, d. 
i. bei der Anineldung; der Klage sagte, war wohl dieses.^^ Aoch 
der Znsatz, ut opinor « sdieint dafür zu sprechen« 

€ap. 9. § 28. erklärt Hr. B. die Worte qui in eum locnm 
▼eaeras (wohl richtiger als venlsses, was Ilr. Or. bat) mit Weiske : 
qui eo usqne progressus eras. In.^^n df für angeführten Boispie- 
len steht aber nirgends das einfache venire , sondern überall per- 
venire oder progredi, und es folgt nicht nbi, sonderp ut darauf; 
wir glauben also der Erklärung des Manutins beitreten zu müssen, 
der locus in der eigentlichen Bedeutung nimmt. VgL § 27. in 
Macedoniam ad Co. Pompe|i castra venit. 

Auch in der Rede pro Deiotaro sind einige Stellen, an wel- 
chen Hr. B., doch nur auf handschriftUehe Autorität hin, eine 
Interpolation angenommen hat. So glaubte er Cap. 1. § 3. nach 
cum 0^ Tidebam die Worte cum yerba audiebam auswerfen zu 
miissen, weil sie in der Erfurter und einigen andern Handschrif- 
ten nicht stehen. Allein sie passen ganz gut in den Sinn, und wi« 
leicht trotz al^er Sorgfalt ein solches Satzglied bei gleicher En- 
dung mit de» Torhergehen^^n ausfallen kann, mag Hr. B. an 
seiner sonst so genau corHgirten Ausgabe der Rede de iroperia 
Pompeji seilen, wo (Cap, 10. §27.). die erwähnten Worte ae tantis 
rebus praeficiendo nur wegen der gleichen Endung mit dem vor- 
hergehenden deligendo ausgelassen worden sind. 

Cap. 10. § 29. hat Hr. B. statt: Cum rero caLorcitu aansso, 
^ ego qui pacis auctor semper foi, post Fharsalieum autem proe* 
lium stiasor faissem armorumnon deponendorum scdabjiciendoruni^ 
hunc ad meära auctorttatem non potui adducere, nach der Er- 
furter Handschrift geschrieben : Com vero exer citn amisso et eu- 
piditate post Pharsaliciun proelium siwsor fuissem ^9., weil diese 
Lesart noch am reinsten von anderweitigen Interpolationen ge^ 
blieben zu sein schiene. Allein was seilen hiw die Worte et cupi« 
ditate? Offenbar sind sie aus dem Vorhergehenden, studio ei 
eupiditatem unsere Stelle herabgekommen und dieser Irrtliumidea 
Abschreibers hat dann den zweiten herbeigefülu-t, dass er d^i 
Satz ego qui pacis auctor semper fui wegliess. Die Vulgata ist 
aber ganz in der Ordnung, wenn man nur nach der Erfttrter und 
einigen andern Handschriften (so der Leidener bei Oreili) dasutt:* 
gehörige aütem weglässt, das, wie Hr. B. richtig bemerkt, voa 
solchen eingeschoben wurde, welche fuissem auf qui beziehen zu 
müssen glaubten. Eine ähnliche Accommodation ist das von Oreili 
aufgenommene fui statt fuissem, welches ihn veranlasste, ausser 
autem auch, fui an der ersten Stelle auszuwerfen. Das Plus- 
quamperfektum in cum . . . snasor fuissem , an dem auch Ernesti 
wegen Ae» vorhergehenden fui Anstoss nahm, ist ganz richtig, 
^^es im Verhältnisa zu dem folgenden non potui adducere 
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»tefat, während qui pacis semper auqtor fui in Besiehtm^ auf 
die Gegenwart gesiegt ist. Ferner sind die Worte qui pacis sem« 
per auctor fui neben suasor.et;;. ebensowenig überfinasig^ als 
wenn wir sagten : ^i,ich war sonst' immer für den Frieden , da« 
mals rieth ich dringend, dem Kriege ein Ende zu mj^chen.^^ 
Uebrigens hat wohl Hr. B. richtig nach den Ambrosianischea 
Schollen ponendorom statt deponendoruro geschrieben. ; Vergi. ad 
Farn. VI« 3 arrois aut conditione posiCis^ aut defatigatione abjectis, 

Cap. 11. § 30. heisst es in der Note : ,,Die Worte atque etiam 
iiumanitatis habe ich eingeklkimqert, da sie in der Erfurter Hand«- 
Schrift fehlen und an ihrer jetzigen Stelle für die vorangehenden 
starken Bezeichnungen nicht allein zu matt, sondern sogar un- 
passend sind. Die Verletzung der Rechte der Menschlichkeit 
hatte der Redner im Vorhergehenden der Grausamkeit des Klä^ 
gers zugestanden, nicht so aber derjenigen, auf welch« sich die 
gemeinsame Wohlfahrt und das Leben gründet. Was sollen also 
hier di«^ jura ^imanitatia?^^ Was zuerst die Autorit&t der ein- 
zigen Handschrift betrifft, so konnte sich hier der Abschreiber 
um so leichter von commuuis auf humaiiitatis verirren , da die 
ausgefallenen Worte gerade eine Columnenzeile ausfüllen moclw 
teti ; die übrigen Gründe sind aber ohne Bedeutting. Qlcero wollte 
nSmlich im Vorhergehenden nicht geradezu ein unmenschliches 
Verfahren zugeben , sondern nur die Verfolgung auf Leben un4 
Tod. Wie waren sonst die Worte zu Anfang des zwölften Cap» 
zu verstehen: Idcirco iu banc urbem venisti, ut hujus urbis jura 
et exempla corrtamperes, don^esticaque Inhumanität e nostrae ci^ 
Titatis^i£mofffVii^e9?iinquinares1, die sich an die au^ unsre Stelle 
folgenden Worte: Servum... contra dominum armare, hoc est 
non uni propinqno, sed omnibus familiis bellnmr üidicere ebenso 
anschliessen, wie hier atque etiam hamanitatis jura an vitae saln« 
tiscjnc communis. Eingeklammert ist ausserdem § 4« C. vor Cae- 
sar; § 5. ad u. § 21. ire, weil diese Worte in einzelnen Hand- 
schriften fehlen. 

Wenn Cap. 5. § 14. amplissimo regis nomine aufgenommen 
und als Lesart der Kölner und Dresdner Handschrift angegeben 
ist , statt des gewöhnlichen amplissimo regis honore et nomine, 
so waltet dabei wohl e^n Irrthum ob; wenigstens fühlt Hr. 
Orclli amplissimo honore ei reg^s nomine als Lesart dieser Hand- 
schriften an. 

Indem wir zu der übrigen kritischen Behandkuig dieser 
Rede übergehen , beginnen wir mit einer Stelle (Cap. 5. § 13.}.) 
an welcher Hr. B. nach der Erfurter und mehrern andern Hand- 
schriften vel vocatiis füj^ vel evocatus aufgenommen hat, weil 
evocatus nur von dem gebraucht werde, welcher von einer obrig- 
keitlichen Person bescfaieden werde, ^ oder von Soldat!en, welche 
wiederum zum Dienste aufgefordert würden. Allein di6 Worte 
qui senatui parere didicisset zeigen ilm dem Senate gegenüber als 
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Unter^bcneii (vergl. D&derleiii*s Sjnoik V. S. 272.) und ebenso 
das Folgende: vei officio, si qnid debiierat; ferner liegt in vel 
rog^atus, Tel accersitus, tcI evocattis eine Steigerung, die durch 
vocatiis vernichtet würde. 

Daselbst § 15. hat Hr. B. dieVulgata Quod tu, nisi enm fu-* 
riosissimum judicas , suspicari profecto non potes ^ beibehalten, 
weil Cicero in solchen ironischen Sätzen bei nisi den Indicativ za 
setzen pflegte , während die beiden andern Heransgeber nach der 
Erfurter und einer Oxforder Handschrift judices schrieben ; was 
vorzuziehen sein möchte^ da die offene Ironie in Ciceros Munde 
dem Caesar gegenüber nicht recht schicklich sein- möchte. 

Ebiendaselbst ist die Lesart der Erfurter Handschrift : Quo- 
modo ille cum regno... distractus esset statt quonanEi-'iilc modo 
wohl mit Recht aufgenommen ; denn dieses Letztere ist für den Aus- 
ruf: „Wie sehr wäre er, mit seinem ganzen Reiche, zerfaHcn !^^ 
offenbar nicht recht geeignet, und scheint von solchen in den 
Text gebracht worden zu sein, welche die Frage-im Sinne hatten : 
^Wie hätte er sich darüber mit den Seioigen verständigen können.^' 
. Cap. 6. § 16 hat Hr* B. mit Hrn. Klotz nach den meisten Hand- 
schriften quis reictior geschrieben; Hr. Gr. liest quis tectior, und 
nimmt es für einen von den Gladiatoren entlehnten Ausdruck. So 
würde der Vorwarf der Yerstecktheit am bessten beseitigt werden, 
doch bleibt tectior immer noch als leiclitere Lesart verdächtig. 
Aehnlich ist es bei Cicero de orat. IL 73. 296., wo auf den ersten 
Blick tectissimus (so^ nicht lectissimns, wie Hr. B. zu der Rede 
1^0 Arch. 2. § 3. anführt, ist die gewöhnliche Lesart, wogegen in 
der Stelle pro Arch. die gewöhnliche Lesart Icctissimnm ist, nicht 
tectissimum, wie man nach der Note zu nnsrer Stelle vermuthea 
sollte) als richtig erscheint.^ aber eine weitere Betrachtung reetis*- 
ainiuni ganas- passend finden muss, „der auf dem geraden Wege 
bleibt, keine Umschweife macht, die seiner Sache schaden könnten.^^ 

Cap. 10. § 28t steht im Texte : ea tarnen cuncta jam [aetate] 
exacta defecerant, weil die Erfurter Handschrift aetate nicht hat ; 
in der Note wiid aber aetate ohne exacta fnr das Riehtig(;re er^ 
klärt. Allein so ginge dev Gegensatz mit ab ineunte aetate ganz 
verloren, wo aetas offenbar, wie i^kiTtla^ das kräftige Mannesalter 
bezeichnet. Wir ^glauben daher das Farticipiuip festhaken zu 
müssen ; nicht so erscheint aber aetate, als nöthig, was Hr. Klotz 
TOT, Hr. t)reiH nach exacta hat. Der Redner konnte nämlich 
die Beziehung des ei:acta auf aetate durclf die Aussprache be- 
merklich machen, und es daher weglassen, zumal djs in illam 
aetatem schon vorhergeht; der Erklärer konnte es aber leicht hin- 
zusetzen, weil er es der Deutlichkeit wegen für uoth wendig hielt. 

Cap. 11. §. 29: möchte es nicht- zu tadeln sein, dass Hr. B. 
allein mit Hand, TurselL IL S. 521«, qui et ab eo . . . . accusc^ 
tur beibehalten hat; doch passt das angefahrte Beispiel mit et 
qiioque nicht hierher. , 
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Cap. 13« §'36. hat Hr. B; Bach posteaquani a Betpione ie^* 
^ictiia ein est eingeschaben , was wir, wenn es auf handsobrift-^ 
lieber Autorität beruhte , für richtig erkennen würden. ,Da öiesa. 
aber nicht der ^all ist, so müssen wir iviohl mit Hrn. Klotz«» 
tlem folgenden esset die Copiila herauf nehmen. Cum -Tor postea» 
quam wegznlassenf wie Hr. Oreiii wil|, ist zu geMraltsara. * ' 

WB^dieMrkläruhg betrifft, so ist Cap. 2. § 7. nicht wohi 
cinzQsehen, warum es in der übrigens guten Bemerkung über an- 
teqnam imd prhisquam heisst : es könne das Präsens Jogisch rieh-** 
tig dabei nur im ludicativ atehn. Wir glauben vielmehr, der In-^ 
dicattv des Präsens vertrete hier immer die Stelle des Futurums. 

Cap« 3. § 8. bei Behandlung der Worte : per dextram non^am 
inbeliis nee in pro^liis, quam in promissis et fide firmiorem, hat Hr. 
B. dieErklärung Matthiä's mit Recht ziu*ückgewiesen ; wenn er aber 
quam auf firmiorem bezieht, und non tarn fiir non ita nimmt, -ao 
möchten wir fragen, aufweiche Autorität er sich stützt. Der 
Sinn ist offenbar: „ich weiss nicht, wo deine Rechte «tarker ist» 
im Krieg oder in der Wahrung gegebeiier Versprechungen; ea 
ficheint di^ess aber nicht sowohl im Kriege , als bei den Verspre^ 
chungen der Fall zu sein, ^^ ao dass der Satz vollständig lauten 
würde: non tarn in bellis nee in proeliis firmior est mauus tna 
quam in promissis, quam in promissis et fide firmior est quam ia 
bellis. ^ 

Cap. 14. § 38. ist Hr. B. Im Irrthum begriffen, wenn er glaubt^ 
die W^orte: tuis literis, quarum exemplum legi, quas ad eüna 
Tarracone... dedisti, seien so zu verstehen: „von welchen ich 
ein Exemplar gelesen habe, nämliek^eh Briefe welchen du etc/* 
£s ist liier nur von einem Briefe die Rede, und exemphim he- 
dentet die x'Vbschrift. Yergl. Cic ad Att. Vlll. 6. Literae mihi 
a L. Domitio allatae sunt, earum exemplum infra scripsi, und 
unten: Deinde supposuit exemplum epistolae Domitii^ u/a. ähi^ 
liehe Stellen. 

Wir kommen nun zu der Rede pro A* Licinio Archia poeia^ 
in Betreff deren Hr. B. sich deiyenigen anschllesst, welche sie 
als eine von Cicero 'gehaltene, aber nicht ausgearbeitete Rede 
ansehen. Der Commentar zu derselben zeichnet sich dadurch 
vor den übrigen aua, dass nur an weiügen Stellen eine Interpo» 
latioiu angenommen wird, und zwar: Cap. 3. § 6., wo Hr. A- 
achreibt: Q. Metello illi Numidico et ejus jPio] filio, was er wohl 
nicht gethau haben würde, wenn ihn die von Hrn. Orelli angeff^hrte 
Stelle: pro C|uent. 8. § 25. Aurium et ejus C. fiiium gegenwärtig 
gewesen wäre« Sollte man einwenden, ea finde sich -dort der Vor'« , 
name, nicht, wie in unsrer Stelle, ein Beinaine, so ist zu entgeg- 
nen, dass hier, weil Vater und Sohn Quintus hiessen, die Bei» 
namen zur Unterscheidung dienen mussten. Hr. Klotz hat da- 
her auch mit Unrecht pio als Adjectivüm geschrieben. Ausserdem 
wirdüur Cap. 5. § 10. gratuito und daa. §. 11* sciUcet für unecht 
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gehalten ond § 5. in, § 11. hie, § 30. esae eingeUammert Uebrl- 
gens hat sich Hr. B.. , wenn aelne Aasgabe auch ScbnlerD in die 
Hfinde gegeben werden soll, hier allzusehr auf die Berüeksichti* 
gung der Sifirenburgischen Ausgabe eingelassen, 

An der bekannten Stelle, Cäp. 1. §2hal Hr.^. mit Sturen« 
bürg nach der Veminthung des Puteanus geschrieben: ne noa 
quidem huicce «ni studio penitns unqnam deditl fuimus. Hr« Klots 
hat nach den Handschriften huic cuncti studio; allein hier i8t der 
Begriff ,^aus8chliesslich,^^ den er in seine Erklärung legt, durch 
peuitus nicht hliiiängitch ausgedrückt, und cuncti ^,alle , wie wir 
hier sind^^ stände nicht an der rechten Steile. Es würde so der 
Sinn herauskommen , dass nicht alle zusammen einem und dem- 
selben Studium ergeben waren, während Cicero Ton den «versclüe- 
denen Studien des JEinzelnen sprechen wollte. Diess Wort uni 
Ist daher wohl nicht su entbehren. Hr. Oreili hat mit Lambinus liuic 
uni. Doch wie soll dieses in .die Lesart der Handschriften huic 
euncti übergegangen sein 1^ Näher liegt dieser huicce uni; allein 
für ce lässt sich nichts anführen, als im Vergleich mit de imper. 
Pomp. 16. § 46. omnes huic se uni dedidemnt (nach B. und Klotz) 
etwa der Laut Es kommt nämlich nicht auf dieses Studium an, 
sondern auf das Ausschliessliche^ es Hesse sich desshalb Tiel« 
leicht Termuthen, dass -ursprünglich huic unice uni studio 
hier gestanden habe, eine plautiuische Ausdrucks weise, mit der 
sich €ap. 8. § 18. das sonst nur bei PlautuB sich findende cogi- 
. täte und andrer Seits die Ton Cicero (rergk Turs^ik de part« 
lat. erat ) 'öfters gebrauchte Zusammenstellimg omniho omnes Ter- 
gleichen läsjst. Jedenfalls gäbe die Wiederholung derselben Buch"^ 
Stäben in FlVlCVMJCEVlNl Gelegenheit genug zti Verderbnissen. 

Capt. 2. § 3. können wir nicht umhin , die nach Slürenbnrg 
iron Hrn. Klotz aufgenommene Lesart der Ambrosianischen Scho« 
licn: ciun res agitatur in Schutz au nehmen; denn wenn agitare, 
wie Hr. Oreili bemerkt, Torzugs weise für stürmische Volksver-* 
Sammlungen passt (vergl. ad Attic. I. 19«), so kann es doch wolil 
, auch das bewegte Leben auf dem Forum, der ruhigen BeschSf-- 
ligung jm Studirzimmer gegenüber, bezeichnen^ wie es weiter un-* 
ten heisst: in ejusmodi persona, quae propterotium ac Studium ml* 
ninie in judiciis penculisque tractata est; und derlndicatiT, den Hr. 
B. bestreitet , hßt keinen Anstand , da sich das cum mit in quo 
jiidicio auflösen lässt, woranf sicfaerlith der Indicatir folgen würde. 

Daselbst § 4 können wir uns nicht überzeugen, dass, wie 
Hr» B. mit Stürenburg und^elll will, fuisse nach asciscenduoi 
gestrichen werden miisse. Es giebt einen guten Sinn , wenn man 
das Ganze als einen Tadel des Cicero gegen, das den Pro^ess 
reranlassende Verfahren der Ankläger nimmt. 

Cep. 3. § 4. schreibt Hr. B. nach der Erfurter Ehindschrift: 
utfamam ingenii exspectatib hominis, exspectationem ipsius ad- 
-Tentus admirutionemque superaret. Diese Lesart hat ihren CJr- 
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rprtinV ohne Zweifel von einem Abschreiber, der adicentus fär 
den Genitiv hielt und admirationem mit cxspectationem zasam* 
menfasste. Es kann aber adventns admiratioqne recht gut ala 
Itv biä 6volv gefa9)8t werden; dochheisst es dann natürlich niehl 
^,die bewandrungswördige Ankunft ,^^ sondern die bei seiner An* 
knnft erregte Bewundemn^. Wie unrichtige die Bemerkung ^t.% 
Hrii. B. ist, dass bei dem %v diädvolv das zweite Nomen immer diu 
nähere Bestimmung des ersteren enthalte, zeigt seine eigen« 
Bemerkung zn §43. ^^Uebrigens steht dacli einem tv diä 6voi9 
oratio et facultas fftr facultas orationis.^*' Offenbar iiess sich Hn 
B. bei der Behandlung dieser Stelle durch den Irrthura Ton dem 
rechten W^ge ableite , dass admiratio eine schon Torhergegan* 
gene Bewunderung sei; daher konnte ersieh nicht erUären, wie 
man exsjreetation^ superat admiratio sagen könne , was doch 
dasselbe ist, als in dem vjoq, ihm angefuhrtenv Clceronisch^n Frag- 
mente bei M aerob. Saturn. \I. 2. ut exspectatio a cognitique, au- 
res ab ocuiis vincerentun 

Daselbst § 5 hat Hr. B. ut domus, quae hujus adolescentiae 
prima fuit, eadem esset famiiiarissima senectuti , was wir durch- 
aus'biliigen; denn fnerit, was Hr. Klotz hat, würde im Folgenden 
das Präsens, etwa eadem haec sit, erwarten lassen, und p^tuit, 
was sich bei Hrn Orelii findet, ist ganz unnöthig. Prima fuii 
wird durch das folgende familiarissifua hinlänglich erklärt, luid. 
wir4 ein strenger Gegensatz dazu yerlangt, so ist wolil zu be- 
denken, dass der gerade Gegensatz, ultima hier gar keinen 
Siim gäbe. Noch ist zu bemerken , dass Hr. B. bei Zurückwei^ 
sung der Lesart faverit behauptet, man könne allgemein adole- 
scentiae favere für adolescentibus favere sagen, gegen Zumpt 
Gn § 675. , aber hujus adolescentiae faverit liesse sich nicht sa- 
gen , wajs doch an sich , der Stelle in der Rede de imperio Pom- 
peji 10. § 28 cujus adoleläcentia.«. est eruditä gegenüber, nicht 
Terwerflich wäre. 

Cap. 5. § 9. möchten wir die Lesart : His igitnr tabulls nul- 
lam lituram in nomine A« Licinii videtis keineswegs für unbestreit- 
bar richtig erklaren. Wir fassen es nämlich nicht örtlich , soll- 
dern suchen iif dem Satze einen ähnlichen Sinn, wie p. Mur. §^ 
14. Nihil igitur in yitam Murenae diel potest, in welchem Sinne 
wohl litura in nomen neben litura nominis stehen könnte. 

Cap. 5. § 10. hat Hr. B. in Cebereinstimmung imft Htn. Or. 
gegen die Erfurter und drei Oxfordef Handschriften geschrieben: 
quid est , quod dubitetis. Hr. Klotz hat dubitatis aufgenommen, 
und es lässt sich dieses wohl auch halten , wenn man nur die cau- 
sale Verbindung der Sätze aufgiebt und erklärt , „was ist es för 
ein Zweifel, aen ihr in Betreff seines Bürgerrechtes hegt?'^ Ganz 
ähnlich wäre nach dieser Erklärung die angeführte Steile^ p. 
Ciuent. 64. § 181. Quid est, quod minus Terfsimile proferre 
potoistis, — Eine ähnliche Frage ist Cap. 7. § 15. , ob man sai- 
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l^en könnte: GCiiumest, quodrespondcam, wie ^Stocenbiirg und 
Klots iiacli der Erfurter md Zwickauer Handachtift geschrieben 
haben. Hr. B., der die Vulgata quid hat ^ Tcrtangtbeiiqiiod den 
Indikativ. Nach unserer Ansicht könnte der Conjtinktif hier in 
dem Sinne : ^^doch giebt es etwas Gewisses ^ was ich antworten 
kann^^^ allerdings stehen ; doch können wir Hrn. B. nicht tadeln^ 
wenn er bei diesem, besonders * in den spStern Handschriften 
wegen der Abkürzungen so oft verwechselten Pronomen, auf die 
Lesart der beiden Handschriften kein so grosses Gewicilt legt, 
dass er von tler jedenfalls einfacheren Vui^ta abgehen möchte. 

Cap. 7. § 16. hat Hr. B. mit Hrn. Klotz wohl richtig! ado- 
lescentiam agunt. Hr. Orclli nimmt mit Madvig acuunt fnr das 
Richtige au; allein, abgesehen davon, dass die angeführten Bei- 
spiele nuringeniam, nicht adolescentiam acuere nachweisen, so 
möchte acuunt dem oblectant nicht gut gegenüberstehen. 

Cap. 9. § 19. steht im Texte repiidiabimns , im Lemma der 
Note repudiamus f so auch Cap. 8. § 18. im Texte videantur, in 
der Nöte videnturj. Das Präsens, welches Hr. Klotz Bat, ver- 
wirft Hr. B. Allein der Unterschied zwischen Präsens und Fn- 
tnmm ist in solchen Fallen nur ein rhetorischer, indem der Red* 
ner den Vorwarf dadurch nur erhöht, wenn er das noch in Zwei* 
fei Stehende als schon eingetreten betrachtet; man darf da«- 
her an solchen Stellen wohl unbedingt den besseren Handschrif- 
ten folgen. - ./ 

Cap. 9, § 21. haben alle drei Herausgeber: et ipsa natura 
regionis vallatum. Hr. B. vermüthet nach der Lesart der Erfur- 
1er Handschrift und zweier anderen 2 naturae regione, überein* 
stimmend mit Bergk (s. die Ausgabe von Oreili): natura egre- 
gie vallatum« Doch es liegt hier die Vermuthung näher: na- 
tura et regione vallatum, durch die Beschaffenlieit und Lage des 
Landes gesichert. 

Cap. 10.' §23. haben in den Worten: quo manuum nostra- 
rom tela pervenerint die meisten und besten Handschriften ml* 
Dus nach quo eingeschaltet. Dass dieses hier nicht pasSend ist, ist 
ohne die weitläufige Bemerkung Stürentnirgs , die Hr. B. hier auf- 
genommen hat , leicht einzusehen ; allein wie es in die Hand- 
schriften gekommen ist, ist noch nicht nachgewiesen« Wir ver« 
muthen, dass Cicero geschrieben habe: Cupere debemus, quo 
€omminus manuum nostrarum tela pervenerint, eodem gloriam 
famamque penctrare. Stand in den Handschriften QVOCOMINVS, 
so konnte , da bekanntlich sehr häufig cotidie u. dergl. geschrie- 
ben wird, CO als Wiederholung von quo erscheinen, und nur 
das geläufige quominus im Texte bleiben. Dass aber comminus 
hier zulässig ist, beweist folgende Stelle: Cic. ad Att. IL 2. qui 
meepistola petivit, ad te, ut video, comminus accessit; denn 
wie dort dem epistola,. so steht hier dem gloriam famamque das 
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conmiitinseitt^e^i» und bezeichnet hier daa fHrliliehe) we dort 
das persönliche Hitikoifiineti. 

Das« § 24. hat Hr. Bi wie Hr. Orelli; förtunate adole- 
scens^ qvA ttiae ^rtutls j^omertim j^raeeoncfm ihveneris. Hr. Q<^ 
rechtfertigt in der Note den Mddils in dei^ Lesart inreneras ^ die 
Hr. Klotz atifgenonftnen hat; doch das Tempos, in dem gerade' 
die HailptschWiengkeit liegt , hat er nicht berührt. 

€ap. 11. § 28. seheint die Tod Hrn. R auä der Erfurter 
Handschrift anfgenommene Lesart adhortatnä siim nur eine Ver-^ 
besserttng für den nicht i^ohl zu billigenden Archaismtis adhortavf 
SU s^in. Unter den ▼oi'geschiagenen Aenderungen entfernt sich 
iftdjuvi, hei Hm. Or., allzusehr von der Lesart der HanschrlfLen ; 
adoraTi^ was Stiirenburg aus den Ambrosianischen Seholien auf-^ 
genommen hat, ist ungebräuchlich in der Bedeutung, die es 
hier haben soll. Bs ist daher die Vcj'mutbnng des Hiii Klotz : 
adomavi, als das Wahrscheinlichste zu betrachten^ zumal da sich 
für die Verwandlung von adoruavi in adöravi nocih anführen lässt^ 
dass die Nürnberger 'Handschrift der Briefe des Seneca E^. 22. 
g' 10. wirklieh adoro für adorno hat. \Eine ahnliche Empfehlung 
gewährt dieselbe Handschrift dfr von Moser (Heidelberg. Jahrb: 
1837. 11. S. Ip91.) zu Cic^ö Tusc. I. .35 § 85. vorgeschlagenen 
AendertiRg oniatus qnattior filiis, statt honoratns oder faonoratis, 
dadurch dass si^Ep. 66. § 3. honorari für ornari hat. Was^ die 
Bedeutung hetrlflft^ so entspricht adornare ganz xmsercm ausstat- 
ten ; der Redner kann also wolil , wenn sich auch kein Beispiel 
dafür nachweisen lasst ^ wie adornare rem ^ fe. B. aebusationem p.* 
Mnr. 22. § 46.', aüch^ adornare aliquem sagen4 ,^ihm mit dem 
Köthigen dazu ausstatten.*^ 

Cap. 12. § 30. hat Hi*. B. nicht wdhl gethän^ die Lesart 
parvi anhtii, was ,^kleinmüthig^* bedeutet, gegen prari animi auf^u^^ 
geben; eben 'so wenig § 31. mit Hrn; Orelli quanturn id conve> 
nit eiLlstimari zu schreiben« Hr. Klotz hat unsers Bedünkens die 
Lesart der Handschriften quanto hinlänglich gerechtfertigt. Auch 
mi dem kurz vorher aufgenommenen v^ostate können wir uns 
nicht recht befreunden ; dodh ist es nicht Zu tadeln, dass er, wie 
Hr. Klotz, hier der Mehrzahl delr Handschriften gefolgt ist. 

In Betreif der Erklärung müssen wir ud9 zuerst dagegeil 
-aussprechen,' dass Hr. B. zu Cap. 3. § 5. i^agt, absens konnte 
nur von dem gebraucht Werden , der von einem Orte abwesend 
Ware, an dem er früher gewesen wäre. Vielmehr liegt bei defi 
.Worten: cum cfsset jani absentibus notus, das Auffallende darftf, 
diBs absens von denen gebraucht wird, die an demselben Ort4f 
bleiben, nicht von Archias, der seinen Aufenthalt verfindertef^ 
ila^ doch der Sinn ist, ,^ehe er hierher kam.*"^ 

Wenn Hr. B. ferner zu Cap. 5, § 10. bemerkt, das« cfr kei^: 
nen Unterschied der Bedeutung zwischen dem Gebrauch deH 
Nominativs und Aceusativa b^ dem Infinltit nach velle u. dergl^ 
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VeAen aneikenMii koDne: so n&ten wir dafegen gdten jl m. 
dien , dass in dem Oebraach dea NominatWt ^ne DnmltteilMr- 
keit der.Beriehnng Hegt: ,^ieb will das sefn,^«' die bei dem Ac- 
cnsativ niclit Statt findet, der erst darA^die lütelliganx An* 
derer vermittek wird: ,,ieli will daftr gelten, mtch darar ge- 
baltea wissen/^ Daher konnte Cicero liier auch nur sehr^foen: 
qiiöd semper se Heradienfieni esse i^ohiit. — Wir verbinden 
hiermit Gap. Ö. § 14 die Erklärung d^ Worte: suadeo tibi 
nihil esse in Tita magnopere expetendiim, ,4<:h^ratlje dir, denn, 
nichts ist wfioschcnswerther.^^ Es bedarf nämlich hier einer 
spldien Umschreibung nicht, wenn man bedenkt, dass saadere 
ebenso gut als sein Compositum, persufdere, eine Einwirkung 
auf die Intelligenx , wie auf den Willen beaeichnen , und dem- 
gemäss verschiedene Constniktiont^n haben kann; dass abejr der 
Accusativ mit dem Infüiitiv desshalb bei jenem w^it seltencar vor- 
'kommt, weil ^^überseugen^^ persuadere ein weit öfter vcurkom- 
mendeP' Begriff ist als „einem eine Ansicht beibringen, suadere/* 

Zu testamentum saepe fecit (Gap. 5. § 11.) bemerkt Ilr. B^ 
es seien nach A. Gellins N. A. XV. 27. « wie die Partikel saepe 
anaudeuten schiene, hier wohl testamenta in procinctu au ver- 
stehen. Dagegen bemerkt Hr. Kiota, es könnten imc gewühn- 
lidie testamenta per «es et libram gemeint sein, da die testamen- 
ta in procinctn damals nicht mehr vorgekommen waren, und 
jnepe könnte auch „ein bis aweimab^^ bedeuten. Dass die For- 
malitat der testamenta. in procinctn (nur so, oder cinctu Ga- 
bino l'asst sich sagen, nicht aber, wie Hr. B. in, der Note hat: 
„die Soldaten stellten sich procinctu Gabino^^) damals /iie|it mefar 
bestand, ist aus mehrern Nachriqhten der Alten allerdings an 
ersehn', und die Bemerkung des Hrn. B. demnach unrichtig; al- 
lein ob desshalb. alle Testamente in jener Zeit testamenta peraes 
et libram waren, und nicht besondere testamenta militaria, nur 
ohne jene Frömmlichkeit,. bestanden, möchte noch in Zweifel 
gesogen werden können ; da solche wenigstens für die Kaiseneit 
aus Instituten, lit XI. erwei^r sind^ Dodi ist für uQseren Fall 
noch an bemerken, dass Archias den^ Lucullus nicht als Soidat 
begleitet hat (vergL apud exercitum f nisse) , also das Vorrecht 
des Soldaten, wenn ein solches bestand, gar nicht in Anspruch 
nehmen konnte. Man hat daher wohl an solche Testamente zu 
denken, die er b^i seinen Rdsen auf. den Todi^fail machte und 
dann aurticknahm oder abinderte. . Uebrigens kann saepe liier 
um so weniger, auffallen , ^a es nicht nur auf testamentum fecit, 
sondern auch auf das Folgende adiit hereditates undrin benefl* 
cüs ad aerarium dela^us est geht» 

Gap. 9. § 20. ist. der Unterschied von idem und item, was 
in der Note zweimal durch Druckfehleir verwechselt ist, nicht 
genau >ingegeben; über idem liess sJNdh schpn aus Zampt's Gram- 
matik §69/. eine genauere Bestimmung entnehmen. 
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€ap. 10. § 25; nimmt Hr. B. an , qnod epigranuna la enm 
ffeclsset seien die angefahrten Worte des Dicbim^, und tantum«- 
modo altern!« yersibos longiii8Culk sei ein Zusatz des Cieero» den 
er erklärt: in^qno nihil alitid erat, nisi alteini Tersiis longiusculi, 
miUi sales, miUtmi aeumen, nihil nisi disti^ha. . ^^ie |tätte aber 
Cicero seine Beroerknng mit den Worten des'Dichterli. ao in einen 
Satz Tersehmelsen können? Der Sinn ist, ganz einmh, wenn 
man das Ganze als Ausspruch des Dichters ninimt und« erklart; 
,4eh habe ^or ein Epigramiti in Distichen auf dil^h gemaefat^^keioe 
Ode Jn einem kanstreichen lyrischen Versmaasse^^^.nndUn gram* 
niatischer Hinsicht wäre dabei nur auf die Zurückbeziehung des 
niit epigramma verbundenen RclatiTumk auf libellum^ nach Zumpt^ 
§ 372. , aufmerksam zu machen. i 

Aus dem Angeführten ist ersichtlich^ dass auch. diese Aus- 
gabe mit mancherlei Mängein behaftet ist, die zum Theil durch 
genauere Berücksichtigung der riietoriscben ^Motive hätten Tcr^ 
mieden werden können ; allein es wird dadurch doch unser Cr- 
theil von der Brauchbarkeit und Zweckmässigkeit derseiben nicht 
abgeändert <) und Jeder ^ der sich genauem mit derselben bekannt 
macht, wird lins darin beistimmen, dass das Yorzügltche urid 
Lobenswürdige in derselben das Verf^Ue bei weitem iibetwfegt,'. 
nnd dass demnach recht zu wünschen ist, dass es dem Hm. Yeif« 
▼ergönnt sein möge , seinen Plan durchzuführen. < 

Die Orthographie ist im Ganzen die gewöhnliche, was bei 
einer Ausgabe, die für Sehtier berechnet ist, nur fenbüligen 
ist; ^och ist sich Hr. B« hierin niclit ganz gleich geblieben, in- 
dem er in der Rede pro Deiotaro mehrfach die alterthümliche 
Oi;thographie wihlt, z. B. § 9. qiiereliae, während er pro Ligar« 
§ 25. qnerelara und qnerela hat; p. Deiot § 12. Cn. Poitipei tue- 
moriam , dagegen p. LIg. § 27. Cn. Pompeii castra ; p. Deiot* % 
28* und sonst öfters caujssa, dagegen p. Ligan % 26 — ^^28 Üinf 
Mal causa. Die Verschiedenheit p, Deiot. §. 13. accersitus ^ imd 
das. § 30. areessere , die sich auch bei Hrn. Klotz findet , rech- 
nen wir nicht hierher, da hierbei wohl auf den von Charisius ,und 
Diomedes (S. Döderl. lat. Synon. und Etym. Bd. III. S. 261.) an- 
genommenen Unterschied dieser Nebenformen Rücksicht genom« 
men ist, weil jenes so viel als vocatus, dieses so viel als accüsare 
ist; doch hätte diese Unterscheidung wohl eine Note verdient 

Die Correctur dürfte etwas sorgfSitiger sein;: dfenn ausser 
dem oben Erwähnten sind noch folgende Druckfehler nhd klein« 
Versehen zu rügen. Im 'texte S. 10. Z. 6. re^ehendaris für 
reprehendatis; S. 43. Z. 1. ipildem für quidafn, ebenso ini Lemma 
der -Note. S. 58. Z. 5. cogitad für cogUSTit , S. 171. Z. 2. steht 
nach An non est professus eiii Funkt statt des Fragzefchens; In ^ 
ien Noten: S. 13. Spaltb 2. Z* 13 reisen zu wunscheii; btatt zu 
reisen zu wünschen. S. 14. Sp. 1. Z. 19^ resistere statt restare. 
& 21. Sp. 1« Z. 14. Cae». B. C. L 3. statt 1, 13. . Sl 23. Sp. 2c Z. 

7* 
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11. fehlt die Bexeichming § 11. S. 30. Sp. 1. Z. 2. l^romens für 
Pronomens. S. 69« Sp. 2. Z. 21. remintseendi statt reminkceiiteni. 
S. 84. Sp. 1. Z. 19. 8oUte Tor adolescentiaeqne ein Absatz sein. 
S. 88. Sp. 2. Z. 5. V. 11. sollte es bei dem Citatc aus Zumpfs 
Grammatik heissen: lieber die Constmction von niior, S. 89. 
Sp. 1. Z. 15. V. n. steht pro Mfl. statt pro Llg. S* 104, Sp. 2. Z. 
12 und 13. f nrorem fiir furoris. S. 109. -Sp. 1. Z. 8. ciTum statt 
cibnm. S. 181. Sp. 2. Z. 6. quae statt que. S. 173. Sp. 1. Z. 7. 
Imperfectifm für Perfectiim. Im Uebrigen ist die iassere Ans- 
stattung SU loben. 

/ L, Vp Jan. 



Todesfälle. 



Mßen 5.-Febraar starb su Obrdruf der ConsUtoriahra^ und Saperin-^ 
teiHient Friedr, Aug* Philipp Guthiery durch mehrere theologische 
und püdagogiscbtt Schtiftea bekaoat, geboren ebendaselbst aoo .2. 
Mars 1765. " ' . 

Den 2. Mars in Crefeld der Taabstammenlehrer Professor ÜT. A» 
Heinicke^ 71 Jahr alt. 

Den &. März xirWemding der Dechaot ond Stadtpfarrer Dr. Ga^ 
briel KnoggZy geistlicher Rath und Mitglied der kdh. baier. Alcadeinie , 
der. Wissenschaften , geb. au Pfaffenhofen am 1. Janoar 1757 , zuerst 
Benedictiner von Scheuern , dann 1784 Professor in Freisingen , 1786 
in Amberg, 1792 in Neubarg ^ 1794 Professor der. Mathematik in In- 
goistadt , darauf Professor der Mathematik uad Astronomie in Lands- 
liuty durch Tiete Schriften bekannt. 

Den 17., März zu Geisa im Grossherzogth^m Weimar der Gym- 
nasiali^hrc» Dr, Franz Kitt Toaii Gymiiasiiim in Fulda, vgl. NJbh. 
XVII, 102. 

Den 18. März in Passaa der Daracapitnlar ^uad Beligionslehrer 
am Gymnasium ^ntofi Strohmayer ^ 53 Jahr alt. 

Den 24. März in Conitz . der Ditector des Gymnasiams Michfld 
Kari Gahbler im '53. Lebensjahre. > 

Den 29. März in Lausanne der gewesene Erzieher des verstorbe- 
sen russischen Kaizers Alexander und kaiserl. russische General Dr. 
jur. Friedrich Caenar de la Hmrpe^ geboren ebendaselbst am 6» April 
1755. Tgl. AUg. Zeitung 1838 Nr. 19& f. 

D«n i. April in Mailand der Bibliothekar dar kaiserl. Bibliothek 
12. Gironi, geboren in Gongolizola 1769. 

^ .- Den 9. April au Kratzen in Kurland der Dr. Joe, Henopj durch 
eine kleine Schrift de Ungna Sabina (Altona 1837.) bekannt^ im % 
Lebensjahre. 
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Dcoi 16. Aprit in Erlangen^ der ehemalige Profeeeov der Staats- 
vteeenschaften ia Marbnrg Dr. Mkh, Jlex» Lip» , geborea an Fraaeii- 
aunich ia Fraakeo dea 27. Sept 1779. 

* Den 23* Mai ia Brealau der ehemalige JnstizcopiiiDUiarias Dr. jar. 
Karl Wilhelm Friedrick Grattenaner^ besonders durch Wechsel - i^nd 
liaadelerechUiche Schriftea belcanat , gebaren in Stargard am. 30. Marx 
177Ä. 

Den 24, Mai ia Breslau der ordentlich« Professor der Rechtswis* 
aanschaften, Senior der Juristeafacultat und Ordinarius des SpruchcoUe« 
giums Dr. C. A, D, Ünierholsner , 52 Jahr alt , geboren au Frejsing 
id Baiern and seit 1812 Professor bei der UniTersität in Breslau, 

Den 13. Juni in Dresden der emeriticte^lritte Lehrer an der Krem« 
fichole iCarl Heiurich Seifried im 86. Lebensjahre. 



Schal - und Umversitätsnachricbten , Befördcriingen and 

Ehrenbezeigungen. 

. AiiTBHavacL Zur rorjährigen Feier des Jahrestags des Gymna- 
siunis hat der Director Dr. Heinr. Ed, Fess als. Einlad ungs8^hri(t 
Quaeiiionea criiicae de Tacfli* Agric» c. 6. £fist. L p* 30. SophoclU Oed» 
Col V, 553,8g,, quibusinterpositaesidifputatioMstQrieadefmietoribuB 
Romanis^ qui sub imperatoribus fueruni y [AUenbnrg 1827.51 (59) S. 4,]. 
heransgegebea , und darin vornehmlich eine sehr ausführliche und 
gelehrte Erorteruäg (S. 4 — 41.) der Worte des Tacitus Agric, 6. 
ludo8 et inatita honoris modo rationis atque abundantiae duj^ii bekannt ge* 
mächt. Nachdem er nämlich annächst die verschiedenen Erklärungs- 
und Verbesserungsversnche Anderer al^ewiesen nnd namentlich auch 
die ^esart medio rationis etc. als zum Zusaramenhaogc der Stelle im* 
passend verworfen hat; so'crklärt er modo für das Adverbiiim , nimmt 
honor nach gewöhnlichem Sprachgebrauche ia der Bedeutung von 
munus (Amt, Prätnr) und ratio für ralio honoris i. je, muticris ff. praa^ 
tnrae , und lasst rationis et abundantiae duxit so gesagt sein-, wie officii 
duxit bei Sueton. Tiber. 11., so dass der Sinn entsteht: /de lodis et 
banibns honoris sie ludicavit^ ut in iis nihil niai rntionera suam , h, 
Cr muneri.4, et abandantiam facultatum spectandam cxislimaret; quare 
cnra muneris ratio Indes [ordtnaries] posccret, ,tainen uon rem fami- 
liärem, qua ad vitam honeste su^tentandam indigeret, exhaiiriendam, 
sed näodo tantum ex ea in illos .'ordinarios, non extraordinario«] im« 
pendendum pntaret, quantum abundnntia permitteret. Huc itienle 
quaraquam in edendis ludis a luxuria »berate atque fortasse viilgi grn> 
tiam ac studia non esse assecuturus videbutnr) tamcn virtutibus suis 
fgregiam roox famam sibi circumdedit»' Zur weiteren A-ufhelUing der 
Stelle ist nun noch S. 13 — ^38 eine genaue und ausgezeichnete Un- 
tersttohnng über die Zahl, Wahl, Einthcilnng, Macht und Gest-bafte 
der Frätoreo während der Kaiserzbit eingewebt, worin die verschiede- 
n9Q geschichtlichen Nachweisungen sehr vollbtändig gesammelt und 
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miC ciMB^ter in BHi1c1iiii||t g«1*M<:l>t sind. Die HaopiresulUte sind fol- 
gende. Zu Cieero« Zeit g^h es 8 Prftteren, aber CäMir mnehCe deren 
10 für dat Jahr 708 und 14 and 16 für die beiden fel||reiiden Jahre. An- 
l^ttstus hatte melkt IS, eiae Zaitlang 10, bisweilen aber anch 15 and 16 
Pr8toren , «ad anter den folgenden Kaisem schwanicte die Zahl will- 
kürlich swlsehen 14 — 18 , bis nach Constantin dem Grossen die Zahl 
sich Terminderte and in Gonstantinopel wenigstens nicht Aber 8 süeg, 
endlich bis aaf 2 und 1 herabsaalr« CTewähh wurden sie von Tibe- 
rios an hn Senat, aber so, dass der Senat e:gen(lich nur die Toni Kai« 
ior Torgesehlagenen Candidaten bestätigte. Sie stuften sich in fei- 
geade S GU^sen ab: 1) praetor nrbanns; 2) praetor peregrtnna; 3) 
pra^tores [6 und mehre], qni qnaestlonibos rerum eapitalium minorani 
praeerant; 4) praetores aerarii, gewöhnlich swei, an deren Stelle 
bisweilen aber auch wirl praetorii als Schatzmeister traten $ 5) prae- 
tores qui centum? iralibus judiciis praesidebant [wahrscheinlich 4 wegen 
der vier derichto« rgl. Quintil. inst. o*. Xll^ 5, 6.]; 6) praetores' fidfei- 
eommissarii [seit Claudiua, anfangs 2, von Titos an 1.]; 7) praetor 
fisealia, Ton Nerva eingeführt; 8) praetor tuielaris seit Äntoninns 
Phitosophns. Zu den Geschäften der Pratoren gehörte namentlich auch 
die Besorgung der Spiele, aber deren Abstufung und Vertbeilung an 
die Terichledenen Magistrate Hn Foss ebenfalls sehr umständlich ge- 
handelt hat. Den Prätoren fielen gesetxmässig die ludi scenici und 
cireenses an (qui quoiliam aaspiciis fiebant, pHocipum, cpnsuinra et 
praetorum proprii erant); aber freiwillig pflegten sie «noch Gladiato- 
ren- und andere Spiele an halten^ welche letzteren Tacitus unter 
der Benennung inania honorig den ludis ordinariis entgegensetzt. -^ 
In der swehen Stelle Taeit. Hl^jt. I, 30. Terthetdigt Hr, F; auf gleich 
geschickte Weise die Lesart: /cillüiifur, quibus luxuria 8 pe eiern Übe' 
ralltatia imponüf erörtert den Gebrauch des Dativs quibus (für welche^ 
in deren Augen) und übersetzt: 'Betrogen üind^ diejenigen, in deren 
Augen Verschwendung den Schein von Freigebigkeit TerschaiFt: durch- 
bringen wird er -'Verstehen, zu schenken wird er nicht verstehen.* 
Den Schlnss macht S. 45 — SO eine Erörterung von SophocI. Qed. 
Col. 553. f. iCttl yctQ aAtoiigf itpovsvifet lud ancoXsifix etc. , wo der Verf. 
Srov^ (A. 1. sloUöruin bontinnm judicio) für SXXevc schreibt, was we- 
nigsten« einen schönen Gegensatz zu vofiep gewährt, 

ABfBznG, Der ihre fessor der untersten Gymnaslalclasse, Priester 
Tosieph S^arrtagel!, ist unter dem 3. Februar in deii B;ohestand versetzt, 
nnd' seine Stelle provisorisch dem Studienverbereitungslehrer von der 
lateinischen Schule in Landshut , Priester Franz Xav^r Henneberger 
vcrliehefiil'ol'den. vgl. NJbb. XXI^ 344. t 

Bapbiv. ' Um dem Blungel einer guten Handschrift eljies grossen 
Th'eils &it SohulelP an den Torsohiedenen Lehranstalten des Grosshsr- 
sogthümti entgegen zu wirken ^ sind die Directionen Und Lehrerconfe« 
renzen der L^reeen, Gymnasien, Pädagogien , lateiiilschen und hohe- 
rei( Düj^erschulen in einem gedruckten Generale vjin dem QbeNtu- 
dienrath auf* die Verwirklichung der anerkannten Mittel der Gelehrten- 
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•cilalett sn einer lesbaren und festen Handschrift ihrer Schnter 
«nfmerktam gemacht werden. 7?an int et freilich waiir, datt eine 
gellte lland^chrifC timftchit von einem ^oten Schreihnnterriehte abh'fingt^ 
daM dieser Unterricht wo nioglieh an einer Aaslalt von einem ;und 
demselben Lehrer ertheilt werden soll, eder'doch» Vo diess nicht 
ludglich ist, in den verschiedenen dessen nach tlenselben Mersterschrit- 
tea , und dass die sammtlichen Lehrer eine strenge Sorgfalt auf sanber 
sto schreibende schnfftliehe Arbeiten der Sehuler niemal ausser Acht 
sa lassen haben; aber es därfte auch wahr sein, dass der Erfeig einer 
gttten 9chreibilnterrichtsertheilung sowie der förtgesetaten Sorgfalt der 
Lehrer an den Besthnmnngen des neuen badisehen Lehrplanes über 
deu Schreibunterricht im Durchschnifle darum s<Aeitem wird, weil 
derselbe nur bid in die llL , d. h. durch 3 Jaiire , mit wdehentlichett 
8, beaiehnngsweise 2 Standen kalligraphischen Unterricht Torschreibt, 
als« bis sn «nem Alter von 12 — 18 Jahren, wo der Knabe altenfella 
dahin gebraeht ist , eine gute Handschrift mit Sicherheit an schreiben, 
wen« er gehörige Zeil data hat, aber was ihm eine gnte Handschrift 
für die Ztfkunft altein sicher eriialteli Würde, noch nicht besÜfl, 
aämlieh auch beim schaellerea Schreitfennoch sehdn au echreiben. Es 
ei4lte in dem Ende der balligraphische Unterricht wenigstens noch ein 
Jahr, wo nicht die ganae Unter- und Oberq[narta hindurch, also swel 
^ahre länger- wfthren, und diese teriingerte Schreibunterrichtsselt 
hauptvachlith daaa rerwendet werden , die stndirende Jugend , wefdie 
eine Slcherheir-im langsamen oder gemftditicheren Sehönschreibf^a be« 
relts erlangt hat , nach einer guten Methode einsu&be», auch gelftn«- 
liger oder schnell noch ech6n sehreihen au können. Ohne diese An* 
leitung und Einöburig mlisi bei dem endlosen Geschreibe der Scliulery 
welches sehen in IV, aber besonders In V anISngt und bis cum Schlüsse 
^dee Lyeeiileurses in gesteigertem Grftde fortg^t, eine gute Hahdschrifl 
bei einem Stndirenden oder Stndirtea nicht blas selten , sondern wohl 
gar nicht mehr mit der Zelt an finden sein. [W.] ^ 

Baibbu« Unter dem 10. Mai ist folgende Icon. > Verordnung Ober 
die Universitätsstudien erschienen: ,,LMfw/g vunOottes Gnaden Kdnig 
von Bäiern, Pfalzgraf bei Rhein; Heraog von Baiera, Frankea und in 
Schwaben etc. Fortgesetzte Beobachtungen ober den Erfolg der bcK 
anglich der Unirorsltatsstudieu bestehenden Vorschriften, Insbesondere 
auch jener besäglich des IStudiums der allgemeinen Wlssenschafte»^ 
haben Uns veranlasst, die Bestimmungen Unserer Verordnungen vom 
n. Nev. 18d2 und 18. Dee. 1S8S, die Prfifungen an den Unlverskalen» 
dann die Unlvershfttssttfdicaaeit betreffend, ferner die* hiermit in Ver- 
bindung stehenden Bestlmroungen der unterm 80. November 1S88 aber 
dshi Fortbestaad der Lyceea erlassenen Verordnung, einer Bevisienr 
nnierstellen au lassen. Kaehdem nua nach den Ergebnissen dieser 
Revision mehre wesentliche Ab&ndernngen der erwähnten Verordnun- 
gen sich aU nethwendig darstriten*, so besohliessen Wir In dieser Hia» , 
sieht, auf solange Wir nicht anders verfugen, w«» folgt: Artrl. B» 
soll sdion von der lalelnii^en Schule an u«f EAtfemmig talentletery 
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^rftgf r . oder gar gittenloter ScHiilar Toa dea Sta4«aaaa<ia1(ea. vaU 
^Creag» gptfcbep, betoadert aber bei den Abtolatorial-Pfufan^en aa 
jlen Oymaattca nabefäbigten, Hafloissigea oder gar paaittUcbeo Schü- 
Ifrp der Ueberlritt an höbertf liobraastaUen unbedi^t versagt werden. 
Art. 2. Die Absoldtdrial-Prqfangea der Ten deai Gymaasium abtreir 
tooden« aber snni Ljceal- und UnWersitatsanterricbte nielit ad^piri-^ 
rraden JAngUage bleibea wie buber unter .die Mitwirkung und Controle 
eines Kre4a9||ielarpben gMtelU, Art; 8. Aie Abaolntorial- Präfuog 
der Toa dtni Gynuia§iiini aa ein Ljceum, oder an eine Hochachnle 
libcrgehenden S<^hnler ibt in der durch den % J)!« d^r. Schulordiiong 
forgetchriebenen Wei«e, jedoch in Gegenwart «nd unter der Ober- 
ieitnng eigener voa Uns abgeordneter Universitäts - oder Lyceal-P^4^r 
fe8•<nr<Mft9.4llit gewissenbafter Strenge'au Tollciehen. Piese Professo- 
ren leiten an der Eigenschaft als fconigl. Conimissarten *die Prüfung 
päd bestimmen nipbt aar das Thema der scbrifilichen Prüfungsarbeit 
t«a|' seitdem auch für jedes einzelne Lehrfach die in Frage xa stellen« 
den einsflnen Lehrstücke«' Das Urtheil des Ri^otors und der Gyuina«' 
sNil-Ptofessoren erhfiU.nur darcb ihre ^ustiininnflg iind AUlaaterSchrift 
die iCiaft eines zu dem. Ueboctrttte ermächtigenden Absolntoriuitfs. — * 
Im NirbtvereinigjingsfaUf des Coromifsairs mit: dem Gyranasial-Lrehr^ 
personale wird der betreffende Schüler an die von ihm gew^hUa- Hoch- 
fchule oder an das vonJbni gewählte Lyeeum gewiesen , um daselbst 
elfte nochmalige- strengf» Prüfung yor einer aas MitgUedera der philo« 
SQf hisch.en Fuci(Uät der Hochschule oder philosophischen Section des 
Lycenms , uMd aus Gymnasial* Rectoren oder Professoren zn^Ammen- 
gesetzten Gommissiqn zu bestfhea» und. diort die definitiven .Bescblässe 
f4|fsiclitltch seines Absolatociums zu Ternehraea. Art. 4. >Die gesammte 
Vniversitatsstudienaeit w-ird .^hae Unterschied der Facultäten, auf fünf 
^ahre beftimmt. Den. von. efneia Lyceuro an die Universität öbertre^ 
tKudenStadiren^en , sowie jenen Candidatea der katholisclien Tbeolo- 
gie y welche an der theologischen Sectioa oin^s Lyceuias einen Theil 
ihrQp Fachstudium]»*, vollendet haben , wird die finden Lyceen zuge- 
brachte Zeit in die vovbemerJkte funfiäbrige S/ndienzeit eingerechnet. 
Gleiji^bes gilt von jenen iCindidaten der kitthol isehen Theologie, welche 
in Folge besonderer Diocesan-Anordniing nach dem aweiten 4f)hre des 
theologischen Studinrns die Universität verlasseii und .ia ein bisehofii-r 
fJbee Seminar eintreten , rucksicl|tlich des in letztereip znrückgelegtea 
Wahres ihrer praktischen Bildnng. Art.. 5, Die zwei ersten Jahre der 
geeanunten Universitätsstadienzeit sind ausschliesaend dem Studinni. der 
aUgemeinen Wissenschaften zn widmen. Art. % Universitäten uod Lj- 
oee« Werden in Ansehung der zu dein «ben bemerkten $tudinip gshö-» 
«Igen Lehrgegenstände upd der Prufangea ^olHcommen glelchgeitellt, 
Ds sollen demzufolge : a) die Vorschriften über die za hörendes Lehr- 
gegenslände und aber die Verthe^ung derselben. auf die zwei Jahres- 
enrse aacb ihrer naturliehen l^eihei^olge für beide Anstalten gcmeia- 
lam lein,, sodann aber auch %) an^ beiden Anftalten bei dem Schiasse 
$inH'|a4«a Sem^itfv« WfuiUiishe.Prüfqagoq. «qs .sl^m^itl. Lehrgegen* 
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«iandenfleiieUifln, und zwar an den Unirertidteii to« einer Comni^* 
sion der [ihilotiophischen Section unter dem \oniite des Deegne d«r 
philosophiBchea Facnliät , <*-«- an den Lyceen alFer van der gefiainmien 
phihiffophUchen Secti4>n unter dem V^rtUze dei Rectori abgehallen 
Verden , um den Fortgang- der Studirandea au ermitteln, jirt. 7. Dia 
Auszeiclinang bei den eben erwähnten Seoiesti^aipriifungea «oll durch 
die -£rdieilang Ton Preisdiplomen und durch liesondeKe Berückaichii« 
gung bei der Vei leibong varhandener Stipepdien anerkannt^ Unwissdn- 
lieit aber ernstlich geahndet werden« Zweimaliges IVielHbestehen ia 
der Präfnng zieht die Dimii^sion naeh sich. Die Verstände und Mit- 
glieder der Früfnngsbehärde .sind Cur ttrengl» und gewissenhafte Be^ 
bandlang der Prufungsangelegenheit^B verantwortUoh« Art. 8. Dia 
am Schlüsse des irierten Semesters stattfindende Prüfung behauptet die 
£igen8chaft und 'Wirkuogen der philasophiscLien Absei utorialpräfung. 
Die Abordnung von Universitätsprefessafen^zur Leitung dieüer Abso]u<« 
torialprüfungen an den Lyceen soll künftighin unterbjeibeir. Jenen 
Candidaten des pbilosephisclien Studiums, welche bei der Ab«eluterial« 
prufung nicht die erste Fleisses - und wenigstens die zweite Fortgangs- 
Qote sich erwerben y oder welche eine sittenwidrige 'Aufführung giC 
prägen haben, |st der Ucbertritt zu dem Fachstudium unbedingt za 
verweigern, und es sind dieselben alsbald von der Unifersität oder 
dim Xjeeum zu entfernen. Kar dann, wenn^ die Prüfung blos in 
einem oder dem andern minder wich tigern Lehrgegenstnnde mtsslun» 
geiK ist, darf die Wiederholung des Curses und die ZiUlasaung.aa einar 
noihmaligon Prüfung bewilligt. -werden. Auch der Uebergang ain 
^ine auswärlig^ Universität i»t keinem Inländer gestattet , ehe er die 
philosophische Absoiutorialprälung mit l^rfolg bestanden hat. Inlan« 
der, welche i^ach dieser Prüfung eine auswärtige Universität besuchen, 
sind überdies gehalten, auch von der dem Fachstudium bestimmten 
Zeit ein Jahr an einer, inländischen Hochschule zu^bringen. Art. 1-1; 
'Während der spätern Stodienjabre finden zwar besondere Prüfungen 
in der Regel nur bei Stipendiaten und Theologen., und zwar in der 
bis|}er beobacliteten Weise statt;. dagegen sind die Rectoven gebnlten, 
den Eltern und Vormündern , sowie den die Elternstelle vertretenden 
Verwandten, sie mögen in dem Inlande oder Auslande wohnen, jeder- 
zeit anf Verlangen Aufschluss über Fleiss , Sittlichkeit, und Betragen, 
der ihnen angehenpnden Stndirenden zu geben. Entstehen von Seite 
dieser Eltern, Vormönder, oder Elte|rnst«Ue vertretenden Verwandten. in 
den bemerkten Beziehungen hinsichtlich der ihnen angehörenden Studi- 
renden Zweifel, oder treten von Seiten ei|ie« durch Inscriptian bethei-^ 
ligten Professors äderndes Facultätsdecans, oder aber des, Rectars oder 
Miuisterialcaroiuissairs hinsichtlich einzelner stndirenden Inländer ähn- 
liche Zweifel ein, so sind dieselben befugt zu verlangen, doss die be-^ 
treffenden Stndirenden am Ende des Studiensemesters einer voir 
89|nnit|ichen IHitgliedern und Professoren der einschlägigen Facultät 
unter dem Vorsitze des Facultätsdecaps öffentlich zu bestehendfiQ round« 
liehen Prüfung unterworfen werden, Art, lt. |)ie 9eschlüi<sc jn Oe- 
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cieliaBg attf Turbemerkt« Profniig erfolgen dsrcli Slinmienitic^rli^lt ; 
die Bavgefcprocheno Nofo: „ niehl geeiigender Befaht^inig *^ sieht die 
Wiedn^bolaiig der Präfaag am Sqhlaffe de« nächstfolgenden S«roe« 
•tert , aod da« Nichtbestehen anch In dieser sweiten Prüfung die ^ Di* 
mitsioa ven der Heehsehole mit der Folge der Attsschltesdang Toa 
allea inl&ndMcfaen UnlTersiftaten , somit aueh Ton def theereti«chen 
Eadprufuiig nach sich. Art. 18. Stndireade » welche bei einer sol- 
chea Aosnabmtprnfnng nicht erseheinen, nfid ihr Ausbleiben durch 
hinreichende EnCscbuldigungsgrände nicht an rechtfertigen ▼erch«gen, 
werden von allen inländisf^en Hochschulen iosolange ausgeschloseen, 
bis sie sich dieser Prüfung unterworfen haben; erfolgt in letzterem 
Falle die Note |, nicht gea&gender Befähigung,'^ so ist nach den dies- 
fälligen Bestimmungen des vorstehenden Art. 12 au verfahren* Art 
14. Das Ergebniss jeder , sowohl auf Verlangeh.der Angehörigen, als 
im dS^QtHchen Interesse mit Intündern vorgenommenen Prüfung der 
AH wird den Ehern und Vormündern und den Elternstelle vertreten- 
den Verwandten, dann was die Candidaten der Theologie hetriffi, 
noch insbesondere den -geistlichen Oberbehorden von Amtswegen er^ 
jiffiBet* Art. 15. Da, wo naph den vorstehenden Art. 12 und 13 wegen 
nicht genügender Befähigung die Strafe der Dimission, oder wegen Un- 
gehorsams die aeitliche Ausschliessung einantreten hat, ist von der be- 
treffenden Facultät dem Sonate mbtivirte Anaeige au erstatten, damit 
voa diesem sofort die Strafe in einem förmlichen Beschlüsse ausgespro- 
oben werde. Art. 16. Es ist Unser bestimmter Wille, dass die das Univer^ 
sitatsabsolutorlum bedingenden Prüfungen insgesammt mit der gewissen- 
haftasten Strenge und Genauigkeit behandelt, udd dass selbe bei jedem 
einaefnen Stndirenden auf alle demselben vorgeschriebenen, in deriiSwi- 
sabenprnf ung micht begriffenen Gegenstände erstreckt werdea. Inabe- 
soadere wollen Wir in dem Fache der Araneikunde dai Examen pro 
Oradu mit hfichetem Ernste behandelt sehen. Wir erwarten mit Ver* 
trauen von dem bewährten Pflichtgefühle simmtlicher Professoren aa 
Unseren Stndienansti\lten , doss sie Unseren landesvaterlicbea Absichten 
mi^ pflichtmässigem Eifer entgegen kommen , und au deren Verwirk- 
lichung durch den genaucstea Vollzug der gegenwärtigen Anordnungen 
mitwirken werden. Diese Anordnungen haben, insoweit solche Unsere 
,.ttochsd&nlen betreften , mit dem Anfange des Sttidienjahre^ 1838/29, 
--in allen übrigen Punkten aber mit dem Tage der Bekanutniiachung ia 
Wirksamkeit an treten ; dagegen setzen Wir für die Hochschulen und 
die Lyceen von dem gleichen vorbemerkten Zeitpunkt an, die Bestim- 
mattg%n der im Eingang dieser Unserer EntSchliessung erwähnten Ver- 
•rdnung vom 23. Nov. 1632 qnd 18. Deo. 1833, dann vom 30. Nov. 
1883, was jedoch die letztere betrifft, nur bezäglich der hier ein- 
sehläglgeh Funkte der Ziffer 9 und 14 ausser Anwendung. Unser Uli- 
uHterjum^d es .Innern ist mit dem Vollzuge und der Bekanntmachung 
der gegenwärtigen Veitordnung beauftragt. Aschaffei^burg ^ den 10.. 
1838# — ^ Ludwig, "^ von dbeU 
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Batbkitth. AIiT Efnla^angsBelnrifl m^deii mb Scblttft 4«f Twigeil* 
IScfintjaliret (im Aug^ntt 1887) gehftltenen Prftfonjpen im Gymnaeiinii' 
^liat der Rector Dr. J. C Held alt Forttetsang; sn swei frülieren Abhand- 
lungen [«. MJt»b. XIII, 114.] Prolegomenön in Plutarehi vkam Thnoiton-i 
ih eapitiB tecundi pan pö^^hr eum epimetrü [Barnthi iyph Birneriaatä. 
1837. 17 S. gv, 4.]. herausgegeben, and darin die in demiweitea Ca-' 
pitel dieselr Prolegomena angettellte Yerglei^hnng der tow Platareh 
und l>ioder Aber da« Leben des Timoleoa mitgelhelllen NaehrtcbCen an^ 
£nda gebracht «nd mit folgendem Vrlheil betehlossen: leviora non<» 
naila, qaornmqne minor esset asus ad ipsint Timoteontist illastra»- 
döt Ipores ae Tiriates, tradidtt Diodorus a Platarcho omissa, noaaallar 
idcin eopiosius et accuratius tractavit, qnam Platarchus; at ia longa 
plurimis et praestantissiöiis partibas Plntarchns ita saperavH DiodoraM ' 
nan^ndi ubertate et diligentia , reromifne expositaram et^ co^ia ep 
probabilitaie , at, sl, Platarchi iibro non cxstante, ex solo Dlodaro' 
omnit haorienda esset Timoieontis notitia, renim Hlaram moltiss pland^ 
ignorarerous , aliaräm Tel oiscunfm vel etiam a veritiife ab«rrantem 
haberemns n^otitiam. *' Die Richtigkeit dieses Urtheils hatHr. IL nsit 
so viel Umsicht nnd Genanigkelc an liegranden gewnsst^ daeeseina^ 
Abhandlung zu einem sehr ifichtigea Beitrage fitf die Untersaehong 
über die historische Glaubwürdigkeit dei Diodorus and Pintardia« 
. wird. Beilftufig sind dbrigens in dem gegenwärtigen Programm eiaige 
Irrthumer Clintons [in den Fastis Hellenicis p. 282. ed. Krager]' in detf 
Angaben über Timoleon berichtigt, so wie auch ia dem Eplmetram 
die Erzählung Schlosser's (iii der UniTersalbiitor. üebersitht der Oe-' 
schichte der alten Welt V 3, S. 27 — 28) Ton Timoleon uad dea Br->/ 
eignissen In Sjraltns einer Icritisohen Prüfung anterworfea, ans weh- 
dier herTorgehl , dass Schlosser zu tIcI auf Diodorus gebaut und dar» 
am Melirercs falsch erzählt hat. Aas dem Jahresberidit Ton der 
Stbdrenanstalt im Studienjahre 18|y [18 S. 4.] Oirgiebt sich, dasi die- 
sel1>e^lm Anfange des Jahres von 271 [darnater 81 Schüler des Gymaa* 
siums'und 190 Schüler derlatein. Schule], am Eade Toa 270 Schulern ^ 
[80 Gymnasiasten und 100 Progymnasiasten] besncbt war , Toa denea 
210 Protestanten , 48 Katholiken , 12 Israeliten waren. Zn der ia de« 
KJbb. XXI, 845 werzeichneten ordentlichen Lahrerpi der Anstalt sind 
noch hinzuzusetzen : Vr, Heerwagen als Assistent des Raotors, der Assi« 
Stent eon Jand<r^füt den Profestor der Mathematik , der protastantlseha 
Religionslehrer Pfarrer Zorn, der kalhol. Religionslehrar Kaplaa 
Feintet», der Rabbiner Dr. Aub^ der franzosische Sprachlelirer Afos^, 
und ein Gesang-, Zeichen -und Schreiblehrer. 

BaoMBBBG. Am dasigen Gymnasium ist die durch Versetäang dtfa 
Lehrers Dr. Kuhnqst [NJbb. XX, 225.] an das Gymnasium ia TiK»a«f 
erledigte Lehrsteile dem Scbalamtscatadidatea Ftekner vbertragea 
Verden. ' 

Binfzi.AV. Zum Directar des dasigen Waisenhauses «ad Seminara 
fft der Director Schärf Toib Seminar ia Breslau eraannt worden« 

iDAauarn^B. Der neae Directar Uafrath Dr. fi« IfdrcAer hat dem 
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DffncW itbergelMii : ,, Ücde am Abtnd^ de$ 23. Deeemhm 18S7 im Saaie 
dm Lyteumt am Cmrhruke V9r den L^^m und Sekulem 4e^9iben gfdkol- 
tek «OH Pf9f. HoUzmami. '' [CarUnihe gedr. bei Braan 1896. 8 (6) 
8. gr. 4.} Die Rede eellMt wurde aa dem besKeichnaten Tage bei 
eiaem Abeadgctteediensle geepröeben aar Vorfeier dea ChrUtfeites und 
sant würdigen Schloü de« tcheidenden Jahres. Nach dem Vorworte 
la acbiieseen , ict diee e religiöse Uebnng « obsehe« nicht neu an badi- 
icban Oelehrteneohalea , da ejek längst sehen Aehnliches %. B. dn dem 
Gyteoasinm zu IFertAeim findet, doch neu an dem Carlsmher Ljceom, 
aber die Neuerung -rerdient sowohl durch die Beachtung eines der 
wlebtigsten Momente des poeitiven Christenthpras als auch durch die 
gotteedieastliche Vereiaignng der Lehrer und Schüler die ungetheilteefe 
Aaerkeanung. Dasselbe Urtheil wird über den aweckraässtgen Inhalt 
vnd die würdige Einkleidung der gesy rocbenen Worte von jedem 
Freande des Ternänftigen.Christenthnms, nur nicht tob den Freonden 
des Ghristenthums der Vernunft gefallt werden» Der Bedqer seigt, 
wie die dreifache Verheissung des heiligen Qeitftes bei dem Propheten 
Hrnggoi 2, 8i: „l) alle Heiden will ich bewegen t 2) da soll denn 
konunea aller Heiden Trost, und Z) ich will dies Haus toII Herrlich- 
keit machen/^ sich im Leben und Eotwiekelongsgaoge derjenigen 
Heiden bewahrheitet habe, deren Sprache, Geschichte . «nd Literatur 
die Gelehstenschnlen Toraüglicb beschäftigt. Der innere und äussere 
Zerfnll der imposanten Grösse Roms, die Sehnsucht und diis tiefere 
Trestbedürfniss der Weisen des griechischen AUerthums, und die 
llerrKcbkeit, welche durch das Ghristeatham von dem Jernsalemischen 
Tempel für alle Völker segeasroll ausgegangen ist , werden cur Ver- 
aoschaaUcbong der messianischen Weissagung .ausgeführt, und leiten 
▼on selbst cum Schloss der Rede , zur llinweisung der Studirenden 
auf eine würdige Feier des Christfestes. [^-J 

' >FaANKftBioH. Zur Ergänzung der Mittheilungen , welche wir 
über das französische Unter rieb tfweseo in den Ndbb. XVI, 467. ff, und 
XIX, 34$. ff. gegeben haben , machen urir hier auf den Code umoerti^ 
iam Ott Ifois, Statuts et regiemeng de VUniveniU de France j mis en ordre 
par Amb reise Readu, ConSeiller au Co nsail Royal de Tinstru-. 
ctioa publiqi^e , [Secoudeu ödttion. Paris 1825. 1)24 S. 8.] aiifroerksan^, 
welcher alle bestehenden Gesetze über das Unterrichtswesen enthält 
und das vollständigste Bild tou dem äussern Zustande da^selben ^e^ 
währt, und heben daraus Folgendes aus. Der Name UnivernUe be- 
zdohnet in Frankreich die Gesaramtheit aller Lehranstalten und der 
über dieselben gesetzten Staatsbeharden, \kviA zu derselben gehören 
daher allePersonea, welche mit der Beaufsichtigung oiier praktischen 
Aosabung des öffeatUchen Unterrichts beschäftigt sind , yom Cultnsmi- 
nister bis zum letzten Dorfstohulipeister. • An der Spitze der Universitd 
steht der Ministre de Vinstruetion publique oder Grandmaitre de l^univef" 
sjtd mit einem Ceasell von 6 Staatsräthen , deren jeder für einen ein- 
zelnen Zweig des Unterrichtsweseas Referent ist. ^ Unter dem Conseil 
stelieq 26 ^Aradsmisa oder.ProYiazial-SchulcQllegien, welche imnier 
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in Stadien tind , wo entweder ein konigHohef Kreisgeridit oder em 
oder mehrere Facnlliten iieb befinden. Jede Akademie ift augammen- 
gesetat ans einem Rectear, den der Minbter anf 5 Jahr aus^der CfaMse 
der FaniUäts- oder College -Lehrer wählt, nnd 10 Bei«iCaern, welclia 
ebenfalls der Mebraahl nach -aus der Lehierdasse nnd naehstdem ana 
andern Staatsbeamten oder angesehenen Ortseinwohnern gewählt 
sind. Zwei davon werden dnrch den Rector an Schalinspectoron er- 
nannt nnd sind die eigentlichen Schulrevisoren. Die Lehranstalten, 
welche unter , den Akademien stehen , aerfallen^ in ß Classen , ia Ftt- 
eukäten , SecvndoirsdkttleR , CoUeghn , Nomi|iItcAii/en , IVtmdrseftiileu 
und JVt&aQienMoaale. Die FaeuUäte» sind entweder . einieln in den 
▼erschiedenen Städten vorhanden, oder anr zwei, höchstens drei a« 
einem Ort vereinigt, so dass eine vollständige Usiversität in deutscher 
Weise nirgends vorhanden ist. Bios in Paris fiodet man alle FacnU 
täten , aber . freilich als einzelne Institute , nicht au ein^m Gaaaea 
verbunden. KailiBiMeh' theologische FatuHaien giebt es in allen Städ* 
ten, wo eine Bfetropolitankirche ist, und sie stehen zunächst unter 
dem Bischof des Sprengeis , welcher bei eintretenden Lehrervacanaeu 
je 8 oder mehr Candidaten vorschlägt , welche den Concors um di« 
Stelle vor den Professoren der Eacnltät nnd vor den von dem Minister 
hinzugefügten juges adjoints (weiche aber der Bi«chcff ebenfalls erst 
vorschlägt) machen.^ Jede Facnltät hat 3 Professoren (der Kirehen- 
gcschiehte, der Dogmatik nnd der Moral) und einige Suppleanten; 
wozu jedoch bei mehrem Facultäten noch ein Professor der hcbräi* 
sehen Sprache und ein Profess.or der Beredtsamkeit kommen. Dia 
praktisch. theologische Bildung wird nach Vollendung des FaeuUatscar- 
aus in den Seminarien erworben. JVote^onf tsc& - tAeelogi scAe Focultd- 
te» giebt es zwei , nämlich eine lutherische in Strassburg mit 4 Pro- 
fef soren für Kfrchengeschichte , Dogmatik^ Moral nnd Homiletik (weil 
noch eine Fncnlt^ des Sciences daselbst besteht) oird eine reforiAjrta 
In^ontaoban (früher in Genf) mit 6 Professoren für Kirchengeseliichte, 
Dogmatik, Moral, Philosophie, hebräische Sprache und classisehe 
Sprachen. Die Professoren werden von den Consistorien vorg^^chla« 
gen und durch Concnrs gewählt. Die Stndenteq können nur nach 
Votlendnng des philosophischen Lehrcursns (als Baccalanrei der Phi- 
losophie) Inseribirt werden, müssen 3 Jahr Theologie studiren, ha- 
ben am Schluss jedes Jahres ein Examen za bestehen und werden 
bei mangelhaften Kenntnissen genothigt, den Jahrescursus noch eio<- 
mal zu machen. Die Endprüfungen bestehen In dreifacher Abstufung, 
entweder für künftige Geistliche^ oder Bacoalanreats - nnd Doctorats« 
Prüfungen für die , welche na^h höheren Wurden streben. JuristtscAe 
Fncnltäts» giebt es nenn^ in Baris, Dqou, Grenoble, Alz, Toulouse, 
Foitiers, Rennes, Caen und Strassburg'. Jede Facnltät hatte ur« 
aprnnglich 5 Professoren [einen für Institutionen des rem. Reohts, drei 
für franaos. Civllrecht, einen für Criminalrecht uad Proeess] nnd 2 
Snppleanten ; alleib später ist an allen Facnltäteo ein Professor du 
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ifoit<ooiDmercial» u d«a ««Utaa «ia Pfatotacda droH adniaittratif 
aipd- eia ProfeMac^ei. Paadacte» hiaaaj^komaiaay and ia Pari« «iod 
4o|Pfalte PffoltMorea des fffaBsatisebea Ci?iirechta^uad äberdiess be- 
•aadar« Pr«f«ssarea da Tliiitoljre da droh romi^ at fran^aii, da droit 
da« fOBP [dioBO aaoli ia Stfastborg] aad da droU ofmaiitotionael fraa- 
^U Yorhandoa. Tgl. NJbb. XXJ, 433. Bio Aa«UUui|g der Profea- 
•oreo «rfolgt, wio b^i allea FaeuUatea , darcb Concor« , und dia 
Concarreaten laüiMD vor einem CoocarfgeriobI voa weai^ten« 7 Per- 
•oaea , voa deaea die Mehrsalil Professoren der Fti^aUät sind , über 
drei vertcfaiedene Ti^eniea «chriftlifthe Abbandlaagen Uefera and freia 
Vortrage haltoo.' ' Bei der Abttianaong eataebeidet absoliUo Stiannea- 
mebcbeil. Aar der . SlaaUcaisa er^aU ela Profe«8or 2000 Frankea, 
«ia Sappleant 1000 Frankea alt JahrecgehaU, aUeip darch die la- 
•arlpüeugelder (Hoaorar) aad Prufangfgebäbreat welcbo aa«^ eiiter 
gewissen GleicbmoMigkeit aa alle FaeaUaten vertbeilt werden , «ad 
dareh SKa^chasie au« Siaataeatfen t«t seit 1818 der Jabretgebalt eine« 
l>eeaBS aal SIOO — 0800, der joine« Proleflsars auf 6000 — 7600, der 
eine« Sa^pleantea aaC 2634 — 3300, der des Secretnirs auf 4467. — 
6000 Fraalcea fizirt Der aofsan^hmeade Student am«« ein Kntlassang«« 
«eogni«« vom CoHöge mitbriagea, and «eine Studirseit daaeri« 3 Jahr, 
. oder, weaa er pr^moyirea will , 4 Jahr. Während der Zeit hat er 
S oder 4 Prafuag^n, aber dann keine weitere Staatsprufong , su be* 
«tehea» Mtdmnigehe FaetiUäten giebt es drei', 'nawjich eine in Pari« 
mit 26 Profeseoren fär 18 Lehrstuhle [je eine« für m^dicinische Natar- 
gescbieliie , roedicinische Cheoüe , medicinisehe Physik , Aaatomie, 
pathologische A.nfttpmie, Physiologie, allgemeine Pathologie, Ilygi- 
eine; Pharmakologie» Pharmacie, Operatioa« « and Verbaodlehre, 
GeburtfihiUfe y geburtshutfliGhe Klinik, and gerichtliche Afedicia, je 
awei für. chirttrgl«che ■ Pathologie und für medicioiscbe Pathologie, 
and je vier Cär ohirargisehe KHnik und für medioinische Klinik] j 34 
auBserordeaüichen Pirofessoren (Aggr^g^s en exercise) und aoch mehr 
PrivatdOoeaten (Aggr^g^s libres) ; eiqe in Montpellier mit. 1& Profe«* 
ioren f dr 13 Lehirstähle und 15 Aggr^g^s ; eine ia Strastbarg mit 19 
.Professoren Inr 12 Lebrstahle und 12 Aggr^gds. Neben diesen 3 Facal* 
•tSten bestehea\ioeh 18 SecondairgchuUß dßr.l\iedicin in Amieas^ Angara, 
Area«, Besaa^a, Bordeaux, Caea, Clermont, Dijoa, Grenobl^« 
Lyon, MarseUla, Naacy^, Nantes, Poitier«, Renaes, Rheims, Roaea, 
Toalouae, 'die aar elae geringere Zahl von Lehrstuhlen habea [hoch-* 
sten««8 Professorea uad einige Sappleants], deren Prof essorea. «war 
■lit deaen der F'acaltätaa in. gleichem Range stehea, aber nieht dai 
Recht besitaen, die «ot voUea Praxis berechtigenden Prüfungen vor* 
aoaebmen. Die .Professoreai und Aggrdgds werdet ebenfalls durch 
Oaacair8.aQgjBst«nt) aad der .Gehalt beträgt bei den Facultdten für die 
Prafeseorea 3000, für die Aggrdgi^s 1000 Franken , x^hne die Intcri- 
ptroasgelder, die iaPari« etwa das Dappalle,in AiaatpelUer and Stross« 
barg. eiwa. daa Gleich« de» Gehalta. aa»maelmfl^ . 0ie Besoldaageo ia 
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d«n SocoBdalftchoIca iinj fehr^ Tertfciiic<lf»n« Dd^ uige|i«»de Slüteil 
dev Biedido man bereits bschelier hn lettre« oiiid liaelMlicr ^8 ieiescee 
Beio, d. h. er miiM bereits bei andern Facoitfitea dae Exaiaea fibar 
alte Sprachen , Getchichte oAd Geographie , .«od PhiJoeopbte , und daa 
XSzamen über Mathematik, Physik ,« Chemie ;* Blineralegie , Botaaik 
und ZiM>legle bestanden haben. Der CnrfiM der Medicln ^anert 4 
Jahr nach Torgeschriebenen Vorlesungen} and früher mnsste der Sta« 
dent über jede Vorlesung eine Prüfung von 2 Professdrea- and 1 Ag* ' 
grdgd bestehen. Seil 16S3 sind nar noch folgende 5 Prüfungen n^ 
thig: 1) über medicinische Naturgeschichte, medieinfischo Plifsik, 
nedicinische Chemie und Pharmakologie ; 2) über Anatomie und Phy* 
Biologie; 3) über medicinieche «nd chirorgischo PathoM»gic; 4)- über 
Hygieino, gerichtlicho Medicin, Materia Qiedlca und Therapia; 6) 
über medicinische und chirurgische KUnik und Goburtshülfe. ,Zar 
letiten Prüfung sind 4 felbstgemachte Kranbanberichte aae den Kli- 
niken beiBubringen und xnletnt mnss der Candida! noch eine Äbhand*- 
lang schreiben nnd lateinisch ▼ertheidigcii.v Wer nicht so weit stndl- 
ren will, kann nach 3 Jahren die Prufnug als Officier de santd map 
eben. . In den Secondairschulen müssen die EloTcn bei der Aufnahma 
fertig Franaosisch und Arithmetik Torstehen und einen lateinischen An^ 
tor übereetsen können« N^ch 4 Jahren bestehen sie die^^rüfuqg als 
Officiers de sant^, oder machen die Prüfungen .als Bachelier es lettrea 
und ÖS sctences und bleiben dann .noch 2 Jahr in der Schule, um dann bat 
oiner Facult&t die vollständigen medicinischen Prüfungen su bestishea. 
Für Pharmaceuten bestehen S ficofes de PAomociV, in Pnrie, Montpel- 
lior nnd Strassburg, Jede mit 1 Director nnd 4 Professalren (für Uo» 
tanik, Naturgesdiidito , Anneimittel, Chemie und Pharmacie). Wer 
üls Pharwaceut geprüft werden will , ibuss 4 Jahr die Schule besucht 
ader 8 Jahr in einer Apotheke servirt haben. Fncntt^s des Mences gab 
«• früher 2Q an denselben Orten, wo Akademien bestehen, aber neuer- 
dings sind die an Mets und Besanf on aufgehoben. Jede hat 5 bis 7 
Professoren für Physik , Chemie, Mjneralogie, Botanik, Zoologie 
und Physiologie, Mathematik (d. i. DIITerential - und Integralrech- 
ftung.und Mechaaik) und Astronomie. Der Gehalt eines Pusfessove 
betrügt 8000 F/ank«n; doch kahn der Professor noch eiae andere Stelle 
bekleiden, deren Einkommen vom GFchalte abgelegen wird. Einige ' 
dieser Faooltatea haben noch 1 oder 2 Snppleants« Der Student hat 
am Ende des Cnrsus entweder die Prüfung als Bachelier (tum Uebev» 
gange In eine medicinische Facultit) oder die Prüfung aU Doctor (am 
künftig Lehrer an werden) au bestehen : für beide sind bestimmte For- 
men Yorgeschrieben , so dass man selbst Lehrbücher hat, welche mar 
Vorbereitung auf diese Ezamiaa dienen. Fotullh des Isitres warea 
nrsprüngltch auch 26 in den Akademie*Stadten ; jetat sind nur nedi 9, 
in Aix, Angers, Besannen, Caen, Mets, Paris, Sbrassbnrg^ Ton** 
lonse und Dijon. Die Zahl der Professoren Ist Torschieden; Ihf'Gei» 
halt gleicht denen der Profees oreo an den Facnltdt des scieneef» As 
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d«r Partser FocnttAt lehren 9 t'rofeisoren Lltt^ratare greeqae, EIo-^ 
^ttCneek latiae ) Poesie teUne, Eloquence fran^aise, Poesie fran^aisc*| 
Philotophio , Histoire 4e philoftophie , Hittotre ancienne et moderne, 
Geographie andenne et moderne. «An den Akademien , i»o ildi 1«nno 
Facttite dei letlret'mehr befindet, sind besondere PrufongseommiMlo^ 
nen, ▼oringlich ans Professoren jler 'Lyceen nnd Coticfges znsainoien- 
gesetst , welche die Prüfungen der ton den Lyceen und C(iI16ges IroiU'^ 
nenden Sdinler'vOmehmen und den Orad dn Bachelier Ss-^ettre8 ef- 
theilen. Aber anoh bei den wirldicli noch bestehenden Faeultäten 
bilden jene ProfuttgeU') welche den deutschen Matnriiutsprüfangen 
gleichen, das HanpCgeschaft , welches ihr Fortbestehen bedingt und 
welches dieselben den anderswo bei den 'UniTersitaten bestehenden 
Prufnngscommlssionen ähnlich macht. Die Prüfungen finden nach be- 
eiimraten Formen in den alten und der französischen Sprache,' der 
Philosophie, Geographie und Gesehichte statt, und die Facoltäten 
find angewiesen, dabei auch auf die Verschiedenheit der Kenntnisse 
der EIoTon von den Verschiedenen Lyceen und Collies zu acfatt^n und 
Ihre Bemerkungen dai^uber etnsuberichten. An allen Facultäten sind 
die Vorlesungen öffenilich, und wer keine Prüfung machen nnd 
lieine ^Anstellung haben will, kann sie unentgeltlich gegen einen Er- 
laubnissschein besuchen* Für die Ansteltungt.Snehenden- aber vertre- 
ten die Inscriptions - und Prüfungskosten die Stelle der Honorare nnt 
den deutschen Universitäten, und betragen bei einem Studenten d«t 
Medicin 1220 Franken, ungerechnet noch die Ausgaben für Privitlssi'- 
nnk und dergleichen. ^ Alle Studenten der Facultäten stehen unter 
äusserst strengen Disciplinargesetaen ( nur die Studenten der katholi^h- 
theologischen Facultäten biidon in sofertf eine Ausnahme , als für sie 
wenigstens «on Seiten des Staats keine besondem Disciplinargesetce 
▼orhlroden sind. CoU^gesrojfOudr (Gymnasien), unter welchem Namen 
auch die früheren Lyceen mit Inbegriffen sind , bestehen zusammen 
41 in den 2§ AkaVlemiestädten und in andern grossen Städten (davon 
7 in Parin). Sie slufen sich dreifach ab, ]e nachdem nämlich für die 
B Schülerekssen derselben 8 oder 10 oder 11 Professoren angestellt 
sind.' Jm leftstern Falle giebt es 2 Professoren de grammaire, 2 Prof. 
d*humanit^s , 2 Prof« de rhetoriqnes, 1 Prof. de phllosophie, 2 Prof» 
de mathematiqnes, Ifrof. de scienees physiqnes nnd 1 Prof. de mathe- 
matlques transcendaotes. Neben deiv, Professoren giebt es noch beson* 
dere Zeichen-, Schreib«-, Musik-, Tana- nnd Fechtlehrer, vgl, 
NJbb. XIX, 346. Die Knaben werden, sobald sie lesen und sehreiben 
können, nach vollendetem achten Jahre in das College aufgenommen, 
und wohnen der Mehraabl nach im Scbulhause (Eleves Internes) , nur 
leiten ausior dem Hanse (externes).' Je 25 Eleven haben einen Maitre 
d'^udes; die jährliche Pension eines Zogliiigs beträgt 000 Fvankeo in 
den ' Gymnasien 3. Classe , 790 Fr. in den Gymnasien 1. Classe nnd 
900 Fr. in den Gymnasien nu Paris. Im Jahre 1883 wurden mit den 
Gyranaaien Indusirtesehiilen für aolchn verbunden f welehe naeh Voll* 
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endetet Elementar erzfcrhnXg «^e höli^re i indottrlelle Biidung entre« 
beniWC|Ul(eiL Siili4>e Zdgting;« waren von dem Unterricht in den altfn 
Sprachen entbunden» und erhyielten itt xn^^ij ährigem' Ciirsut Unterricht 
im Französischen, Deutsehen |[oder Epgllvqhen),' MathemaliJc, . t^hjsik« 
Naturgeschichte, Geschidite, Geographie^ Zeichnen» Pianfeeiclinen. 
Allein seit 1835 sind djese Industrieschulen mehr Ton den GjPitinasien 
getrennt worden, und die Schüler gehen glefch ans deii Prioiarschulen 
xin dieselben über.. Zur Sildüng von Lehrern für die Colleges und In- 
dustrieschulen bestehX in Paris eine'Ecole normale, welche unter 
einem Directeur des ^tudes mit 5000 Fr. Gehalt, unter einem 'Aumo- 
nier mit 2500 Fr. und einem Maitre sarveillant mit 1500 Fr* atehl und 
an welcher die Professoren 4er Facultas des sciences'und de« lettres 
unterrichten. Alle Zöglinge wohne» in der Schule und die altern 
sind als Repetiteurs über die jungem geeist' und beziehen einen kleinen 
Gehalt. Der Aufzunehmende muss *•• wiel Bildung mitbringen, dms 
er noch im ersten Jahre den firad eines Bachelier es seieiteee oder 
Bachelier es lettres erwirbt. Die gesammten ZogÜng« merfalie« i^ 2 
dS^ttonent .seodoii d.<s.i letti^. «nd sicNstibn ^ee^seiencee. Der Unter- 
..Hekl.vufQteiisl^litii.der Se^ttraü ^ lett^a^'im ersten Jahre griechisch« 
^wid lateinilGlMi,^ deulsehe. und englische Spraeha, alte Geschieht«^ 
'!BJ||sla«ophie^,)und/geiiiein#chaftli€b mit den Eldres des sciencee Mathe* 
j»a|ik'>'iPli^$ik.lin4iK>targßSf}liiclito; im •«weiten. Jahre Geschiehte de» 
'gsiechl«elien^ .'der.)Mimiflclien, der franzosiechen Literatur, Geeehichta 
4pii>P|iilalOpti|e|(i||iittl«ffe Und neuere Gesfchiohte; im dritten Jahre 
jM^liii^ehe ^Ädagvigifliehe. UebangeaJn der grsechischeii und. lateimseben 
Gftmmalik. end GeM>hi«bte , ein Cnrsus in der Philosophie itnd andere 
Idr nKihi;^,:eracbli»tet Vorleiungen« Die EUres des scienceft werden Im 
eMteniiJabif^ j«* dortaeiehfleiidee Geometrie uhd Perspective, i« Ghemiei ^ 
ADWfiiidiipg>l|f^ AlgebM-adf Geometrie»^ Astrenonbie^ Probnhititatsreahi* 
Aangy' und Qotff^ik., im zweite«! Jahre in InfibitesimAlrechaiing,. PjUj« 
^ik„.Jttineralogie uadiPJlanzenphiirsiolegie^i.and itli drittes Jahre In 
Alechoiiik ». ;Verfl(rt«gung] musikalischer Instcilmente , analjtiiicher Ghe^ 
taiOi <|v^Q|4lgie^.;KQf»!|iitgle^ Zootomle und Zooph^eielogie 4ind alle '4 
Jlahre hiM«r«il Jfit .i&eicbi|>en. «nt^rrichtet^ :i>'U eher.! jeden Lehrgege»* 
stand. wird .iriittiejftijliebüviir eine Vo^rlenng gehalten^'jAber detftorlHiissii 
ger. SeAfAdbungeet-cmgiBsAettt. : Am Schlüsse, de« »ganeen* Cütsus. m^f»^ 
deA:,£iidpt«f«ngeiv 'iillf)r.fdiia; erlaögte Bef&higang zunlieh^amle ge^ 
baHoa. U;eb»r >^lftiC<a%esiikHriniiinottj: (StadtlAhilHn) / di» JScole« prr» 
maJres und diu fcni^paieAtfsind ial.WingenJahffh.'?ba.dewSKaliisliof»;nei«tf 
Qe^etze eatwioffCe«: wiordeny «dd dtenianideitt.iCwde iMverditaiaeabdt 
lieeoUialtenifn.Gesfise eind all aeli^^t misiSf^he'i« .' mr '.w'mA - . r 
. FamBf M ink BreltgaQi '.) Bie- rbin ^hilörbgMcM tbiclatuig < < wtokh« 
^e S«huUMldu4)g de9ihiesigea.07mbft«smtf»Veil tilUn Mitt«dsehiile« U% 
Gro^ihffißigMilifPr/ivMerieheideivialidsdi Stodfafljah» l;iB||.«iJg)»rrrdi» 
l^eiiigaiiiilWtppigeaBhldhtlichenri.&ntenMit^btBmdeii an« ■d«sa:.li0hrkrtiiM 
TOKdilVgft^r bat iM!h4kiJentlelBieh».dree^Slddieaiahrteifc(iB folg«ndea% 
^tibufpJfiv:erfc^[UeiM;I- . :. ..5iijr i-y^A: *\ •v.'ul '«.l^J. • ' " iU onj ; . ,.:: 
N, Jmhrh.f, FUi* u. PM. sd. Krit* BihL Bei. XXill. ß/t- 1« 8 
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Deulick ••••**,', 2»t,t,B 

Lateinifrh • . • .111,11, 10, .10, 10, !• 

Griechiich • • ' . » — , — i — » 4» 5, 5 . 

Fransöiitch • • • •■ r— , — » 2, . 2^ 2, 3 

Arithmetik • • • • 2, 2, 2, — , — , — 

llatlieiiiatik .♦..—,—»—» 2, 2, 2 

Gc%cbicht9 • • • .T* .^ 1 1 < 9 

Geognipliie • • 4 > ^ >1« 1« It 1« 1 
lUlUifiipy« •*.*.'2»2^2,~-,-> — 
amttbtti« . • 1» ^ ♦ 2».. 2» I, 2, 2, 2 ^ • 

28, II, 23, 26, 2d, 28 

. XliiMtoi>R«a » ^ • • • ft 4 • 2* '. : ■ . 'i'i * ' 

. Dtr tfentecA« SprMlmntomcht «cliliMti: mit «law Theorie- 4w 

^Maicche« «od poetiMhe» Scyb, idcr Mvjniidle 'ttiit LiTitti ^ Cadall, 

OioeroV Aedau oad'Vanrtiflav'dar ^ieckmkB mH Heradat «ad H^ 

Bier'a lliaa, vad dar ffmnsotiMh^ mH Tvagddlaa Taa Carnailla wifl 

fraaateiacber.LiteratavkiffUMäftifciMr 4Bpr«ciM; dia* Mathtanatik gaM 

Ua aom Aefaaga dar Stavaomatria. Dem aulaiarktameii Beobat^ter 

daa Eatwidrelungtgaaga dar lwdi«ciiaii MittaltclialcB 'tat die baaeich- 

aat« Ijehranlgaba um «a^ kamerkeMwaatliar, aia t onhmtdaafaair iit, 

dam bei dar varardaetee Einfihmngdat g|t*MfierBog;liclian SiMdiaa- 

adiet» daa ia Ibm aatliaUaaa raalittiaehe Elamenl - die hiesige Anstatt 

nicht nnberihrt loasen kami, aandeni i« diaaelba aiwdritigen ^ird, 

aaltta ei aaeh mir 4en Verüach- galten , obiieh die FöideWMgen dea 

HjumaBitaBM ndA de« -HealimBne an den* GalahrtetiMhalen' nitht «n»- 

gletchan laaaeh. Afle nhrigen geleliriea BUdaagaa^stalteii daa Landea 

•cheiftea l&agst für diese Aaaglaichbng nu laiki ', »wtei tihre Ijeetidntvar- 

aeidiatsserseit mehgrerä.Jahrcai nnaweisen, )a einige iJlIpMtMbeb mbd ao- 

gar dervAm^icfat'^ idaatfeidbeitiga Fetthtol0en dea attclaisi^heft/Blemei^ 

tar der SehniblMmig, ^aa dam jiichls gilt «Itl ^Me«lbiMlk and fotel^ 

nifch, sei ln'«4^' jetai||:en;'Zbi^ nnd' in, daa^ itlWteiV^MfMttdta^neltea 

Staaten^' das V«b: den i^ibllälo^»: nicht/ gejfliBttiie ,r* «her nidhts'destir 

venigernnTsHassigdlenMiitof , dem Gttochiaehen dntf ' LnteSnitche«! die 

lierrmbaft<tia^d«n(>Sclridea. 'sa;Mtaieia»nk- '^MawaagtV das 'nedb SCu- 

dlebediatiibaaaiiim'JdiiDallgtemin gawänacbla Anaah«i^*«ig'dar Sahnla 

an das Leben und .dial gmma BiMMiag* das inaoerabF Efdraj^a ; •ihrf urai 

gleibl»iriel!iatVi«li dib; ir.aillte#^tandenai^ £ifard«Hils#a «m«: Anspruch« 

dei* ge^^ir&rtlj^eniZbU ha Wi sat i ws hnf^ hmALtfÜenf^ PieFH8^dena dea 

GTmnasimiis hut am $ailiissajdesl»Jahras' l'B|'^ hw'Ganaeif. 211 'wirk-l 

Hehe fiobäler^betragarfiaaah'AjbsagiTbn II im liiafe diMObh^eiß A^öNr^ 

^Nte^ari.andi 1 'GestobbeiM»V'bodalw dm -fimie ire» 18|f Jii^ CtimiN^ 

2i0| ohne 16 unterm Jahr AasgMratana mitzQrechdeti>; Ha ^bho^bt 
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IBff endltcli 197, jiadt Ibzpg t6« 2S AnsgeCreteti^ ahdl' Gatt, 
Welche aber in dem SchQlerTlerxeichiii^s nam^ntÜch' äijr^erfihrl siti'd'f 
d^tenncli ergiebt nch ^«g[^en W^^ ei^e FreqiienzTcJrmlndenirtg Von '1# 
virkrichen Schülern, gegen' 18|f, wo 1»5 Schofler tre! den Endprfi'fnni 
gcA gegenwärtig waren , einb FrequenzTermehi^niig vt>n 2. Unter der 
GidtainnitzahT von 197* (nach Clkssen Tcrtheilt in l'odVr dertnteritci^ 
Cratae 81 oKne 4 Ansgetretehe, II 40 ohne 7 Ansg^tr^tine, ni'49 
ohne t Ansgefretene, IV;' 37 ohne 1 Gast, V 29 ohne 4' Ausgetreten^ 
und Vr 18 ohne I Ansgef^etenen) beRinden sich 87 Freiborger (in' I 21; 
1118; liriO, IV 14, V 9, VI«), 16 Adelige tiod^9' AusTänder. Darf 
ist alles, was das 'Sehn 1er rerzeicfanlss stallstlsch Bemerkebiwerthes dar- 
bietet. S. IWbb;Xlf,'34l. • v i'-;^ • ••• ' [W.]'- ' '• 

'" FnKisivro. Üem Director des Itfe^tl/aftetni^är«^ \itid^ Recto"^ d«l^ 
Stodtenan^talt , Frfester J^oft. JJapf. Zafbl\ \ii\iä^ A^m 2. Mffirx 'dte' 
Stadtpfarrei St. Joddc in Land^hnt üb'^rtragiih'; fii^e/auf aber iffe bis- 
hcrtge Ver^föi^n^ des RectorAts'der'Stadienaiistalt rf/fttfe^ Vorstand- 
schnft'd^s bidcesanseminartf 'aufgefto^^n und das ftectoVaf'ffes Cycenint 
▼ön d^m ded'Gj^^na^ittttiä l^etrennie, ' mit deVn letxteVti' aber "die Ifr- 
•peirtlon ' des Khabehii6ibii«'a^s Nrerbojideri V^'rj'en. Ms 'lieV*rdi^at O^tf 
Lyceums fot nun Knler dötfi I. Äp^ 'Vläin^'^eistHchc^n RäHfo'dhd'ly^ 
cealprofässorTnc^ter Sebastian Ff^ttif{<m$}>hf7rg';'*djir 'Kebtotät'ytBS G^<4 
Däsiitms dem Inspektor des Knabensem^fAfrf^ niifd'KiyceäTprbfessbr ffr;' 

Hef&f beiden Id wi^denüflichei^ ilTigeris^närt, ' fibertroged wordenV Vgl; 

NJbb. XXI, S41.'' • • •' — ^ ••- •;.:'» ...f .-.. . M... • . ,. 

GviiBTifNEür. Am G;fmnatofahi'kihitf de^nB!r^or'P^itH^'109'^hlt'.V' 
aem fHälfsTehrer ITossaeft W Tttlr. ^Is äeWinnei^tiori , tiitd '95 l*HIr; 
ffir die Gymnasialbibirötttelt ausserorfieriüich'bewlffigt ^ordieli. ' ' '. 

Haabubg. Die fnterimistfsifhe' ikiriHcbrfnng ' dbs hieMg>en ^ alhid^J 
jnftfbhen Gymnasinrns im J^hr 1893 ,/ ^6n dctti'tod. ^IX. S. 22^. 'dfeseil 
Blätter Bferlcbt'eirstattet ist, wnrde dnrch ded' Rath ahd 'Rfirgersehftist 
▼om l!t/ April 1837 mit einig^sA Modification^b' in eine dW^itiVe 4er:: 
wandelt, indem tflö 2ähl der Pror^^^oreo auf 5 festgesetzt Bti^br^ ilir 
fiono^r ''aber Ton 800 'RtWlr. CfoWr: tt^r'I2)MrRtlilr. Cotir. ni^bst 800 
nihfrl ISi^bchrdi^ang tai^ Wohnunj^ brhm'Hfh^^ «ch^irttm IV !>«(;; 
des' Jahres l^^aren 'dtircfa Ratti- tihüT Bbrgerschlhstf nett^^'O^^liStodd 
für die wissertschartlicb^n Anstaltbtt beiiäHldsWn und' 4M,000 Rthfr/'^ 
diesen^!2SSiirect: bewilligt worden/' Am 'Sdndi/jii^* des torigen 'lalir 
reit die Gebäude b^reft^'iintdr D^6h '^(^i/räi:ltt'ti'nd jitit Vird aid^Atii^ 
ban gedrbeltet.^ 'Üocft werddh' dr^^eft/en ibliWerlich vbr']fli«ttireirii 1839 
bezogen w^rd^' tcerhneii. Sitf ' ^^t^liey^fetf 'V^n dVef-SAien eib 'Vi^^k 
ein, dessen tUrie' Seite an «iner'fftäii^tbtViie^'toilifabii^(S« \f^U^k'A 
i(orch eine Haiti' begränzt wird! ' Vai^mu^t: odeV^lliit:elgeft%liUd fsi 

fdr das äbademfftbhe GymnäsiuknV'me tlt^BAid^d IKkdttmiirotb^ '^^^ 
andre mit dem dvmiiasiom ▼^rbniiidl66^ärtfffiflonjgiM''b'dsA^idr. ^' WA ' 
VYflgel rechte (toJMkUslg^bfitfde gün ik^ähKtt) ^^i^^ ä^' Gbietti¥eV/t 
tiflible det Jotik^tfediiiil rnn untern Siöblr;^%to% d!fe afl<^ diPA AMälteii 

8* . 



Mbnie getrenni Ut« «ufnehD^enj. £tn9,Apsicj^ 4?'i ^fi^^^df von ypro«^ 
ti9M,ei(bftlb.dea Hofef anfgeDdmmfiPr '^ e^i;$^^«ff^,*l> 4«^ ^nr^icli bei 
PerUiet->Be«Mr oad Manclf «.«rtcbi^enen Qt^hhU dgrJ$ff^ÜUh(Bm Siad^f . 
kibUitthtk ▼©» Pro;.. Cftr. Petencn. ^ Am 34;Juiirj.ä57 #10^. ^acli K^i- 
diric Cfe^et«« /jjbr da$ namhurgische a^dfn^fp^^,,Qyiff^mm^ auf B«^ 
fpfil «inet b^xck^dlflo Rath« publioirt. . Im Wei ep^ic^iea . «tunnen dies« 
Ge#etae mit den icbaa ffö^ gctfoffenei^ Aoerdoqng^f übeteia», sind 
aber weiter .aasg^fübrt «ad nacb d<ni> gemapbten .£i(fa^riiiigeo ap^dili- 

' firl» Der vpaec^t^icbejl^alt dieser Getetae.iftt folgei^ri Dan afiadafit- 
fdie Gjnii^asittiii bat einpn 4(yp|»elteB Zweck: f} FortspUn^g^d^r /^n»^ 
bUdnifff In den Scbalwi«8eDScbaften und BeförÄernpg eniergrundlicliefif 

, allie^ig wisiffpsclvrft^eben Vex^reUttog. dpf. y.^p \i^fif ßchff^^^ ^I^Sehen« 
4en ^ur Erlernnng i^f^. d^i^ UiÜTersitaten aa89chUM{i^i4)h yj^rb^baltaaen 
WijweaecbaftjQn $ 2) y«^br^Jiti]ing.wlM^naGbaCtUcber,,.i|(^obl;f ine allge- 
meine BUdi^^ ,belerdernde^, ^.l^il^.^af jppl^tiacbe L<»liea t^eijqigf ^ifi^nder 
Kennt^iap? .ifnj/^UgenMJin^n» . .^iiv^^fp Gjf^9|i0iam |f t ^if» rl^tadfih^jU^ 
tbfk.,::;dei; r.bqtaiii«G)ie.,q{|rten. nnd,^ie Stpr^wBrte„T,e?^ii^ap , ond,.ei 
•teht di^iaelbe sa unter dem .S^at^^ .«dafi T^: .pP,M(»lftiift S^lio^wAale , 
done^,4;e,;ini den Mitglied^ f|d(^el.ben| g^f^Mdifte^^jinp^tiaf - Depnta- 
tjüoii, in deren yfsf«ai)p^lung«i^.4i^r^j.4^4efmalig«^ef.tef)6 
h^,.. die ttnmiUf>lbiir^,.Anf0j^^d)^|i^|^^^^ tu^rt^ l^l^, /der W<ab}. n^aer 
]}r^^ej^i^rea.,/Bcblägt die €^n^eiai^pniatifin..:^wei,^9der inehr<»re,:Ge* 
lebrte Tor, aus denea das CoHegidm Scholarchale einen ^abll^, ;irar- 

rrpfetsoran l)fq[^ bibliscbe Plii|alogje [gegenwä;:i|g[l|^. p^;C«- iCra^&eJb 
JB)far iüaM|«c|i9, PbUialagje [Dr. <^rif^, P^<^rw^Jj,f; 3) füfr, G^s^^ 
L^(v,F. ,^rmjA* |4) lar JKIaibenati)c und Physik (yHT. fViehelj weleher an 
dijQ Sj^ellejdefi ia'dQoRiibejBtai^4 ▼eff#etcten Pcofessprs K, Fr, Hff^ ran^ 
^ Aaran bierlu^ri bjernfen W9rd^i),Ji^t], ^od 5) für JKat^gescjiii^bt«; [Dr« 
X ip.. A liiehmßm]i,\^9$fit w^^^^ii ^as Rectpi;Bt^ iabrlich wecbs/BUii 
V\p ^ob^e Professor ,^der Pb^psci^bie) ..blf;$bt vagf^t, mid e^ {^sor- 
ge«! S*^: 6?fffjnwärtigenj^fff^fj|prip5 .ii|ig^^ ijii^d^obneV^^der^ 
' BW"PVa%n^,die Vai^l^upjKf'f.iiliAf j;iiil^t4||g8wis9$p^^arfl?^ i9<,di^ 

^r»)(fj^ si^ia bfebe^^es L«?ff|^p u||^j^tslraj?^n..durph^nSge4^^^ 

}l|^^enaltftai^J\r{ifl)en» ip pj^süt^^^btO;,^!^^ .l^tb^alik (pA^/fl^ :i;b«e, 

V«Ä»^»".W,«t*^\*>*««)/»^,fe!«¥^^«n^ MWW«P- Dia 

l^faCiing >rVi^tj f/|.j^^gpnwi^r^,ß|^lg}y W*5?i«''«T.*®«t,ffW".?^?aWeputa-, 
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t*Hlfiblr«n ^«^ 4R#e 'St«rdl«a''b^rftfh«bi' 'Bie'i^oii'diftil^ Prtf^More» 

V#rftetftffeg«fr serraH«« rn tf«r>ei ifau)>(ciaileii. "D?« eftt« be^reifl>}) di«^ 
jefttg'W'W^Mii^btifttttt'fii »Ich /^irerehe' eine tv^ifcm^^ mit iFe1£bi»«l)^teM> 
Au»biMttngf'dir^)pninä^<MteM fh den.0ög^niitei»6eliiinreQrifttiMen iihil« 
In 'de)r'«jiM;''^hl0bei^n vfsBenseh&rtli^hW 'Blldang libejrAaapt gehMg^ 
KeiMtni98eir 'tt'rtd' Ftoiif]glrei(en besweebei^, 'immeDÜidi-^t^rpretaHod 
det'EleW'Xitfdiiettea'T^sCattrentf i det^sefifwereren ionfisebenund' grio^> 
ehiieheii'SeblKirtotelleriind AUertlHuabbiiiHte, «o^^fi» die die feale Seit« 
dbv > allgemeinen Gelebrtenbildung^ Wreil^itdefl > WissendchaVIen , att * 
Staats^ ^ "Cültdr - und LICeratange#cbie1ito; '\SMti0tilr^ PhilotefiKie^ ~ 
]MkiUteiiiati%-.tHid ^atimFissen«cbaftel^;'f''2)'4)fl^i^i^ «mtnittelbarftn'Var-* 
bereUung auf das Studinm der FacultatsvMsenschafteB dienendeä" en^ 
fg[i;liipäidi«<ih^i|- und inethQ4ologi8cHien Vwl^nnQfivt }fili den %rle- 
i^i^ejv t^ljb^n prakt^st^he Uebungefji» 41!^ Examlnfi^oriim»; pi|y»i|(i^JI/9*) 
11911^9 <^hj;i(Uff be. AaiarbeiinDgsen , jiaiujr^^slQcHiclie-.v^KCipnrffl^nen ^ f faj« 
fijlu^üsfbe; «nd ehe^i^i«cbe &periipeiile e^c., Terbnift^fn nf^rden» .. Ole, 
i^wfji^^^lasse begreift diejenigep, unentgeltich. 741 baltendefi, Varlesun« . 
gen, weUbe auch fnr NichlgyjpDabia^en beetiip^nt alnd |uid«Ton denen 
jeder FrofcsBor jährlich miode/^^9 eine in, haften. Ha(^ namc^n^Uch^ 
der ProfefSior der biblischen Philologie ober Geschichte der,fhi;i«tUcheii. 
Kirche uad der Reformation insbesondere, der Professor d er dassischen 
Philologie über Mythologie, Kunstgeschichte, aUe Literatur , der, 
Pxpf^sor der Geschichte über Geschichte ^en Welt— und Hambnrgi- 
siJien Handels., HamburgUche Geschichte nqd Verfassung , Hiiiidels* , 
geographie, - der Professor der Mathematik wpd Physik über Physik, 
Chemie uni) J^echanik im Allgemeinen Und deren -Anwendung auf. 
Künste^ ]('abrikeii4 -Manubcturen und Gewerbe,, über neuere J5nt-/ 
deckungen und Erfifidnngen in diesen Gebieten, d^r Professor der. 
Naturgeschichte über allgeifieine Naturgeschichte und deren. Anipron- 
diing auf HaiMllupig'Und Öekonomie^ Botapik für Pharmaceuten. Die 
alijährlicJi su haltenden Vorlegungen werden allemal am Ostern durch 
ehiv besonderes. Programm angekündigt, weVsbes ausser dem Inilex 
lect^enum eine wissenschaftliche Abhandlung und meistentheils auch 
noch Nachrichten für die Geschicl^e der Anstalt liefert. Pas, Programm 
des Jahres 1833 enthält ; Pha^dri Epicurei vulgo Anonymi HerculanensU 
de natura deorum Jragmetiiuminstauriatum et itluBtratum von dem Pro» 
fessor C. Petersen [G^ S. gr. 4.J; das des Jahres 1^4 : Novarvm et 
minus cognltarum stirpivm pvgillus sexttiä von ' dem Professor J. G. C. 
Lehmann / dns des Jahres 1^5 : Deorigtnibus histeriae Romänae dissertatio 
vton dem Professor Chr. Petersen [46 S. gr. 4.]; das des Jahres 1686: 
QuaesK&num de ftoseae vaticiniis speeimen Ton dem Prof. O. C« Krabhe; 
'das des Jahres 1887: De jure Mgibus solvendi s, dispensandi Ton'dcrm 
Prof. C. F. JVurm [86 S. gr. 4 ]; das des Jahres 1838: üfuscerum fte- ' 
jMficorum speeiee noväe von dem Prof. Lehmann [41 S. 4;]. Andere Ga« v 
legenfaeftiscbrlften dea akademisehen Gydmasiumt Und die latelaiscb. 
gasebffiobenfln tfemoriad f «ntarbener Hamburglielie» Selwlarobeu und 



QmMitoit», ▼«»{»dfNiM Mt •«• im latelm IaIntoii |algn » J « liihMwt 
wor4«a wißAt M^moriam vtri «tinai«. rever» Btmr* Julü WÜUrdimg^ ikm 
ih'* ^ tM9* MiniaUrU Semorit eU« puHiea aueiwitatf cioidiu siim «•m^ 
mwM Cfcr, Pfl^r«^ [lim. 42 & § r. 4,] ; MmwrUm »tri mmpL J^- 
«urm dfwMi H^kßfimmDf*^ mmgm, nufierCoiinilit eivifaKt Hom^,, dmbm 
imHto €«iiMMnif«t. Clkr. Fsl«rtm [188&. 42 8. Fol.] ; Mn^riam viri 
^mr^L Mwrt* CurtiMi SilUm^ mag*, m ctuit. Bamk e^t^mlii •^•. CMmcn- 
diU Ch^ P€U€9m, U831* 86 4S* Fol«] ; . M9m9riam J. Gewrgü Batudh 
jmr* IH*«, Sfimaiori» motu wuudmi awtpLj Frolotdkolardkot gravhßimi ••• 
«ommwUl CAr* IVlMe« [1827. 24 S. Fol.] ; Memwitm viti ampL MmrU 
AVoA* 89kroit9fmgk9 Jw, Dr.^ magn» nupw Coimlw cMnkitit Hmmb^ 
cwf^ «# |wM^ «iHiorilile comamido» J. 0, Cftr« Leteoas [Itt?« 29 
6. Fok] 

' Hbuiitbdt* Dai dletjaftr^e Programm des datigoo Gyunasfiimt 
Mut don Titel r Jd iolemniä exemtns« gymnani ffdmai» ä» F. memtt 
^jNTil..... ifnoiyol PkiUVar. Beu ^ ph. Pr. , gymo. Profetior et «IK- 
rl»ctor. ' Imnint Ptöfe^mena ad Exeerpta Ftiniana ex lihro XXXV. fl¥- 
tioriae NatttraUB Bcnpta ab J. Christ, läxtero , ph. Dr. , gymn. Conre** 
ctore. [Hein. Hedt gedr. b. Leuckart. tg88. 25 S.4.']' Diese Prolegomena 
geben eine lesentwertlie und fiir die Kunstgeschichte nicht nnirichtfge 
EInleitnng in das genannte Buch des Plinius, und der Terfasser han- 
delt darin folgende ffinf Fragen ab ; 1) De PKnIi consilio litirura XXXY. 
eonscribendi , 2) Quibnsanctoribos in eo libro conficiendo Plinins usus 
Sit, '8) Qnomodo auctoribus suis in libro oonscribeodo usus sit, 4) do 
elocnti.one , qna usns est in narratione de arte pingendt [d. 1. von der 
Art und Weise , Irie er die Kunstdenbmüler beschreibt] , 5) Qnomodo 
Plinii Über, qni de pictura agitnr, sit explicandns. Dni Gymnasium 
'irar -Im Tei^gangenen Winter Ton 51 Srhniern in 4 Cfasgen besucht, 
und entliess 4 Primaner mit dem wissenschaftlichen Zeugnisse 11*. [seftr 
gttf] zur VniTersitdt. ' Der Oberlehrer Dr. Birnbaum und der Collabo* 
rator Dr. Dressel haben im Torigen Schuljahre Gehaltszulagen erhal« 
ten , und statt des auf sein Ansuchen von Ertheilung des lieliglons^ 
Unterrichts entbundenen Generaisn perinten^en ten Dr. Ludeiwig ist der 
Pastor Ranmann zu Bfai-ienberg zum interimistlschea Religionslobrer 
dor drei obem Glassen ernannt worddn. ^ ' 

KoBvao. Die Einladungsschrift zu dem öffentlichen Osterexaroen 
▼om Director des herz. Casimirian., Consistorialrathe Dr« See&ode enthält 
„Beiträge zu einer comparativen Krittle der Ton den deutschen Bundes- 
staaten erla^ssenen Veränderungen üb^r die Maturitäta-Prüfuttgen , ins- 
besondere des letzten königl. prstfssiscft^R Reglements. '^ (Entea Heft. 
1838. 32 S. In 4.) — Die Zahl der Zöglinge in den 3 Gymnäsialclas- 
sen, Aus irelchen diese Anstalt besteht, betrug im abgelaufenen Schul- 
jahre 65 (in I 10; U 23^ HI, 32.). Vier Zöglinge vnrden aar Uni- 
versität entlassen. ^ [G« S,] 

L^nnim«. Ami?. Marm wurde das 5l|iahrige JubllAom 4m Pro- 
fessors lin. AksiN'^ an dor Ritlorakadomio goCoiort fiiJioB der S» Mars 



/ ■ ' • ' 

lultttt dl« MU^IMm» dierr BünUt» sa-iAii^fli Wteittdi^ F«ito n4«B 

Tage , an velchem vor 50 Jabiren der Jubilar seine Berufung^ lafo 
liehrer der Ivans; S^mche^eriiaUell hatte ^ ¥ereinigtri - SooinUicho 
Br&der des st^ta liettern. and frohen Greise» analiiit^vigyUftckteiihinig'; 
ÜVanstorf (der bekannte jOheraiker) hatten- sich däsii eingefandcfib: .Di« 
Aistall, an welcher der Jubilar noch iora^er wirkt, beselilee« den 
Tag seiner Einführnng^^ den 22. Bl&ra, festlich an begehen. : Ale Vor* 
Ceier brachten die- Zöglinge der mtterakademie ifarem trtfuea Lehrer 
MD Abend torher eine Narhtmnsik. Am Jubeltage selbst begaben 
sieh seine Gollegen in feierlicher Deputation snr Wohnung ^^^ JnbeU 
greises, om ihm nebst einer iatein, Ode vom Prof. Klpffer ihren 
Glöck wünsch darzubringen und im Nnraen der. Bittcakademie einen 
schonen silbernen Fokal zu überreichen ; noch Ton dum Joliannenm 
fand slch.oine De^tation- mehrer Lehrer ein,, den Jubilsr glütkwan- 
sehend an begrnssen ,- so wie dann in der ganzen Stadt sich die gcosste 
TheÜnähme zeigte« -ds sehr Vielen die Verdienste, welche sich d^r, 
Joliilar in der Zieit der franz. Occupation erworben hatte^, noch in leb* 
baftem Andenken waren. Ausserdem waren «och vom kdnlgL.Ober- 
SchuicoUegium und Sr.ExceUehz dem Ilrn« Landschaltsdirector filick-* 
wunBchungsschreiben einj^etroffen.- .Ein glänzendes l>in^r verein^to 
die zahlreichen Freunde and Bekannten des JubEelgreises , dessen^ ^ 
Frohsinn und Heiterkeit Alle mit gleictiem Gefühle beseeltei müge 
der Himmel noch lange den lebensfrohen .Greift in. ungeschw achter 
Kraft erhalten ! [£gsdt.] 

MARiBsWBBDsn« Nach der fur das Schuljahr 1837 vou dem. DirectoT 
J9r« Joh. jiug, Q. L. hehmann herauSgogebeoen Ni»ehiickt von dem k&n» 
Gymnanüm [Marienw.,gedB. bei Haricb. 26 (12) S. 4.} war dasselbe zn Hit- 
ohaelis 1826 von 174 und zn Michaelis 1837 von 216 Schülern besucht und 
eotliess 8 Schüler zur Universität. Von den Lehrern starb am23wNovemr 
her 1886 der jnafte ordentliche Lehrer Dr. Friedr^ Aufi^. €hri$timn Seidel^ . 
geboren, zu Vebiitz bei. Magdeburg am 9. Märe 1789 und seit 1815 als ^ 
Gymnasiallehrer an dein datf^igen Gymnasium thätig , worauf im Au- 
gust 1837 der Lehrer Ottcrmfirna in die fünfte und der Uulf^Iehrcir jRa|f« 
.mnnn in die sechste ordentliche Lehrer&teUe Aufrückten und der Schul* 
amtscandidat Ed. Jug, T/ieed. BnatU als Hülf^lehrer angestelft wurde« 
Ausserdem lehrten am Gymnaiium der Director Prof. Dr. LeAmano^ 
die Oberlehrer Frorector Dr. Gütalaff, Gonrector Dr: Schröder ^ Gross 
nnd Dr* Grunert/fÜBf Fachlehi'er lind 2 Cnndidaten. Die irt dem er* 
wähnten Jahresprogcamm enthaltene Abhandlung, ist üborsdiriebstt: 
De Romanii morihus paUiaiae fabvlde immisih dissentotio secundtf, 
ser%»stt Dr. G. A. Schröder y und bildet die Fortsetzung zu der ita Pro- 
gramm des Jahres 1833 erschienenen dixssrlatto pWmn,- welche nach 
der Versicherung des Verfassers in den letzten Qlutnraem des Jahrgan- 
g^ 1885 von Zunmermanos Zeitschrift für die «Alterthuraswissenschaft 
arg compilirt worden ist. Peide Abhandlongen sollen übrigens dar* 
thna, 4nas leges in fabnlis Graeds Latine facieodis ail4.scripsnBit Te^^ 
lOBtios et quam nuilttt do «no addideiit Graedii acgumontki» • J)odi ist 



120 l«Kü|w *»i liallrirtiUAUaAsiiEhll^le«, * 

MMh to 4mt ^^gahMiäivm Alteiiai«igNdUefealmMi««|r''n<i^ «Mit 

CbofliMl«!- und flchlilmtb Kätofffer^ iitt «nipfitoprtriillmiMbt«» «n^ 
H^fproiiger, der bitlibri^« vPoUe Prof«Mir 4)M.' Bggdrt «aiü* S«tail- 
ntk «ad Directur dM GynaatiaiiMi, der. ^bivli«r%cf'lArkler*F|r«f«iMMi 
BtsrgfM saM sw.eiCeii FtiiCBUor.«riialinfcw«rde0,inii; '.lit. .% vu.'.-,'. 

> Bi^MbAN». Fdr die Geieliiclito<deftlJiitBcrlf^tt-» :^ni Cftueün«!;«. 
wetfeaelo RaMlandJiftt dei;. kaUerl«.nMt./<K«mneiiici*iii#fcjaitdef «eü 
l&it«ensferfei -eiae teha wichtige Sohrift oalef dem» Titel r^iVleli «1» ü;^ 
i<effiej det pVogprdtiel deiVlai db fJanlmdion »Pa6li^e>«fi' A«tste^{W«F^ 
ediaa 188i3l 432 *& gr. 8.], iieraBtgegeben.Aad-ivir lialieo ^bereit» in 
dea NJbIft. XX, 477 ff. bevicliie«, daet daria:«beBfO derfiatwickelmg;»^ 
gaag dee geianiaiteB Scbalveseae^ vdUUadigxdarge^gt^'äli näaieBt« 
üch aoiph dargeihUa Ist» wie betende«» onter 'der iie gieimig, des jetel^ 
gea KaUert das öffeatliche Unterrichtswesea «fie .§f össle AasbÜdaag 
ethaltea uad a«. einem Tollstandigea orgBRischsa Gaasea sMh*. gaataU 
tet bat«. Vor Allem aber isl- diese. Aas bildung- seit dem Jaitre« I j B ^ S, 
wo dem fiebeimea Ratbe eoa üwaroff die Lehimg des Miaisteriii dea 
öffentlichen ^Jalerrichts übertragen. ward e^ so raseh and allseitig -nad 
doeh dabei so amdchtig and besonnen vorwärts gegangen, dass ^die er«« 
riuigenen Resaltote wahrhaft ia Erstaaaen seUea, Aus dea Berhkttn 
an Se. üfajf. den Kaiser über das Mifiis<erta«i des öffentiiehen^ Untetricltt$,- 
welche der Mi|iii»tcr über die Jahre 1838, 1834 und 1835 heraosg^ge» 
bea hat, habea wir bereits Ia den NJbb. X, 473., XVII, 235. und 
XIX, 236. Ton den wesentlichsten lietston gen Nachricht gagobea,- aad. 
fugea hier einea Aussog ans dem VLtrten ' Berichte für dae JtJw 
1836.hinsB, welcher in St. Fetersborg bei der kaiserl. Alcademle des 
Wissenschaften 1837 erschienen ist. Das Jahr 1836 ist aber in- der 
rossiichea Schulgeschicbfe besonders dadnrch wichtig gewottden , ^ass 
neben des fortgesetzten Vervielfültigung and Erweiterung der Scha-r 
len'^uiid £raiehu|igsinstitute die begonnene Reorganisatio» 4er ,gf^ 
sammten LehranstaUea fast überall ausgeführt and dte tieee, Eiir* 
richtuhg, Abstufung ood Verwaltung derselben in allen Theilea^ des 
Beiehs gleiehmassig ins Leben getretea ist. Das schnelle WaohseaF 
4er Lehranstalten ergiebt sich danuis , dais in dem Jabre 1836 4m 
gaaaen Reiche 2 Gymnasien, 8- adelige Gymnasial-' Penslooea-, 9 
KreissciHilen.y woranter 2 für den Adel,' und-^ Pfarrsf^ulea nea ^^ 
öffnet, 13 gewöhnliche Kreisschalen aü adeligen erhoben und durch 
neue Classea vermehrt, in 8 Gymnasien und 1 adeligen Kretssehule 
die awei und drei untersten ClasTsen wegen übermässiger AnbaitAiag den 
Scliülerzabl in Unterabthei Inagen gespalten worden sind und* dass ilie 
GesommtKohl der Schüler In den offentlichea Schalen 0>ageveehnel 
die Privatpensionen) am 8nI28 [ia den Gymnasien- um 1747] ^i<di yet^ 
mehat and auf dl800 gesti<*gen ist. Dagegen hat sich die ^ahl der 
geistlichen Schalen etwas Termindert » weit man immer -mehr, alle 
LehranstaUea nateir die Aufsicht nad Vervaltnag des Miatstermau» des 



MMtlieli^ Uiile«rMit9Vtf<ti^iligeirtiiciM. 'JK^'l^tfieffaii^ ^f«i^'iiiiiö^ 
^eA«ni< MiöirtmiN** sUWmi^Ai AibMUen «^er Wair for^etiile'.' f) €kft 
(Sa^i'¥t!t9nhinigknil}akrbeB^k hiitter i' CAivWsütftl in -St iPeter^t/r^i'ttflt 

Jeiiei^ !i6 mH •■deligeii Ff nwovteit iv!(»rbi»nä^ und ItilkftilUbh ^4 G^int^'a^ . 
tUm iii Stv'.PetcrsbiAri^; vdü'ldenMi -#iiB'<fia#ittt0dh^ tM atfi"^/ i^iigtisl 
1§3§ unter ii«ii JMtmIm^ ötm^t^^FiKh9t''kftdfNiit Wt»«ta 'Ictt /'ftiitl 
^« übrigen in J^lciew;A.l^#^»^d,'' Wol(>gf«9V 'Olonec zii- P((tftlU^ 
w««l«ir,: iinfl .ÜwlHitt^erj -zwiaiinuctf n^St >1415' 9eb&iernf},''4§ 'Kv^^Ys'-^ 
und j)9 Hfarr ^ iund(Bdzirk0i»ei»*#eii , an 'Vet«heti'*itrsfai^niiÄi ^^tkit^^^ 
Bnd Bnafote angcttetlt iflnd;' trfhdtOl^Privktijp'teiKiofe^rt' ^vMf'Elngcbhi^ 
der efneai<t0^muikiai glc^8tM^(}€Qid>0ttl«^eÄ''HailpeiUilMe'zJi''S^^ 
Fetriiii^St. P«tenbarg}s lttiiiir]9t<^n^tty«iiiumeft' ]ii894 9cii«ler' niiter^ 
vidltet wurden. > 2) lm*M»tkäu^ teh-heaMffc'^fieiknd'en l UtiiversUät 
dn'-Nofb»|i mit SM Lehrevä- nml Bnätuten tind- 4li* StircHretiden ^ i 
(Oemidow-sdietf) hyttmmn^l^^Leht^ä'^^ B«aiiit^n und 89'Zeglin^ 
gen; 1 -(neoorganlsirttw) "bdeilg^B 'lii^itat, ''dätf ^{n'em^ 'Gytnnasfaili 
gleiciMtclii, mit llfö IScträleftH$ M'Öyimihäkii [2 in Moskau, die üliVi^^ 
geh in Wladtmir, Ko«itM>i»a/K?aluga, =ftjft«ati, 8ntb!<^il^, 'TliFer,Ti!^f«t 
und Järöelaw}, von denen' 6 mit adelige ti Feilsirtneh irerbnnden sind, 
suaamraen. mit 2356 SchülevnV d9 K-reiiMchulen ; Ki6 Pfärrsf^ulen tind 
47 Privatpemienen. " In ^wnen* Schulen waren 17'fö5 sdinler attd atr 
den gesnnunten fitfenUHeben >^S«b«1en llOC^ Lehrer und Beainte. 3) 
B«r Dorpa^et LoJ^tea^Ai hatte ^itie Uiriversit^ mft 14' Lehrern liHd Be- 
amten und ^36 Studenten ; 4 G^ttinaftien in DorpAt , Riga , Mitkar and 
Revfil mit 7%^ Schalern, 1 Seminar für PfarNchnllehrer, 24 RreU- und 
81 Pfärrschttlen , dn welchen uberbaiipt i4^ Lehrer- angestellt; wallen, 
ynd* 149 Privatpentionen. In allen Sehulen waren S471* Schnfer, und in 
dem mitderUniirerMtät verbundenen Pröfeserdten - Institut Wfti^en 4 "Zog* 
Knge anwcitendf Lin Petersburg zu weiterer Ausbildnng in den' oiriete- 
tali«Gben Sprachen und 2 auf einer gelehrten Expedition zurVA'tiBttii6fl-' 
snng des baspischen und sohwarsen Meeres. 4)''' Im Lc^rhezirk vdfi 
Charkow bestanden 1 Universität in Charkow mit 167 Lehrern ' tfdd' 
Beamten und 332 Studenten; 7 GymnasfeA -[in Charkow, Kursk'^^ Pol* 
tftWR, Wo^eneicfa, Orlow, Tambew nnd dafs tieu organisirte Gymna- 
slunv ztt Novotscherkassk Im Lande des donisehen Heeres] ,' Wöl^on 
8 mit adeligen • Penslenen verbunden ; mit 1614 ' Sebütern , 83 'Kreii- 
und 120 Pfarr'sehnlen [mit S33 Gymnasial - , Kreis- und Pfarrfrteiiul-| 
lefarern] , und 2S Privatpensienen, nusammen niit 13874 Schulertu ' Ö)* 
Der Lehrhe^irk von Kasan hatte eine Universität mit 95 Lehrern 'tand 
Beifmten und 192 Studenten; 10 Gymnasien [3 mit^atleligen Fenslonän, 
namlteh 2 in* Kasan nnd die übrigen in Niscbny - Nowgorod , Siinbirsk,; 
Pens«, Saratow, Wjatka, Perm, Ul^ (im Orenburgschen^ und Astra«' 
dian] mit 1581 Sehälern, eine armenisebe Schule in Astrachan, 66 Krtels« 
und 97Pfarrschttien, 667.Gymnasial-, Kreis- und Pfarrschullehrer, 4 
PKivatpeasionen und 90^ Schüler» 6) Im Lehrbe^irk vaniVäistfusa- 
UmäwuwBk 10 weltlieltn.{8 mU M^llg«» Ftnsionen] and 3 gekittiebv 



jiA, SwitloUdi, Bj«lofU4(,.. Mksk, Blmtk^ M«liikw« Wilatekt 
Sa^Jalj fuid Dänaba^ i)9U a72Q Scknlenii «iaSwukAr.fttrPfom^iil- 
ülurer, M Taii^slf nupoiafmiil i» WiliMi , S? KraHBÖralB», l.V4ilitt<> 
.SGhule, 1^ Pfiirirtchaleay 14 Pffifaipenabaiu» 584 Jjelwer und l&ttl 
j^chüUi^. Das DQniBi^nar-GjüaMmam in S«lü»l7 ist müIm anfgeh o Jb an 
' worden find die bei^tfi «liiigeB geiiÜltlheR G/wiiiin «•H^bv in. welt- 
Udie vngewnndell werden« 7) De» Lthrhcairk von Xse» lanlfte 1 VmU 
Tev^ilnt »lt.88 Lelireirn und Beantf« nnd 203 Stndeaten ; 1 LjeenaiL 
d|9t Fnriten ß^^lMireikf^ pni 21 Beamtem und Lehirern und. 128 Zög- 
lingen i 8 G^wowea [2 in KIflW « von denen da« «weile enl^l886 -«(r» 
-oflnei worden i«|, die nlurigj^n iö ScMtonik, iUeitan« Kteinnes-Po* 
dolik, l^lnniaa» Taehemignw nnd JÜ.ewgorod-SeweiaiiJ'niitl ndelignn 
Pentiop nnd 2S45 SeiMllwen, Jb FeldaMf^ivcUle/ 28 Kreiaeciialeii, 
1, gri^cbischeScIivle,. 47 P9roebial«clbttAeD> IB Pfif Btlienainden , 481 
Lelirer und Beamte, 7894.S€l«nler, Das ff^mnmiinin na KlesaRnn wird 
nach. Rowoo ver Legi werden, 8) Der Ltkrbezirk pon Odeitm liatte dno 
Richelieusclie Ljceum In OdesM {dem eine rnllstandige Refmrna be- 
versteh^J .mit ^4 LjBhrern und 275 Zöglingen; j^GymnaMen [mit lade* 
ligen Pension] in Gherson, Simpfieropol , . Jelcateriaoekiw , Kbchlnew 
nnd Taganrog, mit 659 Scbnlern, 26 Kreia - nnd 29 Plarrsclinlen, 
227 Lehrer» 2l' Gemeinde- nnd Priyatscbttlen ^ 3729 Scbnler. 9) Im 
Lehrbwrk J^nne^ts de$ Kävkmwi bestand 1 Gjrmnasinm in .Tiflis nebst 
adefigec Pensien mit 947 Seimlern , 13 Kreisschulen nnd 3 Privatpen-» . 
i^one^, mit |393 Seh »lern , 80 Iiehrer ntfd Beamte an dem Gymnasinnoi 
9nd den Kreiesebiilen. 10). Im Lebrkezkk Sibirien bestanden 2 Gjm* 
nasien In Irkntsk and ToboMi^ mit 228 Scbülern, 21 Kreis*,29Pf8rr* 
und 1 Privatschule oiit 2625 Schülern und 140 Lehrern und Beamten, 
Ueberdiess sollten awei neue Gymnasien In Tomsk und Krassnfgarsk er* 
öffnet werden. Im Ganzen hatte demnach Basslaad wabcead des ge- 
Qf nnten Jahres 6 Universitäten mit 2003 Studenten t 3 Lyceen mit 493 
Zöglingen» 87 Qynpni||iien (mi/t Einscbluss des adeligen Institutes), 422 
Kreisr.nnd 816Prarrschulen, und 427 Privatlehranitalten mit 89,159 
Scbiylern, Dabei ist noclf nicht das pfidagogisehe HanptiniAilnt in Pe- 
tersburg eingerechnet, wo von. 46 Bmmten und Lehrern 145. Zöglioge 
XU kunftigeo/Lehreru an Gymnasien und Kreisschulea. ausgebildet wer* 
den, Diese ZögUuge aerfollen in 3 Curse, indem 51. SchuUr erst 
4io Vorbereitfingsanstalt für dali Institut besudilen ^ 50 wirkliche "Zug- 
linge den Vorbereitnngscursus v.or dem akad emiseben machten", nnd 46 
Studenten "den Sohlosscursus hörten >^Qd bereits onter der Anleitung 
des Directors in der untersten Abtbeilung unterrii^teien« Das naeh 
allen Provinsen. des Beichs hingerichtete Streben des Ministerlnmsi die 
öffentlichen Untecriclttsanstalten sn vermehren, hat ebenso eine VerdiUH 
de^ungder Frivatp^rsionen und der geistlichen Lehranstallen *) herbei* 



» I 



^)' ^Oberhaupt eneht man immer mi^r alle BIlduugsnMtalten unter die 
L^itti^g de« Miniateriiins lu hsj^guif «ad mn dm Willen^ ds s ie l b s n idf> 






Belfird^ffangea and £hr«nboielf aagftii. 4^^ 

gefilirft, vi« die AiiloierlcMmkett eioselser Sten^urg^r md Sttiid« 
Cur den öffeatlichen^ Un|erricht aageregt» nod es find eine groMe 
Menge Ton Schenknngei^ nafgexlhli, weiche in allen Provinsen Inr 
die Schüler gemacht, worden sind. Die meiste Aufmerlcsaiplceit ist na* 
turlich gegenwärtig noch von Seiten des Ministerium«, ond dec Priva- 
ten auf die höheren Lehranstalten und. auf die Bildung der priTilegiiten 
Stande gerichtet» und vornehmlich werden die BUdongsanstalten für 
den Adel gefordert, ohne dass jedoch die für die nieidem Stande gnhd* 
rigen vergessen und unheachtet sind. Vgl. DiJbb. XX, 36S* Fnr din 
innere Fortbildung und Entvickelung der Lehranstalten ist durch .oinn 
Menge neuer Verfugungen und Anordnungen gesorgt worden. Das 
unter dem 26. Juli 1835 bestätigte neue Organisationsgesetn de« Uni-* 
versitätea{vgl. NJbb. XIX, 237} so wie das. Entheben d^c Gymnasien 
und übrigen Schulen .von der Directionder Universitäten «nd ihre nur 
mittelbare Stellung unter die Curato^n der Lohrbenirice ist inr An«^ 
fühvong gebracht, den Professoren an Lyoeen, welche bereits vor. 
minfuhrung des neuen Organisotionsgesetzes d^er /Universitäten finge« 
stellt waren, gedtattet forden, an den Universitäten angesteUt werden 
Vi können,,' ohno sich der im Organisationsgesetze vorgeschriehenea 
Prüfung nur Erlangung des Doctorgrades au unterwerfen. 35ur För-^^ 
derung der agronomischen und tochnologischen Wissenschaften hat man 
angefangen an den Universitäten (vorerst in Petersburg, Moskau und 
Dorpat) Lehrstühle für diese Wissenschaften au errichten, und will 
auch, in andern bedeutenderen Städten, wo keine Universitäten sind, 
Vorlesungen darüber halten lassen , und bei den pjrmnasien und Kreis- 
aehnlen besondere Realclossen errichten*); Mehrere andere Verord- 
nungen erweitern die gesetzlichen Bestimmungen über die Bangcjassen 
und die Besoldungen und Pensionen der öffentlichen Lehrer* Auch 
sind mit dem Anfange des Jahres 1836 neue und genaue Vorschriften' 
über die Prüfnngen in den Kreisschulen und Gymnasien und beim Ein- 
tritt in die, Zahl der Studirenden auf den Universitäten in Kraft geeet»t| 
und nur Hebung des griechischen Unterrichts verordnet worden , dasa 
nur solche Gymnasiasten, welche hei Beendigung des ,Gymnasiale«riBf 
die. gesetzlich vorgeschriebene Kenntniss im Griechischen sich erwor- 
ben haben , sur 14* Rangclasse gerechnet werden sollen. Ohne hier 
Alles . aufzuzählen , was für die Erweiterung und Vervollkommnung 



gends zu beschränken , ist s. B» der 80. Artikel des allgemeinen Gmndge- 
setzes für die russischen Universitäten auch auf die bisher eiimirte Univer- 
sität in Dorpat angewendet und dem Minister des öffentlichen Unterrichts 
gestattet worden, unabhängig von der Wahl der Universität nach seinem 
eigenen Ermessen die erledigten Lehrstuhle der Professoren mit Männern 
SU besetzen, welche durch Gelehrsamkeit und Gabe des Vertrag« sich auf- 
zeichnen und mit den erforderlichen gelehrten Graden versehen sind. 

*) Ueber die Einrichtung dieser Realclassen und ihr Verhältniss zu deu 
Gymnasien ist Nichts bemerkt, und es lässl sidi also, nicht bemtheilen, wie 
weit sie an denselben Bfängeln leiden werden , welche sich in Oeatscbland 
l>ei ähnlicher Gestaltung hin mid wieder offealiart haben» 



uird' P^u^iÜlteii'i die dt»k4iciter(in^dierfie!inniU^I,'*aie BeTdtder&ng del? 

VMtddoii d\Br*8eh|ilfeii^t(i/^efelich^n Ut''), iTetfteit' wir hi^r Hoch 'C^hig^V 
mif;* waY di^ ^06iblfi)'>eiiiHchtiiiig^'der *Sbfi<rIen' atig^ht. ßiisö^d^ra 
itt^^dtti )il6itltvhiiil-'b«m!ullf ^Mposcftt,' deA 6jr eine '^^ichfdr- 

mi^ere VMafiuiig^ iti ^J;Mli,< liiid ^f sind daher mehVe>ii''€yhiD*ä^en, 
wl«>dlif Lftrittflcfie itt«Pererftr>uJ^; tf^ndeff^ nritUni In M^lm^/- das* 
«rvteG^mnastaii/^in ri;:le4, die Gjito^asieii' ili'lfr^Hrtitfl^herkftUft/Scfar--; 
tMfr, fileMifi, Katii^tf^-Podolsk,- Wiitdic^,' 'll-ftittA'tfnd TobVitdk' 
gttfift npii orf^iiilrt; afiidere tftellwe?»e 'Vbräiidert worden.' Ahi'Gyni- 
mieidirflii Shlofonek'ifit der ünMk'^fcht in delr g^riecllidehen iSfpriidifej am- 
OyinMViari ht 'Kaean der'Untenriliht in dtfr Idt^isdi-'Ihfcallinih^AV'p'er-' 
riMhen , M#ngotischifen viid tfrabi«ehen Spracht liea'Wi^gbrfiKA'yor-^* 
d«*| ündaii den gesamRittbh holMra' Si^aleti der OetoeeproTiiMfett ^^i^d 
dfie'Erltortimig der ras«ifl€heo Sprache Inf ih^r *treik'l^er' geförderte' ' Toa 
d«n Krefcrädirulcn slndMehenfatU eine Ansah],' flamentttch ki Sibirien 
ynd inT'Kiew^schi)»* Lehfheafrif,' ghnt ned gestaltet, «bd^ire in ihi>er' 
b«hrf«rra66ang cfrweltei^t worden. So isf'äh der-'Wladiniit'seheta'Krbii- 
scbiile "tla PetertiHrfg; ausser der schon beiti^bde'n' Su'pplemenfai^-' 
ola^^e der Handel^issettsehaften , dör Un^erribHt in d^f löttAnischen 
und' dfeotschen Spilkdhe neu eingefülirt, und ebenso^ sind ihr den KreUi- 
stshaloa' in Bobrow^ Sadons, Kischinew' etc. dieselben bi^iden Spra« 
oheir , an dea Kreissdinlto in M(fsdoks und Kisljir dei' iWreerricbt ia 
der armenischen Sprache ih den Lelirplah an%en'onänren Worden. ' 1?d/ 
die' traaskaukasisdi^ Schulen hat der ' GymnashiUehreir "^rsaftoA»' id 
Tiflis nvoearlnenische L>Bhrb(icher aufgearbeitet; nfti Lehret' tfir ''die 
»IbirischeiH' Schulen «ti gewinnen, sollen eine Anaahl' Zdgliri^^ diaf* 
liosten der Kren^ auf den Oymnasieri in Tobolik und Irkntsk' und'' 
dünn auf der Universität Jd Kasan frei studiren. Die Zeichenlehrer der 
Kreisffchulea des Moskauischen LehrVezirl^is werden aU ihrer weiteren' 
Ausbildung/ uttf StUHtskosten ein J(tfhr' hrng in die Zeicheifschnle des 
Grafen Stroganowinilloskan geschlickt. FAr* die "Ausarbeitung eines 
Lehrbuchs der russischen Geschichte xum Gebrauch Inr Gymnasien ist . 
ein Preis von 10,000 Ruffeln ansgesetat, und eine von lAemDr.Jaswinsky 
erfundene neue Methode; das Studium der ^Chronologie durch chro- 
nologische Tabellen zu erleichtern, wird möglichst befördert. Die 
allgemeinen. Sprachstudien hofft man dadurch zu befördern , dass an 
d«r UaivOrsitA^ in: Petersburg Ton* dem' seitdem' verstorbened Adjua-*« 
cten der. AkadeAile At^&ert Lenz öffentliche Vocleäuhgen über die Sans« 
britsprache und über vergleichende Philologie gehalten , .wurden. Als 
Beförderungsmittel des niedern Sobfilwesea« ist die Einrichtung eines 
JLandsohaUahrertemtaart hk Esthlaod , die im Tscherepowea (im Pe- 



r *') Wie Tief in allen diesen uad Ahiiliehen. 'Punkten geschehen teij fftsst^ 
sieh schon daraus erklären ^ dass der Kaiser eigenhändig «nter deu Berieht 
geschrieben hatf er habe densdbea nut Veigongea geleaen. ' • • -^ ^ , - 



Unbiupgru^im ;^1p«Iwririky ««ii^rrfclitetp \fjBmmtet^0tiMlllmU , Aii4 
di« l^rdffnnpg «iq^ß ig^n|$|«»der-S^lHi]« i« t(ifiw.)9E« ^miDfi|i>n^ J^ilNJMr 
J<jn..Äbri|;;f|ia.irtl/^ 4^ßi|^fl. .viele undeirq ¥iipc|€h|ttf|gf« fr<^il4»'Hs«rp| 
ihr« ce<a4f> «fte^ei^wii^.jirwiiÄ .iiia«/||e» Zuft^iulufl^» v^»^9«ltmb;^«imlf 

gpgt}^^}lfinJSf^€hrfih^f^,,^^k8^[ nfiph beij dem jd^f^l^n^t^umtxm A^ 
gegj?|iw»r%e4ik>K9!U^<y^ri)a9i|ei|/war.; Man M^t.daqn. f<f- lj©|#lrigfr 

^ckrilte oder;^f^l,t9jn•if^^vloile;Vqrfahr^ll< uiiil 4as cqnse^ue^?^ .^erf^itf 

g^,dei| yg^rae«teclitei|t.afitU ^eflr.Hii<l^li toU. , ,;.,,. ,„ , . ... •> V . 

, »„.PFfiOR?^, , ./Lqi, jB^ffifnaiuiinr laMer P^<^«9kr Jf^f^i^r J3plt\^§r.ß^ 
tialt^ziilagp ,y,<^i,l^,##ili^j^.,:^i»i;,?.r^n .^.plHi^K, [s. 5JJW»< XXJ, ^J 
. mdiiffntfixtnii^s^fm Piif^j^or, ernimiit, cler ,ftlÄCr>eJ?»'!F,¥^<!rP^^f fi»>t 4Af 
jfjrfli^fuiin«l!^rfVpJteJTlfihjrjeip ^«14* ifl,^ie .^#te, lv«%!?i^Rp.,^"te^?^ck^ . 

, t«i^,^z9rngpn, ,,lm^ ^f)l{>gAA^J(nl»^e.9i|#pii\fi,^fBi}j,^i^^i^ ^))pip;8t^t^qr 
«iAl,W»^mPhMoi?epJ^w .fiii4;,Nfi|iirfv^^ 

S(fii(iäbffir..4mff^ .ficgejiB^ü^! j» 49npwijb«pg^n imi^g#tb;iitrt j : '^j ^mn 

IpR *Wl|^W*«^ift reift iH«hf rgiq,9g|^«,||9]r. f^m^rs^flii $|feQ|lf ql^R A^hif^f n 



19B «eii^t- ««§ ÜBlTi»rt1tSf«Bat1i>Ullteii^ 

r s 

{«L NJbb<*XVlI, 441.] Imtto der Verf. vormhiiilteli geg«ii Abrent tu Ibe^ 
wt ^ ie ii gfesudht, doM CIc/ am S. December wihrMi^ der SeiAitiveriafnni«» 
lang' t^loe Rede gehatten habe, ^ie gegetiiräKlg<e sweh^ Abband lang 
^eht DQB weit wetentHeher aaff die StrelCfhige ein , und beirhiftigt 
•loh mit l^iderlegofig der 'übrigen von Ah^ens vörgebrad^fen Grande« 
An nrnständli^slen «{ad 'S. 4—18 die hltterisiften Terstöiscf ^snd frr- 
thUmer bfeHj^ochen/Weldie sich in mehreren Stellen der Rede Itndea 
■etlen'^ Änd Hr.- S. halt biet die ven Abren« erhobenen Zweifel gtöclc« 
Itch beieiti^t. Dagegen hat er aus Mangel an Ra'iärti die gegen den 
Gedanicengang und den Spracbgebraoch der Rede erhobenen Bedenbea 
tehri^nrs abgemacht und auf S. 14 — 17 nur einigee Wenige darüber 
bemerkt ( w<eii Sfceinmetx und Mftdvig dicfen Fnnkt 'schon besprochen 
hfttteh , and well er noch Plats behalten Wollte , am S. 17 — 20 die 
positiven Zengilisse der alten Schriftsteller zneammenrustellen, welche 
dle«e Rede ^altf Ciceroni«ch erwähnen nnd anerkennen. Den speciel- 
lern IWhalt d\eV beiden Programme hat B&ümlein In der Zeitschr. f. 
Alterthutnsw. 1838 Nr. 8. f ausgesogen, nod In ihnen eine snref« 
Uiendb 'Vertheidignng der Rede gefanden. Jedenfalls ist erwiesed", 
Vase d i\»^^ 'Von* Ah rens e^hbbenetf 'Bederfkea keinen Verda'cht g^gen die 
Rede begrfiMM»' weita man ad^^h' wdnirehen mdss/ dass das sprach-' 
liehe Eleii^eüt der Rede nach scharfer geprüfft werde, als' es bielier 
Von Ahredsielbft and von eeinen Gegnern 'geschehen ist Ndtdrilcli 
h'lit iTbrig^ns Hr. 6. nur die Gradde geprüft, Welch« Abrene in der 
fSSS^rsehienenisn Ansgibbe d^ Rede t^rgetra^en hat, und adf did 
1887 bekanntgemachten Qt^aestiones neu 'lW(*tofiii^ fi. NJbb. XX, 483.] 
no<di keine Rneksibht nehtoen können. ^ — 8) Das Programm*' den 
Gymnasiums in Ulbi hat den Titel: ^yrnfrolamm' crtitciiniiii od Crcero-^ 
a^ speciMen '^arfuni, 'qü<y S^cra Natalicia Atf^. Regis .. .• et Exa** 
nina publibd . . . inilldt 0eorg Hmr. Motet , pliil. Dr. , Scholaraiii 'i^* 
^eriOTuni In PiraefefetnVa'^DanubinaPraefectns, G^rmnafeit Regii et Scho-< 
larum.'quas dlcnnt, Realindi Ulmanarum Rectör, 'ClassFs Gjmnasii 
sapr6mae'>refesserr- Pi t). [tJlm jgedr. b. Wagner. 2§.(27) S-. 4.} Der 
Verf. giebt darid' kritislähe Erörterungen Ton 15 Stellen des Cicero ifl 
iKt bekahnten Behahdludgswisise; dads er dte Leearten der -Haiiidiebrif» 
ic^'ddd die Mernun'^^ dhr Erklärer in «lettilieher VolUtftndig^eft über^i 
ilcbtll(^'^nifkrom€ditellt dnd die von ihm selbst 'vbrgeschlnged^ Lesart 
oder* Coirfectnir vornehmlich doreh ParallehteHea sä schtiCs«n^'Äi«fhf, 
#%b^ fhn'^itf«^ sehr vielseitige Kenfntniss der Literatbr nttd der Sprache 
däf? 'Oicei'df %nferstafs't, welche seine Bdafericttngen dtiih'Vai wa'sla 
fliiht'ditk' Ri^fihte treiTen ,' beaditedstlrerth modctit. iiih b^haddeltea 
Stellen stnl De dfllc 'I, tV2l« wo'>ö^tl^e, ebniilH?etee, Wr£r'(vQe13en« 
j^btvü^, vei^. mit G^flfQS XX, 1. Cieer. Top; M, 82. et^.)* getesea 
thKrd'enitokf^ De' of fie. 1,80^ 105. wo die Worte ^uttm^'s «ohijfitate nf 
i^iü^tik^fdi^ einaites Glösseffi eilclärt werden; Atiad: I, t, 6; (einef 's«h^ 
leirallhime Ai^M^rung der hoch' nnerktarfenStislfe); Aedd. 11, 4K; 
HM.' W9 feeiiidisTt ^rii^t quid? W, quae dicMuf in utfain^ f^id^ 
9i' teoftr hähftiMiiir eT ^oda^'iioime eäveaät^ ' «^ tcelaif /«etem t Db p4^. 



ßxcitanäa n^h $unt ürird Tertheidigt ' lind dttnii 6thmwnque volunfuff • 
geschrf^Väb)} Ad^totttiB fr. I. 1, Il8y4&; Dc^Nai; Vköri II, 64, 161. 
w(» die'S^c. in. Vörg<siölilageira LeMift antfni iofKjitram oMi» Auff 
Nett«' terttidSdi^ tvftd ; Topic. ^26, 77: tnnd "26, W: ; ' Db fdtrMt/ f» 
•1^, 25. (hl vorgMchlageii ; afüt ex t^fA^re ^i<re tiafa nt\yjtt9d' ginn$ 
'9trejpfitU8 äut acdakdilo Mfl. iH) , D; 14, 4Ö. (goH ient^edeft* üä'Uveä' 
titmemi animus aceeäet oitr ifi iuvent. ti^^indäef j^eleifen iirerdtWpf II, 14, 
46., II, 1«, 49., lif, 49^, 14& Hiid II, 5, 18. ^ 4) In dfei< BMIaifftii'g^tfd»^ 
des Gym^sinnis hl EintVGSif Imt deV Pü^eBSÖr BaC&tasäfiVSrnet Ü^& 
detilB&gr^i^nd die Grundlage dir' /FfeflffewÄicMe ftflm g^eMri b.-^igt 
ver. i6 9. 4.] geichHeben iind /ikl^i^iir^f^ii ^esncM, irieMliii Biigi'fffii 
der Otfftiilikhte und vor AUeM ITer'HV'eltgeifjiichtlB^ alltnälfg^ ailf^c^^ 
•teilt wi^rdeh , und veleücjir deifeiiigef '«ei, auf deW'fttch dWWisbiW- 
•chaft ifii gej^towltrtfgen 2ettpthitt(}Whebtf, tiiktf ^#ticlft, aiifH|i^)HälW 
GninillftgiB die Dartttolliing'der GescliielifB beiifäB^ in^t8e^''%W "ilb 
Tollen Weith habett ikttd'd^n Urwarteteh Ntticen g^VdfiV^ e^W. ''Vkk 
gewonnene Besol^t ist^'Üasd'tfie Weif gescIVibVte 'aal ^fnei'WtgfGMi. 
Grundlage' benihe ^ und' dte 'V^a iäbtt'aitg^diikcf, ^ott ffeli B|^n8(:bi% 
teit P^eibeit rolU^geiü&^iii^ieWmMg ^^^ ofnihi^chkwyeltolMkie^lkH 
det^ lh)diiyganE^^n atkr-^efa^i^1MK;rikl\«M(ib^; «e^ und! ' 4ir^irm, 
•dkltesisib (IS. 16.) mirM^^devEfemäiiäiV^:* ,j6escbicbt6 iiir'^rf'IA 
etymologtd^ih^ ^rid d«s<Ge8<6b«lieiie üifd ÜMdHe die mAtKIlttitg'VAi 
Ch^cfteHeWeif ^' iilleiA d^r Beg;f?ff d'ei "tieseb^enen iiio88%' ab'-itf '#e{^ 
MrfUih^'i -litt later^ssi ^1^ WWs^iffl^äft "^i^ das .uüter iM^tfittbcfii 
6i»i!bk!hM^^»i6h(Hinltt "^e'rdeit. < jfi^'all^eiitein)» edi!i> tl^^Uj^ksHi^ftlb 
Mhn ilUbt blofii^'diifc ititfsere h^tW d^'t^tii:eU^üiriAlilft';M&'t^^ 
ihi^ln^ft gcAl^jn^chantiebeii' I^MSlhiiVs^', '^Kftll «lli't/^dH'^nd'tfn^Etf^ 
iRfi^ieeriin^'di^retnzelifeh hMfvtdiil^n'!beiAl^il7 söitdeM^ ibA'^'itfkt'^üiib 
BüBsfere' C^ben der HaQ)^o11^ei> 1if^gil^eiP6if,<¥öiN'4A8Reillr^d»Mr^ «^«i^iet- 
«len Vdllder kibbanftt, Aitd ^rie^^rei^ tib^i'e1'k*'Eelien WätfiiSR'd im^ 
rend dei^ iSMdt , die fiedank^Vk «litiT'dfW CJifdaÄlk'ei^yBieJtf^V a^8'^iiiKMM 
Bi<^-die ifll^ehiiBihettf 'g^elÜ^haftilch^n TeVhSItais^e eHI?#lA«fii.<'^ Wi 
fitili der^^taat als die IMiniOe aTier gi8iifeiUebafynch««'^ettia«nfK^^ 
tfU geistige Bat!» de^em^h g^dirdlt ^rd; '^tiiiti^*m'iti\gentm%^Vt^ 
Atllfö^te'eineStaiKtengfesebitAtir.'IMi' ikÜr der Sttaft/ d^^r" bii^eifl^fid ?^ 
«in, dfe SuiBsereForid dei Leb«^fli; Aur ein AbdrolOc diQk> SttVl^rH Ei/tWlVÜrdii 
Indg,'d«r getsÜg^'Fbiflgft^t l6f;'dt«8e «bbr^ieb M*n^tlftiHidi)i>%uf \^m 
hehin», ini&hr kider «ffeWt^ ll^ 'irriitHtbeyk-bc^äA^ 'Mfi^l^lttil 
tkeni'^tiÜ ^mi^mh OM^A^'V^V^^t-;- geblllW^hfift', ftb^ ift^f^ 
dtstf pomis^Vlii' Bilsh^ dW iid^jlbi^'^i^&ifev die ^"^l^rSsief 6hl%Bl!ti^i 
ftteen; Rbligii)ii'kann riicift «In lh}bbD<A^^^ Itti^WÖid^ '6%i VniU^ 
lebettü ^innr nnid' JTie 'iJHKntdiXuiig^'ai&t^iiiaMiU ntbs» dekWli^^^^Mfl 
Hf^ehling' a^f die t«Ii|l$8e He^ehiift^ i«'A1fi£tfV^iddi»n ebtttäiftea;^« 
-^. &) ffef dem Gyrnirasiänli In 'tifwAnUkt^shiit Ouiriinm ex ^ntOetS 
etc. grctde^ reAülff |)er >. Sd^elJ^I^^^ii^ecept^tey^gjfMltfti^^^^^^ 
Progfamip ewchie— »- €j Du Pngipwai dei OyiiiRgiumf m Rov- 
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ImXV^W^'^y gi^J^^y l^^B^^^^V Dw.VerJ. (bat 

J|cli#tct,MUtel)i|,iijr,fQraiellei|.,BM.ii|ing des Knabfii,«^,, unit doss der 
.{if hrev b^i dj^aei« jLlAi^rnclite sq^ Haofitfiai^qiiierk daJhin . xu wonden 
)ifibfi^ 4W $pbüX^ de« ifiUKe^riMsheeii Vqr/t^tli. eprfiqhUcher I^f natnisM 
^smi|.Sew^t9UMaj.ZH .Vn^^fill .ll«d ih^ 911 ^er. Einsicht t^, fi^tve« , yfw 
.jcu^'jkut wUth». WiLi9f .b^i/'^^a jrerscliiedenen G^iUljen; d«« Sprache 
jie^Clf^ist.BU Werke ^h^ ,„{^1« zweckmissigite^.Mpterriditainelliode 
,9mi; j^inretchiivg dieüt^ii ZDi;ßp£fii,aV^ J)al ii^h seiner Meiiiaog, der he- 
Jkftfiyl^ J^praioKfocfcher lißpkffr;, in,, «ci^^o ^pf^^cbw^rirea «ledergeleg^, 
.^qd i^ttrst. in 9fiiu»fiS^f(fchda^Mrß «nd ifi^iffB t^^^rcii^icj^ r^prAJrtMcftes 
^fi<ai(^£,,s;u9 <?c^ya)(wÄ« «jcr %-afirfcii/r{^A^^.4fl» ly^r^i» and «|lge- 
tmeWidfi»«*l»<i*>J*^?? rf^'fg;?MP%;l.(!^40.n"n i|ift.H«iiptJdf!en.»nd weffütli- 

jfipj^eH, .24 , Iwjif ij^Äl^if wf ^ hii, f(er, yei»/, ttoii.^.^ Jj-^-.?* dii^ S<*ßWÄ 

rf»inql.Al*^^r^W^ür 4je^^#ter*(eft ßiasi^ ^Ff^^<»r/cp,. q^id; (|jiriii nivbi 

iJHfifM-dJiP .^t?5F<frWlto»Wft i(-a«tf j,^Ä<VW ,ilgTljW»i»M»wPi.ft^M»»HJcM dic^^ 
jl^e.llfetl|4>de ^^l|^aut M^)in;g^p4wr,|StHi;e#fo^,jei||vi4:|<el(:^, Hindern 

Afc^.^r^l ijie für Knabenyi^^b|gj9 PehaffiUungiiifl^Q sorgfältig aagfr 
J!KWr«Sri«<yi«n,liK^r^riii?gfi|Efii«^.4f r Sypinp^^U^ püfjtiTeniPelir^.VKl)« di^p 

J»(MrfÄr|^i4ar^l|^;l?«|l<*^^n#yfiHt^l,;,^^jjL,8l^ ljUnravf,,lian^eifil,. y(lß 

4\pihpH\T^^{fpj^,^p.)fß9 %%AHi)^r^h,JtpA?^lf^¥^H bjf handeU. if^^den kann, 

Am^mMm ^n«ll?^R> vfRg^rtA* > >i'.4'r4 ;*%* »Mo für xUe:,Krwecktt|ig 
WiW»>y«i»i^fl^?« ,«i)d yr^^lf.^J5lf«m|i ^ipi.^k9^^,. 2 i Jfs l^idliter Diin gfly- 
JTflidfl^^ißiBefil^^fgfce Alleilio^o di^fUp^^riqhf^ toijfer ^eatsclifn $pracbf 

^ng«4W<l>;)ltehiw?- yjßi^Mt*<i.^W 9^««*?« /A?« Sama^«|l sa:«e)ir i* AbiT 
;(n^to,;^u^i;(?b«)n4elii. und/ibiTB ^ycb.uler 'inil .lui^effit^pdlichi^a Fhilosö^ 
filWWIIh?HhB*i»g«i»f um «Q ^qoJI^en^^rther.^^ ,die Abhaqdiung def 
X?ffWIW->-!Suif:;WrWfl^ tnan,jifÜBt(^ei|3^ ^d^^^ipr noch. öfter angeg»* 
]ü^hflMt(»)5fi9l4J^fi)Mf?g!» der aJ>Mr«^«0:9pg"flfef jweldie iii.>ieinein 
JSfih^Wft!:l9fiwff»W/BI>,>'d^? H'i^l'erij.j^erftliin^ii^ klar j^a mf^ch^ 

W^U^Vft ^' ?fl;i!e«W r<adteii. S^^^fl^aj^iftif ^/}f^f^ Pf }fW^- .*! 
lf!^w"j*R}f>tjNt«^ m^Bpuflrt^lea.^t? Sfanli«h-Ap«cbj|flK » 
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Kritische Beurtheilangen. 



Ueber die legis actio sacr amenii yon Dr. Cuttav jh-^ 
verti«, Professor der Rechte an der Uai?eniXü Jena. Laipsi^ 1837. 
100 S. 8. 

JCjinc Anzeige obiger Schrift darf die Leser dieser Blitter nicht 
befremden, da der Inhalt derselben den Philologen wenigstene 
eben so nahe liegt, als den Juristen. Praktisch hatten die le- 
gis actiones ihre Bedeutung schon in der republikanischen Zeit 
Roms verloren und können daher auch für den historischen Ju- 
risten , welcher die spätem Institute an die früheren knüpft und 
aus diesen erklärt, nur einen untergeordneten Werth haben, wSh- 
rend der Philolog als solcher die Antiquitäten jener ISngst ver- 
kluiigenen Periode recht eigentlich als Elgenthum ciiltivlren sollte. 
Doch zur Sache ! Die Schrift des Hrn. A. enthält die originelle Be- 
hauptung, dass bei den Römern der ältesten Zeit (bis auf Numa 
Pompll.) der Zweikampf b\s ein Reditsinstltut zur Ausgleichung 
der Prozesse gegolten und dass sich aas demselben die legis actio 
sacramenti entwickelt habe, welche demnach ein Ueberrest 
des röm. Duells zu nennen sei. Als Beweise werden aufge- 
führt 1) die Analogie der deutschen Völker (namentlich aug 
lex Alamann. tit. 84. [85] etc.) und der Umbrer, ans Nie. 
pamascen. bist, excerpt. et fragm. ed. OrelL p. 144. (Auszug 
des J. Stobaeus). 2) Ausdrückliche Zeugnisse der alten Schrift 
steiler; unter denen zuerst Plut. quaest. Rom. ed. Reisk. VII, p. 
83. (qu. 15.) 'die römischen Lanzeiikämpfe über Grenzstreftigkei* 
ten erwähnen soll. Plutarch beantwortet die Frage, warum die 
Bömer dem Terminus unblutige Opfer darbrfichted, 'mit der Be- 
merkung, Numa habe den Ländern Grenzen gegeben und dem 
Terminus geweiht, welcher als Aufseher des Friedens und der 
Freundschaft vom Blut rein erhalten werden müsse , Eomufiit 
dagegen habe den Ländern noch keine Grenzen bestimmt, damit 
mau Torrucken und jedes Land für eigen halten könne, ib weit 
^e litnze reiche , wie der Lacedämonier %m^ (lisVit^. \lia^s^ 
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' erblickt-Hr. A. den 'Gebranch , über stritdfes Ei^nthom mit der 
Lanze in kimpfen und bemft sich^ nm die Anwendung dieser 
Stelle auch auf Privatgrenzen auszudehnen, auf Dion. Hai. II, 74. 
(dass keiner nach fremdem Besitz gelüsten, sondern mit seinem 
Eigenthom zufrieden sein solle und dass heilige Grenzsteine ge- 
iBetzt werden müssten) und Plut. Num. 16. (dass Terminus sowohl 
von Staatswegen als von den Privat leuten unblutige Opfer erhal- 
ten habe, damit er als Friedenswächter rein von Bldt sei). Erat 
durch Annalime früher gültiger Zweikämpfe an den Grenzen 
istreitiger Grund8tuc]<[e erhalte Numas. Einrichtung der unblutigen 
Opfer an den'Ghrenoen ^^or deutlichen Sinn ^^ wie IJr. A. meint 
Hieran lächliessen sich mehrere Stellen in Declamationen , welche 
militärische Zweikämpfe um den Preis der Tapferkeit erwähnen, 
SQL Qiii|ict^decl..,258. und Flacc. decl. 21. (von einem Zweikampf 
zweier Brüder). Auch sei Qiiinct. decl. 317. Ton einem Kampf 
zwischen Vater und Sohn die Rede, durch welche Steilen Hr. 
A. seine Annahme fest begründet 'glaubt , indem er üfberzengt 
iet ,* da9S dio .in obigen Schriften vorkommenden Rechtsgnmd- 
sat^e grossentheils römisch seien (S. 23 — 28 und 80 — 88). 

*3) Ein fernerer Beweis soll in säcramentuni liegen. Dieses 
Wort .habe ursprünglich' Soldateneid gelieissen und erst später 

\ auch ,4t^ (obgleich schon früher existireiide) Succuraben^geld'der 
J^rp^essirei^den bezeichnet. Beide Bedeutungen müssten einen 
innecn Ziisfininfenliang haben und unmöglich könne legisf, actio 
sacr,am^ 4^e älteste Frozessforin von sacram. als Succumbenz- 
eeld nireii Namen empfangen haben , sondern nur von sacram. 
j4 der ächten Bedeutung sjs Soldateneid. Ein solcher Eid sei 
ijiämlich bei dem Frozess angewandt und demzufolge spater auch 
^a» dabei zu erlegende Geld so genannt worden. D^r.'^alte Sol- 
dateneid feacräm,) enthielt die Bestimmung, dass sich der Schwö- 
sei^ac stell eo wolle (mit gewissen Ausnahmen /sL E. Status con- 

' dictusve die9 cym hoste) und gab dem Krieger clas Recht, den 
Feflid zu to^di^n etc^ , 'Einen diesem jtriegereid ähnlicheh hiftten 
Tj[>^/:de(]|;i.Bui^)^.j^iela^pfeAden Gegner schwören müssen und da- 
diirch Srl|r^ini$s V][^'ten den Gegner zu tödten so Wie das 
Rjepht über a^^f Besiegten caiput. .Dadurch waren auch Bf^en- 
t|iuni^strqitigl«e^^n ,capital geworden. und alle Legfsaction^sachetf 
njwUc^j^cic^qj^o^^^ Xn Tafeln) ^eienca-' 

fö^^^ 5f ??'^^f'^v .^ach "Aufhören der Zweikäri^pfö Wei der alte 
Eid hjs^^ d^ip ^ro^ess •beibehalten worden und habe' eineh ^na 
]Mlder^,^iij|^^^^(>]ii^^<l^' als jeder andere Bid bei Prozessen; l)aä 
sQM^ftm "o«! «»./^«;^;2<>^«.;^.^'k «r^,»^»»» «.,j W-u^ ^..^ -u;! Einleltfing 

deh 
diifl 

'*B"Äii 

^|IM^9^. WJJ'^'^von.^^^^^^ andera'iiae''iitt^'V({il'^tf- 

ner i^rtel ges'fj&Woräl; das sacram. wurdfe abgelegt fi^dfe MAA\i 
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der trinmtlri capitdes und bezog aich nur auf CapitalhäudcU die 
anA^rn. Eid^ auf CinlpTozesse. ..Auch bei den Centumvirn seien 
ursprünglich nur Capitalsachen vorg^ekommen (wegen des sacram.) 
und das Gefährliche sawie das Capitale der Centnmviralsachen sei 
nur durch Annahme eines urspriinglich zu Grunde liegenden Zwei- 
kampfs zu erklüre^. Auf diesen Zweikampf bezieht Hr. A. poch 
mehrere prozessualische' Ausdrücke ^ in denen die Idee Ton z.wei 
Angreifenden (contravindicare) oder des Kampfs überhaupt liege, 
^. B. proTocare ^ Tindicare ^ manus conserere in re praesenti (der 
bildliche Kampfbeginn s^att des vor Alters wirklich vorgeoomme-r 
Den Zweikampfs) und kostis^ welches ohne Annahme eines wirkli- 
chen Kampfs räthselhaft sei. HosJis sei ursprüuglidi der Duell^ 
gegner , spater der Gegner bei den Sacramentalliändeln gewesen, 
auch in den Formeln adversus hostem aeterna auctoritas, statua 
dies cum hoste efc. (S. 53^76.). 

.Das ganze Schriftchen ist ein sehr Icsenswerther und anre- 
gender Bejtrtg für die Kenntniss der alteh römischen lastitutei 
auch geben wir mit Vergnügen zu erkennen , dass der Satz de9 
Hrn. A. sowohl als die Beweisführung von grossem Scharfsinn 
seige und gestehen diese JSigenschaft dem Hrn. Verf., welcher 
dieselbe auch in, einigen ^ebenpartieen documentirt hat (z. E. ad* 
versus hostem aet. auct.) in einem hohen Maasse zu, ebensowe- 
nig Terkennen wir die Gelehrsamkeit und mehr als gewöhnliche 
Belesenheit des Yerf.s in den classischen Autoren z. E. bei sacniT 
menturo. Sollen wir jedoch über das Hauptresultat offen unsere 
Meinung sagen , so hat uns Hr. A; noch nicht überzeugt und fast 
glauben wir, dass es ihm schwer, wo nicht unmöglich, sein dürfte, 
seine Yermuthungen zur unums);ös8lichen Gewissheit zu erheben^ 
Ich erlaube mir einige Gegenbemerkungen zu machen, welche 
sich aber keineswegs das Ansehen eines Tollständigen Gegenbe- 
weises geben wollen , und mache vorher auf zwei Punkte in Hrn* 
A. Verfahren aufmerksam, nämlich 1) er ist zu strenggläubig in 
der altrömischen Geschichte imd unterscheidet, obwohl er von 
einer Mythenzeit handelt, Romulus und Numa mit grosser Be: 
«tiipmtheit , was weder im Allgemeinen noch im Besondesn zuzu- 
geben ist Kann man doch nicht einmal deren nächste Nachfol- 
ger bestimmte historische Personen nennen, geschweige denn, 
dass man in wissenschaftlichen Uuterstichungen jenen der Sage 
zufolge gemachten Unterschied zwischen iXom. und Numa als 
historisch zugeben könnte, man müsste sie denn als abstracte Be- 
zeichnungen .verschiedener Zeiten betrachten , die man nicht mit 
Namen und Zahlen angeben kann. Noch wichtiger ist 2) dass 
Hr. A. in der Benutzung seiner Quellen und Gewährsmänner zu we- 
nig das referirte Factum von der subjectiven Ausführung und rhe- 
torischen Ausschmückung trennt. Die Darstellungen des Dionys. 
und Plutarch. sind oft melir Ergebnisse ihrer eigenen Räsonne- 
inentsund Reflexionen, als historische Ueberlleferungen; denn 
was für QueUen soll Plutarch bei. der Beantwortung der Frage 
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fiber die nnblatf^n Opfer Tor Angeti gehabt' haben, da er of- 
fenbar nur eigene Vermothnngen ausspricht und was fSr 6e- 
wihramSnner bei Numa's Geschichte der wolilredende Dionys. 1 
Hat er in der Konigszeit nicht Vielmehr spärliche Andentun* 
gen glaubiger Chronisten mit Kunst ausgearbeitet und Tiel eher 
seine Ansichten von der alten Zeit als eine Geschichte dersel- 
ben gegeben? Ja nicht selten geht Hr. A. noch weiter ab 
seine Schriftsteller und interpretlrt mit grossem Scharfsinn INoge 
in den Text hinein., welche nicht leicht ein Andrer darin finden 
wird\, wenn er nicht auch darauf ausgeht , JBestfitigungen einer 
liebgewonnenen Hypothese aufzusuchen. Aus demselben Bestre- 
beb geht eine entgegengesetzte Willkür des Hrn. Verf. hervor, 
nämlich dass er die solidesten GewShrsmSnner, wie Yarro , Ci- 
cero, Festus n. A. ohne Weiteres verwirft, sobald deren Aussagen 
seiner Annahmen nicht günstig sind« Bei Gelegenheit der Ün- 
suchnng über hostis sagt er, dass jene Männer mit ihrer eigenen 
Geschichte und Sprache zu wenig vertraut seien , dass man sich 
über eiil sprachliches Missverstandniss bei ihnen, zugleich aus 
Mangel an geschichtlicher Kenn tniss hervorgegangen, nicht verwun- 
dern dürfe, dass sich CIc. de off. I, 12. „die sentimentalen FtoS' 
kein wahrhaft lächerlich ausnähmen*'^ und gegen die Richtiglceit 
des über hostis Vorgetragenen Verdacht erweckten u. s. w. Wie 
Stimmen solche merkwürdige Aeusserungen , deren Gehalt kei- 
ner Beleuchtung bedarf, mit der treuen Vertheidigtmg der my- 
thischen Berichte bei Plutarch und DIonysius zusammen? fan 
Einzelnen erinnern wir kurz Folgendes : 

' 1) Dass die Analogie einen hohen Werth und beweisende 
Kraft habe, geben wir nur dann zu, wenn sich ein histori- 
sches Band der Völker nadiweisen lässt, deren Gebrauche mit 
einander verglichen werden und sich gegenseitig erganzen sol- 
len. Hätten wir Beispiele griechischer gerichtlicher Zweikämpfe 
oder auch Wahrscheinlichkeitsgründe für ^eren Annahme^ so 
würde die Siache weit mehr für sich haben, als die Zusam- 
mensteliong mit den Deutsdien und Umbrern. Die erste Analo- 
gie ist eine durchaus zufällige und ^war an sich interessant , aber 
ohne praktischen Werth und nicht mehr wird man von der zwei« 
ten behaupten können , da das umbrlsohe Volk vereinzelt und in 
einen gewissen Nebel gehüllt dasteht (Niebuhir's Rom. Gesch. I, 
S« 160 ff.). Keiner der 3 Urstfimme, aus denen Rom hervor- 
ging, ist mit den Umbrern verbunden oder auch nur in näherer Be* 
rührung gewesen und imibrische Elemente^können wohl erst spät 
in das römische Leben übergegangen sein — in einer Zeit, welche 
weit über die Perlode der Ansehen Untersuchung hinausgeht. 

2) Was die Stelle bei Piut. qu. Rom. betrifft, so glauben 
wir nicht, dass Hr. f^. viel gewinne, wenn er zeigt, dass hier 
auch von Privat-, nicht blos von Staatsgrenzen die Rede sei, 
ja^wir geben es gern zu, ohne darüber zu rechten und wendea 
nni zum Autormelbst. Plut sagt : ^ ^Pm(tviog filv Sgovg ovk 



Aif9*il : Vtibn di4 lagli «eOö mmmbmIH. 129 



voftliii^ %60mv IdtaVj 0MB^ 6 Adkwv ^tnp-; 1J9 ttv td i6(fv 
iqf$%pi^taf' No^äg M' noginlXiOs^ «v^q- dtnmog^ xai sblAVi-* 
Hog ävi xa\ ipila4oq)bg yswfisnfogy vffi^tc xm^v ^gl^atb xgi^. 
revig ymirimvtag^ ml toig Sgotg initj^ßlöepg tov Tipfitvat* 
dg Im^xaxtff Hixtip^XaHu q>Mag ual *$lgijvifg tß^vO' Ai0i* utpicn^^ 
nci f^vov xü9aig)&ip xuü dßlavtov^ ätatpvitivtBnf ; L^eh Mr' 
Jiese Wmte imbcfiiiifeii und folfen der interprelatio umpltoli^ 
linm, 80 finden wir im Anfan^^ nichU anders als: Römalua h^ 
«tiromte ke^e Grenscn, damit Jeder um so wachsamer sei das 
Seim*ge zu behaiij^ten , ^ es soHq sogar dem Muthigen und Krif-' 
tigen frei stehen ^ sein Gebiet gegen den feigen Nachbar an er- 
"vr^ern, indem Niemand Land verdiene , der es nicht au yerthef« 
digen Wisse. Das darauffolgende lakedamonische Sprtichwort 
mit der Lan%e ist eine rhetorische Floskel, .ein Beispiel aus'Pln- 
tarchs Monde,, dem bei Erwafanong des kriegerischen Geistes des 
ttomulns die entsprechende iakedSm. Antwort einfiel und kann 
weder för des Romnhis Zeit noch fiir die Yermuthmig eines Lan- 
senkampfs überhaupt etwas beweisen , zumal da Lykurg nur die 
Erweiterung der Grenzen Lakedümons gegen den auswärtigen- 
Eeind meinte. ? £0 liegt auch in keiner Silbe eine Andeutung« 
an einen geordneten Zweikampf^ sondern der kriegerische Geist 
des Romoius oder richtiger der Urzeit Roms wird dargestelil;, 
wo noch kein Verbot der Grenzbeeintricfafigtmg existirte, son- 
dern ein Jeder saviel hatte, als er verdiente und zu behaupten 
f erstand , während Numa solche Ungerechtigkeiten abstufte, 
s. Dion. II, 74. r^$ fi^i> uvxagxüag xorl zdff fiifUva teiv dAlo" 
xqIcjv lm9vfitBLv — vo^o^6öla. Hatte sich Plutardi liiert ge^ 
dacht, dass früher Gewalt erlaubt gewesen wflre (GewaR ist 
aber kein gesetzlich gestatteter mit besondere!! Formalitäten 
verbundener Zweikampf u|id überhaupt keine Ungerechtigkeit 
zu nennen), so wären die Prädikate Numas ganz unnütz, weU 
che er ihm Im" Gegensatz der eben angegebenen Ungerechtig- 
keit beilegt dv^Q iuiuiog etc. — Dann witi Hr. A. aus deos 
Schlüsse der Flut.' Worte, dass durch Numa Grenzsteine gesetzt, 
die Grenzen geheiligt und dem Terminus unblutige Opfer 
dargebracht worden s^ien,'auf früheres Blutvergiessen , nim-' 
lieh bei dem Zweikampf an den Grenzen sehliessen und findet' 
erst dadurch in Numas Einrichtung ,,mrdentlichen l^n.^ Dann 
mussten die fraglichen Kimpfe wirklich sehr häufig gewesen sein, 
was auch , wenn sie existirt hfitten , unter des Romulus Regie- '' 
rung, die mit steten auswärtigen Kunpfen ausgefüllt war, nteht 
wahrscheinlich ist Doch abgesehen von solchen Nebensachen) 
die Notiz des Flutarch ist viel za unabsichtlich und selbst der 
grsmmatisdien Form nach nur vermuthungsweise ausgesprochen, 
ids dass man hier einen scharfeii Gegensatz zwischen Romu|us und 
Numa stttidren und so viel hinein interpretiren dürfte. Piutarch 



#d«i ttldit betMT alkwlTi wuuBi Nütea uMutige Opfer verord- 
nete und dachte ebensowenig als wir an den Gegonsals froherer 
Zweflnmpfev sondern höchstens an die früher noch ntdit-rer^ 
pönte Gewalt. Numa (denn dieser erhält apri4iri als Vater der 
Religion, mnd Begründer aller inneren Ordnung > diese Einrich« 
tiMig von den Römern sudictirt) befiehlt unbintigte Opfer, um die 
Heä'gkeit dar'Grenaen im Allgemeinen anzudeuten^ welche nie 
▼on Nnt , nieht einmal Ton dem der Thiere lu b^riiieo waren. 
Diesea meint Flntarch und auf diese Vermuthung würde aacli 
Jeder^ Andere gekommen sein. Eine solche absoluta Heiii^eit 
der Orensen (ohne Rücksicht auf frühere Verhältnisse oder Kampfe, 
spricht et klar aus .Ninn. 16, ebenso Dlon. 11^ 74 med. Der Schiuss 
diestodapitels, welches zwar auch von Hrn.- A^ angeführt Ist, 
spricht fAket gegen als für s^ine Annahme. Es heisst dort: 
iXQfjv, di xal TÖ Sq^ov Iti fpvXdttBiv avTO»* oi xccqiv 9'sovg 
&6ui^v tovff rigfiovag dvopta^m^ IxavovfLirovg .roig iavtäv 
smj^ffrctft, ttov d'dkkotQlcav fiifrlB ßlu 6qxBt^i,o(iBvbvg fttjöiv^ 
(MJts5il&f welches Hr« L«, misarerstanden zu haben sdieint a) 
indem er übersetzt : sie mnssten aber auch etc., welches richtiger 
hiesse: sie hätten aber auch dieses festhalten und befolgen müsaen 
(nämlich in der spätem Zeit, wa sie die Grenzen nicht .mehr so 
heilig hielten); b) indem er ßi^ auf den Zweikampf beisieht, da 
doch Dionv nichts im Sinne hat , als einen Tadel über die später 
gewöhnliche schändliche Art seinen Besitz zu erweitern auszuspre- 
chen, technisch vi und clam oder ßi^ und doAfi>. Ein Rückblick 
i^t in jenen Worten keineswegs zu finden^ sondern ein Blick 
m die Zukunft und Hm. A. scheint hier, wie bei Plutarch der 
Scharfsinn etwas zu weit gefiihrt zu haben. 

Um zn dem aus den Beispielen QninctMians entlehnten Be- 
w«se überzugehen , so finden wir deci. 317. den Satz qm provo- 
cütus ab hoste non fMgnaverit uod läugnen nicht, dass dieses ein 
alter gültiger Rechtssatz gewesen sein Jrösn, behaupten aber, dasa 
er für ein cifilrechtliches Duell nichts beweise. Indem es ein 
militärischer Zweikampf ist^ ein Kampf zwischen den Kriegera 
zweier feindlicher Heere, wie er zu allen Seiten und hei al- 
len Völkern vorkommen kann, ohne dass niän daraus einen d-* 
Tilea Zweikampf dedueiren dart Schlagender scheinen decl.> 
258. und Flacc decL 21, doch abgesehen davon, dass es sehr 
zweifelhaft ist , ob hier von. röm. Verhältnissen und Lagen die 
Rede sm, so haben wir doch auch hier nichts als einen nachi Mir. 
litürgesetzen gültigen bei Machern l^etteif er sehr passenden Zwei- 
kamf^, welcher stattfinden konnte , ohne dass ein ursprüngliches 
civiirechtliches Duell angenommen werden muss. •*- Wenn Hr. 
A. behauptet, dass diese Declamationen ^^mancheii Schatz für die 
CIrundsätze des älteren namentlich öffentlichen röm. Rechts^^ ent- 
hielten ^ so gelten wir dieses bereitwillig zu, müssen aber die fol« 
geodeBemericung, dass di^ Recbtsgrnn^sätze derselben grossen- 
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tiieils ranifldi sd«tt mtA dam man sie im "Zv^dfelsfalle daffo sri« 
liiiiteri habeV in Abceck «teilen nnd.iiHlehl«ii .tieta^bv-iiiiif^lr^^ 
die Zahl der römischen' Fälle als die kleiiuste kesdchnen und in 
Beinutaai^ dieser Quelle die ^össte Yorsieltt "empfehlen. Wie 
Wele Falte und' legejs sind aiis dem allgemeinen ins gentium, wie 
Tiel aus dem philos^hisoken Natnrreefats wie viel aus Griechen-^ 
land und aus der elgiien Phantasie genoranren ! Was für wunderbar« 
Verwickelungen dachten sich die alten Rhetoren «mr Uefanng des 
Schülervaus (von den Römern rergh noch Seneca), widche nicht' 
■ach römischen Pripcipien zu untersneben waren,.. und -wie rwe-. 
Big bleibt bei Quiactilian als upbestritten Römisch ^brig, wenn wir 
die zahlreichen GegeAstände ausscheiden^ welche 'einem freiQden 
eder. dem vtopiischen Recht angnäiörenvZ« B« die mehr als AOnait 
Torkönrmende abdicatio des Sohim, die Alimenten- u. a. An- 
sprüche der Eltern und Kinder, die eh^khen Klagen^ die oft 
wiederholten Bestimmungen über praemia' vki fortis , Tyrannen« 
-mord, tjrannis aifectata, res publica kesa, mors Toluntari^etc. 
Allenthalben ist der oratorische Zweck Hauptsache, das jnri-» 
stische Princip ist untergeordnet und dnher konnte es nicht darauf 
anlEommen, ob das auszuführende ^eispid auf römischer, frem«- 
der oder fitster Basis beruhte.. Auch was die voti Hrn. A. an*^ 
gefuhr|;en 3 Stellen betrifft, so ist es keineswegs i^usgemacbt, ob 
sie dem römischen Recht entnommen sind imd wir lassen es hier 
unerörtcrt, da auch im Bejahungsfall aus einem Militärduell 
nichts für einen prozessualischen Zweikampf zu folgern ist. 

3) Auch Inder Entwickelang des sacramenium begegnen wir 
einer-Reihe von scharfsinnigen aber nicht zu beweisenden Sätzen, 
nämlich a^ dass sacramentum als Succüfiibenzgeld yon sacram. 
als Soldateneid herkomme. Beide Bedeutungen haben natürlich 
einen innei-n Zusammenhang, brauchen aber nicht von elnandeit 
abzustammen, sondern sie stehen vielmehr neben dnander und 
sind gemeinsamen Ursprungs, indem die Urbedeutung Ton sacra-- 
mentum (das Mittel , wodurch et^^as heilig und gewdht wird -*- 
nach Analogie der andern Worte auf -^ mentumj die Keime der 
später daraus entwfckelnden Beifeicbnungen enthielt. Daraus er- 
hellt, dass Hrn. A*8 Conjektur b) bei dem Prozess (legis actio 
sacram.) sei ein Soldatendd Ton den Prozessirenden geschworen 
worden^ atlf einier schwachen Basis heruht. Wir wollen aber' 
auch einmal zugeben, dass ein Soldateneid bei dem Prozess ge- 
schworen worden sei, obgleich es nicht zugegeben werden darf, 
so darf man die Parteien deswegen noch nicht als Duellgegner 
betrachten, sondern als Krieger im bildlichen^ Sinn, welche den^ 
Soldateneid bei dem Prozesse wie bei einem Kriege schwuren. 
Der Zweikampf ist desshalb aAi Ende nur ein vermittelndes Glied 
zwischen dem Kdeg und dessen :symbolisehem Bttd dem Prozess. 
Ein kriegerisches Volk wie das der Römer konnte aber die mili- 
tfirischen Worte und Formeln auf den, dvilen Kampf der Prozesse 
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tterfetragen Iitbeii , ohne daas es cfai grosser l^Riaf ton Atm 
einen mm andern wire, wdcher den Umweg oder die Mklel* 
stufe des Zweikampfs nilthig machte. Der Prosess- war den Rö- 
mern nichti weiter als ein Ueiner Krieg und das YerliiUtiiisa der 
Prosessirenden wurde wie das von Feinden angesehen und dem- 
nach sind die Formeln manvs fsonserere, rindicare, prorocare 
n. a. der Kriegssprache entnommen; — dass sie den Formalftitcn 
und Beaeichnnngen des Duells entlehnt seien, ist ein nnnöthiger 
Umweg, t) Einer Entgegnung gegen den Sats, dass die mit legis 
actio sacramcnti eingeleiteten Sachen capitai gewesen seien , also 
nsmentlich die CentumTh-alproaesse (S. 49 ff. 60 ff. 89 ff.), ent« 
halten wir unjs , bis Hr. A. das grössere Werk toliendet haben 
wird, worin erlauf diesen Gegenstand znrudLkehren wiLL Viel* 
leidit gelingt es ihm dann besser, die Ansicht iiber ^ Ceatom- 
tiralgeric|tte au begründen , als es jetzt geschehen zu sdn scheint 
(manche Steilen sind, falsdi angewandt und Lesarten aagenom« 
men, denen die kritische Scheriieit fehlt)« Auch über hostis 
u. a. sehen wir dem Weitern mit Verkngen entgegen und wir 
würden uns freuen , neue und schlagendere Beweise für das Ge- 
nannte sowohl als für die Gcnndansicht an finden, welche wir Ms 
jetst stark bezweifeln. Möge Hr. A. sein Versprechen br»id lösmi! 

Eisenach. Wilhelm Rein. 



Fr anxosiaehe 6r am matik tat G vninaslea and böhere Bur- 
gerschuiea von Dr. F. Jhn^ Vorsteher einer Erztehnngsans^aU in 
Aachen. Dritte verbesserte und vermehrte Auflage« Mains» 
Druck und Verlag von Florian Kupferberg« 1836. 

Seitdem bei uns deutscher Ernst und deutsche Gründlichkeit 
mehr giii, als französische Leicht- und Zungenfeiügkeit^ hat 
diese Anerkennung d^s deutschen Werihes auch auf den firanzo- 
zischen Unterricht an unsern Gymnasien einen höchst wohlthäti- 
gen Einfluss gehabt. Manche Lehrstellen der französischen Sprache 
an deutschen Gelehrtenschulen, die man sonst nur durch gebome 
Franzosen besetzeii zu dürfen glaubte, weil man einezieriieho 
Aussprache und plattzüngige Gewandtheit in den modernsten Flos- 
keln Pariser Galanterie zur höchsten Aufgabe machte, sind in 
neuern Zeiten Mähnern übertragen worden, welche mit grund- 
licher Kenntniss der französischen Sprache und Literatur zu- 
gleich tSewandtheit in ihrer deutschen Mutterspradlie , ädit das- 
zische Bilduilg und richtigen Schultact vereinigen^ an welchen 
für das Gedeihen des französisdien Gymnaaialunterrichts uner- ^ 
lasslichen Erfordernissen es fast allen sogenannten französischen 
Spi^achmeistern mehr oder minder gebricht. So geschah es, dsss 
zwar nicht immer den Schülern die feinste französische Aussprache 
beigebracht werden konnte (was jedoch auch viele geborne Fran=^ 
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* KOsen nicht ToHkommeti im iStande waren) , ^Bgegt)[k ^rtirlle dte- 

fier felilende Vorauf durch gute Handhabung der DiscI^iR, dtirch 

' xweckm^ssige Bezugnehme auf die alten ciairdischen ^rächen 

und die deutsche Muttersprache und durch methodischen Unter- 
richt in französischer Grammatik und Leetüre hei weitem auf« 
gewogen. Eben dieser methodische Unterricht aber, der nun 
an die Stelle des nur allzuoft faden ^arhrens oder des mechani- 
schen Einprägen« eine^ Aggregats unzusanimenhangender Re« 
geln, Wörter^ und Floskeln trat, machte auch das Erschei- 
nen neuer dem neuen Bedürfnisse angemessener Hüifsmittel nofh- 
wendig. Unter den aus^ dem Gefühl jenes Bedürfnigi^ses hertor- 
gegangenen französischen Schulbüchern nimmt die Ahnsdie 
Grammatik eine ehrenv^oUe Stelle ein. Wie l/lar sich der Verf: 
dessen bewusst war, was Noth that, ist schon aus seiner Vor- 
rede ersichtlich, wo er sagt: ,,Den meisten iVanzös. Gram- 
matiken , welche s^it mehr als dreissig Jahren in Deutschland er- 
schienen sind, mangelt es aii allen den Eigenschaften, die man 
Ton einem methodischen Werke und Torzüglich von einem Schul- 
buche für Anfanger zu fordern berechtigt ist. Vergebens sieht 
man sieh in ihnen nach logischer Verknüpfung oder systemati- 
scher Anordnung tim: das Gleichartige findet man gewöhnlich 
getrennt und das Fremdartige mit einander vermischt; das AUge* 
meine mit dem Besondern und das Wesentliche mit dem Unwe^ 
«entliehen terwechselt. Zudem ist die Darstellung meistens breit 
und unbestimmt ; die Regeln fliessen nicht aus dem Innern der 
Sprache, sondern gründen sich blos auf äussere Anschauung der- 
selben und die Beispiele und Aufgaben sind grösstentheilr eben 
so geist- als geschmacklos gearbeitete^ Bei dieser Ueberzengung 
war es jedoch nictit die Absicht des Verf. „ein Tollstündiges 
Lehrgebäude der französischen Sprache zu errichten, sondern 
er wollte blos die Grammatik nach ihrefi Hanptzugen entwerfen 
und dem Anifanger ein Fachwerk geben, in. das er splter die 
ausführlichen Einzelheiten , welche ihm ein fortgesetzter Unter- 
richt oder eigene Beobachtung lehren mögen , eintragen könne« ^ 
Indem sonach Hr. A; seine Sprachlehre auf 15 Bogen zusammen- 
drängte und es dadurch möglich machte, dieselbe bei der geri«- 
gen Stundenzahl, anf welche der Unterricht der französ. Sprache 
an den meisten unsrer Gymnasien beschränkt Ist und dem Zwecke 
des Gymnasiums gemäss best^hränkt bleiben muss, wenigstens in 
dem Laufe eines Jahres zu absohiren, hat derselbe ein Buch 
geliefert, das, ohngeachtet mehrerer selbst in der Torllegenden 
dritten Auflage noch vorhandenen UnToUkommenhelten, sich una 
durch einen mehrjährigen Schulgebranch höchst ntita^ch und 
heilsam erwiesen hat. 

Das Ganze ist in 15 Kapitel eingetheillt , von welchen dat 

' erste Ton der Aussprache , das zweite von dem Artikel in Ver- 

. bindiiBg mit dem Hanptworte , das dritte von dem Hauptworte, 
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das vierte Ton dem ESgenachaftsworte , das fuaf ie Ten den Zahl- 
wertern^ itassech^te. Toodeuj^ürworlecn, das siebeate vondeo». 
Zeitworte, das achte von den regelniSssigen Zeitwörtern, da« 
nennte von den unregelmassig^en Zeitwörtern, das sehnte von 
der Konfruens nnd Rection des Zeitworts, das eilfte von dem Ge-- 
Wauch der Zeit- und Redeformen (tempora und modi), i^as 
swölfte von dem Gebrauche des Infinitivs und Participiums , das 
dreizehnte von den unveränderlichen- Spracbtheiien , das vier- 
sehnte von der Wortfolge handelt. Das fünfzehnte enthält unter 
der Ueberschrift ^, Allgemeine Uebungen^^ einen gewiss allen 
Lehrern höchst willkommenen Anhang bestehend aus drei fort, 
laufenden Erzählungen , ApoUon berger , Ibrahim, der Vater sei- 
nes Volkr und Karl XII. in Russland. Obgleich nun dic^c Ein- 
theihing wegen Kapitel 8 — 12, welche eigentlicb Unterabthei- 
lungen von Kapitel 7 ausmachen sollten, streng logisch sich nicht 
rechtfertigen lässt, so zeichnet sich doch übrigens das ganze 
Werk selur vortheilhaft durdi eine gesunde .Logik und durch 
sj6tem.atische Anordnung aus, welcher Vorzug noch durch Leich- 
tigkeit^ Deutlichkeit und Kürze der Darstellung so wie durch 
passende und geschmackvoll gewählte Beispiele erhöht wird« 
Ganz besonders verdient die Behandlung des Artikels und die 
ganze Lehre vom Zeitwort, worauf Hr. A. selbst versichert grös- 
sern Flcji^s verwendet zu haben, rühmliche. Anerkennung. Was 
nämlich die Lehre vom Artikel betrifft, so ist es Hrn.A. gelungen, 
das bisher für nöthig erachtete Unding ^ines Theilwagsartikels 
geschickt zu beseitigen, Wälirend die früheren Grammatiker 
den Genitiv des bestimmten Artikels du und de la zugleich alr 
Nominativ und Accusativ, die Präposition de aber ohne allen Ar- 
tikel' als Genitiv des Theilui^artikels hinstellen, hat. Hr. A. 
Qiit Recht Uoä den bestimmten Artikel le, la, und den unbe- 
stimmten un , une angenommen und dann auf die Thatsache' binr 
gewiesen, dass die französische Sprache bisweilen (im Genitiv- 
verhaltniss und ausserdem bei gewissen Redensarten) wie die 
deutsche,' den Theilungsbegriff durch Wegiassung des Artikels, 
bisweilcin . (im Nominativ - und Accu^ativverhältntsse) durch den' 
Genitiv de|i bestimmten Artikels ausdrückt. Der früher soge- 
nannte Dativ des Theilungsärtikels endlich k du , ä de la ist eben- 
falls, und zwar durch Annahme einer Ellipse nach der Präposition 
^ , wie etwa une partie oder quelques uns auf den bestimmten 
Artikel zurückgeführt worden. Aber 2|uch die beiden wirklichen 
Artikel le,, la^ un, une sind hinsichtlich ihrer V^rhältnissfälle mit 
einander dadurch in Harmofiie gebracht wordeH, dass du, au, des^ 
aux als Verwandlungen aus de le, ä le, de les und ä les bezeich- 
net werden , indem für die ganze sogenannte französischer Decli-^ 
nation sehr zweckmässig gleich zu Anfang, des- zweiten Kapitels 
als Grundsatz anfgestellt wird, «dass die vier Verhältnissfälle v no- 
miiMilif,. g^tif , datif und accusatif (denn der In den joieißtett 
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üBr^^ii Grammatiken noch ' eu^geföhrtef, €1i^rall iiSM tStetfÜfv^ 
^leiehe, Ablativ ist ebenfalls als minützer fiallast ^er l^rd'geK 
woi^fen wcfrden) nicht wie im Dentsehen durott'Abbeng^ri^ am 
Ende, sondern theils durch die Stellung (NoIiMiftati^ und Accika^ 
tff) , th^ls durch die Präpositionen de nnd \ (GenitiV/^^ftd I^atfr^ 
gebildet werden, wobei, was wegen der üebersfcht %bfeir«dlö gfe^ 
8ämmte B^^clination, auch der Pronomina, g'leiti^h hiirliätte er^ 
wShiit werden sollen , nur di« verbnndeni^n persönlichen Fürw^-' 
te^ Und. das RelatiTum qni iregen seities Aecnsativs qae^ Ans-^ 
nalime mächen. - - ' 

'• Noch grössere Verdienste hat Sich Hr. A, nm >d$e Lehre tora 
ZeHworte erworben und zwar: •'• • • 

1) durch die Beschränkung der bisher In den GrammätUkien 
fiblichen 4 regelmässigi^n Conjugationen auf 3^indeni''dleZ($il^^ 
^-^rter mit der Endung oir oifenbar einer unregelmässlgen' Foftn 
angehören. ,nSie verändern nicht nur/^ so rechtfertigt Hr. A. 
in; der Vorrede dfe Newenmg, „bei'd^r AbIdtaitg,'Wie dje> m^-^ 
sten übrigen unregelmässigen Zeltwörter, ilttvedf^^WunlettAül^ 
sondern werden auch auf eine 'analoge Weiise , wf^' diese, umge^ 
lautet. So wie in je meurs, tu meurs, il meurt, nous mottl^iit^ 
Tous moin*ez, iis meurent die Laute eu uhdou weehselilV^^^s« 
hat auch in je döis , tu dois;; il doit, nOus derons ,' ^c^ti^^ d^eaj 
ils doivent eine ähnliche Umläutung 'istatt. W^ stallte' «Äki nvt^^ 
wenn nicht alle Merkmale der Regeimäsdg1b6it*^V€^liiengt^ >«f^tdejfi 
iotleri, die Formen dois^ doive, dus, dusse als^ re^^lmä^^r Ab*» 
leitungen von devoir irhnehmen können , da in ihketf' voltf %rrdiida 
iivorte Alles bis auf den Buchstaben d v^rschwiinden ü^tl' EB 
haben zwar elfiige Spriadhlehrer, diesen tlcftret^t^tfd-änseheii^ 
sich dadur<;h zu helfen viersucht , dass^ sie ^oir als die lufittiilt« 
endung annaihmen ; allein dies.verstö'ssl hichtnfnr gegen dle-'Ety^ 
tnologie, nach welcher devt»ir vom lat.'debepeabi^liltaimt», iäOtif^ 
dern es würde alsdann auch" für die Zeit^^i^lii'^-^der^bloilM^ 
Endung '^ir (pphvöir; ¥J/<tloirj wieder eine *b(fejsanieife> Coa^ogaK^ 
tibnsclasse nöthig werden^ ^^ InJer That id^'ilicht/^ltKiteeteii^ 
Warum;. wenn die ForJnätion der Weiiigete'^VerbtfiiHf o^'-alstilif 
besondere regelmägsl^^'^Gonjügatfon ftufg^fBKH -wlrd^ • dies6lb« 
Ehre nlchtauch anderrf^€llkssfcfn-&Hgemeiil alSHni^e^Itnäsäf^'Hitili 
gesehener Verba vkUrMtttni^^iYry^^^ m^^Q^mt 

derer auf aiMre , eindire dUd; oiädi^ sli^r t et titi irdch ^dHl^ 
Zahl. von Zeitwörtern umfaßt.' -^ ' -^ ' ' J*«'tjI 'i'^b 

2)' Durch eine m^^ii;ht1k^er« \ibd Assllchk« D^rsft^lta^^ 
der unregelmassigeh 2^i(firöH^!'>' mhid^ ¥£^Ae«i''%k>>Cf<^ 
ßarstellung der OTfha£¥i(phi^hWtt Uhr^$^tf8Sä^4Mb^<(^tfi^ 
Vi^ba, welche gleich mWi den g^n%4c%^^ä8ifb^iS8^il#<k<t»»il 
^ch hl dems^lbett Aatiim-iiBgfiäiiihd^^l^ay* 1^ 
w^r Hr. A.' Bemüht' das B^fethen-V^t^^^^^HtMif^titii^i'^ii^ 
ViMb&^ht zu dir«tir^e&tt/dt(^«iM»^^ 



«mdem mmk Mer den Venlind des ScUUeii fortwiliimd ia Ab- 
Spruch sn nehmeo* Er hat daher keia atreof alphabetiachea 
. V^rs^^ham dieser Yerha gegeben, soadeni dieselben nach deo 
Eodaiigeii d?r S.regelm&ssigea Coojugationen so geordnet, daas 
die, ganacn Classen tob Zeitwörtern gemeiBSchafÜichea , IJnre- 
gelmSsf Mfkeiten her?ortreten und iwar die nur wenig tob der re« 
gehnassigen Flexion abweichenden den unregelmSssigeren InEuner 
Torausgehen« Dabei stellte er jedesmal nur diejenige Formca 
auf, die wirklich unregeimassig sind, 4ndeni er alles 4as weg« 
liess , was entweder geradeza der regelmässigen Form angehört, 
oder doch auf analoge Weise sofort aus der nnregelmassigen ge- 
bildet werden kann. So kann der Schüler nicht allein das frühere 
Ch^os der AnouMla mit Leichtigkeit übersehn, sondern wird auch 
fartwäbrend geübt, daa einmal Erlernte Tielfältig wieder ansu-* 
wendeil, — Nur 2 Ausstellungen bleiben uns hierbei an machen 
fibijg« St sehr nimlich auf der einen Seite der Ueberblick über 
die gesamm^e Anomalie durch die Ton Hrn. A. getroffene Anord- 
nang der unDegjQlaias6igen Verba ^leichtert wird, eben ao sehr 
ist auf der andf^rn Seite dem Anfänger das Aufsuchen «iBzei&er 
OBomaia, die ihm bei der Lectür^ sich darbieten, dsdur^ er-« 
aehwef t ,wef den« Gleichwohl ist es nicht i'athsam, dem Schüler, 
bia er, auch in den schwierigeren grammatischen Formen, au de-« 
peBdo^h^ie nofegehnassigen Verba gchöjcen, recht tactfest «ist, 
die l^t^re eiofSB feaaa, Classikers Torznentlialten« Dalier wür- 
dett wir in eiiier n^en Auflage dieser Grammatik ein alphabeti- 
a^es ;Rf4i;i8ter der sämmtlichen anomala niit Nachweisung des 
Ibastecaeitworts als eine sehr dankenswerlhe Zugabe aiisehn* 
1^0« .sw^e.Schwieriekeit bietet jdieTon Hrn. A. gegebene Dar- 
sIeUong der anomala ^em Anf^ger bei der Bildung des Impera- 
tinsd^r. Da nämlich in dem &apitel Tom regeimfssigen. Zeit- 
wort der i^wöhulichen Ableitung der tempora Ton 5 Grundform 
mßH die Ab^Hf90§ derselben, aus dem. Stamme vorgezogen und 
d^ii^la^ t4f jf^per^tiTendiuig dkf 1. C der2*i8, der 

3i'j9*aiifgi9ßtelljt wird;, so ist der Schüler ohne weitere Belehrung 
geheigti^» 9« von teair die Imperativform tcipis zu bilden. Gleiche 
wKbl süpd s^f^be FO|n,unregeLmäpi|igen Präsens analog zu. büdende 
Imperative, d«^ Plane des Verf.. ge^näss, i\icht aufgeführt wordea, 
^neiiphalb. fUr .nicbt hätte vergessen sollen § 141 ausser der Ablei- 
tung' d€» JDescripdC, Conditionel. und Fassd Subjonctif audi die 
des Imperatifs der anomala anzugeben. 

3) htt sjfsh Hr. A. in der Lehre vom j^eitworte auch durch 
di^n Versuch ei^^er n^en Benennung und Eintbeilung der teinpori^ 
und durch eine darauf sich grü^odende Anweisung ÜMres Gebraucht 
Verdient, gemiacht. . Der Yerf. hat. nämlich die Eintbeilung ai^ 
die 'Vofgftj^gfcei^ der Handüing gegründet, womach je i Z^itn 
Wjnen..jM»Hier z|isammenge|i$ren., deren ei§e die Zeit an und 
[1 i jÄlfl abattoU Q:faMl«r«t j, V ergangei^eit oder Zukuali^ 
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die* fttder^ »her du ihr Vorgingigfe , Jedoch xmn «elben SBeitab- 
•dm^ GMiöiige, also Vorgegeuwart^ YonrergaBgenhelt, Vor« 
snlnnft (present antdrienr, pasa^ ant^rienr, fntnr ant^rieiir) aua* 
drvckt, und hat dcikügeonss das früher sogenannte prdsent, fiitnr 
9i«ple, par&it conipo8<S und fntor composd durchs die Mamea 
pr^aent afosolu , futur absolu , präsent ant^eur und futiir antd- 
lieur beaeichnet; von den bcideii'TersGhiedeneBes.chaffeBheit der 
Handlung -ausdruckenden Präteritü aber das eine durch den Na«« 
«en Pasad descriptif, das andere durch die Benennung passd narratif 
charakterisirt und Ewar von beiden wiederum die einfache Form 
durch den Beisatz absolu derabsoluten Vergangenheit^ die mit dem 
HUftfazeitwort insanunengesetate durch den Beisata ant^rieur. der 
Vorvergangenl^it sngewiesen, so dass das sonstige impaxfait und 
pwrfiiit d^fini bei ihm passd descripdf absolu und passd narratif 
abaohty das früherhin sogenannte plnaqueparfatt und parfak an^ 
tdriew aber passd descriptif antdrieor und passd narratif antdrien« 
heisot. . Obgleich nun diese neuen etwas langen Benennungen an«( 
fanga einige Unbequeraliehkeit haben , so wird dieselbe . doch 
duveh den Nutzen der gleich in ihnen liegenden Andentnng des 
wahren Wesens eines jeden tempus bei Weitem überwogen« 

Gern möchten wir «iieh die Methode der Hrn. Verf. In des 
so wichtigen Le9ire nom Gebranch der Zeit- und Redeforment 
ao wie des InfinitiTs und Partic^is näher bezeichnen ^ wann uni 
der Raum dieses gestattete. Wir machen daher nur. noch auf 
einen andern Vorauf diesjer Grammatik anfmerkaam,, welcher 
darin besteht, dasa.in j^dem Kapitel nicht allein dentschelMt 
hnngaatucka zum Uehjecsetzen ins Franaösijßche, sondern aoch 
franzöaisidie zum Ueberaetzen: ins DentstShe gegeben sind, und 
fuhren daiüber voUkomosen beistimmend des Veif. eigene Worte 
au* der Vot^ede.an: ^Beira. Erlernen einer fremden Spraefaesell 
oNBi jsieh nicht nur lUe Gewandtheit änelignenlzii den.^egebetien 
Ideen die ihnen entspredkenden Zeicitm zuäkiddn»^ «ondern auch 
wmgekchri bei'den^pegeb^nen Zeichen die ihtten entsprei^endeil 
Ideen hetvorznrufen.*. Jieiea aber wird durch .die Ueberira^ng 
aus- der Motterapradhe In die firemdd',^ dieses durch die.Uefaer-f 
Setzung iUta der fremden in die Mntteraprache erzielt. IXie Uot 
berselzung.ist unatreiti|p daa X^i^htere^ die Uebertragung daa 
Schwierigere; Jene musa daher die&ifir\^vorangehen und bildet. mtt 
ihr nad dser Regel eipen l«ck#iik»sen Stufenigang. Der Stoff, w^r^ 
madiefnuisdaia^hen AiifgBb»n:der Grammatik ziisammengeaeM 
aind^Jatgrösateotheils aus ded olassiachen SchriftstellernienftiloaH' 
mea; er bietet eine rcjcheSlUBaaDliing schöner Gedanken und Idkr^ 
reicher Bemerkungen dar^ die eben ao wohtth&tig anf da$:GeMnlfe 
ala den Vflraia«4^dea.SchiUera einwirken wesdba Die dteulseheo 
daffpdicft Ihingegesk.bewtgien sich fast dunehgao^ im^Gcehieio 
dea CenveieaalteUBtqnto 'und «tehen Ju'dieilcr.Hinaicht de« franpöair 
aabebc^geipheni «whh^mdnr diftBikolienipEadhi danteUeHanUfiih 
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Doch halten wir da nun auch fir imaere PIfcfat auf oMnrere 
Mängel nnd Un?ollJcommenheken dieses Buehes aafaierksam su 
Hiadien, welches der Hr. Yetf. 'selbst. laut seiner Vorrede weit 
entfernt ist für g[anz makellos zu halten. Dahin rechnen wir 
i> einige ungenaue oder unrichtige gramniatisdie Bestimmungeii; 
2) den Mangel einiger selbst bei Versichtleistung auf absolute 
Vollständigkeit für den Anfanger nicht gut entbelurlichen Winke 
und Belehrungen ; 3) einige Vcrstötee gegen den deutschen Sprach- 
gebrauch; 4) nicht wenige aus der zweiten selir uncorrecten Auf- 
lage in: die dritte mit übergegangräe Druckfehler.' So ist oiBTen- 
bar die Regel zu weit gefasst^ wie es S. 28 §41 heisst: ^^es 
wird im Französischen der bsstidsiite Artikel noch gtsbrancht 
2) bei Be&ohrdbing der Tlieile eines organiscben Körpers od^' 
der Eig^schaften des Geistes und* Geranths^- wo die dentadie 
Sprache den Artikel lein unä ^^ des Mehräafal das Hauptwort 
ohne' Artikel setzt, z» B.ma 'soeur a lä boücbo pettte^, meine 
Sdiwester hat einen kleinen .Mimd.^^ ; Hier hätt^^^ch d^n Wor=- 
t^n:^, des Geistes undGemüths^^:die B^diränkungr 0«rmt<to^< 
d^s ZeitWQftßB haben hineugefiigt werden Italien ^ da ja , wenn 
die Beschaffenheit der Theifo«ines Kturpers oder der Eigenschaft 
ten $der Seele, vermittelt anderer Verba augegeben wird, die 
-frsttzösis<^e Sprache iHioh'nithtiimnier^'aa'den.hefetimmten Artii 
k«t' gebondcn ist und man z. B;'todh' franzöobiehsagt: ^äan Ta 
doQtT d'tfji Goeur sensible. mV' :y> - ' : i 

- Für ganz verfehlt halten^ WO- S. 20 § 42f>die Regel, '^sss 
a^fp> nribestimmt^ Artiieliin Deu&dhen gjesetzt-^erde, wo ihn die 
fransöaische Sprache nicht ausdrikckä ^{;^y\br dem Hauplw^vte^ 
wekUes durch^^ei?} odei^ werden mit dem'8fi{]|eoteTerbiihdewast 
mhd die' GeUtmg eines ßigenschafism^rt»' hat ,'^ z« Bi ce^indn- 
^ievir estFrän^ois, dieser:Herr ist ein Fi^ztMie.^>' Denn woran 
«oll der:. Apifiräi'gcr. beim iUdbersetzen aus^dein Dentscfaeti hn^naa« 
iSöiische diesennFallerkenntt», t& an Deülscheh das so 'gebrauchte 
Haiiptwmrt^dfttoGdtdiig eines: IHauptwoiti behädlt,^ wie schob der 
davorstellende Aititel Of/i- beweisfatt-iDldier^ist.staft der cimM 
gedrackteti Worte liebisr Folgendes "alsr'MAMiknnl beiziäfögeb :k .* 
und angiebti^yweesen Stqmies>Me$^'€h^iai^bei^\'krmiit0elcherf€fe^ 
hurt oderNaüanjemdmäiiiä/iMstei^ b0ic^fdsi^y' c^hontk-'^o irA 
WrahsiasiBdhenijebet^aU» fum^'ühe und im Flwn4 di99 gebraucM 
t9&rd«*;'4-^S. 45 8te^>^tesid«ni((il}fl8iy^menJvbn.d^^ reg 
»^ PUdungidBr wiäibii«is0i)Eig6nsdift^ 
eoädrinaif^ ekt^rf en^e nilt>d'6r^oke r^^en^ir^dleiäTigeD^l«!^» 
flTcftsttfimrtei^üin ä'ieur, so^^idrasajef^tr | >iriiiiiMr>dnd 'meäleio^ 
Büm-'^tiHemr abd iMle.diet nn^nkhrteniiiM^n^^ch^Jrdikonr« 
fl»fa»«)tsdb dctf auidie^üzd «Icrr ganaebi ih&i9^l>^UAHeh IHanpi« 
t^lM^^V^ jiUgönMinftsIröHär^^wel^üifaiiocfln^itfQa^^ 
ebdstti^ iisinA in beidin^vGeichleclifete ^gleidi^^iddl^teigeii - ibe^ 
didirBttlibtschkatofa4siläati»siiii «firtt^ idhH^^te «e^Boliw 
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Creschtechte €iin solches «n.^^ Anoh findet tttif exttfrl^nr und-tei« 
nes Gleichen die besondere* Reg^el keine Anwendön]^: ^^ die Ei* 
genschaftswörter in eBr^ttnd tetir , die ursprun^ich Hauptwörter 
sind; verändern diese Endsyibe (nach § 49.) in euse und trice ; ^^ 
da ja weder ett^<^ieur noch nsajeur, mineur, tneilleiir ursprüng- 
lich Siihstantiva sind. Ueberhanpt hätten die hesöndern Regein 
Ton ,der weiblichen Form der Eigenachaftswörter Mos auf die ST 
Fälle zurückgeführt werden sollen, wo der Endconsonant nach 
Annahme des weiblichen e verdoppelt und wo er 'verändert wird 
(f in T, X in s), während Hr. A. 4 besondere Regeln anführt, 
Ton welchen zumal die 4., oben von uns erwähnte, fuglich ganz 
hStte wegbleiben können, da es sich hier nur von der' Form han- 
delt, Wörter wie crdateur, protecteur aber ihrer Form nach 
nicht aufhören Substanti?a- zu sein, also schon § 49. abgehandelt 
waren, w^in sie auch Mswejlen adjecHvischo Bedeutung er-> 
halten. . ' . 

S. 50. § 60. ist mit Unrecht behauptet , dass die Kompara-» 
ÜTe^phis Hud moins bisweilen keine Vergleichung ausdrücken, 
wenn es heisst : ,,Zeigen plus (mehr) und moins (weniger) keine 
Vergleichung,- sondern- blos eine Menge, eine Grösse an, so 
wird das folgende als nicht durch que, sonderi]h mit de übersetzt; 
Dieses ist meistens der Fall , wenn auf ah- ein Zahlwort folgt, 
z. B. j^ai ^crit plus de dix Jettres. Offenbar hat Hr. A. bei die--^^ 
6er Abfassung der Hegel den Fehler zu vermeiden gesuchf, den 
die früheren Grammatiker begingen, indem säe als Merkilial für 
den Gebrauch von de Aach pfus* oder moins das Darauffolgen eines 
Zahlwortes angaben ^ ein Merkmal , welches- sich eben in Bei-> 
spielen wie nn senl Voltaire vaul plus ^ue cent petits auteurs 
oder un hon champ rapporte plus que detix mauraises prairies als 
gdnz 'und gar unzulänglich erweiset. Allerdings- aber zeigen pln» 
und moi|is Mich hier noch eine Vergleichung an, nur dass hier 
nicht das Subject des Satzes. mit einem andern Sobject verglichen 
wird, wie bei ^ue, sondern das Objectdes Satzes oder ein an« 
derer SatztheiU Denn wenn ich z. B. sage ; j'äi perdu pliis de» 
la moiti^ de-ina *fbM;une, so bezeichnet das ObjecC plus doch et- 
was, was die Hälfte meines Vermögens übersteigt und dient 
mithin zur Vergldehuiig, nur mit dem Unterschied, dass diese 
mit dem Objecte , nicht mit dem Siibjecte statt findet wie in den 
Worten ;*yai perdu plus que dix autres. Wer die vergleichende 
Kraft von plus uiid mcMns bei folgendem de ^eglängnen wollte, 
der müsste sie auch dem lateinischen plus Und minus In Zahlan«' 
gaben absprechen wie: plus dimidio rei familiaris perdidi '■ Denn' 
offenbar ist das französische de in dergleichen Fallen nicht« an- . 
deres als der lateinische Ablativ, nur mit dem Unterschied, dass 
die französische Sprache In diesem Falle nn diese eine Constni«- 
ctlon gebunden ist, während die lateinische auch hi«p den 6e- 
bnoch von quam (B=::qae) erlaubt. Mithin würde di^ Regel rieh« 
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Hgtat 90 m flHNMii «du: DieMBfiMM und mom$ niddmmr ^er^ 
gleichung de9 SubfeetM mti einem amdern , eondern dee ObjeeU 
eder einer andern S^lubeeiimmung n eo wird dae folgende alt 
idcki mU que^ eandem mit deüberseM. 

S. 66. ist die dritte Begtianniuig über den Gebntid der 
•elbstilndigen pei^dnlidieii FSrwöcter, dass de naoüidi gebraueht 
werden nach einem VerhiilUiiM werte, ein circnlifs in demen* 
ttrando. Denn dn de nnd k , wemit der GenHiT and Detiv dieser 
Fürworter gebildet .sind , mit Recht ven Hm« A. such sn den 
YerhUtnimwörtern gesalitt werden , so entsteht, wenigstens bf im 
Dstiv, immer wieler die Frage, wann soll icb dss Verhiltniss- 
wprt k^ d. i< aber eben der Dati? des selbstandifen personliehen 
Fürworts, wann den Dativ des verbundenen persönlichen Für- 
worts brauehen Y oder kann leb statt je pense 4 hii aach. sagen 
je lui pense 1 Denn das» bei denken im Dentschen snialliff uudi 
eine Kiposition gesetzt wird, loinn an keiner Richtschnur die« 
nen, da bei andern Verbis, Wie parier , im Pentseh^i nuck eine 
Priposition steht, ich habe mit ihm geeprechen ^ und es den« 
nodi im franaösischen heissen muss je lui ai parW« Daher hat* 
ten die Verba, wie allerg courir, venir, revenir, penser, nach 
welchen statt des Dativs der verbundenen persönlldien Fürwörter 
die Präposition k mit dem selbständigen Fürworte d« i. der Dativ 
desselben «tdit , besonders angegeben werden sollen« 

Ebendaselbst § 72. heisst es : „ dss unbestimmte siofc wird 
durcb^ 81^ ausgedrückt^^ und dem entsprechend & 60.: „das nn« 
bestimmte stcA wird diurch^e ausgedruckt ^^ 'Wacum Hr. A. sei 
unbesiimmi nennt, ergiebt- sich ^us § 74, wo es heisst: v^soi 
wird in der Regel von Personen nur in aligemeiner und unbe- 
stimmte Beziehung gebraucht. ^' Allein da diese Regel über den 
Gebrauch von soi, wie Hr.'A« in der Anmerkung selbst einge- 
stdbt, noch vielfältig bestritten wird, so durfte daher nicht das 
eharakterisirende Beiwort unbeeiimmt entlehnt und sogar auf ^ 
verbundene se mit übertragen werden, wq es vollende ganz un- 
p<sseird -ist Angemessener und mit seinem sonatigenuS^rach- 
gebrauche üliereinstimmend würde Hr. A, sc und soi zurüdfzie^ 
lend nenneukonnen. 

S. 85. wird in dem Abschnitte von den bezüglichen Für- 
wortern auch gehandelt von den „Relativpsrtikeln en und y/^ 
AUein weder ihr Name noch der Ort ihrer Behandlung ist gut 
^ewfihlt. Während nämlich die Benennung RelaltvparMel fug* 
lieh d€an oli hätte ertheilt werden können , welches § 94 abge- 
handelt kt, sind en und y vielmehr demons/ra/ttier JNatur und 
vrürden am besten gleich hinter den. veibundenen peraönliehen 
Fürwörtern ihren Plats gefunden haben, deren fehlender Genitiv 
eben durch en vertreten wird. 

S« ÖO^.ist unter den uilbestimmten Ftirwörtem, die eine 
doppelte Fenn haben., je nMrhdem-sie.verbttttdtpn eder: selbstin* 
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dig sindr auch qniconqaQ, jeder der^ als selbttlnÜfe Voxm an 
dem verbuDdenen quelconque, irgend dn, angeführt, Wthreiiiid 
doch die Bedeutung beider eine.gans yerachiedene ist. 

S. 91. wird bemerkt: ,,peEMmie und den veriieren« wetm 
das Zeitwort ohne ne steht, ihre verneinende Bedeutung und 
heimsen Jemand j etwas ^^ wodurch der Anfanges leicht su dem 
Irrthum yeranlasst wird, als könne ^«maiKJ , eiwan in allen Fallen 
durch personne , rien ausgedruckt werden , wenn nur das Zeit^ 
wort ohne ne gesetst wird^ weshalb dieser Gebrauch Ton personne 
und rien nur auf Fragen milaegatiTem Sinne und auf Zweifel 
ausdrückende Satse hätte beschrinkt werden sollen, iHe dies 
richtig in dem ihnüehen Falle bei aucuin, jemand^ einer, ge* 
•chehen ist 

S. 142. ist die Regel über die Bildung des passi^Subjonctif 
ans dem narratif durch Verinderung von s in sse su eng oder zu 
weit; XU eng, wenn die 1. Person Singiilaris gemeint ist, wett 
dann die Regel nicht auf die Bildung des passi^ Sniqonctif der 
ersten Conjugation passt; zu weit^ wenn sie sich auf die Bil-* 
düng des passd Siibj« in allen 3 Conjngatipnen beziehn soll, 
, da sicl^ ja mehr als eine Person des Narratif auf s endigt ; wes- 
halb es hatte heissen sollen: dwrch Veränderung des JSnd-M 
der zweiten Person Singtäarie. 

Hfinfiger < bemerkbar als dergleichen Unrichtigkeiten oder 
Ungenauigkeiten ist der lifangel an^ manchen Winken und Beleh«* 
rungen, die selbst dem Anfinger nicht gut vorenthalten werden 
können. So ist offenbar 8. 29. Nr. 3. die Regä $ber die Lan^ 
dernamen selbst ffir den ersten Anfänger ünzatanglkh. Denn 
wenn Kon der Hatfptregel, dass Tor dieselben der beitimmte Ar-' 
, tikel gesetzt werden muss , einmal Ausnahmen angeführt werden 
sollten, wie allerdings nöthig war, so hätte nicht blos bemerkt 
werden sollen „Nach dem Verhältnissworte etr, in, fillt der Ark- 
tik el jedoch weg: en Burope, in Europa, en France, in Frank' 
reich. Eben so sagt man auch bei venir, kommen, Je Tiens de 
France, d'Angleterre, ich komme aus Frankreich, ausEngli^nd.** 
Denn 1) ist luer der Gebrauch von en bei Ländernamen auf die, 
Fjage wohin ? ganz unberücksichtigt geblieben. S^) war neben 
Tenir wenigstens noch arriver anzugeben und ausserdem noch' 
der- eben so beachtenswcrthe Fall, wenn von Fürsten, Höfen, 
Gesandten etc. eines Landes die Rede Ut , oder von dcQ Ei^ 
Zeugnissen und Fabricaten desselben ^ wo ejl)ef falls blQ9 de ^hne 
Artikel stehn myss« 

Elieiidaselbst wird bemerkt ^ dass, die französisch^ ^|;i;8che 
den unbestimmten Artikel ausiässt „ bei der Apposition, oder ^l^m) 
cjjrklärenden Beisatze, wo es ^er französisch^ brache genügt, 
deb Betriff des4Ianptworts (ibne alle nähere Bestiminang aus- 
andrücken, n. B« Boileau, po^e fran^ais, BoÖeaUt ^^^^!^^h 
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isther dichter. ^^ Hier hatie Vebfgstens tn einer Anmerl^un; 
aiich auf die Aaslassang Üek b'estimmten Artikels in 4!er Appo- 
aition hingewiesen werden^ sbüen , in flllen wie Berlin , capitale 
^riaPraaae, Berlin, dtVHa«plsladt:imta>Preiisaelv * ' ." 

'& 57. sind die Anadvüoke für; ^> Viertel auf drei.f kalb 
-df^ angegeben 1 waiiftuddei* Auadviiek dr^ Fidriel auf « .. • nn- 
bernckaiehtigC gelaaten worden ist. 

S. 5& iind ffnt die Regd , dass die Qrandsahl statt cler 'Ord- 
nungszahl getarauoht Wird bd Angalie der Monatstäge aulser pre- 
mier , die Beispiele. angefuhift lepr emier janvier,. le 4eox f^irrieri 
le tnns de> mars ^ le sept itVtiJ, wodurch der Anfinger in Un- 
gewisaheit garath, ob es stet$ le deux fdvrier und nicht auch le 
deux de f^vrier, dagegen le trois de mars upd nicht le trois man 
beissen müsse ,. oder ob de durchweg eben so gut^gesetzt als 
weggelassen werden l^önnc. Di^er hatte der Gebrauch des de 
In dergleichen Fällen als d^.im Ganzen ungewöhnlichere be- 
seicbnet werden sollen. 

.: ^ S. 96. isjk offenbar quelque-r-qpe xu kune abgethan^» indem 
blos bequierk^ wjrd, das« es die Bedeutung so -r- auch habe , und 
mit dem Cppjunctiv verbnnden werde, wozu das Beispiel g;ege- 
|)ei| v.w^rd : quelque riches que tous sojez, ne mdprisez pas les 
malheureux. Denn der eben so häufige Gelbrauch dieser Formel 
bei einem .Siibstanü?, wie quelqu^ rang que .tous occupiez, 
quelques richesses que tous po^s^diez^ de quelques, dahgers 
qu'on räit tire, wo quelque —^ qüe nicht durch so ^ auch^ son- 
dern durch welchen j — auch übersetzt werden muss und sich im 
Numerus nach dem des S^ubstantivs, richtet, ist ganz unberuck- 
iBichtigt geblieben. . ' . , 

S* il8. ist zwar In der Nöte bemerkt : ,^Bei der Frage geht 
in. der 1. Person des present der S^eitworter auf er das e in e 
über: donii^-je, ^cbe ich 7 dagegen fehlt eifie Nachwelsuilg über 
das t euphonlcum bei der Frag^ in den mit einem Vofcal sich en- 
digenden dritten Personen des. Suigularis, wie pleure^t-il^.pleiira- 
Irdle, aurs-t-pn ^ 'wozu schon S. 102. d^r schickliche Ort war. 

.^. 138. wSre eine, Begriffsbestimmung der unpersönlichen 

Zeitwörter an ihrem' Platze gewesen, zurhal da dfer Anfänger Ton 

der deutschen: Muttersprache Tcrführt es bteten sich. Cre/egen- 

Aetl^eii i/ar nur gar 'zu gezeigt ist zu übersetzen durch il se pre- 

^sentent des occasions,;WÖyor erst S. 174. gewarnt wird. 

ä. 163. hatten wir unter den mit tenir und tenir' zusammen- 

. » • • * 

gesetzten Redensarten gern ^ihigb' gesehn, wodurch auf die Ver- 
schiedene Bedeutung und Uebersetzung TÖn yeniT de faire quel- 
que chose mid Tenir fäir^' qiielque chose hingedeutet worden 

iir«re.' ' ' ' •* . - • ^' ■• ^ » .- . 

S. 189. wird lenierkt , dasiä ^ei^ SrtbjnnctlT steht nach deA 
Zeltwörtern die ein. Wollen dd^r Wünhchen bedeuten unfd durch 
die dariliit^\geiielzten ^Beispiele bemeriUeb 'gemacht^,'' diass^tti 
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4)eseni Begriff nlcb^ ^V^i^ voulpif im4 4&ir|^, ifndenf. aucli 
exiger^ defeIllII^e, deiii^n^er^Eiirfic^aeJi sind../ Allein ausserdem 
bäUea aucb oocb. die yerMdesJSrl^ubens.^ |iei:niieUre ua4 aouf- 
frir er>iütint werden sjolieiu . . . ^ \. •; i 

S. 195. wird Jn der Anmerkung zu dem Satze: ' es tat nichtg 
in der Welt ^ das icH nicht thäie ^ uni mich Iknen %u verpflick» 
/en.aofinierksiam gemacjbt , das ffichi ^durcli ne ohne pas zu über- 
aetzen« Gleichwohl ist dieser Fall/ das deutsche nicht durch oe 
fillein i^s»M^cken.§ 174 ^,>n) sj^h Gelegeul^eit dazu darbot/ mit 
Stillachwdgen übergangen, \.e]}eu a9.,.wie der Fall, venn si Tor^ 
ausgeht ;.:,; . '. ' 

Auch von Yerstössc^n gegen den deutschen Sprachgebrauch 
ist der übrigens sehr lobenswerthe didactische Stil des Hrn. Verf, 
nicht ganz frei geblieben^, obwohl manche anf die Rechnung des 
nachlässigen Setzers oder Correctors kommen mög!en, z. B. S. 57. 
Anm. 1: Der ArtIkdfäUt/or/, anstatt 4tf6g^; S..83: die Fftcbtei- 
rifi, von deren^ Kindern 'Sie mir gieape^ciien' haben, anstatt mit 
'mir, S; 89 : in weichen-Bäehern haben Sie^^die^e Qrundaätse ge- 
schöpft, anstatt «tf« weichen;.«weideiitig>.ud4<ietwa8 8teif ist die 
Hegel S: 105? „ist beider Frage 4aa:Sidbji^et ein Hauptwort, so 
steht dieses znerst imd dai SSettvoÜ /»^l: itait dem Personwort 
nach eich^^^ wofür eadentttcherheiston wösde: tir^/ nach dem- 
selben fragweis^r S. 142: dereit Ableitttag ^ixt^ie Analogie mit 
den regelmässigen beruht, statt der; Sv' 162t. «et homme se 
meiirt,- diesear Sienscb liegt am Sterben; S. 163: ., d*oii vient 
que^Toos i&tes si triste, troA^/; sind Si^ sd t'raurjic?^^ ,wo wörtlicher 
und . spra^hrichtiger es heis^^en ^fxirde: ,wohßr kommt e«, dasfi 
Sie etc.; S. 163: ,,4^if4^&>i jiSi> ;iiicA diesen 
Fräulein Schwester besuchen ;^^'S, 163: coüvrez-vous, sein Sie 
bedeckt f wofür ebenfalls 'w^ficher nnd- gebi^ÜiichHchnr: bede^ 
rken Sie sich; S. 165: vons ne'Waitsif *q^ie rire-, Sie tlmn nichts' 
als lachen, ^ozU wenfgsteni^ 'derrigebrauehliche Aanirndk:' Sie 
lachen nur immer in Parenthese hätte belgrfugt werden sollen ; 
S. 193: ^er morgigß T;i^) S. 226: auch betrachtete sich Jeder 
als^ei zu handelp.^** Während liier die anzuwortliche Ueb^er- 
setzting^ zu ein^uu U^deu)tsoh vef heit^ lutt^ konnte dagegen bis-^ 
weilen. die Uebicrsetzung französischer Ausdrücke, die in dem den 
Debungsstücken untergelegten Nöten voricommtv wörtlicher sein 
ohnedem deutschen ^pradigebra^^uji^ Grewal^ aiizn^^^ z.B. S. 
113: il serait 4 soiihaiter, „ es'warq wiiuscUeriswerth, ^^' warum 
nicht: xu wünschen f S. 94: i^*pni; plus <^t^ las ra^mes,',, sich 
nicht mehr zeigten .als; ^^ ,varum nicht: nichl mehr dieselben 
waren? S« 47;^ renfern^.^» ver^V^^,. warum nicht: enthält^ 
schUesst in sich? . . . »/ 

Die letzte Unvollkomnü^nheit dieses Buches Besteht in detf 
Bruckfehlena^von welchen wjir npr die hauptsächlichsten anfuhren 
wollen, S. 48 : einen neuen Wirthen . lies Wirth. S*.62 : kön^ 
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fiefi, liest kennen. 8. 8S: Ihrem ^ I. Buerm^ 8. 0&: kSmnie, 
I. kennete; S. 108: an Ihrem Hause, 1. in; S. 111: müsBen^ L 
ttiwen; S. 117: itae, L e.; S. 158: dixi&rae, 1. em^me; S. 
183: FateTy L Fetter ; S. 216: donner, L aonner; S. 224: Frei* 
Ak/, h Feigheit; S. 193: mitreitsen^ l.i mit fortreiesen ; S. 
190: untergelegen, L unterlegen habe. 

Möchte es doch dem Hirn. Verf. gefallen , recht bmld eine 
auf die Gmnälage dieser Grammatik basirte ausführliche framö- 
atscbe Sprachlehre erscheinen xu lassen, welche gewiss dmnn in 
die obem Klassen der Gymnasien eben so bald Hihgang finden 
würde, da dieses tüompendittffl in den mittleren gefunden hat. 
Weimar* Dr* C E, Putsche. 



"h Alte Geographie des Kaspieeh^n Meeres^ des 
Kaukaeue nnd d« eüdtiehen Rueelande. Nach Grie- 
diffcben, Edmiteben nad andern Quellen erlintorC von Dr.' Eduard 
SUkuuddf Kaiterl« itati. Staauraihe, Profe§««r an der medieitt. 
ükadehiie In Wilna,'der KaberL Aliadeniio der WlMeatchaften sa 
8t Potertbnrn^, der Kaberl. Leopold. Carol Akademie *der Nainr* 
forteher in Bonn jind mehrerer andern gelehrten Gesell »chaften 
MiCgliede. Mk 5 Karten und Abbildungen« Berlin , F^riedrieh 
Heinrieh Moria 1838. &98 S. in gr. 8. 

% Scythiea, Diitertatio auetoritate ampl, phfl. ord. tn aead. Albert, 
pro venia legendi die XI. Febr. MDCCCXXXVII h. 1. c. pabl{r.e de* 
feädenda fVane. Jug, Brimdsiäler^ pb. Dr. Regiomonti Proworom, 
Apud fratres Bornträger« VIII. und 116 S. In 8. 

8* Geographie des jfferoi2ol/vonngtweiteans dem Schrift« 
stellet selbst dargestellt von Hermatm Bobrik* Nebst einem Atlas 
▼on aehn Karten. Kenlgsbei^, 1838. Bei Augiüt Wilhelm Unser« 
% and 269 S. in gr. 8. 

Unter den verschiedenen Schriften) welche in nctierer und 
neuester Zeit zur Aufhellung einaelner duiiller Theiie der alten 
Geographie, aunächst in Bezug auf den Aitvater tler helleni* 
sehen Geschichte, wie der in jener Zeit damit noch innig Terbnn- 
denen Geographie, erschienen sind, steht Hef. nicht an, die 
des Hm. Eichwald als eine der bedeutendsten xubezeiohnen, da 
iie einen der dunkelsten und schwierigsteh Theiie der alteii ja in 
manchen Beziehungen auch noch der neueren Geographie bia auf 
unsere Tage herab , zur Behandlung ih-^er ureftssendsten Weise 
sich gewählt hat ,' und in der Behandlung dieses Gegenstand^es 
nicht Mos den genannten /Utvater der Geschichte , dehi wir doch 
die ersten und in einer Hinsicht sogar die Toilstandtgsten Berichte 
darüber aus dem' Alterthume verdanken, berücksichtigt, oder 
vtelmebr im eigentScbsten Sinne des Worten zu meinen Angabeik 
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dnen liieifti scSnf Mfriedl^den, genanen Cditilnentiir liefert, 4ler 
ttm eben so sehr tin vielen heuen Stellen ein uiiervrartetes Ijiohl 

^ nsinidet, alfl^ er siigleich-^ondei^A^niitten Kunde, die Herodotot 
Tdnr diesen Ckf enden 8lcli'%rw0rfoen, von der Wahrlieit, Zuver* 
ISraf^eit and Treue tfe«i^ben dnen neuen und glänzenden Be* 
weis liefert, sondenm aJach an die Angaben des Herodotuci die Be^ 
liebte der andern spateren, Ihm Iheil weise fetgenden Schrift^ 
ateller des griechischen und römisoheti AlteKhums, ja selbst der 
Byzantiner und Araber knt^ft, um sor die ^inen aus den ändern 
gfegenseitig au erlautem und aus der i^ergieiehenden ^sammen« 
steliung ein Resultat su gewinneK , das bei der aus eigener' An* 
Irehaunng gewonnenen Kunde eben d^ hier in Betracht kommen- 
den LSndet und Gegenden gana anders aüsfalleu musste ; als die 

V meisten der bisherigen Untersuchungen, welche Toa verschiede- 
nen Gelehrten mit alkin f^leiss begonnen, aber ohne eigene An- 
acbauung des^lian^^ meist nur daah gedient haben , die Anzahl 
iron mehr oder minder begtHndeten Vermiithungen und Deutungen 
au vermehren , dadurch das Geschift des Forilrchers au erscWe-* 
reti und so selbst den Gegenatatid leher au verwirren als aufssu-* 
hellen. Ref. glaubt diesen Punkt um so mehr hervorheben zu 
m^sen, als er es an sidi sdbst erfahren hat, nhis e^' heisst, 
durch alle diese Vermuthungen und Deutungen über Irgend eine 

'LocalHat ohne eigene Anschauung und ohne die Hölfe sotcher^ 
die aus eigener Anschauung zu urtheilen im Stande slnd^ sich 
hindnrdizuarbeiten , um ein festes und sidkeres Resultat zu ge-» 
winn^, wie dessen ein Eiktirer bedarf, ^der nicht sowohl selbst 
In ausführliche Untersuchnngennsich einlassen , als die Resultate 
der bisherigen Forschung, in einer m^lichst bestimmten Fas- 
sung vorlegen soll , was Ref. als notwendige Aufgabe bei seiner . 
Bearbeitung des Herodotus sich gestellt hatte. Hier sind Ver^ 
firungeu, Verwechslungen fast unvermddlieh , wenn kein siche^ 
rer autpptisdfer Führer , sondern nur gelehrte Untersuchungen, 
auf dem Studirzimmer entworfen und ausgeführt, zu Rathe ge* 

^ogen werden können. Daher erwartet Ref» aber auch nur von 
solchen 'Forschungen, die eine autoptische Grundlage haben, die 
toit der gründlichen Kunde des AiterihumS und classischon Bil- 
dung Autopsie verbinden, wahre Förderung 4der alten Geogra-^ 
phie und datiiil auch die richtige Auffassung und das hessere Ver* 
stilndidss der in dieser Hinsicht schwierigen Stellen alter Aiitoren.^ 
Was nun.dle vorliegende Schrift betrifft, so könnte tiian sie 
wohl naeh ihrem Hauptbestandtheil als einen umfassenden Com-- 
mentar zu denjenigen Theilen und Stellen der alten Autoren be- 
aelehnen, welche von dem auf den Titel genannteA Gegenden 
handeln , also von dem kaspiaehen Meer und seinefii Kistenstri«. 
eben, insbei^ndere den östlfche;n Und südlichen, dann von der 
Nord- und Ostküste des-Pontus und den daran ^Messenden L^d- 
Btreaken^ welche jetzt zu dem audUchen Russland ^rf^chne* 
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iea. DtBt dabd pber «acli die bysantbifaieliett SchiiflMsIler «• 
wie-die arabischen Quellen dea Blitlelaltera benutat werden« ha- 
lben wir schon angedeutcsl; wir setzen noch hinin, dass «tidh 
die neneiBten Untersuchungen und Reisen aur ToUstindig^i Ue« 
bersicht des Ganzen dnichweg vergUchen und bc^aiilzt worden 
sind. Das ganze gewaltige Detail dieser Untersuchungen, mit 
allen den einzelnen so gewonnenen Resultaten hier vorzulc^g^^ 
dürfte kaum mögUdi sein; Ref. tnuss sich daher. besehriiidLeii, 
wenigstens die Hauptpunkte, mit besonderer Berücksichtigong 
des auch hter vorzugsweise berücksichtigten Herodotua. vörznie« 
gen und den Gewinn, den die Wissenschaft erhalten, naehsa« 
' weisen 9 um daran einige weitere Bemerkungen zu knüpfen , ^(^ 
wenigstens seine TheUnahme bezeugen sollen, die er einem sol« 
chen Werke ^ das nitht durch eine desidtorische Anzeige abge* 
fertigt werden kann , zuwenden zu müssen glaubte. 

Die i9rs(^ Abtheilung auf den zweihundert ersten Seiten 
fphrt die Atifschrift: Zur alten Geographie der Oetküele de$ 
kaspUchen Meeres. Einige allgemeine Bemerkungen über die 
Beschaffenheit dieses Meeres und seiner Gestade, die aus eigener 
Beschiffung desselben imd den dabei angestellten Untersudiujigeo 
geflossen sind, eröffne diesen Abschnitt. Wir, wollen niur Eini- 
ges davon anführea; es wird augleich zdgen, wie Viel auch die 
neuere Geographie, die über diese TheUe der Erde meist sH 
unbefriedigende und ungenügende Angaben enthält,' daraus ge-^ 
winnen kann. Es zeigt nämlich die Ostküste des kaspiscben 
SIeeres , so wie selbst die Nordkuste eine auffallende Flachheit, 
indem die grossen von dieser Seite in dieses Meer sich ergiesr 
senden Flusse eine Menge Sand mit sich führen ; den sie hif)r ab- 
setzen in Aex Art, dass selbst das Meer einiget Wf^rjste. voa der 
Küste entfernt iioch immer nur wenige Fuss Tiefe zeigt, auch 
eine Menge von ,Sandbanken und Sandhügoln das Anlanden ver^ 
bindern und sogar das Ufer selbst einnehmen , ja sich ziemlich 
weit landeinwärts erstrecken, wo sich dann eine Kette von Kalk- 
bergen erhebt, und eine unfruchtbare jetzt von Kirgis* Kosaken 
nordwärts und von Truchmenen ^ und Chiwensen südwärts be- 
wohnte Hochebene (Usiärt) bildet, diesich^ von hier aus bis an 
den Aralsee, in einer Breite von 242 Werst erstreckt- . Sie.rsgt 
über das kas^ische Meer an 039 Fuss hoch hervor, und fallt am 
Aralsee, der selbst 117 Fuss das Niveau des kaspischen Meeres 
an Höhe übertrifft 9 steil herabl Jene Versandung zeigt sich ins-» 
besondere an der südlichen Seite, bei dem Bälchanackeu Meer«' 
bnsen, in den sich einst der grosse Jmu^dqrja {^,L Araxes-Oxus) 
ißrgoss, de« der Verfrnoch acht Werste aufwärts fuhr,, dessen 
jetzt aber geliemmter Ansflass diesen Meerbuseir imni^r mehr 
vei?sandet hat , so dass. er kaum einige Fuss Tiefe jetzt zeigt 
EincL'Verbindupgrdes höher gelegenen Aralsees mit/dem tiefer 
liegendeo kfispiscb^n Speere d^ch:. irgend einen Ahfluss d^ser- 
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«terra in diedw ktuii akM^v eben wegeinler betrachäieheii |Bhe 
jei^er Hadiebeoe, wdicji^ durdi ^ie.lMiiiiigoSsclittrsßheii GiehirfB* 
keUeo Qiit dem Kvnine ^ee'UraliauaaiBiiienhäugtvQM^ht aaipeii^pi* 
toea "werdea (ein wichtiges Resultat, d|is wir iiic^iiondere s?tf 
befüeksichligCMi bittev!); es ward vieioiehrderArvlseie.dlirchd^ 
Sichiiu (laxartes) Bnd den Dschibun (Qsus odef jlmmrdairja?) |^e* 
bildet und aueb dutcb sie fortwährend unterhalten. 

Nach .aolchen und äl|n}|phen einleitf^nden B^nißrkungßii .wfgir 
det aich der Veef. zur. aken .Qeographie nad^ beginnt bi^r wjL^ 
hiWi^miH^radotuB^ dtirch den wir, wie der Yer£.S« 10. isjchreibt^ 
die ältesten IJjaqbricbt^n über eine. Knst^ erhaben, ^ydi^spütefv 
lün «war of(., aber: immer mehr oder weniger ent$|eUt^ gescbilT 
dert ward: eine Folge davon waren immer grossere .Y^rwhrrUiigfp 
der Geographen älterer Zeit. Mit Recht stauneir w,ir eben soisejiv 
über die Ticeue nnd Wahrheitsliebe Herodot's als lüb.ei' seine aiuir 
gebreitete Länderkunde; diese war meist die Frucht, eigner E^*^ 
fahrung u. (^. w. " ' , 

Wir wollen hier nicht im Eüizelnen wiederholen!, wor^n 
der Verf. und mit Recht hier erinnert, das9 Herodpt den Pjoor 
tiisIiuximiB beschifft, in den an der Nordküste desselben geieger 
»en griechischen Fflansstädten über die nördlichen Gegenden £rr 
kuodigiiogen eingezogen, die, wiea^ichde» Verf, Untersuqhmir 
gen im Detail' zeigen, genauer \ind zuverlässiger ^scheinen, 4ili 
.wir sie kaum. heutigen Tags von einem gelehrt gebildeten R^eis^-* 
den„ geschweige von den gewöhnlichen Touristen und Reisebe- 
zchr^ibern, zu erwarten haben. Dass. Herodot s^4Mt (ob als 
Kaufmann, wie. der Verf. zu glaiiben scheint, ist'wenigstensyi^9r 
gewiss) einen Theil des Skythenlandes bereist, ist nach.AU.e^ 
was er berichtet, durchaus nicht unwahrscheinlich, wenn ^ip 
auch gleich y darüber bestimmte Angaben in seinem Werke.niebi 
finden. Was in dieser Beziehung ; durch bestimmte Zeugnisse 
erwiesen, und wag blos wahrscheinlich und glaublich ist^ hlt^ 
.Ref.* in seiner Commentatio de vita et sgriptis Herodoti p.* 39.% ^ 
T. IV« auszumitteln gesncht. Inder Genauigkeit und ^dbst.i^ 
der relativen AusführJli^hikejt , womit Herodot seine Nachrichteii 
igiebt, liegt allerdingsf Grand genug, an einen. BBsuq|ty>a^ e|ne 
lleise, von den griechiscben Colonien am Pontns in da4^mei:# 
des Landes, das mit diesen Cokwien in einem so iebhafteii. H^Hr 
delsverkehr stand, der sdiwerlich deäd jetzt dort bestehenden 
Handel an Bedeuj^ung viel nachgab , unternooimen, ziu denkeii^ 
Auffallend ist insbesondere die genaue Kenntnis^, die Hevpdoi 
von der Ostküste des kaspischen Meeres und einzelnen dort w^^hr . 
nenden Stämmen bes^^s > „ja es Hesse sich (schreibt der Verf. ^ 
19) vielleicht annehmen, ilgss sie ihm genauer^ als una no^h im 
vorigen Jahrhunderte bekannt war oder in mancher. J^insicM- 
uoch jeixt üt^^ (Ein Satz, der auch nach im^erer voll^qriUer 
hierzeugung mif manche andere Gegenden, z. B des innerfm iAfiri* 
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ftft'» iMn io gilt ati^e^^kdiet würden kMin^^ IMi It^iM ^getn milche 
Sttie eines nnbe^vn^ctt<m nnd l^ier mehr «hr An(letn-etifiimfiUiig«a 
Fmrseher^s hervor , der auch an andern Stetten der Wahrbeits- 
8ebe dea alten Vaters der Cesohichte ^^ der 'Selbst mir Crlanbwtlr« 
dfgea, nicht Abenthenerlfehes glsnbt^^ (& 24.) ^te ^Hilniwan* 
denste Anerkennung zollt Merkwürdig Meibt e» aueh hier, wie 
Herodot von dem kaspisehen Meer eine ridi4%ere Versitellnng 
hatt^, als sein Vorganger Hekatins und seine ifiiteren Nachfol« 
ger aus der alexsndrinisdien nnd röteils^en Feriode, die ren 
eihem Zusammenhang def kaspisthen Meeres ^it dem ISisineer 
trlnraen, vieileirifit'diirish'das Zeugniss des genannten fielratiiis 
dam Teriette«, ^k tknih'HefNidet weft<8esseMi lioti' Meas er- 
gteht sich atid der genauen Verglei^hiMigV wddie -der Verf. S« 
12 -ff. mit den ' Nachrichten desselben T, 208 über dea Umfang 
des kaspischen '^Meeres anstellt. Wenn dort <Kef BreHe an seht 
Tagefahrten oder 80 geographische Meilen an grdss gegen den 
jetxigen Stand erscheint, so muss bemerkt werden, dass die Be- 
tehäffenheil; des Bodens, In den m^hr als a^v^ftaniend Jahren 
seit H^rodotus, sich wesentlich Verifndert hat, dass' die jetzige 
Oalkü^e schwerlich damals existirte, indem das tteer dne Strecke 
Ton 2 -^«3 Breitegraden mit seinem Wasser einst 1>edeckte, das in 
der Folge immer mehr ziirnck^rat und se die Kikste immer wei- 
- ter Torwarts nach Westen rilckte. Es freute den Ref. hier einen 
neuen und znrerlässigen B^leg zn dem zu erhalten, was er in 
ähnlicher Welse nach Dnreau de la Malle n^ -A. -m Herodots 
«teile in der Note S. 456. T. I. bemeritt hatte. Eine ahnlirhe 
Erscheinung bietet nach den Verf. (S. 51.) der Artdsee, der 
einst an tlhofang viel grösser gewesen ils jetzt , und wahT^cheln- 
lieh selbst italt dem 'jetzt nordostviirts Ton ihm in der klrgisen- 
steppe gelegenen See Afcsakal- einst zusammeidting. 

An diese Untersuchung knüpft if^iüh eine andere noch sehwie«- 
rtgere über den äraxes, diesen grossen Strom der Ostkiiste des 
kaspi^bheii Meeres, über den die Veri^ehiedensten VerranAiuif]7eil 
^nd Deutungen bisher aufgestellt Worden, die den, der in die- 
sem Labyrinth der entgegengesetztesten Meinungen sich- unrecht 
findete wifl, wahliiaft zur • Verzweiffititg' bringen köriaen, «-ztimäl 
wehn er'^dehi: Text des Her6dotl]s in 4er hle> itifletrs^ht kom- 
mendeh nauptstelle 1/202 keiÄ«f<S^eWalt aiH;hti^ soH, zu d^ üin 
Wenigstens kritistlie' oder sprachliche *Gi*üiide nicht fiferechtigen, 
|a Tielmehr davon abmahnen. Ref. bat in der Note zu dieser 
Steile S. 452« T I Mancherlei angeführt; '^nd er kirnte das* 
aeH)^ jetat durch einige weitere Nachtrige ^ durch neue seitdem 
Tersuchte Brklsruhgen leicht rermehren^ wenn er glaubte , dass 
damit Tid gewonnen wSre. Um so meht aber beeilt er'sicb^ 
wenigstens das Resultat der ausführliche^ Untersuchung des 
Verf* mitarutheilen, das, einige «^ Punkte abgerechnet, eherbefrle* 
digen '^üHI^ ^ Hiemach: ist bei diesem ^rnjraa {ein^ Benen<» 
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mmg, iNe tltr Verf. "roll dem giriechiitoken i{p<itf9ttv sUefM^ 
weder an den Araxes der Wesikmie^ fler sieh mitdetn l[itf*^ 4cMi , 
Cynt« der Alten, noch an die Wolga oder an. den läsearie» 0x 
denken , sondern an den Strom ^ den die Späteren Osns nennen^ 
der als Amu^darja einst an der Sndostseite des kaspiscfactti Mee^ 
res, in den Balcbanachen Meerbusen «ichergoss, nndjetslak 
Däehihun in den Aralsee flfesst. Wenn aber Herodotus dieven ^ 
Araxes-Oxits ans dem Gebiete der Matiener, lilso kns dM 
Gebirgen Armeniens, kommen lasst, aus denen litich der von 
Cjrus in dreihundert sechzig Kaniie Tertbeilte Gjndes (der jetsrf^ 
Mendeli; s. unsere Note '^u 1, 189.) komme^^^ 9ö nimmt* der Ycfif. 
hier eine Verwechslung an iii der Alt und Weide, dMss iTerödiM 
bei dem Gyndes Tielmehr an den Indus ^ der eben so dem^ffSf* 
Hch^n Abhänge des Himahjagebirges entf[QöHe, wie der 'Atiaie»- 
Oius dem nordlichen Abhang desselben oder 'diim Bolortapll» 
gedacht ; ''den Zusatz aber von Cyrua , der den Gyndes in'SOO 
'Kanäle getheilt, betrachtet er als eine Randglosse oder als ellMn 
tplteren Zusatz eines Auslegers. Das. möchte aber, ob^hl^ ' 
der Verf. uh keinem Zweifei unterworfen (S. 21:.) alisidbit, dadi 
bei näherer Einsicht schon aus sprachlichen und grammatischen 
Biicksichten nicht füglich angehen , ohne den Content -des Gan^ 
sen SU zerstören, obwohl der Verf. sdion in Oalterer einen Vor* 
gSnger nennen konnte, der die Worte: ^iu ^\v hc Matlf^vitp . 
o9iv nB0 6 Fwöt^g f töv ig rag ttoipvxag tag l|if kovricr t€ Hä\ , 
tQiipioöittg iiiXaßB 6 KvQag gldchfalls für ein Glossem ansah 
(Cömment Söciet« Gotting. XTV. pag. 16. se^.), itShrendunB 
solche erklärende Nebensätze bei Herodot oftmals entgeg^sntre- 
•ten. Ref. möchte eher eine Verwechslung anderer Artamiei»- 
men, die wie er ghubt nUier liegt. Indem Herodot dem A'rittfS- 
Oxus einen Lauf und eine Entstehung beigelegt, welche VicMJel^ 
dem anden Aräxes, der auf der Westseite des kaspisolNslt'fi^^l^ 
iliesst , zukommt Auch der bei Herodot IV , 40 genanlifiB Attf- 
Tes ist kein anderer als der Osus^ und wenn hier dle.bei^effegtcin 
Worte ficav MQog '^iXiov dvlöxovta Schwierigkeit maeh^^ ;<'lli- 
^em dieser Fluss nicht nach Osten %u fiiesst, vonMf*o eif^ff^f- 
inehr herkommt, so kann man mit Sdiweighiuser un44iiit-4etoi 
Verf. diese Wortein allgemeinerem Siiine nehmen: in4Miöheir 
Richtung^ ohne dass man mit Bi'elger tiiid Borhek (s. ttiiMtfte 
Not^ T. II. p. 858.) diese Worte <u str^iäien nöthi|; hitt^y wozu 
jeder andere Grund fehlt Denn hier to wenig wie I, SfiOS^kanh 
an den westlichen Araxes oder gar an« die Wolga gedacht Werden-; 
und der Verf..widerlegt S. 24 genau ^diejenigen, die in der tiet^ 
besprochenen Stelle J, 202 an diesen Fluss dachten ; so wie ä. 
48 ff. die,- welche an den laxartes denken wölken, einen ^fieser 
mittelasiatischen Ströme^ die zu nicht minder isihh^ldien Vet^ 
wechslongen , wie der Oxus Veranlassung gegeben bitben. An 
Ihn batte^ auch Ref. in der bemerkten St^te gedacht pidoei 
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fpikWe ev IMer Jeti«^ 4ec |U(Vni«g..det . Verf. beMUcMen, ob- 
irohl.tttdi diese wieder einigen ZweifeUi tiuid Qedenjken, wie wir 

. fleicb Mbeji werden, unterliegt^ Wenn nimlich fletedot «cbreibii 
dats dieser Amines (also der Ojmis) in Tiersig (d. Iv i>> selir vielen) 
Mündungen sa^g/ehe ( i^^^svysra^) , .di^ aber sämmtlich, mit 
Ausnahme einer einsigen ^ in SiuQpfe und JUaclieii sicli verlieren, 
jene eine aber in einem reinen Strome sich in d/is i^asgisehe Meer 
ergiesse, so glaubt der Verf«.in jenen Mündungen und den^Äurch 
sie gebildeten Lachen die ersten Spuren des ArfilLfnee^^ zu ent- 
deckai, während die 'Eine Mn^dun^i de^ Buie Hanptarm dieses 
Stroms sein soll, der als Amu-darj^ in das . It^pische Meer 
eieh einst ergossen, jetzt aber versandet seL Liest.man aber die 
Worte Berodot^s , sq wird man bald wahrnehmen,, dass er einen 
solcbon Unjterschjed gar nicht macht, da/ssin dem Sinn, in dem 
er schrieb , nur von dem Einen fcaspisdien Meerfi die Rede ist, 
In welches dieser Strom. mit seineu vielen Münduiigsn, sowohl 
den .versumpften und versandeten , .wie der Einen rein fUesscn- 
4en, sidi ^vgiesst Es heisstn^iich bei Herodot: o b\ *^d^g 
MOt€c^lLaQ i^in ft£v iu Matitp^f^v — ? 6x6(ia6i de l^^tvysvai tsö- 
ifo^ibcorf«, täv xä ViUVti^^ siXr^vivd^^ lg a)^» t% xal.Thvayta 
indidoi *-^ «Q .ih^ Sv ircov ^frpf&ftrcav rot; '^^«^«ai m^xa^agov 
ig t^ Ka^uinv..dioH9c0&0v. — Und daher glfinbt .auch der .Verf. 
in den von Herodot an dersel^ben Stelle genannten Inseln niclit 
mit Unrecht, wi^ ws scheint, die Gruppe der vor dem j^^asnowod^ 
^schen JUeerbns^n gelegenen Inseln, yorsügljch Tschelckan, Ogurt- 
schinski an. ernennen. ($. 26.). . Derselbe, wie wir aiis den weiter 
unten fortgesetzten Üntecsu^hupgen (vgl, z. B..S. 88« 9^) entnelt- 
mea, sieUt nämlich die |[anze Sacl(ic auf foJ[geade. Wejose dar, 
ganai in Ueberdnatimmung mit dem ^ wps wir uns erinnern, sqlion 
früher in sdner R^ise nach dem jcaspischen Meere.ilber diesen 
Gi^penstimd gelesen zp haben (Bd. I, S. 275. ff.) so wie. mit dem, 
wa$ wir in den Bemerkungen Jaubert's in Berghaus Annalen 
ljS34. JuL p. 335. ff. ^Memoire sur J*ancien Oxn.s/*' gefunden. 
Der Oxus theilte sich früher,, glaubt der Verf., in.zwei Arme, 
ToH denen der eine, Bildlichere, der von seiner Trepnung an den 
VurnWu^fnu führt, sich einst dem kaspisch^n Meere zuwendete, 
der andere ) nördlichere, «fiter der noch Jetzt bektuifiten Be- 
nennung J9sciUAtfii abei^' dem Aralsee zu. Jener ist jetzt, vor* 
sehwuiiden;, nnd f|s hat. sich, nun die ganze Wasaermas^, des 
Stromes dem Aralsee zugewend^r denn in viele Kanäle ,]^ert}ieilt 
zur Bewässerung des lindes, das. darum vordem gar i^icht un- 
fruchtbar ;war, sondern selbst einen bedeutenden Grad y^ 
Fruchtbarkeit besass ,. ist jenei^ südliche Arm auf diese l^.eise 

^ iheils durch die Kunst, die sein Walser ze;^theilte, theilsdücch 
jaat&riiche Ereignisse, .wie denn Versanden der Flüs^ in jenen 
Gegenden nichts Ausserordentliches und Ungewöluiliches. iät, 
ihefls auch vielleicht durch gewaltisame Abgrabungen (vergl. & . 
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iWl l^;^i>tt^denen sieh eiuvelae Spuren in hMtorlgchiftli Trt'^ 
ditibti^n ', -/Ktf^tidi der Verf. a%i8 den aräbiselH^n Schriftffteliem 
des iteiifelalters 'ahfübrt, erhftiten tiali^ii, naeh'und nacK Ter^ 
schWffhden^ öbMroiil esr der Verf. nfthi fVir nnmo^lfeh hSÜli; den 
Stroni in sein 'at<ei^^liiss-Bette>vieder znruc^nleften (S. 112. ff;), 
und also yrfefder Mi dem liasptech^ M^eere zvrf^rbfndeni, wm 
^tlierdinga eben" sowohl für den Verkdir Rmslanda mit indSen^ 
^ie fffr den Anlhiü nnd die €uHiir ^er^etze\, eben weil das W«^ 
aäf Fehlt, ödi und unangebatit lie^nden Landstrecken von der 
grSsktett' Wichtrgkieit wäre, iur AnsfShrnn^ atber, wie wir glan-t* 
ben, wohl dnen Meheraed Air oder einen Peter den Grossen er^' 
fordern mochte. Der Verf. hat AMsinfer Eehauptnng nach folgende 
hemcHcensw^rthe Worte beig^fn^: „Uebeihanpt zeigt das %it« 
Bette des Ai^u die nntrügflichsteii Spuren eines ehemals sehr 
grosseir Stromes, in den man -Mfr abfs'neue die Wassermapsse zft 
leiten Mtt^, um ihn wiedeü^ scliiffbaf za machen nind den alten 
Handel auf dem Oxüs mit Indien wieder «herzustellen. Aitch 
hier ist in 'dcfr Bucht tod Krasnowodsk det' schdn^ef IIaf6n 4er 
eb^n' so wie der Matikischlakschci geg^fi-alle StUtnilegeaiAlktzt^ 
deif Schüfen zu jeder Zeifdi^ sichei*^ Rhede glbwflHrt. Etwas 
mehi; Schwi^i^gkeit, tAi da6 Zbr&cft leiten des Aliltft in sein altes 
Bette, wurde das Reinigen tles- so statk- versandeten Bakhani^ 
sehen Me'eihusens rertirsachen ;' dfoth'%ndi'1iier'i>688e 6idi eiki 
WiederhersieUen des alten Fahrwassers denken*^ n. s. w. * Sa^ 
spricht der Verf. , der selbst an Ort und Stelle s!<sh nmgeselicii^ 
selbst die alte Mündung des Amn ^— also die' von Herodot be^ 
zeichnete -Mi^ndting des Araxes — tlocK'adit Werste aufwIrts 
gefahren , ' also wohl einen Glauben^ ' verdleneä kann , den ' Ref; 
kehieswegs )it Zwelfc^l zieheh lirScht^, wie denn auch S. 69'Mdu 
fcibrun ehistlich getadelt wird; weil er den Ausfluss <htus ^i(^#» 
in den'Aralse^ angenoniinien. Aber auifatteUd -walr es dem t^ti\^ 
und er glaubt es auch ^diriim hier nicht verschweigen z« dftrf^ 
dass efa anderer, nidüt minder glaubwürdiger Zeuge, dct dii» 
von* dem Verf. nicht besuchten, inneren Landstt^eek^en, wo* dieser 
fiHdfiche Arm l}<^s Oxus oder Araxes sich getrennt', = wo (ii 'dnrch- 
greströmt habeh * ^611 ; durchwandert, es nach* der BescIiSflf^nhett^ 
von Land und Bod6h geradezu f6r unmöglich half ,. dass ein Arm 
dbs Oxus sich habe nach Westen dem kaspi^chen Meerfe z^w^^n-^ 
üev und es in di^es Meer ausströmen können', die daräirf bez&g'^ 
lifchen Tradftionenf'iab^r aus dem VorhandensHn melirftfer' auf 
Bewässerung, des Landes in dieser Richtung einst gezogenen und* 
jetzt T^rtrockneteh Kanäle erklärt; whr mdnen* den Engender 
Bumes in dessen Travek in to Bokbilr« T. II. p. 187. Bei sol* 
ehern lV1derst)rubh, bei solchem Gegensatz wagft Rdf. k^lM iSni- 
scheidong, die nmrdtirch' weitere Uiitei^uehun'^en an Ort'und- 
tStell^'^düi^ch' gelehrte Reisende unternommen^, indglich' sein wilrd^ 
Fast eben so verWlt es irich jäj auch trotz der iieucfsten^Biitde-^ 
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«lnitl0lB;i im bnera Afdjka*» odl dem Hign\ ,po ^to«hfe Bifofi dmIi 
eh4» er di^ wohl lu beacbtande Stelle S. 02|;ele8«B: ,,,Uelier^ 
baiipl ist der Dichiliuii io mancber Hinskht dem Niger in Afric« 
M Tetgteicben; beide faben so viele Vennlatsiuig a« fabelbaf- 
tea EraaUengeiiüber ibren Vepriaiif; beide köi|oen aHia Mangel 
im geboiigen LocainnteiBUcbmigen so schwer aufgeklart werden, 
und beide sind wobl mehr diir^h die Upkuade ihres Stromgebie- 
tes $ia durch geaaue Kenatipiss desselben berulmit geworden^ ** 

Waff, die Bewohner dieser einst vom Oxp/i-Araxes {^^tmu) 
dnrehstoöiikleii Ge^fieoden betrifft, unter denen Herodf t suiiäclnt 
die Massagelen und Isseden^nneoot, an deren Stf^Ue jet^ Trvch- 
meoeiif 9iichareQ;i Kfargls^ luiid ähnliche türkische Tartaren* 
stimme in einem armen, unill. elenden Zustande lobefi.,, eben weil 
der Fhiss versiegt und mit ibin der Haupterwerbssweig« der 
grosse Welthandel, sich rerloi^, so glaubt der Verf., dssa jene 
•kytbisohen Voikerst^mm^ des Älterthums hier in einem weit 
Uübendeireii Zustande gelebt, theils durch den grosse Handels« 
Yerkeht mit dem Innern Asien, thdis jber auch durch die 9e* 
mitxung der reichhaltigen« Kupfer- und Cfold- Bergwerke, na* 
mentVch der Goldwilschereiep der grosseren Goldsand mit^sich 
fahrenden Stepiirenflusse; in welcher Hinsicht die goldenen Waf- 
fen, der goltoie PCordeschmuck dejr. Massageten u. A. dgL bei 
HerslAol w^ierk)firt(WQi^ßi|.ji(|uin« lademip diesen jGregendeUr 
an der Qstküste des .kaspiacli^ j^eeres, üblichen JSina^mmehi 
des. Goldsandes, mit Fcjiei) glfi^^t der Yei^'. sogar eine Veranlas- 
simg sur MjthevQii dem goldf^ea Vliess su findeoi wenn anders 
nicht schon am Fhfisis in ämlicher Weise Goldisand eingesammelt 
wordeni. Vgl. S. ^8. Wiir werden auf diese Ponkie n^o^ einmal 
wieitier unten XMriickkommen müssen. Was H^rodot weiter von 
den berauschenden dampfen b^ diesem Volke eraShit, veranlasst 
durch das Jglinweffe^ gewisser Früchte ins Feuer ( I ,, 202 ), so 
m&chte df 1* Verf. hier S. 29 — 30 an eine Verwechslung mit 
einem beraiiscitenden Safte denken, wozu, sich fteferent nicht 
entacbliessea kam, da Her^ot IV, 75. einer ähnlichen skythi- 
sehen odc^r, wie wir dort in der Note nachgewiesen haben, idtei- 
birischeu Sitte gedenkt von angenehmen Diinsten , die durc^ ser- 
.atoasenen und ^uf gliidiende Stdne geworfenen Han£saamen ter- 
anlas^ weirden, auch der Verf. selbst bf i einer andern Gelegen- 
heit S/ ^2» indem Baum, dessen Friichte jenen berauschenden 
Dampf veranliVBaen, die Vogdkirsche FrunMff; Pfudns L. au erken- 
nen glaubt 

•S. 35« gebt der Verf. m einer nal^sr^n Würdigung der 
Nadhriehteit S$rq6o*8 1^^r dieselben Gegenden der Qstkfi^e dei 
kasp4schen: Meeres über;, er findet j[n denselben roeifldk nor eine 
B^atatigMOg der s^hm ▼on Herodot gegebenen Nachridj^en^ 
abei* .auob hi^ und da Verwechshingen, wie a. B. "wtaa Sitrabo 
dei IbnM^^M^en Aicfsep Tdr den Araxe^ der Vfefitküate ,dea 
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kwpbdlCll^M««ve8 hSlt^ statt jbnfTir den Oxu» turlfo' 0«l^ 
seke 9lL h^Uoi» (S.,40«)i Kiinal da sonst sein Ojr«s aBevdingi 
der Airaxes jd^ii Herodotus ist, sein OcAtts aber entwehr in, ei-* 
iiem Nebenfittsse des Oams, in dem tMktr4m(^D^ar\zn welck^m 
Bai^tra oder das heutige Baik lieg4 , oder in dem heiiiigen ilO^r-» 
gab zu suchen ist \ergL S. 47. Auch die Angaben über den 
mit. dem Araxes. so oft verwechselten i^oror/es werden Ton 8« 
48 ff. einer nühev^n PrJiifungf unterw:orfen, die eben bei deA öf- 
teren VerweclisetuDgen , die hier statt gefunden , doppelt mrthrf 
vrendif y weiui aiidi in gleichem Grade schwierig ist. Hieriiacb 
ist der /»jrcir/«« der . Altea der SHun odisr Ssir-^.darja^ ^9i:m^ 
der Osus der Dsehihun {Jmu^darja); hüdt Strome komnen 
aus einer innemsiatifichen GeUrgcdcette^,; dem Bolortagh , eiAoal 
Queerjoobe^ durch wjelcb^s ddr Knenhin mit dem Mniflagii 
oder Himalaja Terbunden wivd. Die Quellen beide« Ströme sind 
Richt sehr weit von einander, entfernt» werden aber durdidait 
Vorgebirge Aktagh und Karatagh ^ als aussecste Fortsetxung de« 
Aluatagh, von einander gessbioden. Balle oder das alte Baktm 
liegt dem Ursprünge des Oa^iis aiemlich üahe^ da Wo sich milb 
diesem ein Mebenfliisachen (der 0«Aiis dea.SftrabO; s. oben) iferfi 
bindet, dessen Quelieu demnach gleicbfalls nicht '«ehr entfe^nl» 
^on denen des Oxüs sein können« .Blesa dürfte ungefähr das R^f^ 
gttUat .4er Untersuchnng SiCtn (vgl..S..50«);Jvie leicht aber.d«i»r> 
Bach beide HaaptstromBi des innertti Aelens« deK/a^rar/es. «ndt 
der Osu8 ^mii einander «ferwedsselt werden konnten, liegt am 
Tag^ und mag aur^ Elntschnldigung. derjenigen .Gdkehlrteii- in al*^ 
tarund neutr Zeit dienen 5. die^kle aokhe Verweichslung bei den. 
ungenügenden Nachrichten fibesr ;da8 Innere Asiens sich jeu %chn^/ 
den kommen liessen» Ja nach Zenas (die .Deutschen und ibro! 
Nacbbarstämme & 27.7. not; vergl. S. SSS^aot.) waren lä dem He- 
"Todoteiscben Araxes, 4kr eigentliche Antxes, der laxartesund 
dieBba in Eins zusammengeflossen! 

An gtj:abo soblies^t sieb S. 60. ff. die Prüfung der bei Ckf/* 
Itafsund Arrian befindlichen, oft fabelhaften und abeAthenem 
lidien Angaben .^ ^ denen ,diesen Schriftstellern die Beackrei'* 
buAg der.Suge Alexaoder's die Yeranlassimg gab» Dass der Verfc 
den Aman mehr. Glauben xu schenken >geneigt ist^ als dem zu- 
erst genannten JUobredner Al^anders , kam nicbt befiremdeUf. 
Auch Melas An^en werd^i S. 67 ff. uatersneht;' da elr sidii' 
meistauf Herodotua.stiiuUt« so sind smie Angaben andi niei«t< 
richtig, obwohl er n, B. über den Ursprung des kaspiseheii Mee-r 
rea eine ganz falsche Ansicht hat Weit weniger Sov^lt «nd 
Gennmgkeit findet sich in den Angaben des Plimu»\ ,^0» geht 
ihsi, ruf t der ¥^1 S^-71 aus, in der Geograj^ie, wie i«. 
der Maturgeachichte^ er Yerweofaselt' das Wahc^ nni d^m Fair, 
sehen, nimmt Alles, was man ihm aber ferne Gegenden. beiidi'> 
iete, .nk wahr auf ^und 4i:igt es wifld«r ebne, alle Kritik wtj^ 
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Admlk^e* BemeiVuiif^ Ober die ^eognpliiiciiM Angdven des 
PUiiiiM tmd über die bei Benutziinf derselben su aelMBeml« Vor« 
stellt sind sneh Tsn Andern, und nicht mit Ungnisd^, wenn aucli 
im ClenSteff in etwss müderer Weise gemacht urorden^ ▼erg'l« un- 
sere NschweisiMtgen in der Rdm. Lit. Gesch. § '8ä& not. 2 der 
sweiten AiMg. Audi der Vert verfehlt nicht, Beispiele dieses Man- \ 
gels an Genaidglceit in den Nachjachten de« J^inius über die hier 
in Rede 'stehenden Punkte beizubringen, und fnsliesendere «iif- . 
merksam sn machen, wie wir ober Manches weit richtigere Vor« 
Stellungen schon bei Herodötns finden ! ' An ihn schloss sich pae- 
der niher Piotemaus an<i^ebwehi such in seinen Angaben einselne 
Verweohshmgen oder Unrichti^eiten, wie s. B. hinsichtlich des 
Istsrtes oder hinsichtlich der sn grossen Ausd<dinnng, welche 
bd Ihm "das kaspische Meer von Westen nach Osten erMlt ,' vor- 
kommen, find es oft schwer hült, die einseinen 'Flosse, deren 
Mamen bei Ptolemäns Torkommen, genügend und befiriedigesnd 
nachsn weisen, ^ben wdl wir nur Namen besitsen, die nihere 
Beschreibiing und Briäuterung aber verloren gegangen ist Von 
der dnrchdie Kriege der Römer am Kaukasus erwdterten Lin- 
derkunde zeugt msbesondereNdfe genauere Kenntniss der Wolga, 
die wir hier fttiden* Oen BeMdilass macht Ammimitta Mareeiii- 
nu8 S. 8a. fS: Mit dem ^ken der römischen Herrschaft und 
dem dadiirch mit hetbeigefilhrten Vei^^all der Lihider - und Völ^ 
keitunde schwinden andi. die Nachrichten ikber ^ese Thelle 
Asiens immer mebn erat mit «den Eroberungen der Araber be« 

iinnt uns dn neties Licht aufzndibnmeni«! wesshalb auch der Ye^ 
ie bei arabischen ScbriftsteUem vorkommenden Nsitdirichten 
von &• 88. ff. anreiht , d«: siO' nUerdings, , bei mandien schwer 
sosinigleiclienden Widersprüchen ^ doch auch manohe Angaben, 
enthalten iäier dim froheren Lauf des Oxns'nsch dem ksspischen 
Meere,- öberAhgrabungeii desselben u. dergl; m«, woraus der 
Verf. für seine oben angeführte Behauptung manohe Beweise ent- 
lehnt hat, was wir hier nicht wiederholen wolten; Amdi die 
Frage einer älteren Verbindung des (höhep •liegenden) Aralsee's 
mit dem tiefer ffelegenen ksspischen Meeve-tommt hier wieder 
znr Sprache.^ An der Westseite des See's, wo die Hochebene 
des Ust&rt 6i~ch Ins zum ksspischen Meere 'ausdehnte, kann wegen 
der schon oben bemerkten- bedeutenden 'Erhöbnng dieser an die 
Ufer desSee's sich ziemlich «teil senkenden' Hochebene dn sol- 
cher Abfluss nicht gedsdit werden ; wenn daher etwas der Art 
anzunehmen sei, wenn wirklich in frihester Vorzeit ein Abfluss 
statt gefunden,' so könnte diess nnr an dem bildende des See's 
gewesen sein, ak der Oxns (Dschihnn) seine ganze Wasseniiasse 
in den See^goss, dessen Wasseispiegel sidh dadtsnch nn einer 
soiehen Höhe erhobt dass dadurch ein Abflusd veranlasst .ward, 
der aber alsbald wieder anfhöreti musste; naehdeHi dmrchvieie 
Ganeie dem Oius ein betiachtHcher 'fheil seiner * Kräfte entsofcn^ 
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t^Y^^titid Äi4p8drilk(rhiit ein^r weit, gedn^ereti Was^efwasse in 
-^imiSeesi^ ergb^s (vergl. S; 80.); IMess 'üit freilich' eMe seht 
f^tirlenialisbh^i^ennttthuiig« »« '^«i <.i:;f.f , /.>: . ♦: .. »i 
' ' '-AfilPdle Angaben uns araMscii^ ScflriftateHem folgten Näoh*- 
richten über'die Zi^ge der R'naseii^in'der ersten «Hälfte de» zehiiu 
ien Jabr&vnderlss so wie Bemerkimgeii über die Wichtigkeit der 
Schtffifilbrt; atif dem kaspfschen Meere für den Handel' mü In^ 
dfeilv 'ülier die Art nifd Weise, wiedieser Handel ioiAilarthnm 
tfild rfmMitteidter gelShrt i)R>rden n.'^dergl.-m^, aber v^n besoii«- 
Utiitr' Wichtigkc^^für die« neuer^ Geographie, 4et>im Gumeeh 
^iedeliandstriche jaWcM' eine Hsm incogbitar aind, Tieltelcbt 'ttoeh 
kA^kt 'Wie lni?AUenhüni, aind 'J^ mit ff>igfendto^Erertemngeii 
WMi^ dle'^fbläerhaften ^LMdiehiirteii ^ »die biaherVon diese» Gie- 
%«hd6nibeianAt/gewordtni ^ind^] Snil»eiöndttrcl anohldie vanS. ISOl 
an beginnende tJebersicht der verschiedenen seit Peter idena 
iOfösM^nitifa tvjggenlahkllficlien nnd'anderiiriShneolieiiiinCeAibninie- 
»en Büisen in diese' <Mg6ndoni^>sot wie ^erhan^t aller der a^it 
dieser Zeit geirmeht^ Uifteirnehnningenvdtirdti welche eim^ ge^ 
MMere Kunde des kasptacheii MeeresV ttnd der'«a besonders von 
der Ostseite umfeben^n Landstriche (s. S. 164 ff.) erhielt wer- 
den soiHe. »tii ' ".n.-'r^m -u '•«: .../. , * _' .-: -•ju -^-.'i!! .- 

Als Schlnss des Sai&en isi 9. 1Q6' 9/"dBa barmrieirtseke 
SiMinwBTmeUermeTtt zwischen dem kaspischenOMeere iiifd dem 
Aralsee mitgetfaeilt., das wahrend d^ strenge» WiAterkälie atff 
3de<^ EapTedition des Obrisien (jetzigen Cleiievaflienteniint) ▼. iBerg 
im Jahre 18^-^ 1826 durch einige :0ffieieve geiteinmen itbrd. 
litii kann nur liiiVAilgemeiiieii''d1e -fieser^^ auf -diese ^wi^llgien, 
«li geografAiisdien 4 ^ geologischen ^ «Httn andevei VäcltntkiA isi 
•Tcfohen Abschnitte rerwieisen y ' da • ifle ttnehir in das ^Gebfetf der 
linieren Geographie gehören, wfr abeii'^hifar' uns' znnüehst «df * 
die ii/^«ii*<jl^eagrapbie .zti beschränken- 1 hohen. /(iAa^i gleichem 
Grunde «Eiiisa sich. Ref., da er nicht g^Mig Kei^ner der Orient»- 
Machen/tSprachen Ist^ bei den Beilage»^ -^^bkliedioMr' erstell 
AbtheHubg. beigefügt sind, mit Angabe der/Titel liegnAgenr' . .* 

I. -Die (arabischen) .'/jiKs«Ari^» tsofi Mföänd erkiärt.vän 
Ch.M. Fr äkri.' 18^,1. S. äOäft. H. IMkr.iidim'^a^cäe tk^ 
«äAa(^.</&« 0^«ä9t»en^dnior/2irgda.4S2ri4ireMMr^l89^« .. Von.rden^ 
aollwn^SaääO «I (i!i)9i&it/äiiiiiig('«fiM^ muBmlmtüih^ Itmütift 
ffon BMuii 'VmiBoppi'S. 8S& fUi 'ilff aw. ^/ i*"-. . • a/i,. .- ' 

tlilHe's«!^/« Ahthotlt»g>des' (laikren, tuuder wir ' nun 
menden^i' Zur ^Men G^agrapkie: de« JiCdukittus und des. südH- 
<ikin: Muedänds S. 241 i4Ui593i ihät «nacfaai die Enstenländer 
deif8chWorzeD'Meier8,Modep.des Bonltna''Ettidt|iiai^ ntod amrar. die 
töatiichdmnhfl nöaAichehtV'also' dio^^eteigen .iTfaeile;de»«ädliohen 
Mnajiteids^ zimfie^enstai^de, foditn ifte die: lanf uits 'gekonmenen 
iN'sdbni^hteri^detf > Alten! «her 'ebeIi«(>^^^ }Pru£lng imf erwirft, 
JiaJdidaB^ih der «piten/AbIkeäang ndtden Nacfafrichtea.der AÜen 

iV. Jakr^, f. PhU.-u, i^il. od. Krit. Blhl.Bd. XXIU. Hft% 11 
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Mier 4m taij^ttdie Meer ued deeeeii OslkMe fee^diett 
Wer die Dunkdheil kent. He auf dieseo Lindero bis In : die 
{»euesten Zeiten herab Itg, wer die SchwieiigkeiUn evwif;!, 
wdehe iMinentlidi bei Amt ricbUgen EMUiniBf «nd^AidfiMniiig 
dcMCin , weil' uns die aUeiiiSehriffeiteUer über dieee Crefes- 
den berieliten^ ikberaU an» €»tgegetflrelen^ nnd durdi annelM 
neuere Versnehe, tie wegnuriuniea, eher Termehnt ali vermin- 
der! wMden Bind, wie Ref. insbetendere bei seiner Bearbeitonf 
des IV. Boches des HeriMiot erfahren liat^ der ksnn akhiiiir 
ireiien, wenn ein mil dem Lande und Atesen BesdMffeMheit 
weiü TertilAaler.lliinii diesen Oefenslsnd dner neneii IhrMMg 
«ntenrerfen lial, die, wir ^neUesi es.lioifen ,. wem^ aäeh nichl 
alle streitigen Punkte, so doch eiaen.nicht nirfletrihdUOcheii Thcü 
derselbeo i^n. einem beiriedigend^n und '9ii?erlassigen Endrennltst 
^ehradithat' 'M\ > 

' JHe EinrielfliMii^ dieser. AfatheOunglrt im Garnen der esaleni 
gleich. In so fem' auch hier ^efne 'Einleitung' tortusgAt, «n 
wellte sich die Nadirichten der Alten von rllerodotus an bin auf 
die Bjeantiner lienb ansdiUessen, in iUinlidier Weise ericiirt und 
erläutert, wie in der ersten AbtheHuog* Ebnen folgen nnm 
Schlass noch einfge etlinographische Bemerkungen ülier Me ein- 
nelnen Landereien des Kaiäasus (S. 4A7 tt.) 

In jener Einleitung weist Uns der Verf. auf die früheren 
Veibindungcn; aunachst HandehTerbindungen, _der43rieehen*«iit 
dennordücbcn und östlicben Gisataden des Ponttw, und de«- schon 
firulie Ton den loniem, insbesondere Ton Milet dort angeiegtea 
PflanidrtMten, die, n^ewftr #ohi glauben belianpten sukönncp, 
hald einen' Aufsdiwuttg Jiaiimen und einen Handel mit dem fair 
nerndea Landes wie mit dem ' Mjotterlande gewannen, welchen 
der sinMere Handel der Venetianer und Genueser, Hio wie der 
]etalge blih^ide Handelsverkehr in keiner Weiab iibertn^fen so 
haben aelieint; Dass sokhe Yerbindimgen der Griechen nüt den 
Küstenländern des Pontus schon frfihe statt- gefunden, kann al- 
lerdings dHe in der Folge no sehr ansgesclmiückte, * und tak a»- 
dem kosmogottischen Meen.ln Verblüdnng gebrschte Sage tou 
den Argonauten, und seflyst Me Sige Tom'Promethens beweisen, 
deren näch8i0r Anlü9^ wie der Verf. hier «nnimmtr in jenen 
Fahrten. dei'Oiieehen «n snehen ist. Ehie'iolche Verankseung 
wollen wir, auch wenn wir nfohtin decletstea Sage Mos eine 
^reine Fabel imd In der «ersMi Äfosetneinuf E«in geschkÜtliche 
Thatsachen gestntate Ersahkng, ^ie nachher durch die Aieli- 
ter mannicfafach ankgeachmucSkt' und in ihrer historiseheii Wahr- 
heit vielfsch entstellt. worden, erkeaiion möchten,. -wMi diess 
wohl Manche ansinehmen geneigt sindv Bienn hier ^kdmniüi 
noch andere tiefiBr' liegende JBeaiehntigen. rcBgiS aer^ keamegoiit» 
scher Art in. Betracht ; was hiernaüMah nicht ^her'eMfetert 
werden kann^ Wir bemerken-nur nodk» 'dass der Verf. wohl Irrt, 
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wenn er den Verf. des unter des Orphens Nmireii liitf nns gekoth-i^ 
menen Gedichtes über die Argonaittettfahrt' afs einen solchen be^ 
aekhoet, der ^^wahrscheinlieh kurs Tt»r Hertfdotns lebte:^^ Deiitt 
weüa euch iiieleh in dem Inhuite dieses GedicMtes 'Manches ^i^f^ 
was ans alten, Ja -snm Theil uraltenf^, ^weit -nbeir Iferodotus 
noch hin«u8geheivdett Quellen' entnoiämen sein möchte /so ist 
doch das Gedicht selbst in der auf nns* gekommenen Fassnng 
offenbar ein Prednet einer weit spätem Zdt' undlcdnesfalli^ tot 
das Zeitsiter der Alexandriner cn setzen. Zn einer solchen An«- 
Bslime berechtigen nns jedenfalls dfe^in der neuesten Zeit über 
dieses Gedicht gefillurten Untersucbtiti^ü/wenn sieaucA nicht 
dss thltnra d^ Abfassung auf eine ganz sichere und zuTerlüssigcf 
Weise zu constatiren.Termocht haben. Soli aber dieses Oedicht 
■<i Seraphischen Zwecken iKfnntzt werden^ 86 liegt hier,, wie 
hei dem ähnlichen Gedichte des ApoUiinius die grosse Schwfe^ 
r^keit In der Ausscheidnng des r^n mythischen tlnd poetischen 
Stoffis^ der, nachdem einmal der Mythus das Faittnm ei'griffeti, 
bald damit Mch so bereinigte und bsld so gewaltfg anschwoll, 
dass eine Ausscheidung, die den fdn geographischen Gehalt auih- 
mittelnsoll, kailm mehr möglich wird« 

Da sich die nachfolgende Untersuchung hauptsächlich ntt 
die Ton den Aken mit dem Namen der Skythen belegten Volker« 
stämihe dreht, wekheiiber einen grossen Thell des nordöstlichen 
Suropa's und des nördlichen Asiens^ rerforeitet waren , so hat 
der Verf. gleich am Eingang S& 248. Über diese Benennung nnd 
deren Sinn sich ausgesprochen, was aHerdiugs nöthig war, in- 
dem bekonntermaassen schon von den Alten dieses Wort in einer 
so vagen )änd allgemeinen^ bald engeren bald weiteren Beden* 
tung genommen wird,^ und daher auch bei Tillen und heuen Schrift* 
steuern so verschiedenartige Deutungen desselben vork<immen« 
Ref. hat^ selbst Einiges darüber zu den Fragmenten des Ctesias 
p. 96* 97. und zu Herodot IV, 6. p. 284. T. IL bemerkt; er 
^ könnte auch jetzt noch mehreres andere darauf Bezögliche nach- 
tragen , wie z. Bs die ^unlängst versuchten Deutungen von Hai- 
UiTg iii den Wiener Jahrbb. Bd. LIX. p. 266 ff: Deutsch. Gesch. 
I. p.^62 ff. oder von Ennän in seiner Reise um die Erde 1. Bd. 
S» 218., wo 2»;et;di7^ in dem Sinne von ÄertimscAtr^t/imd auf eihe 
russische Worzd ^kütitjsja ^^irvägari^ palmri zuräckbezogei^ 
wird. Ghinz anders unser Verf.- Ihm scheint die Benennung 
jSxv^fig nur griechische Umbildung des Wortes ' Tschuä , wel«^ 
ches jetzt nocäi in ganz Sibirien bis an die Grenze von China 
unbekannte Üreln^ii'ohn^r bedeutet, denen die so zaMreich ge- 
ftmdenen nehudengräber aiTgdhÖrten , und deren ursprlinglicli^ 
tSitze am östiicben Abhango des Urals gewesen, die übrigens 
noch jetzt Im nord'l^estlichen ' Rttssiand 'sldli finden ,^ wo ein finni- 
sche« Volk am Btelosersk' von den*^ umgebeudi^H Rtiseren n^h 
heut sa Tage TtfcAite/ lenanift wlNl$ wie demi selbst 4ioch jetzt 
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die Russell Im* Allgemeuieii lait dttn Ntme« der T9pbmd0n Om 
gmsuea ßwfi$0ken y'Olb^9Jnm he^fHchuea^ -derv^a j(^er ao sie 
grenzte iHid:4»U dem. sie dsher ifi .uttAiifliörliche Bie!^.rttia^ Jka« 
ineii« ($. Si49.> .l^ater. dÜ9«ei|i>N««i«D der T^fdiMA j«#^ Sl^J^liea 
werdea df«» tder M .dm^AUen.iaivi^eliQ, ja ^fiUüt tOridach« 
BtaiQBie mit ? er8taiideQ%|. rf wsdD . wie auch i unifff d#n SanrraMitett 
ausser S(ff;e9i «uch TürJ^en- und Fii|oettstämmerbet a^tereu 
grie<:hischea M» lürjU^ch^ Schcifist^^lera init b^griflSso werdea 
(S. 248.); und .eben .fo diev /ZViiff^mr tt^reu Naaieo der altej» Be- 
Deaaufigdcff Zbf iintar Tcü^^^fcea:, .w4Hruach also die Tiirkep.der 
Vorseit m Vreinitpobn^i« dM jelaigen Kriaun werdeu. Diefieweh- 
ner Tirran's, fiqhreibt. 4er Verf. §. 250, fiUirien von jeber kaOslea 
denNaaieiider,!2Viritie«9A, 2lii^»ie#s«a oder TurMnrnnen^ wor^ 
aus späli^btn Turkomttmien uad TruQhnwneu e^tandea iat, da? 
hi^r werden* die iWrüwitdes sj&dlickea Eiisslands. oder ,die Bo§e- 
nannten Tgigr^n aneb; in einer ^ten rassiseben Clhreaik, der 
jNevteeorodscl^^,> 9taU 'forknieneii Täurmenen gc«aiuit, worjsus 
nucb mebr dj^r. Ursprung des. Namens der Tai«te|t: herrorgebr. 
bie. Wvf^ in. dieny^m Wertie. -wäre ateo Tur {gvieebiscii TavQ 
oder Tavg) und daraus wojbL der Name IbifrtVAV^/dei* Halbinsei 
disr eHen^TüfkeUr beraaleileu-^^ ü Wirbaben diese.Säia& des Verf. 
absieblüfdi: ¥4HU8geaebickt-4 it)ieils< wegen der • daraus im Einzd- 
neil vfelteroi^bgete^j^ten. Folgen 4. iheiis m^k weil sie uns jeden- 
faUs «der, Wskffb^k ; näker ^ zii> komn^^ scbeiuen , . als ' die unlaoftsl 
von K. Z$;usSi^Dier^(euls<ib..uiid die,Nacbbarstibiiaie^S,:285 ü\) 
airfgestellie KebaapUiiig v^ii der ip^di^ch-pertAsehen Abstanunuiig 
der mU; demi JS^amen der. SkjtMu uns {imi4it4Brtbttme beaviiäiBeteii, 
grosalen^ils'npmftdiscben Staaune..: ^laeh^dieserEialeitttfig wen? 
det tdchid^r Verf nun.w detiiieiiiztäaenSchriftsiellerudes: Alter- 
thumat und der^ Naebrkb^.uJier die Küstenländer desPontus. 
Etkegiai^ifüikM^r^otiM (S. 25tl ff!);. dann folgen JStrabo (S. 
326 K)^ Ptinius i&, 383 «.), Meia (& 413 ff^^ JHon^ius 
& 424. ff.), Ptotmäna (S. .433 :ff.)« Ammimm MarceUims 
ß. 464 ff^) upd die byxoniinischen Scbriftsteiler (S. 488 ff.)- 
Dass Herodotu» ani aasfuhrlii^h^ten behandelt, ist<, erkUrt- ebai 
SOiarobI der Umfang als die Wichtigkeit, «einer Naciuricbten, die 
augleich meist die GrundiagfE^ der apäleren Angaben bilden« de- 
ren Wertb auch der Yerf, iU^eraii anerkannte Je .oft s^ttst erat 
repbt nachgewiesen hat dw^h d)^ «eigenen Erli^ftecungea«) die er 
Seinen nach der jetaigen Lageiitqd Bescbeffenbeftt.der Gegenden 
beifögt«,. Aber sollte es nicht au viei.gesagl; fiein«, ^W^ena der 
Vert- & 251. ^miifkt; ^^H^odo^ ^qhri^ ob|ie ^eifel aeine 
QeschiefaUbHcber. in eineip. ifif(l>7;y^ikQiBmnern <2ir$taade,-als 
wir sie jetzt besitzen;, die N^UÄssigkejt der Ä^jshreiber. lind die 
Menge der ..Erl^lÄr^, 4^i:ei|:mjebc)9dßr weniger^geaau^ oft unaH»- 
e^tflick^ Ai)|ne9bi|i)gen io deniTsx^ if^fgepownen .^^Hrden, star- 
ten inichtißeMeii^li^i^OeUtUch^itf^derseUiea^^ luid be^atirktan viele 
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Irrrtiiihirr , die mit dem ^Ss^ten üirrech^e dem V&ter def Oe- 
»Hiiehte sei bst^rtr Laut' gelegt werdcrt, li. g. w;^* Das9 der Text des 
Herodotns noch'iiiclft die €kütait besUzt^.die wir ihm alletdftigs 
wfifiseheri moefiten ^ dassiit üfin noeh'ilian^^Ite' Verd^Irb'A^se ror-»' 
körameif y ^etffte tÄ«r die iitia' bekannten Hkndschrift^ti -flinans^ 
^eh;eÄ; tajN« auf dlö^em W<«gie ; <Äirie' neue äüIirsiMHt^'Ae^Art)^ 
MteHl l^sejtf^lf w«^ei^ können ,' möchte Uef. änr w«itfg^l>ei] Mag- 
rtt^V äh er ^etbH ftk «einer Amgt^ ded H«r&doti!6''bd ( m^f^ten 
<9^1egenhei1f^rf daranf hingewiieii^h otid hodi efiiet^tTi^i;^t'420 sq;* 
d^mi» erfnh^rt hat^ nnd dfcf bekannte Klä^e d<es Pot^%i^lb^(«r(MA€t 

^if'^J^^tn*^ wohMn dieser HinsfditiüYiitn^fksam maehen ronss. In- 
d^^n^W teikRJrbt, i*1e «. B: ^et^H%\t der PlMrffxhf^^idtehen'Mo- 
]^mir< «{l«r eiHzern^r AbscMitt« dei»t»hiio8traiiMiY]a selbi^t* d^- 
^'eln«r>^%k^*'de8 Aeschjins ktftin le^'^lijt^ht -geüAffmiir ^ei^eit ^iml 
wir Vef daifken tlfaite Zweifel ded AlexandrfiiislSien 'Getelirtett; dl^. 
den '^^ext^'d^s Sehriiftstellers in die' jletfrt ' l^ehendea Mch«r \\^ 
f^etheiR'^-Irtrtllfdie i^erhaltnii^^massig grössere "Reinheit iind^i^heiv 
J^^it d^ '^{^^'^elbei'. Aach ist Wohl ^^k 4ef Dmltarid iir 
Ankhlag^fiu TitfiTgcIn , das^ der ni Thiirium M d^ letzteretii,^ 
fiitHgereil Periode seines -L^ns' nnabMissig mit seinem Werke' 
midi dessen Aif^arbeititng besfehlfligte Herodotus.^wiilir8cheinikii> 
4bm Tod errelcliC'WnrteV ehe' er sein Werk 'gSnizlieh Toltenden' 
J^nA alte l'heü^ d^^sseiben in -eMe'vöU^e fJ^b^reinstlmnAtn^g und- 
f9h^fchheit zu htingto im Stande war (s. T. IV^ p. 382. neb»t dieif 
N<rt"eii***iitirf^f). '■ • ' '• ' •'«'••• ' - "A « » 

Wie-dem ancllsei., der Tnhah seiner 'Nachrichteti »(ti'gt «ioK 
auch na^fTdenr, was* wir hier wiedei/ atvsfnlhrliehe^ eröM^t nnd^^tir. 
8il8;fkk durchgängig "v^ahrtihd richtig, und wir diirR>K:i)»s^1nttij|^ 
w<iift#enr,dkss niclit mehr Fiibulo^es dahinfter ToHcomttft^-namÄit^' 
Hch da-,'=^0^Herodot>on Andern s^ine Nachriehten eHiallen innsite/ 
So kennt,' wie d^i«Viirf.tfusdrricktieh -bemerktv H^odet die w^sl- 
Hclie Seit i^* des K&trkastTS ^hr gehau'^uind ^aa er von &en Wan- 
derungen der Siytheli' crcälitt, dtir6h wetisli^' die Kimmerier ansl 
ffinsn b^herlgeh WdhififtiEen Vertrieben worden , llvsst anf frQlicr 
Si^rrj^e und tWWtad^run/^eii fremder asiatischen SlKmm^^'dnrch welthfü 
die siaVis^en StSmme , deren Ursüze die denn schwärzen Meer ^ 
au liegenden Gegenden 'des südlichen Rnssiands wai'ei^, aus die- 
sen ihren Sitzen ^'eijagt witrdeit, allerdings sebHessen^ Ueber* 
hanpt legt' der ¥erf. anf den Zug der SkyifttiPeine grosse lle- 
denhing, ja er findet darhi die erste Spur '^er^ grossen Völker- 
wtnderiing< aus We^tasien nach denr sudliehed Rnssland (Ter^. 
S. 254): • M^ch ihm wohnten schon zn Herodot's Zeiten wahr« 
icheinlich 'an der ganzen Nordküste des Pontus und am asow'«' 
ff^en Meere Storenstämme, wie si« aileh üls Serben Ten Ptiniitfir 
hierher vers^t^t werden^, wahrend sie bei den Orieelien' JKlwtttiH^ 
n9r tiie««en , welehe BeoettHiing del> V^^ mit dem -Namen d«v 
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Krkmm fn V«rbMiiiig hriagt vod von «^^fis^ (da tteiler Ab- 

"^ gniud IUI Meere) abmleiteu geneigt ist oder von jien Tieleo, im 

Ruaiitdieii KtmKimi f enaonleii'^ Feuertteiiien der Kreideberge, 

welche oberell in der-K&»te des Mow'icbeB wie des schwersea 

Meere ki der Nahe der Krimm lerslreai uipherliegen (SL-'255). 

4nd«r« Amgabea fladel freilioh Ref. in MuraYiew-Apoek^rs Reise 

dnrdi Taurm S. 166. 167. Ändere^ was der Veef. «liilKi« 

um defaii9^Hejfodet*0 g^NMue Kimdi^^iUeserGegewdem ae wie aiidi 

dea kaiiicaai«Q^9B Gebirgea naehaiiireiaeii., pmasf^i wir, mii nldtt 

ailan aaafiidlirUch ^u w^^en, hier übergehen unter. V^nveisiing 

attf die Schrift aelbat Aber aufimerkaam machen möcht«». wir, 

wenigstena auf, das, was der Verf. von 8. 259. ap weiter iOipöiinvt, 

«m SU sfiigen , wie andi der fk^A und- die an aeineBi Fnaa^a beOiid-^ 

Uehen: goldfuhreipdea Sandlager «anunt den d^vt in jenen Zi^üw 

anaaaaigea Volkena mirngM^th/^n^ türkischen pnd; ßfmk^hem. 

Stamnies dem Vater der Geschichte aefar genau belca|int waren. 

In den j^rgippä^rn^ erkennt auch dfir Verf« (wie Ref.jipd Andere, 

s. dief^ote snHe«od. IV. 23. p 320. T. liy^e.lfßuMgfmJSral^ 

mueken; fiber in den dojreh^ die Feldzüge des ältismi' Cjyms ao 

berühmt gewordenen Massagetßn wahre TüH^n. (^aiao. nichts 

wie Hailing triumte, Alaaenl), dje^an dem oatiiclien Abhang 

des Oral Tom^Fluase Miaa an, ?^n 4em aie auch ihren tarnen 

erhalten, bia> weit aüdwirta nacl^ dem Amlaeetfewolmt, und 

nach den Ansagen dea H^rodoliia^ SM«b<^ n*. A. aich durch 

den groaaen Reidithnnft aa G<dd auaseicliu^) weiches offenbar 

der goidreiche Ural und die von ihm auaiaufendsn goldreichea 

Flüsae ihn^ boten (S. 263. 264.). Was wi^. bei dteaer Gele- 

gienheit mn» dem kundigen . Ver£ &ber den Reicfathum dieses 

Qebirgasiigsp an edlen Melalien, nbi^ die groasen Gddnfe- 

deilagen, iwelcbe daseibat vorkomn^e«^ über die lunrachHide^ 

nen Ed^ilateine, den ungeheueren ReM;kt)inm m Grfe»<u» s. w. 

Vernehmei», ist grosser Beac|ttuag wcrt)i., niid wird uns, snmal 

wenn wir erwägen y daas der ersle Anfang des uraiachen Berg'- 

haues in die fruheate Periode dea Alterthiujls ^ch TerUert, ndn* 

der bedenklich machen^ bei dep Mythen, von den Arimaspen 

und den goidbew§dienden Greifen an diese ättente. und -firnh^tp 

Goldgewinnung, zu ^ denken^ die dem Mythus ehie Grundlage 

und eine gewiaae iolode. Färbung yerlieh, die.freiiteh in den 

späteren Umbildungen der Sage fast gan? in den Hintergrund tritt. 

Oh au der Mythe ?ionr den euiäugigen Aiimaspen, etwa die d«- 

maligen Braaucher der Wogulen oder JKelmucken, ihrer kleinen 

schiefgeschlitaten Augen wegen , Veranlassung gegeben, ist blas 

mutbmaaalich vom Verfaaaer S. 269 auageaproehen. .Jedenialla 

durften aber diejenigen irren, die bei dieaem mythiachen Volke an 

tili vorkUchea denken imd dieaem daher bald jda bald dort be^ 

ati«BB|t^ Wohndlae anwwelien bemüht sind, wie noch.attle(at der 

«ton «misnl» IlsUtag4ii deo Wiener M^h. UX. p. S^UisXa. 
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p. 16$ fl 171 44^w^ dkfi^ Artmadpen »bgar itil deii G«rniiiB<^iv 
niiser^n YmrTfil^rii iBiiM(mmeiifsU<Ai mftiisenl-' Andere» hat schoa 
Kef. flm Herdlot IV, 27. p. 381. inwaiiiaieti)j;e8|eUt , VieHeidit 
mdir alisnöttiig war. ' - 

Den Mastiagete«|:^e(|>eiiüber wähnen nteh Herodot« (I, $01) 
Angabe die /Mtfdofie», deren Name tinser Ver& (vjpr^ S. 264/ 
vom laetflnaa, an dessen Ufer de einst gewohnt^ wie noch jetai 
dkirt FioneiiiNiflmie^ ahteltet. ,,Wenn, setst der Verf. Mnaa^ 
die IssedonM den heiitigen fFogtden entsprechen, ao ttessea 
Mk(Me Mas$af^$ef9'Mk passendsten niit den Baschkiren rerglel^ 
chen, £e nodi JetU^ die Isetsche Provins c^der das hentige G'ou-* 
▼eraement von Katliaiui^enbnrg bewohnen. Das zu «beiden 8dteD 
dealsei skh ausbreitende Gdbiet ist das schönste und reichste, 
und inrahernnd neuer Zeit am ganaen Ostgehänge dto Uialgebir^ 
gea am meisten boTÖUcerte, woher die in diesen' sär )n*auterreicheii 
St^pen wühnendeii ämekkiren die wöliihabetfdstett sind und he« 
eendas sich dnrcfli sek sdüf^iche «ndachöne Pfade aosMich-^ 
nen«« (S. 266). 

Nnn gelkt'der Verf. m'40r0eschr(äkuHg über, dieiHerodot 

ten dem Sildeii >des -eni*opiHsdiep Rnsslands giel>t, er findet liier 

desaeü' KenntiiiMe der ciTiiaen an deHr Nei^dküstie des Ponlfts hin- 

ailshenden Oef^end' viel giettüuel^,^ ifaid möchl^ilach den aäliireH' 

dien Anflihrttttgen Ton^Ft&i9$en und V^Ukern fast 'term^lhan, das» 

jene Gegenden, die<Jätat ringeiier öde Stq^en bilden ^ damals 

weit bewolinfter^ewesenf eine Vermuthiiog, die wir kehieswegs- 

abweisen möchten^'' da sie ebensowohl auf die sahireichen griedif^ 

sdien PflanastSdte an der Küste, als auf die Bewohitfsr derlnnei^n 

anwendbar scheint, In wel<^en der Verf. eineiiiid^JP%»iieii bekannten 

skythischen NoniadeiKitamm erkennt»^ Die iM H^odotus ^enann« 

ten .^gäfi&t^^yt dagegen hitti er fnr einen- Siatenstamm, der im 

heutigen SiejUeiibürgen gewohnt y wekchesvletatere auch Ref. ati' 

Herodot IV , 104. p. 474. ang«fiiömmenl Die Neuren halte Rrf. 

(ad IV, 17. p. 307;?ergl. ad IV, 10% p. 476.) in ^das heutige 

Galisien rerle^'; d)0r Verf. bestimnit ihre WohnsHae gleichfall» 

dahin (S. 271 ff.), dass sie wahrscheitiUch' am linken Dnjeslrufer^^ 

Ton heutigen Galiaien an , svdwIrts^dien'FlusB entlang und nord- 

wlirts nach Polen fafnauf, am-^Norftuse^, der' in der Nabe der^ 

Pisa fliegst, gesessen. • Was er über weiter bttiföjgit, um Hero« 

dols Nachricht von den vi^n Schlangen, diirch^ welche die Neü'^ 

i^n genöihigt, sich su den fiudine» flüchteten,- au erküre», fet 

allerdings .bemerkenswerthjf er ▼ersic^ert nämlich, i wie noch^ 

jetst das Volk am mittlarh Lklife des Dnjestr's allgem^n von gro- 

sen Schlangeni) iKe dcnt^oriEiminiitn sollen, unditi Bachern dbrch^ 

irtientheiierliche Beschreibungen- gleich au Riesenschlangen w^r-^ 

den, erzähl«, ebwohi die grossesten Schlangen, die ereelbst 

im südlichen Podatien beolmchtet, nur. gegen 6 Fiiss lang #6«;; 

den, bei 2 Zoll Dicke ;^'So müssteu: al8o diese, im VerMfioisa' 

indenandtrti inländischen Nlitterattpii allerdiii^ an LSng^'be-* 
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dfeis fill4ei^l«tfut«|;h^l1lll»)|l»GlleUll1^ et nüaaMlriBi'dra bhi- 
MfeÜSeo; Sum^fgcifmliNiiAw; I^ttren- sehr ^\k^W SMiHiii^^.f^- 
haust und eine entfernte Veranlassung rar 4Jl«wvldmui|;f:g«||e- 
ken biib^n.: ^Wir ladsw di«il)*iiitiU w^pmiit^JViBtm^^ 
4ahia gfiesteiltv \d0 .wi^ derseibeii mir eine a^dere^. -uiidiM^ar ^iei- 
leicht minder begruodete^« enJtgegien Bu>ti»Uenf)Wä8(itea.$.Q!rir w«* 
rea.nimliehjb^'dieaier fir«abltta|^.ToadM »Wep S rtlt w ggii» ^rfanp» 
fmei^, an.^Ef^^Äreoiirei» dder etwua^bttliclM wiudiiBkeii ^ 
die' jSole aa> Herodot/f. 11h P^ 47(6.)*' <f Kiae^^M4«f«^v ebiWtfM' 
auffallendei, .n»n«4^iili[^t^ 4«t; Gesdiiditef i «ItoSiilif«! e^st Jmk 
«witfelle |VMlmcbtc^ton.d»A<«a Volke ^ 4«A»t«to)icbiJ£d(9«.N0iw» 
einiBtiiiai,JAhpeauf ^einif^liaj^e eitt;Wotf twii^de ümd^dami seio^ 
fräjbec^ £(i8ii4l «i^kder «rhalte^ bmiebt4ei»»iiK9ii<<4«R^,»^teM 
di^ jSeiHrsnsV«aflb<B'Q>liliho^)^inec ]MUitHi^ätf«liAv'>i»tlßffl§iaa»9M^ 
ai«h;la Wi4fs.- Mki^(äf*k^«ta^^^'>4M«ii^i*^IIWilteRl^ 

amien^^sbrt ;i(oedi^^fihÄUt^:foiMtii Mfr mögifii • docbi ««cb^ 

noch andere tiefere Beziehungen obwalten, und diQ «i den 6«r** 
iDaneQund:;«oih'di0s«|il'iil$^er $f^jMl4fm:tiN^oMPi4«l W^tena 
gebraGhl#;S«f e. yi^AwWekmpöi/ü» aiftpbjtft}9U«Adtiigfi^;h^ die«^ 
Stelle. i9rpUlktt'h^räd(Mftbtigeii^;l«^»B «ii.W)fji4l«) "mxmi Böttige^s. 
lOein. &bi^. il >bp. Aaä'& iindi X4&,im^^yVf^ Jjk^Aea MwiMt. 
&^atisMB^fb^ Kritijc lSd4.JI, Ni^3t p«r':3&4^ imwmen^ daw^h 
hieihubn^ögikh diQtf^n. fiegemst^nd/yiTfeiter iiif r£»lge^.kgiM>$n, Hch 
rodot« >J!Ki^«icht:{»ntplteinA 'Spw ei9e»^\Msljeite^ lind 

Tiiei fNr9W«^Qi|<;Mytbiis;, vf olltoKniaii /sie frtiH<Ai tbii^toriscli ^ aJs 
oitt F«|;l9iii tiirffk«i<Mi'3a wiird^ nur dsra^ibe Zinejf^.dfB^acbM 
der AUlatl&j(^f -ß^iqjtiiebter 4^1: )im»«4ie Na^bni(4it unbefiMigcH 
nuttheitt 9 Mbeifügüi Mi/w4ederbol.en.l«9im'MiJüir 9«M4iÜiQlieh di«. 
nuch i<i ^ijkderja. Beijehuiigieft itad; BiM^iphien ^obl^jnsjkditeur. 
den .Worte hj^aBu«: ^iif^A^ Uti^ tfxAftt ;i^oK^€6(Ot}i«^&oi4^^! jU*s 
g/oMir><^ ovA&9e^0(5oi/:xa)iiEi(wmoif^i.fi£JU^ i , : s. r t i 

s.i . Df^ diiei)N»<;l^baick|^ dj^fsjnr Neiireadie.^i^rff7j^ii( waren i 190 folgt) 
über dä^^ in 4er neaestetf ^t rielfmcb nur ^i^e ^^icommeaei 
Yolk jwid ideaiiM Wi9Jii»tiiai0 eliMdiiiifililkEUcbere :£i-9ctmii^ S^ 
273 ff.v;.4iQ:unft fcdUdf4u{;gffii$/iöi4er.e.^esaU«ieif^h«t^jate dje» 
noi^h «tlcftzi. dacvfb^. ^)gß£ühjrf»a' ;Oiit^r$tiiQh«M)geiiH ajie^r mit 4«Mr 
in Ueberein^tH^ufig^ ist«, was (sm 41119; erinnerii. in ein^m t Ai«m 
sftlaie: ähnlidb^n^> blhiilts deaaelhw VerAusaerfe in d«ii:l>of|piivtori 
JlibrU^w J8ai. (Wv 1-) gelesw «ükabeb. Del^ Vl¥&. nänlMi^ 
findet in dieae«iiBiidini^ keineawegs ^rimi8tf/».|.w0sii,^e einigbi 
Gel«lifiei 1nabe9<Hidere I}allifi§ 4lmlft if» iseineir.de^fttatheft ßf>r, 
suhi^ei« itbeite in cuiier etgenen ibfistudejm Abba^ung , atem^' 
peln^Ai^llt^lKv sondem^er halt rie v; i^eidte den^-Kcuren fürwetaent 
mßn'di9cSir8tavi8pJi^0^, VoAsatanMA^i^wie «uoh Sehaffarjk.. u# A..; 
reri^. «Mlre ü^te m^ Hei^d^t tLV;»2L<ip. ^l& f.,^iüjlJVi 108h 
1^ 4Z9:|.j^ji , Jessen Hauptsitze damals tdi^ QeginditOn.iTiMn^jMul^ 
Pvif c^V-^la^iNaidiOfl ädMOiyestrAiibili imt^h deii>9iittpfgogi9i^Qi^ 
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niua seine Serb^irf»)selfiif(«. 274.); Oi«»g«(if «ilAmfillirlulik oiiA 
g4riiia^ BeilQhii^lHiAg 4le8 ^groMite^iidinenkmd««^ iwttebe: HeKo<^ 
^fkti 4St^Hiy • la)i^!|^b^ /diettödct^oliiflcbe Slc^f^^ , Iwobk-ftbeitdui 
wald- uDd Wasserreiche G^end am Urspnuige dej^*99aipäi m 
(.itUaveafki^ltt i«Ek9tat9«; imft AUäKfiUire «bnaifra <daiit(IIA auf 
^i». rnnli^^md ^mmwmhmJßi^^A ^n tfiotesaite ium» Pimft 4K<fl«i 
llMlir.Qii^; Iii4tlaiifi9«ii& j iMlgoliMä«ö\SiltopiaMQ^^ mk; BLobnY^; 
iiHi^e«vMdiJA«wttf#oai4>WtMfii^ wotindeo^en^ 

«nd M^m^ Vi\>ef iHid^f is«Mte\giinflE 9mbQliiilidici.Tiiieiißv<>4wi 
iii i^jm Mo9f l^ditopucb (4ia' («tt| HecMAotri-ifiigfeAattteteli.^ MaivUfe 

fjPütl^^ljtiK^ iittd;;litfigiiiiaaiieili ilFwit fiMmjilk «tiMttiw<^!waa«Mtf 
4ßm I)m lHAt*:aif«id»t« {. Selb$k)«ii,jd|«»V8fliiluiM8lm/BMM^ 
YMr4iei;iii|^r|Mi .¥[«raaili;eiiieh dk||eiHf^ «Mttfi^vAkilDvj» dfeitmt» 
aller. GeH^l^ilD^eMa Sizilien imsfererjVotftb ffiBiiO deB'jattilb iBa^i 
the« finden .i^jtfwv« womit naarMI Snde .wttigidUiitoitafttUlilft 
^mß^ 4aw$i iin^sdiiPludiob': wenden £iitiieblifiiMii UmAp^^-^ttif/ 
«^e.Vad9bc€(ii,#i#iiU[|w^^44«r aurdenkiMV^NiBie^.diC«« äenodbt* 
T.oiai4i^§<^ Bu^in^iKlmiapbtel.. Zwar bM uM^ dieisem ¥ermeiiit/ 
Ijicli/QB .Uebelstfiiide: ^AHreb abtubeUen j • gßmßi^i ^ dasa maa a dM 
^erodoteMlie'9)9^abiiiiv>iaii/t^^ denü^sam^deri •Tc^ptafie^vifvJif 
yensfeben >irpJlAe , J^dti^ gtt&ai&Oiidii i. dte LatifM »uid^lllti'^fifc^ 
einer Fj^b^nr^A^. XanntinvM ben^ebM^ Da#9><di««« ab«r nidi^. 
asgebt,: b4^^8fiii^i]fffte^ Anderem au<b;<mehrfa«;b»Abilliahe Nacii4, 

iud»ten,.4i^fB.^Uiifced^ Note zu lY^^lOQ. p. 4SI. v^Ohgt, mA 
dlQ duEclti4MiiT4Wi y^rfw v&. J177. fan^edEubrte {m^wit iwfefmcbr 
Baa4sjtät^>^niqb4i9e RenierkiHt« 9. lQ6^licj|t, 80»^ so*wi<^B«»ldto 
ijciitige,U^b<B£S«tauiKg S. ll&)»erhii«Mi) «lOMBt^jgrÄatere tMSUVi 
Pim^VVmn^' .JBbßo sorwe^if.kfiAiiM^.\wlrgiaHbi9ii4:.daaa.dle0Q/ 
S^m;,pd^, Weüdeiii.ibven «Kttaper bla«» uadi-MibAiamatt Oden 
ti^ii^ V w^: iiänilieli. Ht^^dot .i^ dieflMiirk^kl^i Mß^U* <'«i^ 4««^ 

den .dl»l|:haua i^a^^.^/kja^n aa^ld^n^^/Mi/e^,. viUhlwbeii EbaV 
tiMi^^m^^reJ!jh^^-fip4^^ uod BiÄ^^i U7w) iom^ijln k^iieti4i 
u«td de«[ Yerlii.Wer^O gfrfdefär uii«eMA;mÄii9i^Vnfi9bMi«siti^löil-*i 
nen gtftob^WH /dn&s «f i^ficb die .bj^Mn A^ige« wd« daa biUndei 
äaar ein s^r...be«tiMB^ lJiitier$c||eid«Pgtö^cbeai'«der SA^en^ 
vpn den Türken bil^fti!« ;.diem€»fiLtaoliwait9)'ll#ar^!4Uid^j0jNiwaine. 
Auf en jbabi9ii.i iflefiib Ata- Griecbcn. AitiK^^ifld-, ^tr ea ^ '4aaa dkd 
Byzantiner, wie der vom Ref. angeführte Leo beweist, den Bus- 
sen, die aie Scytben oder Tauroscythen nennen, rotbes Haar 
HN4..bkue Augen aiiaobr^ymk Wißi(9t|tilMll):iPi^b;AJ4f^'die- 
MBii).4yi)i^n,iucbi mU Ze«m(DJe.DQutS(^eii'(iinA4i» N4iQhb»<»tiifini» 
S. 274.) die Budiaen in dev: Wi«ket mmjbm^ lüfi.im 
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CteUrge ttttd dnrjMtpiicbeii^Jifeere, wo tpMer die Mmen mif* 
Mira, ^«tlcfra M komieB ^, m däMdMH dia Wusle a« ibrer 
Noidteite die- Steppe «b beiden Seileii -der <Btiteni Wol^ ccL 
Me über dii»er4iteppe osiwarte wohneftdeii 1^9Mtgeien und ij^r- 
ifremoUendeon au flimisolieii SümnieB werde«4 ^eich den Me«» 
kmcUiiieii ued Aadropliagen ! DoohdeTon i^eieh im Verfblg 
ein Nilieiret. 

: Weno eise die' Badlaeii davlsdie Wenden sind , en wM/fim 
mAhtt die wendisdM Sudi Budin in Bebinen od Bttda (Ofen) 
in Vngtm oder il»9ktk BudiMin in der Lauiita ertaneite dfitüe, 
«e ecMdi^inen die rdn^linen dnrdi eine> WiMte Ten-eft^bea TMge^ 
veiaen nerdwivto getrennten l^Btageten dem- Verf. ebenMIsi nie 
SInoejt oder CMeir: {des 3yra9 (»i^e>lr) , <> eaiiii ti» er encii alntt 
Sv^Mj^fM in der SidHe des HeiWetugilV, "22. Tu^uyitm ge* 
lesen wissen ^il; sl«r die nach derseibeu Angalüe in denseilHeii 
Gegenden wolinenAsn '/j^oi^eoilee wslirhafte^TBMAM «ein und 
desliiib anoh in<(Z^Ma 'verwandelt werden, wie sie denn neck 
nntdr diesem^ MiinHfc«t(!ni^cne) bei PliniiHi «nd Meiaj die beide 
tutf wftrMieli '^n «Herodotiis tiibenpetst >, TorfcoMnefi. ' Auf diese 
Welse' glaiflit darni der VerC ana Herodetns* dia tfaseln tikrici^ 
seher Stammet im isüdUehen Rttflslmd lSng8t^r>d%r gewobniicken 
Annaiune, wviche diese Stumme anter diesem 'Namen erst im Itef- 
ten oder seefesten Mffiuindert ri. dir. inJESurepabelcanttt weiden 
Üsst, nadigewiaseni an baberi; wieer deQii1nsbesitoa#ere^a€ieb In 
üea gebirgig Tbfilien der Ktrimm aaf gIcMie Weiiie eine tir- 
sprüngHeb tfirltlscbe BetiMerting glaubt annetuiien au müssen, 
die sieb auf diese Weise 'sehon im Altertbum Vdh andern slayi- 
scben Stummen umgeben ^ in der Mllte dijrselben befiind^» was 
in gleicber Weise darin aadi Ton den lyrlceA anatiiieAlltten-waYe, 
da die nadi Herodot an der a. St. fkber Ihnen ostwirts wohnenden 
Seythen daeh wieder als Sftfven geiMmraen werden nrasseu; Da 
wir nun aber eidmsi Tärid^ii »schon im Aiterthume, InandfeJIhr- 
iHindeHe vor «Christi Ckburt haben sollen , so werden un^ die 
l>ei Stfabo vorkommenden OvQfei^ deren sonst Icein alter Schrift- 
ftcller gedenkt , in TV^xoei verwandelt^ womit übrigemi, wunder 
/Verf. meint, dem Worte kein' Swang angetliatt weide! Ref. hat 
in aeiner Auagabe des Rerodotns nichts gefindert, weilesfitan 
miaslich sdbien , aus Sehriftsteilem, wie Pliniua un^ Mela, so* 
mal bei der Dnsiclierfielt undHbei den aaltlrelcheil' VeMerbnfesea/ 
weiche in den Text dieser Schriftateiler^ besonder« bei Kigenaa* 
men vorkonftmen^^eineii flerodot zu>i$orrigir<$(i4 wenn nicht andere 
bestimmilere und ^le wichtigere Zeugnisse h'hiaukommeh oder gute > 



*) Ab einer an#SiNt' Stella S. tSO^tigt -er geradesa , datf man iH 
B Oadftton koEvtm ^üaadartw^alkkaerlrehifMrVsrtaiöge al« dle.4fatie*f 
laa aa S^ nHi uad l^slitfadm 8. ttt ffL 
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ffandsdiriften eine Lesart Mn^, 4it ^«r (lei^ UMieHgeii d€ii 
VorsH^ verdient ,Ih dieeer Ansicht beslirkt Ihn nueh SSeuss mH 
a. O. S. 300. Not. vergL S. 274. Aucb kann er sMi.indit.bergfeB, 
dass die ganie Grundlage, anf der das Daseia-^/zr^'^cAer Siummt 
in Suropa schon im fünften JahtJnmdert yor Chr. beruht, ihn 
Bodi nicht sicher und fest genug ersehelnt*, um Folgerungen von 
der Bedeutung und dmn Cmiangi in Widerspruch mit der andere 
weitig wohlbegvundeten Ansicht , darauf ait baujcm; 

bi d0n vmcbiedenen Angaben Herodots j^ber die Flusse fln* 
d«t4fr Vesfi (vergl: 8. 295 ff.) im Gänsen dieaelb« Genauigkeit 
iind:iUeli|i|^ci»t, i^Mbis su vielen merkvürdigien Einnelheiteib 
^0 hatt«4. B. tHerodotus die l^tt^iien des J^jUpaiMf (Bug) richtig 
angegeben vaA aueh sdnen Lairf alemlich genau beschrieiie»; was 
v#tt dem Uttem l^aaseif desselb^^ in Felge einer in ihn.fliesse»!' 
den bittem QoeMe etziUt wird , benieht der Verf. auf eine P(aph^ 
tluM(ueUe. Auch- über die vom Bug bis mm IHije|Nr.^iiN»lmcaiden 
Völkersduiftenvy'die J^qZ/ij^ «der ^ie' der Verf, scbrelbt 
AM^ijPpi den (um die Ableitung von^KttAd^ itfsog ttAfdnuuräsen, 
in welchem FtU^beff weoigstentiTaiifipiden M schreiben war) 
*" nnd über die andern sUvischen Stimme verbreitet sich die Dar* 
Stellung des Verf. « ixat dann S. 302. auf den von H^Qsdot so ge^ 
nau beschriebenen und seihst gefeierten Bory9ik0n$$ (Dnjepr) 
fibergeht. Da dieser Name gans griechiSjQh kUagt, so. glaubt der 
\erfi^ esliabe dieser Strom anfangs bei den seioc/Vfier« bewoh- 
nenden Siaven Bereaina^ «ach doQi unter diesemlHlfil^A bekamt 
ten Haiiptsufluss des Dejopr^ geheissen^ indem der letatere Nsme 
Tiel später erst aufgekommen, wo dann der Name Beresiaadem 
noch jetsi so genannten Nebenflosse v dei jn der neuesten Zdt 
jiuroh Napoleon*sRudmog euie so traurige BefyhmUieit erlangt 
hat, geblieben. Weit schwerer wird es dagegen, eU^g^ mideitt 
kleinere Fljisse, die Herodot nennt, befriedigen^ nachsuwdsenb 
So der Paniikapeu^ der Hy^e^i9-y der Gerrku9^ jenseits des** 
sen die königliohen Scythen fd. i. slavische Stämme) wohnen, 
nordwärts von diesen aber die MelqHehUmen-oAcr Schwanrcdice, ^ 
in welchen der Verf. (wie auch der ohßu mehrfach genannte 
Zeuss) den noch jetat durch seine sdiwarae Kleidung ausgeaeich- 
neten finnischen Volksstamm. (Tschuden)- au erkennen glaubt 
(s. S. 807.). Am Schlüsse gedenkt der Verf, noch der Teurer 
oder der Bewohner, der Krimm, die er von den Siaven, welche 
den ganaen Landstrich vpm Dnjestr bis sum Don.einnshmen, wohl 
unterschieden und als Bewohner der Gebirgsgegenden der krimmi*- 
sehen Halbinsel,, als Turunißr oder Türken aufgefasst wisse» 
wül^ indem :er. damit auch sndere Nachrichten von der grösserctn 
^Rohheit dieses Volksstammes u. dergk m. in Verbindung bringt;^ 
Wir haben schon obeii' erinnert ^t^ms uns diese Annahme etwaa 
bedenklidk uiid gewagt erscheint. . Zum Schluss lesen wir veii 
S* 311 9i ah einö Erörterung ubeir den Feldnug 4^ Uarius gegen 
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IMicn Kvsdhmd irl»hiiMM(en-Sltiv«n- «ml FintienMfnme. Stftoa 
ftrfther |i«heidi^r Veff. in A^v AorpiKer Jftl^lib. «. n. Ö. eine s&lche ' 
rerf leidionde Darät^ihiB^ i^fer liieMii nerkwIMigen Kriegs««^ 
f^ebcn^ • iii d<erei',"d^'^^«cbrN^teii''dei Hepodotn» fDlge«d, 
dto« SehHtt Tor Schritt ^«lrgebt| oni- ArkttB die Ge^eiiden sn 
testimiWMi^ bis «it weldten' diö^ ZQ^'skü crMredtt niid die 
Richtung, die ei<i\|jfcft^iiipt genomme».' 'Wj^Hbegtift^ «ins'A» 
ftcBifkal'S. dSaftiybft des Verf. eTg;et^n WoHen hier iM««iMireif : 
^^Barins mii^ etat ahn IMcen Dnjeltnifer nd^d^lft«) libmiif Ms^sä 
den WeiideJi -n ^VkAtf »^'Vifineitslittitiieil*:^«»^ Kmtf gen "^^Uj^lf^Heti, 
niiMdbche/V)ii«M'^lltb^ui8bhen €Mäi'^^^ und IHehvtd' dann 
Mi#sefmiii ttfiebiiirge'iiiiii^edhtett iMfef deaiBtijlisIvt ixMäc^^ so-irfe 
er^doHi'BiidiiMiis Afefo|MÜäfieD«tfd iMteidit%ülb]inAAdr<]^giM^ 
wisntf er 'Wi^klfob' «6 'Wek' itMWäM 'k«U|i^i»i€lhrie; 'M' traf er 
bkr«iir^Nciik<eii itiidr^A^lhjTl^i^^' Vowieiiietti^2lhgef bis mini ]>on 
oder gar bis 'adr^Wo^iiiftV'^uiich ädeV'>tfUer^t>iiflßwii86er% ent^ 
ehi^ftde^ Step^en^-%tid'^eiiieii|f>Ril€ktoii^>«f6nf^d^^^ zuf 96^ 

jiaii*1c«imf-«tob)'k«|yi^Weg8 die fl#dc^^dtiV'UtMft'dtt^%tfibo ^biciu 
hmipt ^tif'dleseii Zug nicht dt« 'gi^Bsiie AeleiVtoJiif legtb^ dib Siin 
H«rodQ«><gfebls «crnurg ▼ietiefehtll«i*iLetirti»'%Ale/zii (^brnbep^ 
(fiehenen 0eH(!hlen' der in' den^St eMSted des f^fttA^^gesiedefi 
ten Greift ^g€lfM^s^kt. Vejrf).'&96&/ '-* _.*' 
< Mit^li^seiieii Sd^gfflU, tnitiowfeltftigr i3«i»i Verf. die wichtig 
g«»*>Nd<MMi^ii«'des-Viv«iers <dei< «fU«« Geschl^teiind 'Geogra- 
|ilile d«r«lt^ekr tin& erdMertv "^tden ttn^ die tieä ' '8tfaM ^ dee 
naek Heredot alieirdittg« eilieti Haupt^tli^Hft^tellleV: ^iber diefie 6e^ 
gonden bMel, erörtertS' sd ^v^it ^iSmli^h ^Ik^t dieselben schall 
iftider ^oraosgeherideii Darsteltnn^^i^fgiieÄt^^^n'^H^^ Waren. 
9ie WtdHfgfceit der mchrichteiV diei^d» SehnftstetteifV ^es A«^ 
gneügüscheh Zeitültei^^, wefche ebeti ftt^^ölgi der bf» m de^ Kan- 
k«»ii8>'iMs^edeblit<^ rorriiseheif* HeV'r^lclfefitv lu^ der b48ständ%efi 
Kriege ^ iii weieti^ däditN^ ik Rörfiet*- tiAt deni^B^rgretkern <to 
KmHnisti« gekomhireA -^itea , 'weit^- ^itufadsendei* miil' geif«iter 
über dieses Gebili^sland'\ii)td seln^eiBew^hnei^ sind; atsFäie-He^ 
Ved>atei«i^eii,>idie sich im Gan^Bendoeh miif änf dfe^ We9^ 
kttfifTe^^erslreelteii,' <»hBe difs doni'' flerodot fremd gel/liebene< 
Inaete des Gebfrgslandes «»»bei^^rhrenV Terkehoift'der Verf. nicht 
mM'^cruDci dnrchgeh« ef^^peüfend die- im-Xf. Btichi-effthtflte- 
neii'Angaberi, indert'er sie aiif<die''gegensvlrrtige Re%«^ha#niheii? 
und iui die JeM;!» diesen^ Oegendeii w^hnendenf ¥elk«l<>ii'lft^' 
wenden sm^t Se dte N^hHelften^beü^'d äs alte fbef#«fi 'dlid*d#<- 
seni^rfilcben Zngan^^.'liber Albai^ieii' ^hfi^'d^<4l^rodeif Kdr^ 
1««', W0 4er V^. '^liefr e!h AiigenÄewg«)'ii*iB^tfÄ4elfere, '^le 
ile'^nse Von^fttrabotnilgetheike De^clireibHn^ M|i4liiitnitndittr-^ 
«n iV#«h jetsti atfrjfen^ Gegend ^es^e. {^iii^&m.)^'^W^i^ha^ 
»aStrabo^d«b^r^i»^Hg«itl^lHtow di(^ll^elli^de»(K!i(ak4su8^ 
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liirgc4e&K4ukii«ttav'n^fdUcb'%<Ui.Sd^lciuiid io jI>iifiB«dlaa iebcn 
.(&34$.). AaSt»lbo'aueJbTde9<{fi[||iQtWte».VQlfceftT4eT ^mo««!. 
.iMii.^«d«kikt^: 4««Mi(i> Woto»^ £i«MKg|3.defi Käuiitt- 

M»r)Hti4iau im ^ow^t\i^y^lm\ihl$m4m n^k^knm Afmcr luid <«veiftt 
.(fi<llt.{WObHi somt »beb ▼oQ'^l^ y^de^ werdfiH^' die attea« Att^ 
^^lAtJAm grieehieches^ Fhaiitft^^ nxiA Att8(50)iiii&ckliugeir>pl^äi$fili- 

4,l>a im K«i«kfM6 taUe Weibe;» ai3iteQ.<im4! 9licb.Mrobl die Jüdegia- 
joBdioa Uiobimgea ^ . Bo^ensiebieMe» u. . i^fß,. - aotmehiiMr, rdü» 
iiiMiAte«&GfiMhen «iiidjBöp»^;!» ijiiqeQ;'eipL «igenerVfOlk'tvkich^ 
m^m^ imiim»Aim»fmlm'ünMi^tM^mA,m Geien oiiid 

4tiniMeii«u ^Qn^^BOigiit nttitQlP! .d«n GitoiieEP 4iAd.-LeMbfernM'>«Ai 
««fieli-^ater dteft;SQUrfAi]ierii und Dtfe^tibaiieri»^ 4ett'4i9eiiltJKQlijiii 
^Mm^m ianAea«^ Qaa» darto .vißl. Wabre« Mi^^t'mtd/iNMh 
|BaiiH4ib<str«il«o«]tön»iBo^ aber nur lueht »die ^aaH Wahifaeit,' tiid 
•8 anöbfaie Aaibei Mich [/die- i^eiigtd«« Sdte, iosbeanNsd^^fe d«e.>in 
V^«!riiMeli^ttiid bei d^ \ öjlkerft dteik KfiokBsitts ürkomaeBlte 
Mted'«4)«i^ «Bft bieräckaii^htigQti: aeini^ tiWt den Mi&Bfraiehfin 
Mjtbiis di^a.^yiBaaAAeiiyia eiBigen aeiolsjrjlauptbeadebiiiigeiiv fui 
JkegrdfieO'/ll^dr/«« .erklären».* rWU Kof* inf'dieser.HilisiQht dtii]ä<, 
^litQCi!6«^tfi0Dbi:vQr Karsem ift einem Artikel in PjHdj'si Bea(- 
«iliycittj^ädti» (.: &^^4 ffr «iisgespFOcbenv;^ er/^ll es. daniiii^kfi)r 
iikibl*.^iÄiA!6rhol«iir' olM^aldr die neueste £l<^pbi4dHe der AnalfiEQiifm 
^0ti<Na|^ i(^iit|g<, X838) ..diM^U dae \;erftolte»tii]^ bii^tenkÖMnliie« 
M^ Jieber;aii;da»j«rionenK M^as nocb. nniä^gal lix^ih$^9» Vih^Ahs^ 
^iiifQn:ibiiibiflia'i6einet'eiB»elnen Ver«weigilng[en verfolgten. -iiiid 
j»it be^nderor IttiduieM; auf bildliohApDai8t«Uu«igen inDenknin- 
kn frieebifiolier KiHiaA i)dHiBdeUfii} Jtf y thH»>bcinMffiif fcjiat j . a^, A(hi^ 
ounii&ntB!daiittqpiU3e^flgHi;^e jrßl«i§iUia efi^Qx^f|^i k-OiainiiMcih 
de. Morife. ' t >C|ibiert , .Baa^ t^Ui^-^ dU: 4en^e . deuBbigalie (Paria 
1835.) p« 12 if. Es ist<)ille»ding»d«erkw^rd4g, wJe^kytbisckeAth 
^buie ua<A in ajMtiemvKtiatflbiUuiigeii auf einfa: ü^eiae h^f ostve- 
iÜBA V 4ie lan 'di^ vüii wnglbm^NAtt angedeuleten Besiebiingeb 
«rinnei»,^! .. ■ < • -. r ;*.. ■ / 

i, i.->WJ^. köniiken unmogliQhiauisIkJiier. dnw Verf. wttter jn*diHi 
•0i«ill^/8«ig^SiJSrör^mnfi^t«tbiar diniieinaM^lbe» 9ä]tiMiab|Bti.^!yäl- 
fcfeitMib«iflleu>.:welobe^ iSlrajNikwiinlbb«l:i^i folgieii»v «sü .niisa^ Äimi 
wf elnif 6 Wbtkeibi^^bvIteVNN^vf &( ü^keikatbilttr i;Y«rfi> {&l äS£t) 
«n dem' jeiaiM d^r :0islbisto.fdnaiEac|»i8€b#»t]fteerefl vnihyimdfliii 
T$Mt«fii9toinmvtder vM dte beAcbbarten YdHcern die Mmthm 
ader iTtV^iJAliiaagtoi 'genannt iwifedt, dkJiftchkonunen des von B«^ 
redoC;\Cte|iaA u^ A« ala ein bodeniendeslVolk beseidineten Sa- 
km^ die. auch noeh jeial in pi<ir m a>ialrtkt , Aiaienieü-s vm^^n^ 
mens indeni djfvmftiphti^^^lk'vm Gtel«a<usi^;die^ 
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k^ InspiMliflli - Meeres «ttttMg^ dum nMl^ MAm rfdl wenfe a d 
und ander Westkiste des femusnleii Me^fes hessMelieiid^ einst 

' bisnsch Araienien*Terfedriingen, gemde wie s^Her CllMsn««n 
llBniseheii'StsBmM und Meuf ölen ilMliche EMbeniiigsifif e tn^nr- 
«onmien« Die anch von Heredc^ (IV, 27.) ifensn nten &ißiki 
(wofür IMlioii Andere ^UM) cimi mefa unser V^rf« &L 358. 
fßrlndt^« d« h» flir «ine Hlndueeialiie , die ito Indien des Hsa- 
dels weg^n faieriier eingewandert; womit ersiebalso den B^8ifp<- 
tnngen Bitteres n. A., d^ie wir in der Note nu dieser SieHe des 
Herodotas S 334« T. II. «ngcfUirt^ ansdiliesst , insofern frettieli 
tin Wfderspntoiiniit dem von ihm seilnrt frlUier«u({gesteHtcn Sitn, 
«niMitige Namen^ wdidie bei Herodot ifVHrlEommen, ans UMa 
'nnd Piinüls, die ihre Angahen dem Hemdei entnommen, su te- 
dem und in berichtigen. Denn diesen ^Md: anden Sdiriftatri- 

' - lern etwaige (s. «nscM Note T. H. S. 338.) werden wir aüerdinga 
£M»fc^in<denTe]Lt'ndunen missen. Ref. ist dadn innwIsdMa 
ttodi durch eine Bfinse mit der Aufsdirift Hifo^v^ und durch 
leine Inschrift, in der ein gewisser TimoUieuB mit dem Brinamen 
•oder Voilesnamen Dtvdn^ beieichnet wird, liesttrift worden; n. 
die Nachtrige «u Herodot T. H. p. 677. Ob afrer diese SImfsr 
ioder Indmf mit Ktiiproth fdr Tscherkessenno halten siflMl, mSriite 
er mit dem Verf. besweifeln, der diese letitwe. In neuester Zeit 
durdi ihre Ksmpfe mit den Russen so belcannt gewerdene^Naliott 
kl den i^ro de^ Strabo erkennen will (ä. ^ii^ \ Indem die 
Tsehericessen sich selbst iMighe nennen, woraus dib fMeohen 
mit WeglassuDg der ersten Sylbe' (wie tm-Woirtn' Smken stttt 
JfiTasnür^n) in ilnrer Sprache Z^gi gemacht, um iueh eine grie- 
chische Bedeutni^ in das Wort au bringen^ als ob sie sich des 
•Jochs ( jiigii^ -^ (vyoi?) s«ni Fahren bedient. Wenn Ref. auch anf 
diese NamensTcrwandtschalt wenig Terlrarienwotltes se^whrddage. 
^n der Umsinnd: wohl foin grosserem Gfswioht sei», ^ dass die 
«Tsf^erioesse» noeh Jetit dieselben Uf^r desKuban bis* snm HoA- 
-gebirge bewolmen , obwohl ihr Land* gegeuwir^fg weht mehr be* 
kanatiist, als eh^idemi su 13trabo*s ZeH;-^ Ans der, unilBSsen^ 
den Erörterung (S.368 ff.) über Strabo's^Jfojr^onm oder, wie dir 
Veirf. sdirelbt, Rk^B^Almen^ Indem «»erste «Sjrlbe auf den Flnss 
Rho8 oder Rha (d. i die Wolga) bezogen, die andere ^fibe 
m!^T{Munm^ ^mosonefiy al» Beoenniipg einea hemmsiefaenden 
Volkes, emes Nomadenstamma anl^fssst wfrd^ bem^iten^^Aattnr 
fo "viel^ dms d^ Verfl hieraikih In.ihneA den Namen deit stln4geiien 
Nomadett des Rh<»(der Wolga) etkfinutj«lso ehi«nhsiavischen Voik^ 
stamm^ der nach Strabo swteshen'dem!^Dill]eit^nnd4>on uod^von da 
blsan^Wolgareldiie, mijthin«ind^ sekansgedehnlenStriehdea 
sfMlichen Kipsimids einnahm, und* elile aäsehniiciie*fllaebt b cs i s i . 
Von S, 383 -^ 413. werden die Naehi^chlen deaüta^, 
die Mer einige flMgiaiden ail etd i ng s ein neiies^ bldtt- Terbretten, 
brfmnMI; aUeifr>ini Qannen ist doch:Mer der Ctewimi/ nichts be*> 
deutend und kann ^ kaum sein, da Pliiuus wohl, eine Menge 
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fon Niitt€ii, !dber;4«pdi u mmi ^tj «nid dtoe.feiiMeKe üdbrnrike- 
flftniMiiiifeftiflnim^vIv^'^ad btt Mnem Maii§^l 'dnev sorgföltifen 
itlid diiMlldriil^eaieii KrIMk ^ sii der «ich idie eigaoe Unkiinde des 
rl4liidte:««tt8tf gfieU^ oft nur neoe Vefkunmgeii «rzetif^ «ot daw 
Jhier dofy«lte Voracht nad eiai» «lele Vci^leidmiig «littaBdeni 
SdinftteUeni nalliwefldjf ht^ au« AUemdon aber es liamdglii^ 
vidti^ :jetsl genan^die Wohnaftze d4r fielco^ bloa dem Nanea oacif 
vettiim aii%tiHllillenf ¥^kerachaltctt^ so Ureit wir nicht bei.aii^- 
dam Sdirlfibilell«m bessere. Had geoattflre Nachrichten besitzeii» 
aechsiivlalaen und featsHaelBen. 

Nlin-felgett (8. 419-^-^ 424-) dieaiielrt «dir. bedeutenden und 
4e sie melsl aus Herodot und Strabo entheoinieo sind , auch w^ 
Big Nenes eayUialteiideii Angaben des. Pömf^enit^s Mela^ danftdie 
iltt^ ufttdehei» und nMik mehr dureh Lander geworfenen ;Nadi»- 
jpiehlen.des jBMj^ns M^iegeie^.B. 424 ff.) ^ -lind die eiigteiok 
wiehti^eren^midTOch imAügemeinen weit ^nrerÜMigerQ AngabcSV 
des Piolemäm (8. 43»), die sidi freiüidi nur anf Namen be^ 
achrioken^ welche hier unn in Vergleich mit den« riahern Beriehr 
ten 4erlUereA Schriftsteller gebracht werden^ um darnach auch 
sugleich^daB Nene , wa» ans geboten wird^ bestimmen- ku. können. 
lUssiioa. freilich inehrfadi. keine geringen Schwierigkeiten und 
selbst oft tittsiiflesbare Widersprüche entgegentreten, ka^n ein 
•Blidc in die Ilarstellung des Verl zur Oenüge lehnen^ Mit vojir 
lern Beckt aber legt deraellie ein grösseres Gcwidit anf die, frei- 
lich nach «einer Unterbrechung Ton iwei Jahrhunderten, wiUlrttttd 
deren ims alle Nachrichten nber diese Landstriche fehlen«- taif 
gegentretenden Nachrichten des^ Ammktnus MarcMinua (§• 
464 ff.), da wir bei iiim nicht jene trockenen Naraendattiren 
^vnd Nsfnensrerzeichiiisse Tpn« Flüssen, LSndern und Völkern, wie 
beiFHnius-, PtokBOMUS«. A* finden, dafnr aber desto ausfuhr^ 
ehere Besebreibimgen und Sdiiidieriingen der Sitten und der Le«- 
bensweise dieser slawischen, türkischen und andern. Stfimme er- 
halten, welche einst in diesen Gegenden gewohnt und von d4 
•aus üire Züge nach dem Westen unternommen hshen. Besondere 
rAiifinerksnnkeit wendet der Ver^ den Nachrichten über die Alu^ 
ileif (einen. SIaveiistannn)mid.Ainfie» %\u In- Amn»ian*s Schill 
\ierung der ^Letatern i glanbi^ der r^eof. rein • mongcdrache Züge zu 
eriiea»eh,ier' oAlinri daher < anjDh> unbedingt dieselben für einen 
thm^fdentiamm^ und bemeiict-,^ wie die geanme und diwdiaiis 
rklM4ge»B(ischt«ibvng, welche Ammian iron Lesern. Volksstanm 
giebt, vöUfg^enwradlialr sei. auf diiß in den WoJgaateppen leben* 
den, an Körpetgestalt jenen raialitigen Hunnen, deren unbe«- 
maei B c lte Nadiftomntep.sie seien*, .völlig: ihnlichen Kidmü^lnni 
das MUhere a. 8.482^ besonders. &t 486 ff. Waaienk^den bynan- 
Üniachen SdinftsteKclm beigebracht. wird^vS; 4B9^ iorschehit'ürli 
Cbuaen (von «^eiuger Bedeutung uhd nicht tei Vergleich mitdenV 
was sn'a diesen,, feeilich meist ^wenigi^ekannteft uiä w^ig geÜMeV 
mit (Scfafiftst^Ueni. fOr ^dle . flBQgnphie des nör^lcheren. Ctaie^ 
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<eUmiiniie»s fiftr Maadbaiens Thiw i e w ri^m ^«t^ite Ttfel n« A. 
^eirlliiaen wov4en ist Aanm BAlicB9t>«icb Miie <iifdbfflr«icbt^ (8. 
4ft7<&) dkD eiBsolnefiLiindeFeiea UQd¥ölkcar»««s?:KJinlDa^ 
dben<«o wohL dliO'ecliBrdavikiife» ethoogMphistäieii als tetoriwii^i 
MotiMiiivfetliilt.' ' ÜBTtn' eropliekieii zberet'die Iherwr 4er Alten, 
lAicl .vöinglieh das ikciiti|[e /GeoKgtBn uuA immnethn^ mit der 
ÜMipMaaU Tillig Mf^alaaM^r dite iäütm^^ deren wir aditin oben 
-fadaditr die Xwzdii, die^iltnKAlohieffrdeä HerMotmtinii^SlTdbo, 
iüetlliin^^ier der KjeoÜ^afliiOeQigvaiihaH^ die yfp9Uiär\iVti^ he»- 
ti^en OdiBchi; d\e Suanen oder Ikoatoti^oeiii^t cin^'wadvsf.ileWp- 
lroUc^ frtat friedfeirtig aiidmwler^er Ob^rlierrftehaftldtoOradians 
Tim Mingrelif» alelMmd Didier ^IfetdAteTi^i.lvabt^ fnidetii 

lieuli^n Guciei; die MisinMmH^s^^Ad^uAk^^^^ 
tksn loder ein< anderer. oäsetfsdritrrV^iikdalapatoia 
eahdn Hocligelnrge; difi Aba9gen odM ittf^cAttfeis^ die^ 'iiel>en 
ibden woimeudeM (^«ocAeit ^ dteilieiitigi^ TsdberiBflieny.' «nf 'den 
•Bdr^nppeu desKaiikal^ii^Ma dor-Meeresidiiste herald; 4iA^^ärken. 
diet'ioli bei' den «bysintiiiiBchen ^obriflstdi^hm «genannt Verden; 
A^iüiiien.'^ehören duai'aircb die Pii^4<B<ilk6rfi. oder PiitMtmiegen^ 
«ndnatbäiaprolh ikiA-anoti die^^oiiuise» der^BgraHntiiiea^^die in 
^den rassis^iefl Clironi](en^i\rfoira«r4icbstn; .der'Verft anechle eie 
«ber «rohi Jlieber für einen w^aprüngtieh finns^i^nifitmin halten^ 
da'1hr(& Wohnaltse woA fk geweaen, wia fQnijebeor Viahenataimite 
gei^obntnnd Mach heute ä^ Maohiötnaoen nngetrdffew werden, 
Wltidielr zwiäcbfandem^ön/und det.Wolgnniid ^on da^^bia^ aom 
JbilLfltiaa^-, kbni^idi&^MfMmokkurm^ deren älteate Geschiebte in 
gieiohe» Dimlcel gfebiiiftiiit^ wioShr.Urispvttng^ ^aobt dei* Yei£ 
in- eiriem -delr <ron* >dei^ Gha|atdna.abpefalkliai Siünme, wei- 
che bet'^Cotisilantinn^:Pdrpb}T0gieftiiitu6:>fei^^ den nena- 
l^dn* Jahrhunderts 'jf^enaint werdenvt zft .erkaHaMi; - dieser Slaoim 
nämlich heisst dort ilfe^ret(:Mi||rac^i/),hf^ioriintBr;öbiie'SSW^eiM{1^ 
Madsohiar-oder Ma^yarif HÜeeie/siobafeUNati .nennen!^ m ^irerste*- 
üeo seien;; die^ie wirenial^o die< • finnischen ¥erfaAiteh der heM^ 
fen Un^rn.) idi^ :Bewohflter*deft •dtfitfilsdneob^blidioiidoi OMid^ 
e«hiar'8 4in>dcr£ubiaTiwe'dartiftopt8lailiai'jde9 Velks^iaderdlGilfe 
dei.'KiHBaiien ^wöhntijv OievC^dprei^ifaeknaeblet'dmr ¥erf.' aia 
einen<der ältesten iindlnmcbti^teH^>£SdoehetäBiiBe^«deren^ai^ 
im Mittelalter ati der:3&ordMredtiiä6te «dest inMiiiHBhBn Jü—es a» 
bedetttendigeweaeaiv^'i^^s diese^ihadi .fhben das^ChnssVcfnieer 
baeaffif -derdofüerrbchaifit «jebiiibfer.dneif ^gr<i;iacd{^itoifctle8.teMi- 
^ g«n' SttdcM^akods eritredltt ^.idüd; das^nördlHto'fiingfeatilto'iijaii^ 
' Krimm besessen: tmdiTon'» A aiiiB'tfaiH%e.!£kii^Mhf;'in^die nahes 
Weslgegenien .bis; üiierrdie ^pneni'^emacMYnfiMedEbevit'jiaiailt 
er InrideiiaeUben'.Völkslaiiiiifr'iiit^.ddnidfAirfiiMi^ eis» itetAMmeil, 
^JaftdariKn^i« geiwabäl/f m^tMBtAMobm^MM'Mat^^^ 
#Bdedihi dbi:>Gft8ohirilteiidpedn^^aBirthmbh»Df4bidhM 
teadbft Voliws^f k«lit.etfMfo.iattdöMikhehiBaiii3lnnd^>sfeiehanRina 
«nMtea V anldcrv<ntiieheaid8jia<(yi iBs alAD\«aäh«n JEeerea bb 
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Kuban hin , und dann wiederum den Don- entlang >k anit Wa)^; 
Der ff^ enden ^ eines nnbezweifeit alaTiscben' Stammes haben wir 
schon oben gedacht, ebenso der Bussen^ die unter den Roxola^ 
nen des Strabo (s. 4^ben) schon frühe als ein mächtiges Volk vor«- 
kommen. Einige Bemerkungen über die aus dem Norden in das 
aüdliche Russiswd , dessen von Slaven und Türken ursprünglicli- 
bewohnte Gegenden sie einige Jahrhunderte unter ihrär Herr* 
Schaft hielten , emgewunderten Gothen und über die ebenCalla 
dahin eingewanderten Mongolen^ die znnr Theil bleibende Wohn- 
sitze daselbst nahmen, machen den Beschluss. 

Bei dieser umfassenden Schilderung der Bewohner des alten 
wie des neuen Südrosslands, des Kaukasus und der KüstenlSnd«nr 
des Bchwarsen, ¥de des kaspischen Meeres haben wir zur Voll- 
ständigkeit des Ganzen nur etwas rermisst, was wir Ton dem Verf.^ 
der mit der Lokalkunde dieser Gegenden aus eigner Anschauung 
auch griindliche Kenntniss des AUerthums i«erbindet, wohl noch 
besonders behandelt gewünscht hätten. Wir meinen eine nähere 
Darstellung der zahlreichen griecliischeii FflanzstSdte an den Nord«» 
gestaden des Pontas fielt den ersten Niederlassungen der lonier 
aus JMiietbis zu den späteren Zeiten herab , und zu dem Unter* 
gang dieser bliUienden und reichen griechischen HandelssfSdte, 
unter welchen die mächtige Oibia, unweit des heutigen Odessa^ 
und diesem schwerlich nachstehend , herForragte. Hier sind es 
fireilich fast weniger die schriftlicheH Zeugnisse der alten AiitCH' 
rcn, welche das Material und der Stoff der BarsteUung* bioten 
müssen, sondern nfehr die aik Ort und Stelle gemachten, täglich 
zunehmenden Entdeckungen an Bild- und rnidern Kunstwerken, 
an InscbrilleQ , insbesondere an Münzen u; dergl. m., aus wel- 
^ chen uns bereits ein Köhler , ein Koppen , ein Blaramberg , Ra- 
oul-Rochette u. A. so merkwürdige Aufschlüsse gebracht habenw 
Aber alle diese und andere rereinzelte Leistungen werden eine 
kritische Znsammenstellung, die uns in den Stand setzt, das 
Ganze der so gewohnencin Resultate zu überschauen , um so wün-r 
schenswerther machen. 

l^kiSeytlma des Hrn. Bnmdstäter, zunächst eineäkademtr 
sehelnauguralschrift, die sich auch durdi eine klare Darateiking 
empfiehlt, haben zunädist zum Zweidc, eine übersichtliche Zu*- 
sammenstellung der über das alte Scythenland bei den altim Auf 
toren ▼orkoramaiden Nachriditen zti tiefern, begleitet mÜ eiUr 
zehien Brürtenmgen und Bemwkungvn, die insbesondere die 
Form und Atisdehmuig des Landes, wie soldies die AÜennsidk 
dachten, so wie die ältere Geschichte desselben, daher auch 
grossentfaeils den ^erodotus, als die Hauptquelle, betreffen. 
„Quia Herodotus sohis ;certam habeat Seytliiamv ab' hoc fere, ut 
par est, initium, >id hunc reoursos crit,^^ sdweibt der Vert .p. 
VII, aber indem er bemüht Ist, ein richtiges Bild uns zu entwerr 
fen, wie dieser gewichtigste aller Zeugen des Allorthum'a sich,die 
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ficMaR dea Saythenbuides dachte, ein Bcalrebcn, daa.idr 
ao aBch in dem nachfeilenden Werke von.Bobrik fipden, obwohl 
beide Gelehrte nicht gtffta in diesem Ponlct weder unter einander,| 
noch mit andern , die ein Gleiches bisher veraucht, ülMnreiiistira* 
men; wie denn eine Verschiedenheit der Ansichten hier, wo ea 
gilt, eine Vorstellung von dem au gewinnen, ynts und wie Hero« 
dot Ton der Gestalt des ihm nicht nSher bekannten Landes In ei* 
ncr eben darum mit dessen wahrer C^talt durchaus im Wider- 
spruch stehenden Weise dachte, schwerlich ausbleiben kann und 
daher eine Töllige Debereinstimmnng kaniH an erreichen ist, eben 
weil whr hier nicht die wirkliche Beschaffenheit des Landes zur 
Ansgleidiung und Beriditigung Tcrscbiedener Anaicfaten sa Rathe 
liehen können, sondern auf die zum Theil aligemeineaund selbst 
dunkeln oder schwierigen Angaben Herodots aUein suriickgewie* 
aen sind« 

Die vom Ref. beabsichtigte Zusammenstellung ist nach drei 
ond dreissig Abschnitten gegeben; die Belegstellen und An* 
deres der Art sind in Noten am Schluss des Ganzen & 102 iE 
beigefugt; bequemer würde es Tielleicht gewesen sein^ sie un- 
mittelbar unter dem Texte selbst zu finden. Der erste Para- 
graph spricht über den Namen der Segthen wie der Skoloten^ 
wobei wir auf die obigen Erörterungen^ Tcrweisen, indem der 
Verf. sich begnügt, einige der von Bayer, Hammer u. A. über 
die Bedeutung des Wortes beigebrachten Deutungen anzuführen 
und dann mit den Worten schUesst, die -zum Theil wenigstens 
auch Ref. zu den seinigen zu machen keinen Anstand tuimflits 
f^Equidem de hie relnu^ ne plus dteam^ Academicum ago; 
minus etiam probatur mihi, qood Reichardus omni openi antiquig- 
aimomra illorum nominum Testigia iorecentieribus quaerit; pps* 
sunt taHa demonstrare viri scicntlam geographuuMn , sed nihil 
fere inde ^Flcitnr«^^ Ref. kann nach s^ner Erfahrung nur hinzu- 
setzen, dass Reicbard's derartige Bestimmungen und Deutimgen 
grossentheils nichts als Hypothesen sind ^ die weder durch ge« 
genaue Kunde des Landes noch durch eine richtige Aufibssung 
der Nachrichten d<&r Alten sieh empfehlen, so dass er, wenn er 
es noch einmal zu thun hatte, in seiner Ausgalie des Herodotus, 
bei dessen Wertem Buch er durchweg auf diese Hypothesen, in 
der anfuiglichen Hoffnung, daraus für das bessere Versiandniss 
des Herodot etwsszu gewinnen, Rücksicht genommen hat, 'alles 
diess geradezu .streichen würde, weil damit 4em Leser wenig ge« 
dient, und das Verstindniss wenij^ gefördert ist. 

Nun folgen Abschnitte über die älteste Kunde des Scythen- 
bndes* bei den kriechen, über Anacharsis, Aristeas und Heca- 
tius^ über Aeschyhis und Pindar, anf^Velche dann Herodo^us 
folgt, der aber wsSil schwerlich, wie der Verf. S. 13. anztmeb- 
men geneigt ist, manches (uAn pauca).aus dem genannten Heca- 
tina , gegto den er an andern Orten sich mit solcher Bitterkeit 
eskUrt, entnommen YuL.. Wir erinnern. nur an die schon oben 
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berttlirte richiig^ere Ansidit des Herodotns über das kaspischc^ 
Meer (I, 202.), gegen die .des Hecataus, der dieses Meer, wie 
noch manche andere Schriftsteller einer weit spätem Zeit^ für 
einen Busen des nördlichen Ocean» hielt; wir glauben vielmehr, 
dass Herpdotus hier, bei der Beschreibung des Spythenlandea, 
in ähnlicher Weise verfahrep, wie z. B. bei Aegypten^ indem er das, 
wovon Hecatäus berichtet hatte, und zwar der Wahrheit gemäss^ 
in seinem Werke nberging, und nur das in seine Darstellung 
aufnahm, was er bei diesem minder berücksichtigt oder falsch 
dargestelit fand. Bei den ausführlichen Nachrichten , die Hero- 
dot über die verschiedenen unter dem Namen der Scythen be- 
fassten Stämme^ weiche nördlich und nordöstlich vom Pontus 
wohnen, giebt, kann es wohl auffallen, dass er über d^e griechi- 
schen Pflanzatädte daselbst, die er selbst besucht, wo er selbst 
die meisten dieser Nachrichten durch nähere Erkundigung ein- 
zog, so Weniges erzählt, dass er nicht einmal von OJbia etwas 
Näheres berichtet, während er von den entlegensten Nationen 
des Innern Russlands die dort eingezogenen Nachrichten mittheilt« 
Aber hier war ihm wohl Hecatäus zuvorgekommen, der diese 
Städte in seiner P^iegesis, deren Verlust wir mit Recht bekla* 
gen, naiier beschrieben hatte, und so eine neue Beschreibung 
überflüssig machte. Hat nicht Herodotus auf ähnliche Weise in 
Aegyptlen, zumal in Oberägypten, verfahren, wo er. uns, aus ähnli- 
chen Gründen bewogen, die alte Hauptstadt des Landes, die him^ 
dertthorige Theben kaum nennt, geschweige nähere Nadirlchten 
VOR ihr liefert 1 — Eben so wenig können wir einstimmen, wenn der 
Verf. in Bezug auf die von Lucian ^nd Andern) erzählte Verle*- 
sung dea Herodotdschen Werkes zuKorinth und Olympia schreibt, 
es sei die Unrichtigkeit dieser Angaben durch Dahlmaons Unter» 
snchungen /tfce cfartus erwiesen worden, da wir im Gegentheil 
selbst solche Vorlesungen zu Athen , zu Theben und vielleicht 
auch noch an andern Orten annehmen zu können glauben uod^die 
Einwürfe von Heyse , Kriiger u. A. gegen Dählmann's Behaup- 
tung nur zu begründet finden; s. unsere Abhandlung devitäet 
Script. Herodoti § 4. (T. IV.). Uebrigens glaubt der Verf. nicht, 
dass Herodot selbst über Olbia oder Exampäum hinaus gekommen. 
Wir beziehen uns a&ich hier auf das schon oben Angeführte« 

Auf Herodotus folgen in dieser Reihe: Tiuicydides voiAHip^ 
pocrates^ dann Scylas, Diodor^ Strabo^ Mela^ Plim'ua, ei- 
nige Dichter und andere spätere Schriftsteller (§ ^ — 15.), die 
letzteren ganz kurz. 

Mit § 16. wendet sich der Verf. nu|i zu der Herodoteischen 
Beschreibung des Scythenlandes, indem er dessen Nachrichten 
nach einzelnen Rubriken zusammenstellt und daher ^ueärst Grän- 
zen und Umfang so wie die Gestalt bespricht, in der Herodot 
sich das Sqrthenland gedacht hatte (ein Gegenstand, deri wie 
bereits bemerkt weisen ,. schwerlich je aufs Reine gebracht weü(^ 

12* 
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den wird , obwohl der Verf. hier gegen PHebnhr's VorfetelfnngeD 
iSinige gegründete Einwendungen sn machen acheintj , dann aber 
die einzelnen Angaben dieses Schriftstellers über Scythiens Flosse 
(§ 19.), iiber dessen Klima, Boden und Prodncte (§ 20.), über die 
einzelnen scythischen Volk er und deren-Zahl (§21) zusammenstellt, 
worauf in einem eigenen Abschnitt die Angaben über Sak'en (§ 22.) 
und in den nSchst folgenden (§23 ifi) die Nachrichten über das öf- 
fentliche wie das Privatleben, über Sitten und GebrSuche a. dgi. 
aufgeführt sind. Auf weitere Erörterungen über die einzelnen Stam- 
me, über die ilinen anzuweisenden Wohnsitze und A. der Art, hat sich 
der Verf. nicht eingelassen; und doch werden wir ohne solche Erör- 
terungen nie dahin kommen können , ein richtiges Bild und eine 
zusammenhiingende Vorstellnng von dem , was Herodot sagen und 
berichten wollte, Zugewinnen; wir werden dadurch allein auch 
in den Stand kommen, seine Nachrichten gehörig zu würdigen^ 
Wahres vom Falschen anszuschdden und das Einzelne rldbtig 
aufzufassen , wenn wir wissen , welche Gegenden er meinte, auf 
welche Gegenden seine Beschreibimg zu beziehen ist. Diess ist 
nach unserm Ermesse» etwas zum richt%en VerstMndniss der 
Nachrichten des Herodot Unerlässliches , durchaus Nothwendi- 
ges. Einiges der Art finden wir § 22: Scyiharum Du et ßäcra 
bemerkt, wo die merkwürdigen , schoii Von. Herodot selbst erör- 
terten Göttemamen zu einigen Bemerkungen Veranlassung geben. 
Ref. hdt z>var in den Noten zu Her^ IV, 59. T. II, p. 399. Einiges 
darüber bemerkt , was er leicht mit manchen Zusätzen jetzt ver- 
mehren könnte; er beschränkt sich aber, suf K, Zenas: die 
Deutschen und die Nachbarstämme {MmAen 18S7) zu verwei- 
sen, wo S* 285 ff. dieser Gegenstand näher erörtert und damit zu- 
gleich eine Deutung der von Herodot genannten scythischen Göt- 
ternamen verbunden ist, die uns, gleich andern , immerhin dar- 
auf zurückführt, die von Herodot gegebenen Deutungen durch die 
beigesetzten griechischen Gptternamen nicht als irrig und falsch, 
dem Begriff nach , anzuerkennen. Wir wenden uns zu § 28 und 
29. Jener hat die Aufschrift: Herodotus per se ipsum refutatus^ 
dieser ist überschrieben: IIb gl dnLöt&v Herodoti^ und 
beginnt mit den ganz wahren Worten, die der, welcher näher 
mit dem Schriftsteiler sich bekannt gemacht hat, gerne ifnter- 
schreiben wird : „ Qui Herodotum existimant scriptorem ad intel- 
Itgendum facilem , magno öpere labuntur judicio : licet coUigere, 
siaccuratins ejus ^bros tTactes; paucnsnnt.capita, quae possint 
imo teuere periegi, ubique erit scrupulns injicieodus. ^^ Wenn er 
ober hinzusetzt : In rebus Scy thicis tradendis eum hie iilic dor- 
mitasse supta ostendisse mihi videor u. s. w., so ist der Ausdruck 
wohl doch etwas zu stark, wenn der Verf. nämlich sich auf einige 
Punkte bezieht , in denen er Herodot's Nachrichten nicht gans 
hn Eiidclang du finden glaubt. Wir beziehen uns auf das, oben 
bei fiichwald'B Werk hervorgehobene Urtheil dieses und anderer 
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gelehrter Reisenden, die eben daram, weil fiie an Ort und Stelle 
Alles gesehen, Alles untersucht, niif Herodot's Zeugniss ein so 
grosses Gewicht legen und dasselbe fast durchweg wahr und rich- 
tig finden. Wir wollen damit nicht gesagt haben ^ dass nicht 
einselne Irrthumer oder irrige Angaben sich hätten über einzelne 
wenig gekannte Länder und Völker einschleichen können, über 
welche uns nach mehr als zweitausend Jahren durch die fort- 
schreitende Wissenschaft und die Bemühungen gebildeter Rei^ 
senden richtigere Ansichten zugekommen sind ; allein diess ist in 
der That nicht so häufig der Fall, und auch meist nur da, wo 
Herodot den Berichten Anderer zu folgen genöthigt , selbst sich 
keine eigene Ansicht. yerschaffen konnte. Wir haben weit ^mehr 
Ursache , über seine seltene Genauigkeit in allen geographischen 
Angaben uns zu Terwandern,als über einzelne Irrthumer oder Ver- 
sehen, die doch im Ganzen nur selten vorkommen^ uns zu be- 
klagen. So ist auch unter diesen dniöroig-^ea sind sechs Num-> 
morn — Einiges angeführt, was bei näherer Betrachtung schwer- 
lich als solches sich zeigen durfte. Es ist wahr, in den Angaben 
über den Zug des Darius und den dabei^ bemerkten Dimensionen 
findet sich Einiges, was unvereinbar erscheint ; aber in der Nach-r 
rieht von seinem Vorrücken bis za den Budinen wird nichts Wi- 
dersprechendes und Unmögliches liegen , wenn man nur über die 
Lage und üben die. Wohnsitze dieses Voiksstammes im Reinen Ist; 
So sehen wir in der Verehr4ing einer scythischen Vesta, d.h: 
einer von diesen siavischen Stämmen verehrten Gottheit , «die 
ihirem BegriflP und We^n nach der j^iecfilschen Vesta ähnlich ist, 
oder auch gleich kommt, nichts Unglaubliches; noch weniger 
aber stossen wir IV, 17^ bei den. Worten : -r^.Scuda4 «pot^peg, 
iRov%lni6Ltiji6H6nBlQÖv6v%6v avtov, dXk' sal ngijöhL an; 
deren ginn Bobrik S. 92, wie wir glauben, ganz richtig ^tirch die 
Worte ausgedrückt hat : nicht blos zur- Speise , sondern auch 
zufn Verkauf, Sonach wird die Frage des Verf. : „qnonam mo- 
do Uli Scythae, qnifrumentumvendebant, suiim ipsorum victnm 
babn^int,^^ niclit so schwer zu beantworten sein. Aber in den 
§ 30 folgenden Sätzen: De antiquissima Scytharum histaria ve^ 
risinälia lesen wir freilich Mehrcres, was^wir lieber unter die 
incerta , als unter die verisimilia bringen würden. Wir finden 
hier die in der neuesten Zeit so heliebi gewordenen Sätze von 
denUrsitzen der Germanen in Indien , das seine Kolonien an die 
Gestade des Pontns und der Mäotis gesendet, wo die Cimmerier 
al9 solche Indo-Germanen erscheinen, so wie weiter nach Norden 
hin, wo die Budinen^ die demnach zu Germanen werden, als 
Nachkommen dieser Inder uns gleichfalls entgegentreten, und 
A der Art. Auch der ,unter Nr. 12 hingestellte Satz, aus dem 
der Verf. manches Einzelne in dem, was Herodot über die Sitten 
«nddenCiüt der Seythen berichtet, zu erklaren sucht, durfte 
schwerlich in dieser Allgemeinheit angei^oBunen werden : „ Cqr^ 
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fiindelianttir illa dno ekmeiitä tn Scjtlifa, ladlcuiii et Mo^oli- 
cum, sive qaod idem est, Germanicani et Slavicum.^^ So wer- 
den also die Staven mit dem mogoiischen Stamm assimüirt, die 
Germanen mit dem indischen. Ref. musa sich nacli seiner Ue- 
berzeugung weit mehr für den schon oben benohrten Sats aus- 
sprechen, das» nnter ^em~ Namen der Scythen Völker slaid- 
sehen , filmischen nnd türkischen Stammes begriffen seien ; so 
dass die Hauptsohwierigkeit eben darin besteht auszamitteln, 
weichem der genannten Stamme jede einaelae Nation beisuzälilea 
sei. Wir haben uns daher auch noch nicht Ton der Richtigkeit 
der durch Zeuss aufgestellten schon oben berührten Behauptung 
einer medisch-perslschen Abstammung der von den Gkiechen mit 
dem Namen der Scythen bezeichneten Nomadenvolker, die bei 
ihrem weiteren Vorrucken nach Westen theiiweise dann sa 
Ackerbauern wurden, überzeugen können. Uebrigens halt der« 
selbe Gelehrte (S. 273.) es doch auch kaum ausser Zweifel, dass 
bei Herodot Spuren des^ finnischen Stammes in den Thyssageten 
und fyrken und wohl auch in den Melanchiänen und'Andropha- 
gen (s. oben) sich Torfänden; nur^om deutschen Caude sich keine 
* Spar , was wir ebenfalls für richtig halten. 

In den drei letzten §§31 — 33 giebt zuerst der Verf. Einiges 
ober die ausserhalb des Herodoteischen Scy thien's vorkommenden 
Scythen , dann eine kurze Uebersicht des von Dariu^ gegen .die 
Scythen untcmonunenen Zugs; zum Schluss: ^^Scytharum liisto- 
Ha post Herodotum. ^^ Ein nettes Kartchen i6t der wohlgeschrie* 
benen Abhandlung beigefugt 

Der Verf. der Geographie des Herodot hatte nach der Vor- 
rede S. Vll. die Absicht ^v^uf einigen Bogen gesammelt und ge- 
ordnet zu liefern , was Herodot zur alten Geographie steuert, 
aber zugleich auch^ was beim Lesen dieses Schtiftstellers zum 
wahren Verstehen nothwendig sein dürfte, wie er sich's dachte« 
Dass ich mich der Verglcichung mit neuerer Geographie gänzlich 
enthalfen habe , folgt von selbst ; HerodQt allein kann hier in 
allen schwierigen Fällen noch nichts erweisen ; vielmehr bleiben 
sokhe Aufklärungen der Verglcichung aller Quellen überlassen ; 
was kann es denn auch nützen, wenn z. B.ftennel uns Herodotei- 
sehe Völken^chaftcn mit ihren Wohnsitzen auf^ verwirrte asiati'- 
sehe Gegenden reducirt ,^ während wir nicht einmal wissen, wo 
denn auf Herodot's verschobenem Länderbilde jene Gegenden 
seilest zu suchen und anzusetzen sind. Hier war die Haupt- 
sacheunstreitig , Herodot so viel möglich mit sich selbst in Bin» 
klang zu bringen.*^ So der Veif.^ Wir wollea uns hier nicht 
weiter in das einlassen, was an diesen Sätzen wahr, was nacfa 
unserer Ueberzeugung daran falsch ist, da dies aus dem, was wir 
schon oben ausführlich bei dem Eichwaldschen Werke gesagt, 
hinreichend hervorgeht; wir wollen darum auch nicht wiederho- 
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Yen, wag wir 'schon oben bemerkt, wie wir nSmlich ni mme m i eh^ 
dahin Icommen werden , die Nachrichten des Herodotus richtig xu 
Terstehen^ richtig anfanifassen, und Überhang Ton Allem dem^ 
was er uns in geographischer nnd topographisch* statistischer 
Hinsicht schireibt, ein richtiges, wahres, getreues Biid 2u ge* 
winnen. Wenn wir nicht auch die neuere Geographie, insbeson- 
dere die Berichte neuerer gebildeter Reisenden über diese Ge- 
genden und Linder zu Rathe sieben und ab wesentiiche Hülfs- 
mitte! des Verständnisses nnd der richtigen Auffassung betrach- 
ten; wir iMtben uns hier bios an dua zu halten, was der Verf. 
seinem bemeritten Zwecke gemäss uns giebt, und können dana 
darin freilich nicht sowohl eine Geographie des Herodotus, die 
sich den angegeb^ien Untersuchungen und Bestimmungen nicht 
wird entziehen können, als vielmdir eine nützliche Vorarbeit, 
für eine Geographie des Herodotus finden , indem nämlicli der 
Verf. eine sorgfältige und nach d^n einzelnen Ländern wohlge- 
ordnete Zusammenstellung der Niacfariditen.Herodots über diese 
LSnder geliefert hat, so dass wir nun bequem überschauen kön- 
nen , welche Daten über jeden einzelnen Landstrich sich bei dem 
Vater der Geschichte finden, ohne dass wir nöthig haben dar- 
über erst den Index nachzuschlagen und uns daraus selbst die be- 
treffenden Stellen zusammenzutragen, wenn wir eine geographi- 
sche Untersuchung daranknüpfen und die von Herodot bezeich- 
neten Lokalititen nun In der Wirklichkeit nachweisen und so von 
ihrer Richtigkeit oder Unrichtigkeit uns überzeugen wollen. 
Denn diess wird bei Herodot um so nothwendiger und nnerläss- 
lieber, da er liicht gerade eit professo geographischer Schrift- 
steller ist, sondern Alles da§, was er für Länder und Völker- 
kunde Wichtiges enthält, mehr gelegentlich und durch mehr oder 
minder zufällige Ursachen herbeigeführt, berichtet, auch st^ts 
mit dem Historischen in enger Verbindung und innigem Zusam- 
menhang; mithin ein Tollständiges nnd in allen einzelnen Thellea 
sich gleichförmiges Gemälde der alten Länder und Völkerkunde 
nimmermehr ans Herodot, so wenig wie aus Thucydides sich 
wird entwerfen lassen, da wo z. B. über manches Einzelne aus- 
fi'ihrliche und specielle Angaben Torliegen, andere und zwar oft 
eben so wichtige Punkte übergangen sind* 

Der Verf. hat sich auf diese Punkte, wie bemerkt, gar nicht ein- 
gelassen; aber er hat nicht absichtslos in diese Zusammenstellung 
auch Manches aus dem, was über Sitten und Gebräuche bemerkt wird, 
aufgenommen^ hier geleitet ddrch ein allerdings rktitiges Gefühl^ 
dass manche Schilderungen der Art jetzt noch ihre Anwendung^ 
finden, also zar Erkenntniss Ton Völkerschaften wirklich ^oth- 
wendig sind oder werden können (S. VIIL). Wäre dann nur 
auch der Verf. etnen Schritt weiter gegangen und hätte er sich 
nicht blos darauf beschränkf^ eine blosse Zusammenstellung He- 
rodoteisoher Angaben zu iiefeniv deren Werth, deren richtige 
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Auffasmnig und Würdigung erst durcli die Vefgleicbung mit der 
wirküchea Beschaffenheit der Lolcaiitäten^ wie sie uns durch die 
neueren, glaubwürdigeD Berichte geschildert vrird, erkannt 
werden kann. Aber eine solche Yergleichiuig suchen wir vergeb- 
lich. Zuerst f gleichsam als Einleitung A^ Gänsen, sind diefe* 
nigen Stellen, aas -welchen Heroddts Ansicht thm Weltsystem 
xu entnehmen ist, in einer zusammenhängenden Darstellung, wie 
auch stets Im Verfolg, die betreffenden Stellen selber in den 
Noten bemerkt sind, aufgeführt, und dann folgt als erster Ab- 
schnitt Europas, 6 ff., d. h. die Angaben über dessen Ausdeb- 
nung, Granzen, FljSsse, Meere (darunter auch das Jbaspische^ 
das doch * wohl, da der Phasis gegen Asien die Gränze bildet, 
nach Aflten gehört), und M^rbusen sind zusammengestellt, und 
dann folgen in gleicher Weise die Angaben über die dnzelnep 
Länder und Landscliaften ; jedoch ohne irgend eine weitere Be- 
merkung oder einen erklärenden, die Lokalität nach ihrer wirk- 
Heben Lage nachweisendjcn Ztiaalz,.da «ich der Yerf.y wie bemerkt, > 
streng daran gehalten , 6/0« Herodots Nachrichten zusammen zu 
tragen« Nur. Ton wenigen Stellen hat der Verf. daron eine Aus- 
nahme gemacht , einigemal insbesondere^ wq es galt, die unbe- 
gründeten Hypothesen Reichard's abzuweisen, wie S« 26. über 
Decelea oder S. 44. Zuerst kommt in der Uebersicht des Einzel- 
nen Hellas nach seinen einzelnen Landschaften, dann S. 45 ff. 
oder §.26 ff. der Archipelagua ^ die ionischen Inseln^ Kreta^ 
Sicilien (Warum hier Si^iUien?), Sardo^ Kyrnos und Kypros, 
Hier macht Samos den Anfang, wq wir uns freuen,. Einiges über 
den nicht leichten Sinn der Stelle lll, 60. bemerkt zu, finden, zu- 
nächst über das, was von dem nrerkwürdigen Durchstich .durch 
einen Berg, womit eine. Wasserleitung- verbunden war-, berichTet 
wird. Ref. konnte sich die Sache -nur so denken, wie W^se- 
ling und nach ihm Thiersch, der auch in seinem Etat actuel sur 
la.Grj^&.T» Uir -eap.'Xv p: 19; der Saxühe gedenlt , sie jaufgefasst, . 
»imaLda auch Tonrnefort Reste dieser Wasserleitung^ insbeson- 
dere den Eingang derselben gesehen zu haben versichert Der 
Verf. findet diese Erklärungen mangelhaft und weder sprachlich 
noch sächlidi befriedigend; die Hauptscbwierigkeit liegt nach 
ihm in den Worten diä navrag Sa avzov,. wozu aber schon wegen 
des dabei stehenden ofAilD o^t/j'fia gewiss Niemand ogvyikatos 
hinzu denken wird; denn was sollte diess heissen: durch ihn, 
den Durchschnitt der ganzen Länge nach, ist ein anderer Durch- 
schnitt gegraben^ So kann man wohl kein. anderes Wort 4aztt 
denken als oÜqsöq und demnach nur an einen andern, also einen 
zweiten Durchschnitt, der durch eben^ diesen Berg ganz hindurch . 
geführt war, denken; eher diirfjtei.es' schwierig sein, über dessen 
Tiefe von 20 Ellen oder 40 Fuas bei einer Breite von nur 3 Fuss 
eine richtige Ansicht zu gewinnen ; Ref. kann sich die Sache nur 
so vorstellen ^ dass diese Wasseiieitung 40 ¥us» tief unter dem 
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ersten Durcfaschnitt gefuhrt waf. Diess i«t der elnadge Punk^ 
wo wir wesentliGh anstossen ; denn das Torhergehende äfiq)l6xo'' 
|f Ol' geht offenbar auf die doppelte Oeffnung bei dem Eintritt wie 
bei dem Austritt. (Vgl. nur Schneider im Lcxic. s. y. nebst den 
SchoL und Auslegg. zu' Sdphocl. Oed. Col. 438. Both.) Ganz 
wahr, aber setzt der Verf. hinzu ond wir wiederholen es gern, 
weil es die Nothwendiglteit zeigt,, bei der Beschreibung yon Lo- 
kalitäten, wenn sie richtig aufgefasst und verstanden werden 
sollen , sich um die neuere Geographie und Reiseliteratur zu be- 
kümmern: „Ohne die genaueste Kenntniss vom Terrain und ohne 
an Ort und Stelle die Trümmer zu sehen, welche sich noch 
finden sollen, ist wohl kaum möglich , etwas Entscheidend eä zu 
sagen. ^^ Ein andereiB Beispiel werden wir weiter unten noch 
anführen. S. 66. folgen die Herodoteischen Nachrichten über 
Macedonien und S« 71 ff. über Thraeien zunächst mit Berück- 
^iclitigpng des-^Weges, ^en des Xerxes Flotte wiiei Laiidtieer ein- 
schlug. Die Vorstellung von der Grösse Thraciensj die sich bei 
Herodot findet^ glaubt der Verf. ans der Art und Weise, wie 
sich Herodot den Lauf des Ister's dachte , erklären zu können, 
indem dadurch die Fläche Thracien's bedeutend ausgedehnt werde.' 
Diese Ansicht hat auch Ref. zu der hierher gehörigen Stelle He- 
rodots V, 3. (T. IIL p. 5.) ausgesprochen; da er noch bei Pau- 
^anias ähnliche Vorstellungen Ton der Ausdehnung Thraciens 
findet (I, 9. § 6.) , so musB doch wohl die Herodoteische Ansicht 
im Aitcrthunie ziemlicl]i. Terhreitet gewesen «ein; ja es scheint, 
als wenn wir uns dieses Thraeien in westlicher Richtung bis nach 
Illyrien, an die Küsten des adriatischcn Meeres verlängert zu 
dcnjcenifäben, dessen Bewohner , die heutigen Albaneseii, erst 
neuerdings wieder auf Thraeien zurück bezogen worden sind 
( Vgl.. Xylander : die Sprache der Albanesen,. Franlc&irt 1835, 
•^v 319.).; anderer Ansichten über die Bedeutung und Ausdeh- 
nung des thracischen Stamm's zu geschweigen; vgl. üschold Ge- 
schichte d. trojan. Kriegs (Stuttgart 1836.) pag. 262. 172. 

Der nächste Abschnitt : Sctfthien und Taurien S. 84 ff. be- 
ginnt mit einer aligemeineren, auf die Hauptstellen Herodot*s 
(IV; 101. 99. 20), die eben darum hier im Originaltexte vorausge« 
schickt und erörtert werden, begründeten Untersuchung über die 
Gestalt, in welcher Herodot sieh das alte Scythenland dachte, 
um so eine Vorstellung und ein Bild des Ganzen zu gewinnen^ 
in welchea sich dann die einzelnen Landschaften, Flüsse, Völker 
u. dgl. mit desto grösserer Sicherheit am gehörigen Orte einrei- 
hen Hessen« Der Verf., dessen Darstellung wir wohl der nähern 
Beachtung empfehlen können, weicht in einigen Funkten vott 
seinen Vorgängern, Niebuhr, Völcker, BrancUtäter, Lelewei^ 
ab; er lässt darauf die einzelnen Völkerschaften , nnd das, was 
von ihren Sitten, Gebrauchen u. dgl. theilweise berichtet wird, 
nadifolgen; man muss inzwisdhen damit auch das verbüiden, wa^ 
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noch tm nSchdten Abschnitt : da$ übrige Europa mifgefuhrt ist. 
Denn hier kommen die Agatbyrsen , Nearen, Andropha^n, Me- 
^lanchlänen, Budinen, Thyasa^eten, lyrken u. A. vor, die bei 
Herodot mit unter den scythischen Stammen im Allgemeinen be- . 
griffen sind. 

Der zweite Abschnitt (S. 124 ff.)'befasst Asien, zuerst fm 
Allgemeinen, dann im Besondern. Wenn der Verf. die Angabe 
Herodots Ton der Breite Kieinasien's , das an seinem sehmaisten 
Theüe von einem rüstigen Fussgänger in fünf Tagen vom mittel^ 
ifndischen bis zum schwarzen Meere diirchschnitteh werden 
könne, als eine irrige, aus einer falschen Vorstellung hervor- 
gegangene betrachtet, so will Ref. diess zugeben, da ersieh In 
der Note zu der Stelle Herodots I, 72. auch Im Ganzen nicht 
anders ausgesprochen hat, und Dahlmann's Vertheidigung hier 
nicht begründet finden kann. Auch darin will er dem Verf. nicht 
widersprechen, wenn derselbe behauptet, dass Asien die mei* 
sten Schwierigkeiten in der gesammten Geographie Herodot's 
darbiete , da wir hier , namentlich bei Verzeichnung der einzel- 
nen Völker, wie sie den einzelnen Satrapien zngetheitt waren, 
auf Schwierigkeiten stossen, die, zumal wenn wir die Unsicher- 
heit fester Wohnsitze nomadischer Stämme , Wechsel der Re- 
gierung, ja selbst auch Fehler in Zahlen und theilweise Lücken 
bedenken , kaum zu lösen sind , wenn wir auch gleich den Ver- 
such nicht scheuen dürfen , ja vielmehr Alles aufbieten müssen, 
diese Schwierigkeiten zu überwinden, und die sich darbietenden 
Zweifel und Wicierspruche zu heben. ' Wenn diess die Pflicht ei- 
nes Auslegers des Herodotus ist, so wird diess noch weit mehr 
dem zur Pflicht gemacht werden können , der uns eine G^ogra-' * 
phie des Herodot liefern will; und darum können wir es nur be- 
dauern, dass der Verf. sich auf diesen Punkt, der doch unseres 
Erachtens in einer „Geographie des Herodot^'' nicht zu nmgeiieu 
war, gar nicht eingekssen nat, und bei der Darstellung des per- 
sischen Reichs nach Satrapien sich blos darauf beschränkt, die 
Angaben Herodots aufzuführen , wobei er nur an einigen Steilen 
zu seiner Rechtfertigung einige erklärende Bemerkungen früherer 
Ausleger beigefügt , selbst aber absichtlich (!) von -allen andern 
Nachrichten über diese Völker abstrahirt und demnach auch alle 
Untersuchungen über die Wohnsitze der einzelnen Satrapien aus- 
geschlossen hat. Wie werden wir aber , ohne diese zu kennen, 
oder einigermassen doch nachweisen zu können, zu einem Ver- 
standniss und zu einer Einsicht in diese Satrapienetnth^ilung des 
persischen Reichet selber gelangen können? Wenn der Verf. 
sagt: „Was hilft es zu erfahren., die Gandari^r hätten wahr- 
scheinHch in Gadar, die Saker In Kotlan imd Saganian gewohnt, 
wenn wir nicht wissen , wo Herodot sich die den Namen Gadar 
u. 8. w. entsprechenden Landstriche dachte?^' so werden wir mit 
weit grösserem Rechte sagen können: ^,Wa8 hüfl es uns den 
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N«iiieo der Gnndarier u. s. w. ktirs dieses oder jenes Volke? za 
erfaliren, wenn wir nkht wissen, wo es gewohnt, imwelGhem 
Theile Asiens seine Wohnsitze zu snchen , wo alsp auch die Sa-^ 
traple, der dieses Volk zugetheilt war, gelegen n. s. w.'^ Dazu 
aher wird keine blosse Zusammenstellnng-derHerodoteischen An- 
gaben, die sich wohl ohne grosse Sehwierigkeiten Jeder aus 
seinem Herodot machen kann, geniigen, indem damit das Yer* 
ständniss dieser Nachrichten selbst und die richtige Einsicht in ' 
den Schriftsteller selbst nur wenig gefördert sein wird ; und doch 
glauben wir, eine Beriitksichtigung dieser Gegenstände in einer 
^, Geographie des Herodotus^^ vor Allem erwarten zu können; 
über statt dessen finden wir nur an einigen Stellen Bemerkangea 
desVei'f., welche auf das VerstSndniss der Herodoteischen An* 
gaben sich beziehen. Wir fuliren ein Beispid der Art an»' Nach 
Herodot VII, 42. zog Xerxes von Aatandrös, den Berg ida zur 
Linken nach der Landschaft llias. Diess veraalasst den Verf. S. 
135. zu der Frage, ob sich Herodot hier nicht versehen und 
Iwks statt rechts geschrieben, indem der Umweg doch gar zu 
auffallend sei. Auch Ref. stiess bei der Stelle an, wie seine 
Note beweist; -er zweifelt aber jetzt^ dass Herodot sich versehen 
und ein links statt eines rechts gesetzt, seit er in Clarke Travels 
IL l.p» 137. gelesen, wie es unmöglich sei von dem [adramytteisdien 
Meerbusen zu den Dardanellen zu gelangen, ohne die Bergkette 
des Ida links liegen zu lassen I Wer whrd also nun im Herodot 
noch ändern wollen 1 

* Der drilte Abschnitt liefert eine ahnliche Zusammenstellung 
der Herodoteischen Nachrichten über Libyen, zu dem der Verf. 
(und wir glauben, völlig mit Recht, s. unsere Note zu IV, 42. 
p. 360. T.Ih) auch Aegypten im Sinne Herodot's rechnen zujnüssen . 
glaubt gegen einen andern Gelehrten , der es zu Asien zählen 
zu können glaubte. Der Verfasser hat sich übrigens auch in die- 
sem Abschnitt, sefnem Plane gemäss, bius auf Herodot und 
dessen Angaben beschränkt, ohne weitere Erörterungen oder 
Erklärungen irgend welcher Art beizufiigen; auch hier ist nur an 
drei oder vier Stellen davon eiiie Ausnahme gemacht, die wir 
wohl noch öfters zu erblicken gewünscht hätten« 

Das Buch empfiehlt sich übrigens durch ein sehr schönes 
Papier und guten Druck; die beigefiigten Charten können auf 
gleiche Anerkennung in dieser Beziehung Anspruch machen; wir 
brauchen wohl kaum zu bemerken ^ dass hier, w;o esgiU,die 
niedergeschrieb^en Angaben der lunnlichen Anscfiattung in einer 
Zeichnung, ip einem Bilde nahe zu bringen und fasslieh zu 
«lachen, die Schwierigkeiten doppelt hervortreten. ' Die erste 
Charte stellt Buropa dar , die zweite Hellas nebst Maocdonien, 
die dritte giebt Umrisse von 4en Thermopylen, der Umgegend 
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von Platii , und ehiea Pltfi von Samos ; dana Thracien» eiidliche 
Hilfte, Skythien, iwei Blitter Ton Aidea nnd swd von Llbjen. 

Chr. Bahr. . 



Das germanische Europa. Znr geschichtlichea Erdkunde. 
Von Dr. 6. B. Mendeluohn, Berlin 1836 bei Dancker u. Ham-' 
biet. vnL u. 501 S. 

lu neuester Zeil ist das Stadinm der Geographie auch für 
die Schule mit sirieher Wichtigkeit nnd so unabweisbarer Forde- 
rung herrorgetreten « dass dasselbe auch aus den oberen Gymna- 
sial -Classen fortan nicht mehr su verbannen ist. Es muss nur 
vor allen Dingen darauf gedacht werden^ dass die. neusten Jte^ 
suitate einer geiütvollern Methode und Bdiandiong des Gegen- 
litandes anch, soviel es thunlich^ in den Kreis der Schule einge- 
führt, um, wenn auch nicht dem Schiller in die Hand gegeben zu 
werden, doch den Lehrer mannichfach und vielseitig anzuregen, 
dass der alte' Schlendrian, wonach Mos das Gedachtniss beim 
geogr. Unterricht zur Auffassung einer unendlich^en Masse von 
Namen, Zahlen ^nd statistischen Notizen, nicht aber auch das 
Anschanungs - , Combinations - und Reflexions - Vermögen geübt 
wird, immer mehr und mehr ans der Schule verschwinde. Im 
„Qansen giebt es ausser Ritters grossartigem, doch' für den Lehrer 
fast zu colossalen Werke , da«i ja bis jetzt bekanntlich immer nur 
noch auf einen Theii Asiens beschränkt ist, wenig.. (nifden Lehrer 
der Oeogr. recht bfa'nclibäre im Ritterschen Geiste gearbeitete 
Hfilfemittel. Als ein solches muss vorliegendes Buch begrus8t 
und daher aus voller lJeberzeu|^ng allen för diesen Zweig^ des 
Wissens sich interessirenden Lehrern empfohlen werden. , E« ist 
dies anziehende mit Geist geschriebene Buch reich an neuer ei- 
geuthümlicher Betrachtung des Gegenstandes , meist glucklich in 
Hervorhebung des gerade sich am meisten herausstellenden Mit- 
telpunktes, durch lichtvolle Reflexionen und Combinationen den 
Gegenstand überall hin erhellend, nnd also für den Lehrer von 
vorzuglichem Nutzen , wenn er ein Bild der ganzen Beschaffen- 
beit eines Landes oder Staates seinen Schülern entwerfen will. 

Der Plan des Verf. ist aus dem Titel des Buches nicht gapz 
. genau und bestimmt zu entnehmen. Er will ' seiner ^Angabe in 
der Vorrede gemäss den Leser zu einem Streifzug in das noch 
immer wenig durchforschte Gränzland zwischen Erdkunde und 
Geschichte einladen, er will versuchen, einige Pfade zu lichten, 
einzelne bervorragende Gipfel durch Signale zu bezeichnen; 
nirgenda hat er es auf Vollständigkeit abgesehen. Dngleichbeit 
in der Behandlung schien ihm zum Thdl durch die verschieden- 
artigsten Anspriiche des Gegenstandes gefordert ;• das rein Geo- 
graphische namentlich ist kürzer bebandelt, wo Elnwirl^ungauf 
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dte Geschichte sich w^iger nachweisen Ijess , oder wo es als all- 
gemein bekannt vorans^esetzt werden konnte; ansfiihrlicher, wo 
eine eigenthnmliche Ansicht darzulegen war, oder lebendigere 
Anschauung mitzutheiien möglich schien. — • Demnach darf man 
hier nicht eine vollständige Abhandlung des . Geographischen er«- 
warten, ja es lässt oft der Verf. den Eindruck einer gewissen 
Nichtbefriedigniig zurück, wie Rec. dies. noch weiter andeuten 
wird , es scheint das. geographische Moment oft hinter das hi- 
storische zu weit zurückgetreten zu. sein; indessen nehmen wir 
zuerst dankbar auf, was der Verf. hat geben wollen und kdnnei^, 
Hiid hoffen wir von ihm , da er als akademischer Lehrer sich wohl 
jetzt ganz diesen Studien hingiebt, bald Ergänzung und VorroU- 
ständigung des zum Theil hier nur Skizzenhaften. 

Es würde ohne Zweifel an Sicherheit eines durchgeführten 
Princips und an Gleichmässigkeit der Behandhtng das Buch des 
Verf. gewomien haben, wenn er selbst klar voran den Grundsatz 
aufgestellt hätte , wonach er verfahren ist. Er hätte also den 
Gesichtspunkt angeben müssen , welcher ihn bei Verbindung des 
Geographischen und Historischen leitete, dann würde "er nicht 
darauf gekommen sein , mit Hintenansetzung der geogr. Basif 
mitunter last nnr (wie besonders bei Ungarn, Preussen, Polen, 
Russland) einen Ueberblick der Hauptmomente der Geschichte 
^ines Volkes mit einigen geogr« und statistischen untermischten 
Notizen zu geben. Ein Hauptfehler des zum lliefl zu aphoristi«' 
sehen Buchei^ scheint Rec. darin zu b^tehen, dass sich der Ver£ 
nicht recht klar bewusst gewesen ist , welche Gränzen er in Ab- 
markung des historischen Gebiets sich zu ziehen habe, welcher 
Theil der Gesehiohte ein wesentlich integrirendes Moment der 
Eirdknnde sei, und wo die Geschichte aufhöre, in solchem Zu- 
sammenhange mit der Geogr. zu stehen , dass sie dieselbe als be- 
stimmend erscheine, wo sie auf die Gestalt der Erde entschie- 
den einwirke, oder wo sie nur in gewisse allgemeine Notizen 
übergehe. Ebenso hat sich der Verf. nicht darüber ausgespro- 
chen, was erlinter dem ,^ germanischen Europa'* verstehe, wo 
er die Gränzen desselben hestimme, da er in den Kreis des- 
selben auch Ungarn, Polen, Russland und Gallien gezogen hat. 
Wollte er alle die Länder mit abhandeln, aufweiche sich der ^er- 
' manische Einfluss erstreckte, oder wo ein wesentlicher Stock der 
Bevölkerung germanisch ist, so sieht man nicht, warum er au^h 
nicht die apenninische und pyrenäische Halbinsel in den Kreis 'Sei- 
ner Darstellung, wenigstens in der angegebenen BeziehiRkg, mit 
hineinzog. Die Bezeichnung das ,, subgermaniache -Ost- Europa'*^ 
auf Preussen, Polen, Russland, Ungarn, Slavonlen, Croatien 
u. s. w. bezogen, hat etwas Schwankendes in die Eintheüung ge- 
bracht, wogegen denn Gallien, Grossbritannien nndScandinavien 
ohne Angabe von dgl. Beziehung zu Germanien dastdien. r— 
Bei Beurtheflnng dieses iibrigens so interessanten Buches 
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wQl Rec sieh nicht auf aiisfulirlidie Darlegungf «eiaer cum Thetl 
abweichenden Ansichten oder eine gründliche Widerlegung mnn- 
eher nicht gaus haltbaren Behauptungen des Vert einlassen , was 
dem Zweck dieser Blatter ihni nicht angemessen schemt — (der 
wahrscheinlich noch junge Verf. wird in Verlauf seiner Studien 
gewiss darauf kommen, manches noch anders darzustellen und 
aufimfiissen — ) ; er will hier nur bei Angabe des Inhalts, einige 
Bemeikungen hinzulugen, und andeuten, was er besonders iioeh 
▼on dem Verf. künftig geleistet wünscht und was ihm noch dürftig 
und mangelhaft >ind daher der Ergänzung und weitern Ausfüh« 
ning bei einer bald zu hoffenden neuen Ausgabe bedürftig zn 
sdn scheint. — 

Das erste Buch beginnt mit Gallien und handelt Ton der 6e^ 
9i4diung des Bodens^ dem mediterraniachen und ooeamschen 
Gallien j dessen geeekichlHche Stellung^ Romer ^ Deutsche^ 
Richtung nach Osten ^ Norden und Westen^ Marine ^ Colonien, 
Seeküsie und coniinentalen Nordosten. Hier ist besonders der 
erste Abschnitt, über. die Gestaltung des Bodens, ungenügend; bei 
Angabe der Gebirgsgruppe der SeTennen musste doch wenigstens 
derGeb» vonAuvergne, ihrer vulkanischen Natur, ihres Reichthams 
anMetallen^Höhlen, heilsamen Quellen, ihrer meist sdmeebedeck- 
tenHdhen gedacht werden. Ebenso war die zum Theil afrikanische 
Natur der zu den Serennc» gehörenden südlidien Abdachung 
des Geb., der Garigues in der Provence, zu bezeichnen. Auch 
wäre es .gut gewesen, wenn der Verf.. überall die jetzt üblichen 
geogr. Namen zur grossem Deutlichkeit mit angeführt hätte ; so 
z. B. war das Plateau von Langres zu nennen, wo ex blos von 
einem niedrigen zu den Vogesea von den Sevennen hinüberzie* 
henden Damm spricht u. dergL m. Der Ardennen als wesentlich 
Nordfrankreich die Gestalt gebend, auch sonst historisch so wich- 
tig, auf die Vöikerz^e einwirkend, .die Strassen bertimqoiend, 
geschieht nicht Erwähnung. — Eben so wenig findet man d^r 
Veränderungen des Landes , wie sie in der Physiognomie dessdl* 
ben durch die Einwirkung der Geschichte bedingt ist, erwähnt. 

Weit befriedigender, ja der vorzüglichste Theil des ganzen 
Werkes ist das zweite Buch: ,yGrossbrilannien.^^ -^^ Hier hal 
der Verf. Mancherlei geforscht, durchgearbeitet, vielleicitt gar 
Einiges durch Selb^tanschaaung gewonnen , interessante Notixea 
ausoiicht so allgemein zugänglidhen Werken beigebracht. Da- 
her hat er auch dies Prachtstück seines Buches schon früher als 
Probe in Ranke's histor. polit «Zeitsch. IL 2. 1834 abdrucken 
lassen« Schon der erste Abschnitt ,, Gebirge und Ebene ^^ zieht 
eine interessante Parallele zwischen Grossbritannien und Grie- 
chenland. Gestört hat hier Rec. nur wieder, dass der Verf. bm 
Angabe der Geb. nicht der gewöhnliohen Namen Erwähnung thut 
Er spricht hier nur von der cambrischen Gebirgsgränze, der pen« 
ijni^ben Kette,, den schottischen Hochlandeii) GriHizgeb.iL s.w. 
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ohne selbfttder Pedts anders als beUaufig, Tielweni^r der Edge>- 
und Sllburg HilK der Luneforest -^ Cheviot'^, Pentiand-, Gram- 
piän - u. s. w. Gebirge Erwähnung zu thun. «— Einzelnes wünschte 
man noch genauer charakterisirt, z. B. die englischen u. s« w« 
Küsten in Parallele gestellt mit , den französischen u. a. Gegen- 
husten. Sonst ist ioi Allgemeinen Tortreffllch geschildert, in 
'Welchem nahen ZusaoMiieuhang die engl. Industrie mit der Natur«- 
beschaffenheit, Lage, Oerllichkeit u. s. w. steht, wie sie ganz 
dieselben Wege geht, welche ihr die Natur durch Steinkohlen* 
geb. , Eisenstein , u. s. w. vorzeichnet« So enthalten die Ab- 
schnitte über ,,die oceontscAe Grosse, Seewesen , Insularstellupg^, 
Kiistenentfoltung^ Küstenfahrt, Colonisation^ Flüsse, Häfen, 
Candsystem^ hidiistrielie Grösse , ^ Steinkohlen , Eisen, leichte 
Verbindungen, Einfluss der. Industrie auf Macht und Bevölkerung, 
örtliche Vertheilung der fabrlcirenden Industrie , . Conträst der ' 
Zustände, Irland, Glieichge wicht , Ceutralisation, London >^ sehr 
interessante Zusammenstelliingen und Angaben. Mit politischem 
Blick sind auch die historischen Verhältnisse z. B. zur Zeit der 
K. Elisabeth u« a. dergl. aufgefasst. Wäre das ganze Buch mi]t 
dem Flelsse, der Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet, womit 
dieser TheÜ desselben , es wäre ein treffliches Ganze. Aber . 
schon das 3 .^ 4., 5. DeutwMand umfassende Buch befriedigt viel 
weniger* Mun «rhält hier mitunter den, Eindruck einer gewisseot 
Oberflächlichkeit Des Neden und selbstständig Geforschten wird 
w^ger dargeboten, meist Bekanntes gegeben, interessante er« 
hellende Parallelen finden sich nicht so viel, selbst recht schla- 
gende und beweisende statistische Angaben fehlen. Ebenso ist 
hier nicht recht ein durch das Ganze sich hinziehender Faden, 
eine recht innere Beziehung der Geschichte und Geographie ^a 
bemerken. Auch dürfte die Darstellung etwas Zerstückeltes 
habem Freilich war hier der Gegenstand , so wie die vielfache^ 
Yoraibeiten alle zu benutzen und dennoch bei einer Uebersicht* 
lichk^it zu bleiben , auch viel schwerer. Manches von dem Ge- 
tadelten hat wohl seinen Grund in dem Material selbst und Reo« 
will keinesweges in Abrede stellen , dass nicht auch des Gelun- 
genen und Interessanten genug wäre. Einige Einwendungen er- 
laubt er sich hierbei zu machen. Es ist des Zerstückeins fasi 
zu viel^ wenn der Verf. aus der Dreitheilung Deutschlands, näi».» 
lieh des rheinischen, alpinischen, und des der nördlichen Ebene, 
oder W. S. und N. Deutschi, eine ^^Neuntheilang^^ sich entr 
wickeln lässt. Auch scheint der Unterschied zwischen ^bairi^- 
schem und öeterreichischem Danaulande^ sächsischer und 
shifiseher Ehene^ nicht genug durch die Naturbeschaflfenheit mo* 
tivirt Der Verf. muss dies selbst wohl gefühlt haben, da er 
auch die Eintheilung in drei grosse Gebiete beibehalten hat. — 
Etwas flach sind Rec die Abschnitte „ Afose/toiiil , ^^ „Zro/Artn« 
^9»,'^ „AäffitfTt'' ^^JB^anken^^ erschienen. Bei den^ifönter»^^ 
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onoMte viel tiefer auf die durch die NatiirbesdAiffeiihelt bediiig;te 
Bin wirlcuiig^ derselben ein^egan^n werden , ihre Zage, Strassen, 
ilire Fortschritte und Landeseintheilongen waren anzuführen. Der 
Verf. aber erwähnt 'nicht einmal der Z\\ge des Drusus und Gkr- 
manicu^, des Drususcanals, der A^ deoumates u. a. derg^l. Eben- 
so ist der Abschnitt über die Franken nach den gerade über die 
UtestenVölkersitze und Yölkerbündnissesoiiefen geogr. histor.^'or« 
schungen der neiiesten Zeit nur flach zu nennen.. Selbst die bestimm- 
te Annahme des/Yerf , dass ein Frankenstamra, auf das römische Ge- 
biet übergesiedelt und in Gehorsam gehalten, als die Fugen des röm. 
Reichs sich gelost, in Gallien das neue Reich auf den Trfimmem aller 
übrigen Staaten gegründet hatte, bedarf no^h einer riel hiheren 
Bestimmung und Beschränkung. Der Verf. meint hier ohne Zwei- 
fel die 341 unter Constans über den Rhein gegangenen «und Im 
nördlichen Gallien angesiedelten Franken. Aber gewiss war es 
nicht dieser Frankenstamm allein, der das Reich» errichtete, soli- 
dem da wohl alle Frankenstamme miteinander in enger Verbin- 
dung waTen, da schon unter Honorius das ganze nördliche Gallien 
Ton der Gränze der Alleniannen oder von der mittlem Mosel bis 
gegen den -Ausfluss dier Somme in ihre Gewalt gekomm^fwai^ 
so konnte die Errichtung ihres grossen Reichs anch-wohl Bicfal 
Sache eines yereinzelten Stammes sein. *— * Bie Darstellung der 
Verf. hat hier aber überall tetwas Schwankendes ; es fehlt sogar 
auch an genauerer Bestimmung der Grinsen und Wohnsitze, 
welche die Allemannen , Burgunder, Westgothen^ von d^nender 
Verf. hier spricht, inne hatten. Es tritt hier, wie in andern Far« 
tlen des Buches, eine gewisse Willkür, der Mangel eines festen 
Planes herror, da der Leser überall nicht recht weiss, was der 
Verf. geben wollte und was nicht — Hätte er sein Ziel , die 
Einwirktnig der historischen Verhältnisse auf die Gestaltung des 
Landes schärfer ins Auge gefasst, er würde manche historische 
Notizen haben sparen und streben müssen, das Geographische 
schärfer und umfassender herrorzuheben. So finden sich hfer 
und da interessante Einzelheiten und Reflexionen , aber das ei- 
gentl. geogr. Moment bleibt meist unbefriedigend gelösst Man 
▼ergleiche z. B. die Darstellung des Donaulaufs , oder die flache 
Charakterisirung Oesterreichs, die oberflächlichen Bemericungen 
taber die Hanse u. a» dgi. m. Manche Andeutungen leiden an 
dem Fehler einer gewissen \ind grossen Allgemeinheit So z. B. 
sagt der Verf, p. 233. von Baiern: „Baiern ist, wie das ganz« 
Donaugebiet , keinesweges durch so sdiarfe und feste Naturgran- 
zennach aussen hin abgeschlossen, noch steht es zu seinen Al- 
pen in so naher Beziehung , wie die ebene Schweiz. Es ist 
das Bette des Volkerstroms, den die Schweiz durch mächtige 
Dämme von sich abwehrt.^ Es klingt dies so, als wenn in Bai- 
~ern von jeher ein Völkergemisch, ein beständiges Auf - und Ab- 
wogen Tcrschiedener Nationen gewesen wäre. Und 4och sind die ^ 
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BaieTii e\n sess^äfteryolKsstainin, iind tinter 'ffciii''Wee!feä'dteT' 
He^zo^tMmer hat sich doch das VotMi<»rizog^thti'fii^äe^ BafferÜ' aiioF 
lÄhgöten ft^hauptct. — So ist ferner pl 24i. wo r^W^der'i^cÄrf-^ 
sehen xind ivendischen Ebene gehandelt' »^Ä^V tiM^^'bhi^^flirfi^ 
dieser Ehitheihmgr w6hl etwa» >^mki]r}ieh';'<Crer^i^hii. El'Ws'ah' 
die Wesergeb, «nd den Harz, d<*<»Sve^ftcheH*ttWi'der Ösfeecf' ftfs 
änir bi>fani. Gralizgeb.' gezogen. Aitfcicit' dänischen Halb-IiiseJ-^tf 
6^h' arH der Küste der- beiden Meere- die NaiÄ**, hier det* Weist-' 
liehen, dort der ostliehen ' Ebene fortsetiien. - ' V(4 n Atirliche W 
\(f9e'die ethiidgre^hische 6rkifi^'*doU qiier;dtUH;h'Il6Utefi[V zfVj^hen, 
Hatte eä doch dem Verf. gefaffeh-^ seine\ll^eM<iinS^^'Beli^ij)ttm-* 
g#ti nhdSiit^e irgend wie zu beweisen ähd '^üäh^^u bedtlhimenr 
Allerdings 'Miufen-Ton Holstein zwei Halietizilg^ ätts, der efnö ati 
der Nordsee bei Mieldorf beginnend^' ti^d&ber-C^diesio n:«. w.** 
fortlaufend, ein anderer nBrdlieh' dtifdi' ;f{oi^n>''nnd Jfitland' 
zieihend (was der Vcrf, nicht fei^rfhflt-A^^j- »dies sind aber dodi 
keine ethnographischen Gränz^n 9 Un^wH^heis ist denn des Verf. 
natvrliehe und ethnographische quer- dur)^''}^lste!n ziehende 
nicht von ihm angegebene GriiiSBel dife'Byder etwa milihi*em' 
alten Danewi^kl -^ Das wäre doch aüctf nicht zu beweiseA. ^ — ' 
Die Benennung weitdische Ebene auf die ganze^ Östliche auszu-' 
dehnen ist aber deshfeiOi nicht passend , weil ja audi'l^renssen mit^ 
dazu gehört. - — Auch die "Charakterisirting det*;* Pfi jsiogriqmie ' 
dieser sbgenaHnt>en sächsischen und wendiscfien S^ene hat Rc^c.' 
nicht befriedigt. • Zuerst vermisst er eine scharf* ünterschtidiing ' 
der Nord' find Ostsee -Küstenlandschaften, dort dt^rch die^Mkr^ ^ 
sehen, hier durch die Dilnen und "Seen, deren tki^' Verf. aller- ' 
dings erwähnt, wobei er gerade eine «ehr interessante Beschrei- 
bung der Marschen liefiert; aliein er giebt nicht an, dass eben 
diese nttr an der NoTd-, jene nur in der Osfsee-Ebene sich finden. 
— Aü<ßh ist die ärmere Sandeb'ene dbdiisn traurig' gctectrild tii-t'^ 
als Vvendlose Flächen, niedrige Hügel; mit diSfrfif^i/"Saateh, 
öder weitliöftigett Kieföriifoi-sten bedeckt ** *E^ sf!ar*i:dlich aticK'/ 
gegen Norden hin, in Medtletiburg , inder ©ke^iiaffk kfeines^vei'* 
gep afr kleinereii imd grjS«seren 'Ländstnch^n ff<^hleh^ Hlbei-^djc?- 
sich ein schwerer fruchtlmrerT!iöiiböd€to ausbreitet ;*ab^dergl. 
giebt es selbst f)» der Mittelmark, iai* HaTellandie, 'üiid vielfach 
in Pommern , wo gerade m den Ostseeföliteri strfchWfeise sch^terl . 
rer Boden ist; so wie flrberhanpt ah den Küst^nflSläsen und im*' 
Oderthale sieh der San^l, In fetten Marschboden V^wandeli. -Nicht ' 
ganz wahr ist auch die Behaupfnilg dies Ver^ p. 993, -dii^s ah dl^lt'^ 
Ostseeg^staden der EInfhtss der See nicht üri^r dib /Fhthdrdörfieir ■[ 
am Strande hlnausreiche und dai^s nur die Seehäfen sich 'einen 
ausgedehnten Wirkungskreis -schafften. Die Pommern/ besöndfersi' 
die Neii-Polnmem sind gute Matrosen* und "vt^d^ii 'Von andern * 
Nationen, besonders Engländern gesiK^ht und in Dfenst genommen;*^ 
Wenn Rec. so sich einige Eiinwendun^en erlaubt, nmdenYerfi 

H* Jahrh. f. FkU. u. Aed. od. Krit, ßikl. Bd, XXlII. HfU i. * 13 
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imiaf «olfiieri^iUB ta madieD, wie er bei einer hoffentlicb bal- 
digen oenen Betrbeituiig seines Werikes Mtncliee nilier na be- 
BÜnunen, su begründen^ su beweisen oder m beschrinfcen hnbe, 
so miiss er doch sogleich gestehen, dsss si^fa aach des Anregen- 
den lind der Interessenten Scliildeningen und ZustuMnensteUimgen 
genng in dem' Aliscliniftt über Deutscblsnd findet. M sn vergliche 
■• B. ^Rhelnstrbm, Rheinebeiie, Niederrbein«-nBrgisnd, Neckar 
und Mainlsnd, Alp , ^leckarland , Schwaben, Aiainland.FraiilLen9 
die Sacfaaen, ihire Sprache, ihr Hans^^ n. a. dgl. m. 

Je mdir Jedoch der Vert dem Sode sueilt, besonders in 
dem dritten und letsten Tlieile „das mbgwmanUehe Europa ^"^ 
desto mehr tritt die eigenti. geogr. Bssis snröck« Die Sdiilde-» 
rung Ton Ungarn liat Rec nicht befriedigt Hier i^ermisst er 
eine grundliche Darlegung der Natnr?erhältidsse, Landesbeschaf- 
fenheit i Verhaltniss der Production nur Einwohnersahl, o. n. w. 
Volger in seinem Handbuche behauptet, dass schwerlich ein an- 
deres Land in Europa mehr mit Reichthum, Hanniclrfaltigkeit 
und Wichtigkeit der gemeinnütsigsten wie der seltensten und 
edelsten Erzeugnisse gesegnet, dass aber das MeiBte der Natur 
selbst überlassen sei, den' Einw. stehe dabei kein Verdienst so, 
da gerade in den fruchtbarsten Gegenden noch Menschen Tor 
Hunger stürben,, weil der Aclfiisrbau au jämmerlich getrieben 
wurde., und doch ^onnebei richtiger Cultur allein das Biharrer 
domitat gana Ungarn versorgen. Dergleichen Bemerkungen 
nSher su prüfen und aar allgemeinen Charakteristik des Landes 
ansuwenden, musste sich der Verf. angelegen sein lassen. Ebenso 
mussten die ungarischen Ebenen noch niher geaebüdert werden. 
Uanche historische Blicke des Verf. sind übrigens aehrinteressaiitr 

Bei Preussen vermisst Rec. wieder die Schildernng der Phy- 
siognomie des Landes zu Terschiedenen Zeiten. Gerade die ge- 
acUchtliche Erdkunde hatte ^ier viel von den Veränderungen des 
Landes su'berichten. Der Verf. giebt inir historische Rdsonne- 
ments besonders über die OrdensherrschsfU Hier über hatte 
derselbe bei Schilderung der Eroberung den planmfissigen Fort- 
achritt der Deutsch-Ritler^näher ang^en sollen, wie sie nämlich 
bei jedem Schritte Burgen anlegten , und mit dens^ben Mos den 
grossen Strömen nachrückten. Der Abschnitt über Prrassen ist 
sehr dürftig und skizzenhaft — Audi bei 'Russland , dem melir 
Saum gewidmet ist, sind es wieder mehr historische Rsisonne- 
ments , Reflexionen über dss Wai^sthiun des Staats , Peter der 
Grosse, ststistisehe Verhältnisse u. a. dgl. m., was der Ver£ 
giebt, als ebe eigentliche Dnrchdrinj^g der Geographie und 
Geschichte. Eben so bei Scandinavien. Man erMlt bei dem 
Buche des Verf. den Eindruck eines den Appetit reisenden Ge- 
richts, dss aber nicht satt macht Freilich wollte der Verf. auch 
nur Vorkoat geben. Möge er recht balfl seine Andeutungen und 
SUazen weiter ausführen und begründen , und dabei sich etnss 
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festen Planes zur wiihreh Anbanun^ der geschichtlichen Erd* 
ktinde stets bewusst bleiben ! -^ Dmck und Papier sind 8<^hon. 

Bur£ Brandenburg a. H, ^. Schröder. " 



De Horatiano- earmine saeeuldri diaputatiun^ 

culatn tcripsit Eduardu9 SchmdzkopßuB Brnnsvlcenai« ,^ phHol. 
•tndiosns Lipsieiiiii« Lipsiae» suniptiu fedt Serlgiana iibraria 
1838, 41 S. 9. 

Hr. Schmehlopf , der, was jetzt immer seltener wird, eine' 
Torzikgfiche Fertiglseit lateinische Gedichte zu machen besitzt,* 
liat mir bei seinem Abgange Ton^nnsrer Universität, die er in yer« 
utrichenem Halbjahre besucht hat ^ diese Schrift zugeeignet, die 
einen neuen und ingeniösen Weg enthält ^ das ytclbestrittene 
Carmen iSeculare des Horaz auf eine regelmässige Weise unter 
die singenden Chöre zu Tcrtheilen. Nachdem er den Inhalt des 
Gedichts in lateinischen Distichen angegeben , und die auf idas- ^ 
Reibe bezüglichen Yerse des Horaz aus Carm. IV. 6. angeführt 
hat, spricht er zurörderst Ton-dem Inhalte des Gedichts, wobef 
er die tou Hrn. Mitscherlich , in welchem er einen s^ner Lehrer 
Terehrt, emendirteft sibyilinischen Yerse zum Grunde legt. Ei« 
nige Kleinigkeiten , die in diesen Versen noch einer Berichtigung - 
bedürfen, übergehe^ich, da das nicht zur Sache gehört. Hr. 
Sr fuhrt nun Gründe an , warum mit den Worten natävsg vfiov 
MxoiBv der Tempel des Jnppiter auf dem Capitolium gemeint sei. 
In welchem das Lied gesungen werden solle, und erklärt x^QOV 
In den Worten xaglg dl xogai XOQPV avtai^x^isv^ xal x^Q^^S^ 
nalSmv Sgarfv ördxvg nacli) Homerischem Sprachgebrauch Ton d^m 
Orte» auf welchem die Sänger stehen, so dass die Chöre Ton ein^ 
ander getrennt gestanden haben. - Gegen diese Auslegungen 
dürfte jedoch manches eingewendet werden können. Nachdem 
sodann gegen die Döringisehe I^ntheilung des Gedichts in drei 
Theile gesprochen worden, stellt er die richtige Behauptung 
auf, dass in den Gedanken ^es G^lchts ein solcher Znsammen- 
hang sein musise, der zugleich eine schickliche und regelmässige « 
VertfieQung der Strophen unter die singenden Chöre zulasse.' . 
Zu diesem Behufe nimmt er nun an, dass das Gedicht nicht blos» 
Ton den beiden Chören, deren einer aus 27 Knaben, der andere 
aus 27 Mädchen bestanden habe, sondern auch noch von dem 
Chore der Quindeclmvirn gesungen worden sei, was er theils aus 
den Worten V. 70. schUesi^t, quindecim Diana preces virorum 
cur et et votis puerorum amicas appHcet aures: theils aus der 
ganzen Beschaffenheit des Gedichtes folgert. Sodann behauptet 
er, dass immer einer Strophe der Knaben die nächste Strophe 
der Mädchen respondire. Nachdem er nun die von einigen andern 
ErUärem bdlebte EintheQnng bestritten hat, stellt er seine An- 
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siebt tuf , nadi welcher das eigentliche Lied aus den Strophen 
3 — 8. und 10 -^ 15. besteht, als in welchen Strophen alle Bitten 
enthalten seien. Alles übrige falle den QuindecimTirn au, ausser 
xdass der Epilog natürlich den Tereihigten diSren der Knaben 
und Mädclien zukomme. In dem ganzen GediUit herrsdbe die 
Dreizahl: drei Feiertage, drei Nachte, dreimal neun Knaben, 
dreimal nctin Madchen, drdmal' singen die ^Knaben in jedem 
llieile des eigentlichen Liedes, dreimal ebenso -die Mädchen, 
sweimal ein QuIndecimTlr, sweimal wechselsweise die Knaben und 
Mädchen, einmal alle QuindedmTirn zugleich, einmal die Knaben 
nnd^Mäddien zugleich, so dass auch hierdurch wieder die Drei- 
zahl zum Vorschein komme. Das ganze Gedicht ist demnaeh in. 
foigciide sechs Theile eingethellt : 

I. Strophe 1: 2. Ein Quindecimvir. 

II. Strophe 3 — 8. Die Knaben und Mädchen abwechselnd. 

III. Strophe 9. Ein Quindecimvir. 

IV. Strophe 10 — r 15. Die. Knaben und^ Mädchen abwech- 
selnd. 

V. Strophe 16 — 18. Alle QiiindecimTim. 

VI. Strophe 19. Die Knaben und Mädchen zusammen. 

Hr. S. hat diess nun noch durch ein Schema , in weichem die 
respondirenden Theile mit Bogenllnien vereinigt sind, version- 
licht> und die Stellung der Chöre so angegeben. 

4( :9c 4c jfr « 

:^ :^ m m ^ 

4c ;(( 4t > ^t" 




4r4(4c4(4(4(4c4c4( 4e4c4t4c**4c4c + 

4c4ri|r4c4(*4t%4c ^tjjc******* 

♦ ♦*♦*♦♦♦♦ *4c4t******* 

» 

Es wird sodann diess alles im Einzelnen kürzlich^ erläutert 
und besonders darauf aufmerk;$itiii gemacht, wie der Inhalt der 
Strophen schon darauf hkiweise, was die Knaben, was die Mäd- 
chen und was die QuIndecimTirn sing^ müssen. . ^ 

Es ist nicht zn leugnen, dasis diess sehr ingeniös ausgedacht, ' 
und, wie es auch zum Theil gewiss richtig ist^. grossentheils 
ziemlich wahrscheinlich gemacht worden. Demimgeachtet stehen 
noch zwei bedeutende Bedenken entgegen, \ind zwar erstens die . 
Annahme, dass die QuIndecimTirn Antheil an dem Gesänge haben .. 
sollen. Denn abgesehen davon, dass diess schon an sich nicht 
wahrscheinlich ist , i^nd auch kein äusserer Beweis dafüi^. ange- 
führt werden kann, scheinen auch die aus di^m,<Gi^^^^^^^ selbst 
hergenommenen Gründe theils nicht ausreichend,^ thdls audi 
nicht schwer zu beseligen. Es würde zu weit führen, wenn 
diess im Einzelnen besprochen werden sollte, ziimal da sich. die 
Sache vielleicht von selbst bei Betrachtung des z walten Bedenkens 
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eiiedfgt. Hr. S. ist nSmIich tlieils aus Yerehning des Altcrthumsr, 
iheils wohl auch hn Vertrauen auf die von einigen Erklärern deat 
Carmen seculare g'cspcndeten Lobeserhebungen, Ton Bewun- 
derung desselben ereilt Andere haben das Gedicht ganz schlecht 
^funden. Noch andere, die das ni<^ht ableugnen konnten, haben 
es zu entschuldigen gesucht, indem schon überhaupt ^in Gedicht^ 
de)s&ren'Inhalt TÖrgeschrieben worden, nicht eben viel* Schwung 
hthen könne, wenn aber ein solches Gedicht auch öffentlich ab- 
gerungen werden solfe , es sehr plan, einfach, und allgerndn Ter- 
stfindlich gehalten weti^n müsse. Dennoch i^t kaum zu zweifeln, 
dÜsl^V'w^nn dieses Gedicht anonym y'gendwo angefunden worden 
wire, wenigstens so , wie es jetzt beschaffen Ist^ schwerlich je- 
mand auf den Einfall gekommen sein würde, es dem Horaz zu- 
zti^chi'eiben. \ Nicht alle Gedichte des Hbraz sfhd gut und fehler- 
frei. Bei einer solchen Gelegenheit aber, und bei dem ihm von 
dein Augiii^tUs gewdindene» ehrenvollen Auftrage das Carmen se- 
tttlare zu dichten sollte man doth etwas Ausgezeidiri^tes erwar- 
Ifeh';- und z^är 'iiiii so mehr, d^-er nicht meh^ ein Jüngling^ 
i^WMem ein gereifter Mann war, und da er eben- In Beziig 
atif diescTh Auftrag IV. 6. sich rühmt: Spiritum Phoebus mihi^ 
Phoebus art&ni carmiriis nomenque dedit poetae^ und meint die 
Mädchen werderi sich dereinst mit Vergnügen criimern unter den 
Sängeiifihen'bei-dei^Secülarfeier gewesen zu sein <ioc%ie^ 9nbth-' 
füm vdttft^Hdhfhfü: Diesen Aeusserungen so wie der Erwartung, 
die man'ii^fr^genbetechtigt war, entspricht nun das vorliegende 
Gedii^ht^WS^enig , dass man, äussere Gründe nicht zu erw^men, 
^r sehr an der Aechtheit zweifeln kann« Der sonst sehr scharfe 
Kunstrichter, Hr. Hofhiian Peerlkamp, hat blos^ die Strophen 2 
und 5 für untergeschoben angesehen , die einstere als ganz pro- 
saisch, die zweite als Wiederholong dessen was eben gesagt wor- 
den war. Diese Strophe jedoch lasst sich rechtfertigen. Ferner 
bemerkt er mit Recht , dass inä Anfange des Gedichts , , 

Pkoebe Bilvarumque poteiis Diana 

Lucidum codi ^cus, 
MCnn, wie es sich gehorte, lucidum coeli decus auf beide Gott- 
heiten gehen soll, es vielmehr tucida o eoeti decora heissen 
sollte. Was soll mancher zu dem sagen, was folgt: 

o CQlendf 
* Semper tt euHi\ date quaepreeamur 
'tempore Boero? 
Kann man prosaischer reden? Ktfnn man etwas Geringeres lind 
Alltäglicheres von de^n Grotterii prädiciren als colendi semper ei 
cvlti? Doch wir wollen annehmen, Horaz habe' nach Vorschrift 
dichten müssen; er habe die sibyllinischen Bücher und die (es 
de mariiandis ordinibus erwähnen müssen : sollte er nicht den- 
noch ein längeres, inhdltreicheres , kraftigeres Gedicht haben 
machen könneh'f Wir wollen aniiehmeH, er habe sich' mk dem - 
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llfu^iker bcsprecben müsteD, nnd dieter hibe^ wie i|ndh keut- 
sutage die Componiaten, lieber ein mattes uod leeres , als eia 
kräftiges und gedankenreiches Gedicht verlangt; wurde er nicht, 
was die Natur der Sache erforderte, die Kesponsion der beiden 
Ciiöre iperklicher und effectvolier haben herrorhebefi können, 
als es in dem Gedichte, wenigstens wie es jetzt TorHegt, gesche- 
hen hti Indessen was es auch immer damit für eine Bewandtniss 
habeip , und wer immer der Verfasser des Gedichts sein möge, 
fo kann nnd mnss doch verlangt werden, dass dasselbe, eine den 
beiden Chören angemessene Einriditung habe. . Diess hat Hr. S. 
richtig eingese^ea.i und mittels der Annahme, dass die Qainde- 
cimvirn mitgesungen haben, auf eine wenn auch etwas knont- 
liche, doch siemiich befriedigende Weise bewerkstelligt.^ Da 
sich aber doch diese Annahme schwerlich durfte recbtfertigeB 
lassen, so fragt sich, ob man nicht auf einem leichteni Wege 
eine schickliche und regelmassige Vertheilung der Strophen fin« 
den, und c)&durch dem Gedichte zugleich eine 4|olche Gestalt 
geben könne, die den Vfsrfasaer wenigstens zum Theil von dem 
Vorwurf der Ungeschicktheit befreie. Das iS'atürlic^ste int n^Q 
wohl unstreitig, dass ein feierlicher Gesang vollstimmig.-^ anfange 
und endige, mithin Anfang und £nde von beiden Chören xnglcJch 
gesungen werde. Die Strophen 1. 2. werden daher als von bei- 
den Chören zusammen gesungen anzunehmen sein. .Richtig giebt 
nun Hr. S. an, das^ von den Strophen 3— 8. imm^die erstere 
von dem Chore der Knaben, die andere von dem der^.l^ädchen 
gesungen werde. Dach geben hier die Strophen 5.,. 6, einen 
Anstoss: ... 

Diifa^ fTQduca» nAclem Putrumqn^ 

Pi'«ipe|[«« deoreta super iugandit 

Femtnit prQUaque Hovae feraoi 

Lege maritaf - , , ^ " 

Certus undenoe deeieM per annog 

Orbii ut coMUue, refftatque ludoe 

Ter die claro iotietque gr.tfia . ^ ^ 
No^te frequeniee* . 

Qer Annahme zufqlge muss die erstehe dieser atrophen von den 
Knaben, die andere von'den Mädchen gesungen ^werden. Hi;.S. 
sucht nun das zu rechtfertigen , und pEieint sogar , es würde 
lächerlich sein , wenn die Mädchen die fi^jitere atrophe sängen, 
da hier umsein kräftiges Geschlecht, das den .S^aat erhalte, ge- 
betep wjßrd^ AUein davon Ist nicht niur in/den Worten nichts 
enthaUei^,.soqden] es will auch nicht. pim9€^,^.df^ die Diana von 
den Knaben .angeredet werde, deren}.Anrn&itfg vielmehr den 
Msidche(iijHi|(<)i|init, wie dieselben diese Göttin auch in der vor« 
hei;gfjiendeii Strophe als Ilithyia angerufen haben. In der andern 
Strophe fiagegen ist nichts, was einen Grund enthielte sie den 
S}ädchjen beizulf^^n. Wenn wir di|b§r dem Didier ein richtiges 
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ITrtliei! -ziittaiieii, lüfkfieii wir woft1-«iiiidiiBeti,' diwft et diese 
Strophen in qingekehrter Ordnung jiesteHt habe. Die in unsemi 
Texte Torhandene Dmstellting ertHrt sidi leicht daraus, dasi| 
^n" Ohimniatiker, der, weil erindeh Handacfariften keine Per* 
aonen' bemerkt &nd, das ganze Gedfdit Ton den Knaben und 
M SMken zusammen abgesungen giliubte , den Zäsaihmenh^g 
termisste^ und um einen iolchen herzustelfen, die Strophen yer^ 
aetftte. Denn allerdings wurde, Wenn alles Ton denselben Per- 
sonen wäre gesungen worden, durch die äng^egebene Stellung der 
Strophen aller Zusammenhang aufgehobeii 'Werden. Gatiz aiiders 
. aber Terhili es sich, wenn nach Strophe 4 , üt der die liithyia 
ti»n den Mädchen angerufen wird, die Knaben V die in der Stro- 
^hcB mVpossis fHhilurbe Rotna visere tnitM scUossen, fbrt- 
lilhren Certua tindenoa u. s» w. Das« diese Worte tfchtig mit dem 
pa8$i8 iMü urie Xoma viäere maiu» zukammenhangeif , wird 
man leicht aus dem zu Anfang gesetzten cor^lis ersetien, indem 
dadurch ausgedruckt wird, was in Prosa heimsen wurde ui certüs 
ofMs Teferät eantus. Dann fahren die Mfiddien wieder fbrt Dt* 
tfa,'prdduca8 u. s. w. Von den beidien feinden Strophen 7. 8. 
ist wi^e^er richtig die erstereden Eniaben, die andiere den Mäd^ 
Aen ^n^emessen. Aber die Strophe 7. kann « i^ie B^enlley sehr 
richtig behauptet , nidit so gelautet fadbeat '''-. ' 

yosque ^eraees ceniniise Parate '/' ' * 

Quod $emel dictufli e$t MtaUUkque terttm *>'<"- 
Termmus wervat ; -bona iäm pertteU$ " 

iungite fata. ^ ' ' • 

Denn darin ist kein Sinn. Auch bemerkt Hr. Orelii mit Reeht, 
da89 est stabüis schwer auszusprechen fiit.- - Besond^ wttrde daa 
bei dem Gesänge unangenehm %tii^efalliBil'eeUi. Die richtige Les- 
art ist diesen Hrn. Jahn hiitg^fiiÄnSie!ik^)i^ ^iMl äemel dictum^ 
stabUiaque rerum terminus serreA' "SM «ffc^tim ist st/ hinzuzu- 
denken, und servet^ Am der Ged^^e^^OIrdeit, Wird fiist durch 
alle Handschriften bestätigt. Dai^s in der^i'bpbe 9. 

Condito mitia plati^älijke i^ 

Svpplices audi pueros'ÄpiMoi 

Sidentm reginal^Mmhi (ttiäii* ' ' - • 

die b^en ersten Verse Tpn d^en Knaben ,' die beiden aMehi ybti; 
dx^n Mädchen gesungen werden, haben scholl' mehrere^ Er&lSrer 
gesehen, wie es denn auch unverkeniibai^fst • Diess inusferte bef' 
d<$m Gesäuge eine bcsondet^* gute IVirirang herrorbringeik^^ wie ^ 
d^nn überhaupt eine schickUdbe- Variation sEwiscfaen dem,' was 
\Dn beiden Choren zugleich; und dem, was Von jedem Chore 
^nzeln gesungen wird, erst Leben indas Ganze bringt. An ein 
anUsiro^isches System, woraufiflr. S. und andere ausgegangen ; 
shid , kaim in strengem Sinne IM dnem^ monostroffBitehen Gfe^ 
dichte nicht gedacht werden, sondernd kommt bloss darauf an,^ 



20Q RriiiiiDche,. Li tterainr 

da6:9:d]c,GIeicJ)1ieUrri)ic;]i^:gf/lti>rt^ und .dem einen Chore nicht 
ipc^lir als ilcn^ andern hcig^lcgl werde. Diess steht in Beziehung 
^j^(!i^ie Beurthcilung. der Strophen ^^ — ISn.in denen Hr. J$. ebeu- 
falL«« jedesmal die crstcre den Knaben, die folgende den Al^dcUen 
beilegt. Zwar iönj|^(9 diesüalleutaiis gcsdiehcn ; indcsüeu d« die 
drel||(^r9t^f^.iljle8er jSlrophen; in einer Periode zusammeuhaugeB« 
lind di9, vierte lixifci^,.^ Wqi^iv belianle prior ^ iaeeniem leui* in, 
hosif/n f^iiiu.Theil; deaij,Kua^9/i , zum Theil den Mädchen ange- 
messen, ajndt -50 it^t.-wp^l anzunehnieu , dass alle vier Stephen 
\ou l^cidcn j^höccii ziisa^pmei^ gesungen worden sind. ,:Noch we<* 
lugqrlösst si^ 4|^an Z3^d.fclp, wenn, was sehr .wahrsch^nticlv 
isf^^-die wiQsii;|:n^ic)f;jfp^pC; gelesen werden mag ^eftde Slropl^^ 

12^<(tV. .45 -* j4^V'^i^f^^'^ leicht erklärlicher Ursi^Vhe rotn einem, 
Iiltecpphtor h)^zi|gf;fiigt.wcggew9rren wird, in. welchem Falle 
^^nl^ilaf^rfiffffffl.si rje^ifw^est o/if^ mit dcrv^ vorhergegangeiiea 
Q/'/x/i ffu Y^lijuideu i«^.i ^durch. wird das EinfaUen ^ev.vpccinigT' 
t^n Chof^9 qit dei^,\Vprt^ii H^fm sivesirum est o/iz^ sfdi|:.scli^ 
M^id kräftig». Esj^^i^^gf^niua )|ieder zwei offenbar gead|\cj^f»i^ 
Strophcns.,14«rlr^:)d^'ftft Üfh'ß* ™^^ Uecht die ersiere de^.j|f[iiac*| 
beu;, diß.^wejt/f; 4c>iij^f^<4i9hen.:^igc;^hrieben hat. . •}i.ii.v\:.: 

Betrachtet}: ,y^ir,,^uif ifber.fUe- Strophen 16 — IS. bei..denqi| 
sich irr. S. damit geho^fj^i^iat^ 4^^ ^^ ^^^ d^u Quiudjecimviqii 
beilegte: ,,. ., ; ... 

Augur e\fu^gcnlf^iecoru8 arqi 

Phocbtis , acceplxiig^uq n^quem '.Camenis^ 

Qui salulari levat arte fc%90$, 

i:-». ■ :i.;Ti.; • <^o^Pn>W/»W •! . ' ■ '!•-! 

|l . ;. . • » '^<¥9mAi^fin*f*P^'^fnPl^;4iS^dumquc 

QwndeciffiiPiii^a,j3^ecc$ virorum :• 

Curvt et L'ofiSijpiici'oriiqi ßmicaa 
JppHccl aifres. .... 
Mit Recht bemcrkit.ilr, S, d^ die rorlctzte dieser Strophen 
der letzten rcspoiidiro, und liest. daher Qu\ statt Si, Diess be- 
6(Ä(ig^44fJtf.nof;|i,Kifhr, wenn min die erste dieser Strophen be- 
tr^i)|i(f(^ dJG niciits.^bi J^r^icate ^qi^ Apollo enthält, von denen 
ni^/ftAbiuisehcn ist, >'a»:ifii^.,JUU:.r sollen, luid unter denen daa. 
^'^^P{^^9}{Q,novepk CViMiffiii>?nicht. bio^ durc^h die YerbindvngSr. . 
Partikel,. ^fpi^4cyr|i auc)^ durcl^ d^s ,iPrädicat selbst sehr elend,^ 
luid noch elender i^t., wenn e^.puMie Palatinische Bibliothek, 
%ZMg hab^n 9(4h IjivQkhfir Scliulknabe könnte nicht;mit Iliilfe, 
di:s Gfadij^fßdffifr.Hßa^ß^/i^^uic solclie Strophe zusammensetzen? 
IIierBi^.|li|QU1fQt,. hl der.tljyjg^ndej]^» Strophe das vielbesprochenq.., 
eine idifi^acluetiPeifMung j^llfutsendc , und ebcndaruin fehlerhaft 



^ 



Sclimislskopl. de Hörnt» carra, saieeolari. J{^ 

gßb^^i^fyUs^ PQnmtifHia alles dieses.mimnp^ati go 1«qi| 
q^»ii k<||||}HfliidmiUssicli übenii^Hg^a, das» Juef-ei«, j^tßrpolar 

.Ji rVC bi./- .i^VgUr et fulgeaU dfcprufiflircut»: . ! . ...j,.. , „ 

, . . QuiPalatmas videt.aeatttt« orcea, ... , 

, Alterum in lustrum mehusque s4mper * ' ^ 

JVoragat aerum. . ^ , 

ünHchtig &VS{<38e Stelle Von denen ycrstanflen worden, die inj^/fi^; 
aevtim Tertiihden, Der Sinn iat : p'rdtxgat o^^vtlihiiTialterum pi<^, 
liusque äq^ßet lustrum. So erhalteÄ 'Vir ' effte girte "Stroblife. 
^ü wel6h^^' ctann die Gegenströnhe der Ma^bj^en vortreälich pis^t :l 

' ^.^ . Quaeoue Aventinum iene^ AlsiaumquQ 

, Qumdecvn, Diana preces virorum, , . . / . . .1 

, Curat et voUa puerorum.amtcaa. . ' -. t - • 

. . .... AppUcät, aures, . ^ ? . 

pie InSiciWen/prMg'at , curat ; 'iipvlicäihd^lfe^üey gi^j'M] 
Recht an^ a^ii meisted|iad besffeWmdsclifte 
Äbiitötfttn-^^ iter;.VuIgäta*sind düVchrfÄ$ matt,*npöfifdfem schon' 'd'iej 
BitteiL&i'ai/Ägegangetf sind, und d'te'^^Tdeii tt^M StropheiipaaVe 
vÜth^li^ehijnÄen -Strophen Ä-dgen diii-ctf M'^^ö^m ; niity dtm 'gie.* 
beide anfangen, dass nun, der Zustand, geschildert Mr|}^. jib)r 
di#«&^deb Aiigiiötus'böWlrkt wordeii löt. ttlerHät Ä^uMeich 
der'Ahstoss we§ ; dqn Hr^i; S. mit 'tlec^t ' d^i'än naKA, )JiA^ hllji^; 
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da^' döcli t)^((eutgnd besser und kräfa^^%t;.aTs'es iade^t>i^^^^^ 
rigeri (?6stktf- erscheinen miisste; ^Wir'MÄu^^den-tffe^-v&ti' 
Kiiiafeft 'dh Mri Äer iinsleheru Faasun^^;^^!«^?. ffi ^m^iJÄ iViisäiK^i' 
hat;,' und in frb'gjmem öiauben bekomin'^ti'Wt]^ auch vot deh Ärö^fe-^ 
teil Fehlern eine solche Verehrung, ddfei wir sie gat nftffllBtJ-'' 
merkeii^J^ durch die Erklärer, die all^s'ATte untteäiägtlB^^^ 
uÄd preiseifi zu müssen glauben, werden wir Terleitet sie.fifogar 
für Schönliefien anzusehen. Mitunter tfitt dann W^HF auch'^ein^r^ 
auiP, der wieder im Geg^niheii zu weit.geht^.tinid nach modertieti' 
Ansichtetir auch das' Richtige und Güte mdammt^ 'fieid^^i 1^! 
P^äia^erel;' ^as eineobsciir^, da£^ andere elegVinte} ' Deo^ tl(chti4'' 
cell 'Miltelw^'k findet man. dnrch ' Tieics liÄä leTieihdiges' tiC^ifett" 
deiiAlÄlbst; ohne Interpreten. ' ^ '^ r,'}^^n-u>u .. n, 

GQttjr. Hermqfin, , 

; •* '! ;■ .'. .\r.\Nt'. . w ' ■ ^' , i. ^t 1 iriMK.:; ^ ' »if ' -. n-: . 

.() .»•:• ;. \\\i'. ' \ KVV-^ '• •*• iv- . * • /*^^ • 



m2 LatBloUehe Sprticlilelire. 

AniibarbatMM der laieinischei$ Sprache. In twei 

Abftbeflnngen , aebst Vorbemerkon^n über reine LiUisitat, tmi 
Dr.- /.PA Kf^, ProfeMor Am €l^ymnatiitiii ty Wenbiirg.- Zweite 
Terbetierte u. itark veHtaMif (e Aalla^. Fnoirfart n« Hiani, Draek 
«. Verlag Ton Heiarteli Ladwig Brdaner. 1887, 8. IVI aa4' Si& S. 

Die Nüislichkeit de9 vorliegenden Buches i^t so vielfach 
anerkannt worden, dass es Reo. fuglich unterlassen kann, die- • 
aelbe noch besonders nachzuweisen« Br benutzt daher eine An- 
zeige dieser neuen yieif seh vermehrten Auflage, deren äusserer 
Umfang sich ebenfalls mit der Mehrung des inneren Schatzes 
um Vieles erweitert hat (denn der allgeiheine Theil umftusst jetzt 
66 Seiten und diese tÜeil weise selir eng] gedruckt, wogegen der 
^gentliche Antibarbarus den iibrigen Raum von S. 67 — 515. 
füllt) ^ hauptsadilich dazu, um dem gelehrten Hrn, Verf. einige 
Berichtigungen und Nachträge "^ur gefälligen Beachtung vorzule- 
gen ,Jndem er demselben zu gleicher Zeit für die Aufinerksam- 
kett dünkt, die derselbe zu seinem Thei.le den bei «ndrer Gele- 
genheit von dem Bec« gemachten Sprachbemerl^uq^en gewidmet 
hat Gewiss wird der verdiente Hr. Verf. auch die hier zu ina- 
clienden Benierkungen wohlwollend auf nehmten und mit filii^icht 

bfBurtheilei». . 

• Tu ^Beau^^.auf die Einleitung und* den ersten oder jqilj^eniel- 
n^H Tlieil des Antibarbarus muss Re^, bemerken., dass cfie von 
Hrn.. Krebs.^ aufgestellten Regeln und GriindsStze nicht nur an 
sich durch Kinsictit und Ssiphkenntniss sieb auszeichnen, während 
sich derHr'. Verf. doch auch durchweg von jener Pedaaterei frei 
gehalten liat^ die f ich fast nuwillkürfeich bei solc|iea Erörterun- 
gen einzuänden pfiegt, sondern auch durch eingesireute l|tterari- 
sehe . Notizen für den j[V|igen Leser, noch nützlicher und brauch- 
barer gemacht worden -sind* Wiirde nun Rec. auch das und je- 
i^f^ bei Abfassung eiuer äluilichen Schrift anders gestMtet oder 
geordnet haben, so ma§ et doch im AUgemeineii an d,en Ifaup't- 
salzen, die Hr. K. hier^^ufgestellt liat, nichts . aussetzen^ inusa 
abef dagegen im Einzelnen die eine oder andere Bemerkung ge- 
gen die vom tirn. Verf. aufgestellten Sätze machen. 

So hei8.st es S. 12. hei Hrn. Kr. ^^Unklaasisch sinft im GeiL, 
plur, die Fqrii^en metisium ^ sedium , vütium stfitt^ men9um^, se--^ 
dum^ vatum.^^ Mit der Verweisung unter dem Texte auf Mat-. 
thiä zu Cic. Sext. 50»r45- Ausleger zji Cic. Phil. 'S '1^,9. und* 
Oudendorp zutuet« Aug. 65. Allein dieser Satz steht auf ,i^eUiem 
sicliern Boden, wie Hrn. ,K. sc&on die Einsicht von K. llSchiifj- 
d'ers Formenlehre Bd. 1. E. 243 f^. lehren konnte, jü^l^^r /«e/^ 
«mm kann Hr. K. jetzt 2umpt zu den Ferrinischeh sieden iB(i,' 
1. S. 414 Tg'. Vergleichen, woraus er ersehen wird, dass mensium 
eben so viele Clumcen für sich. hat, wie mensum. Auch über 
sedüm , was die Ausleger in der Rede pro P, Sestio a. a. 0. 
früher nach Pri«clau*s Citiate p. 771 Futsch, hergestellt hatten, 



hat man in det Beiieal«n Zeji die Anrieht -geludert «nd sedium 
au jener Stelle mit allen li^kanoteD Handschriften tiei Cicero bei« 
hehalten au mü^aen.geglaubty so wie diese Form attah ander- 
viäriH Torkommt. t^^H^h vatufßipmdet sich wobjl,9uiiächst hanpt« 
aächlich auf Frisdan's Ausspruch. Sonach ist es uoricht^ ni sa-; 
gen 9 mefi^iiim, sedium etc. §etea nnklasaische Formen^ ja die 
vollere Form dankt uns wanigatena bei mensium und wdium fnr 
das Ohr gefalligef «. A«ch S. 15. i»t una aufgefallen , das« Hr. K. 
ao unbedingt den Sata hinstellt: ytUneieeramaniteh^ vieUeicht 
gfor Ufiklawiich^ ,ist die Forints/ii<{ für iatuc^^S was auch im Anti- 
barbama selbst & 28L wiederholt wird« Doch kommt is^ti^loft ge- 
nug so sicher bd Cicero vor, dasa es eben so umrecbt sein wurde^ 
wollte man Utud aUemal in iatuc änderfi , wie ^enn man umge- 
kehrt jiHemal iaf od statt latec.hefatellen wollte. Auch sddeint 
der Römer von fefaif$rS^raehbildiuig einen Unterschied ^«wischen 
ülud und Uitic gemacht au .haben « vobei wolU Utuc etwaa schär- 
fer ^nf den Gegenstand hinwies« So urtheilten wir, wenn wir in 
den TuscuL Üb. I. Cap«;6. §12. zuvörderst na^ch der Pariser Hand- 
schrift mit'Orelli beibehielten: Hon ßum ita kebes^ ut istud- 
dicäm^ dagegen ebendaselbat nach desselben HandachVift her^ 
stellten: Nßm isiüo ipsum^ non esse^ cum fuerU.^ müer- 
rwmim fmto. Dasa übrigens tMiud auch anderwfirts bei -Ci-. 
cero sicher stehe 9. bedarf vorerst keiner Beweisführung. «^ Dem 
Ree. war gerade die Redefiro Hab, Post unter den Händen^ wo 
man § 17. vergleiehen, kann : sed tu uiud petisti^ yi{% alle be- 
kannte Ausgaben mid Handschriften lesen, § 38. Q,uad gemis es^ 
tandem ütud ostentationis et sloriae ? ^ Mfo.iUud für tstud bei; 
Eroesti und, Schnta Mos Dmcklehler. sind, l^n anderer Stellen 
niebt«n gedeqken. Doe^ wirv.nf^oUen hier nicht ipreiter an Klei- 
nigkeiten mäkeUi , da Hr. E. gewiss das Meiste aus den neueateii, 
firgebnisaen der Kritik notiren wird und in solcGjBn' Üngen kleine 
Irrthümer leicht sich einschleichen könneiv; bemerken nur noch, 

"dasa es S. 17. ebenfalla nicht ganz richtig ist, wenn Hr. K. neben 
Sinti ^ sissefn^ sisse als aUein klassische Form auch strim em- 
pfiehlt /Mag auch «jWm in der altern JProsa gebräuchlich ge- 
wesen aein, worüber man Gronov. zo iiicius B. 1. Cap. 32. verglei-. 
chen kann, sos^^heint doch^u CiceroV^S^it «tVr tWi als die gefäl- 
ligere und leicbteace form voi^ezogen worden zu sein. So ist in 

''der Rede pro Cn. Flancio Capr:35« §,87« nach Codd. Erf. u. Bav, 
sierint anzuerkennen, s<^wie^ aueh^i^selbai Handschriften Ci^p«^ 
25. § 62« nescierU gf^eii.dl^ Vermuthang nescirit sicher . stel-. 
len. Man vergl^ei^eauch di^e jshrbb. vom J. 1832 Bd. 4^Hft. 
1. S. 131. Ferner ist m|% aufgefallen , dass Hr. K. S. 22. docU 
geradeani für. falsch statt do(ti homines erklärt. Allein gerade 
dieser Plural dqc4i kommt aehr oft bei Cicero ohne Substan-' 

livum vor, man> vergl, unsere Anmerkung zum LaeliasS. 115 fg. 
H(„.K. hätte docti anerkennen^ dagege» doctus,,^ls miudei*. 
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|t,e1)rlflcliirch' beliehnen sollen, was atich'frelnem anfgesteHle« 
Cininilkatte ^' nicht in ideii We^ tritt. - Denn hier entseheldet 
blos 'tfer -Cklbrati^h; AndiS. 187 , #o Hr: K.>aen substantiTischen 
OtilMtieh'an^rlfelltit; »pricht el* Weht hesüthAt , genug ülier do- 

ctü^kinä döbtt' "' '' ^* ..In.-.' .' /r.i-» 

"" ^ SbendaselHst' liest matt S. S5:>!iei'tlra. Krebs den Sats: Un- 
ktas^fsch hiin&i ^ tui^ miii^ nostri^ re«/f*l mit causa ^ interest 
vakAtefert\'^\e\ifXAA die' vörUasfsIsohtsit Reiner jetie mit causa 
ferbiim^n tind selbst €iee^^eiii'dll^''i}Weini*P«sd gfesohrieben ha- 
ben 'sMi. '-Hfeiitzüta^ lie^maii)^irbn!; klailstseh ist mir durch- 
tim 'meä-^iha; stk^) nöaträK;' i'^^a'mfL •dfesea drei Wörtern, 
jttflitelnfsdh vi^l^^htr )\l^^menr^eVUti!fm und^re^rf.'^ Der 
^leh^t^Hr. Verf. tWhvii'ft liier die uhgew^illidieren Wradnn- 
gtaiüt eausa u. '«.'>V.''z^ tasbil'^id ^nm Nachih\0He der Inneren 
Sprachlifiahcirun^^die b^H'oM^AA^beii':^^ seine Aufgabe 

\vztl "tnf causa \t"%.'W. findet sitth'nablNsft'Whinlänffiich beglan- 
M^eti SYMf^n oft seitiigbcfl C^cerci 'äl(<,><4^f^^ 
hende Pierson, mit ptsoiiderer'BcÄii^riunghe^orgehoben w^den 
Boirte/vWie z. B. itit LttbÜiii^ Öap.* 16. §' STi^crm mil/fd eitfm, 
j^ütth^ ftvitri liäüssä' iiumqkaik fkebt4rküi*yyüt^ amieorum^ 
II ö 'sillb gnt^ti Handschriften frb^^/-t^^)ig^'n i^o^i^a sicher stellen 
tfh^ ^^g?like Atil^ig^ ie^ %^\vc»'n68ift9^k finentbehHich mlMSItt, 
mati-ver^eithiö lfnicr^*A^irAtet*urtff> 4^ d:« «ti fe.r 174: So la der 
Accakäf: IIb. 4If/ C^." %. § 12t. 'qm^HÜi %\iMpet mi cnuä^ä 
feceritit , iMt 'Zutnpl'i^' Anmerkitng S. 54^./^€¥^ fcuf Cic.ad 
/^. lib.'If. cp. 6. extr.'tiÄiM« 6frW«rflö*vet<#teiÄtw S4 endlich 
ahnlich /;> Li Cat' dtit. - IV . Cdp.H.'§ 7. Ul^rque ei pN> sni 
digniläte'M'ptb ri^um'tääsjtitttd^n^'i^^summa^ifd^erUaie -vetm- 
tur/vnci mi^ü^ti^iVh^Si^fsiiVd^^ Darnach 

didehte miiif'^^nch die Kritik üie ftbr^en SteUe/t' bei Cicero zn 
constituiren Tiablen; ' iMan sehe die Saihrnlufigbei O^Ärsner Eclogae 
Ciceron. S. 222.'ittid'' so'ist nn^i auch zu 'berichti<;en , 'was Hr. Kr. 
im Antibarbaru^ selbst- 9. 135. sa'gtr^'^'U^brtgens ist nnr klas- 
sisch i^t&ä; ^iiö, sua^^nosträ^i^eshä'-^e^iiga^ nisht mei^ tui^ 
stii^ iiöstri , ' veslrf edusä^ wieW6hl €ie<»V\[i * eftftnai Academ. U, 
38 ^ 120. no^ri causa gäs^jg<t Imb^^^ll, sonst spricht <^r nie so '^ 
Die Stell)^ ans d^ '^bi}^.'' ^^rVväimt^ ^r absM^ da 

^ die Lesart dAselb^t scliwlinktV ti'fei^lii'ohi tSXK^Yi At^i'n^siri causa 
nach dem* von ün^'a^fgestellt^nGrTiuidsatt'e^^fligiiiiih fest gehalten 
wirden koimtc. Es lieisst'dliii^bgt^' C^tr deus^ omfiiä nostti 
e^ü^a qudm faceret .••. sie efßiffi v&Uis't 'l^mt)^ vim ?hatrieum 
viperaruthque f&cePih"^ tmd anch htev^k^'tfMcf «id^/^t mehr-betont 
werden- wegen der eiS'iiuUiotcfn vip&raf^iti^ik? Anch sind wir 
mit Hrn. K. nicht ganWisin^erstände'n/Avihri^e^ S. 27. nnter Nnro. 
lW*kn^v ^^J^ialeinisih hi die Vron/M^^^^ t\ites^ sumii.B. w, 
zii Suhstantiben zn setzet ^wettti sie auf klad Bubjekl'deir Satzbs 
zürnekgehii ufMf' keinen- £f^egensatz bilden, «vBi. 0(ri</4^>si^os tol^* 



i^re, manum suam extendere^ Hnguam n^m /e^uafe.oon potiH«, 
BHinium ^i/f/m verte, animum^miuni ii^ucffe u. a. Es deJbnt 
sich dieses auf noch riele andere au&;i^ .Zwr ist es -wahr. dass. 
die classische Spjmehe mcbt Jleicht,<9^€\, ^^^ gewisse; andere 
Schatiirting und wenig;stens leise anif^ficl^lagene Opposition in 
solchen Fällen diese Pronomina possessijrf^.hinizuthat; und folgiich 
ist es recht, wenn man dein Ai^fäng^r }\ier\ein Cane zuüiift;. aber 
iioläteinlsch können die Wei[idiHifen amifium,suum inducere u«; 
8. w. jiicht genannt werden, was. würd^.sq^gfjAli&.StelleB , wie hei» 
Terent. Andr, Y, 3, X% Qlim istt^^v^ oiint^ qt^om ita anü^^ . 
mum tj^usti titßm^ Quod cuptres etc. ^f/c. IV ,4^ 67. *Nunc^ 
animum rursum ad loere/ftoeni induxli itnim^ h. dergl. mehr 
~ wer^i^n^-. Diß Sache verhält: sich also,^ Die ;g[emeiiie Sprache 
^ fugte auch hier öfters, ?irle wir w DeiijUchen, die.Frpnomina 
possessiTa )iinzu, die die gebildete Sprach^,. d^or.h^uptJiäclilich 
an dem Kerne der Kede selbst lag, lieber fallen^ liess. Hier ist. 
aber unlaieinüch eine falsche Bezeichming für das Jn^^r, gebil- 
deten Prosa weniger liebliche. Auch S. 44. ist zwar des Hrn, 
Verf. Regel: )^Unlßieini8ch folgen zwei Präpositionen,. .die et-, 
wa in eineoi Satzgliede Torkomnien, dicht; hinter eif^andf^r;'^ ^ie^ 
er sie sodann anwendet, gan^ ia d^r Ordnung ;aljlevi er h8t);e. 
docli- das äphüateinische iu unie diem n.. s. :W. hier ausdriicLlieh 
ausnehmen sollen. Dena auch hier stehen zwei Präpositionen! 
dicht hinter einander. Doch Hr. K, hat gerade in diesen Einlei- . 
tungen 80 vieles Treffliche und Beachteuswerthe gesagt, dass os ^ 
unrecht sein würde ^ wollten Hidr noch Mejlirßres hervorheben) ^ 
wo er hätte seine Regel ent>^eder strenger anziehen oder locke-^. 
rer abfassen sollen; da er bei einer nochn^aligen Durchsicht ge^ 
wis» in den übrigen Fällen das in der Mitte liegende Rieh^gje: 
selbst finden wird. . 

Wanden wir uns nun zu dem zweiten, und zwar seinem iinssern 
Umfange und der-ganzeaAnlage des Werkes nacb^ dem Haupttheüe , 
des Buches, so können wir nielit jj^hiii, ehe.. wir zu dem fiin^, 
zelnen üharg«beQ,.eiQe Ausstellung im Allgemeiiien ups za,^rJa^u««,^ 
ben. E^, will uns nämlich dünken ^ .das« der Hr.. Yeif* einesüieils . 
manche Ausdrücke ^ufgenqn\men , die w^olil. -heutzutage Niepiaad . 
mdir für acht iateiniscb zUv halten, in V^uchung gevith,^ andern^.,. 
theil& aber auch Manchea an eifizeüien Stellen und, bei einzel-- 
nen Ausdrüieken zerstreut g^egi^ben habe, was in einer einzigeij^ 
Zusammenstellung weit kijrzer . nnd^ zweckmässiger abgehandelt . 
worden wäre. So hatte in doppelter Hinsicht Raiip .erspart un<I 
dieser zu dem, was hie ui|d. da übergai^;en worden. ist ^ benutzt/ 
werden können. Zu der ersten Claase rechnen wir .z. 'B. Aus- 
drucke,, wie ^rna»e«f ^ ^hersetzen aus einer Sp^rache in die ^dctre, « 
und tr^aductio^ die jetzt wohl Niemand ij»^ defn Sinne anwenden 
dürfte, sodann adducere hccift scriptorufn &..85.. faedanti- 
8mm -S» 344. Pasquillum S. äl49.und I^ehrercs der Art 
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Zu der letzteren Gattnn^ ^eh5ren einige itii «Ich redit treff- 
liche and Bchitzbare Bemerkungen des Hm. Verf. , die aber jetzt 
zu oft iD einzelnen Stellen wiederkehren und Temsöge der ganzen 
Anlage wiederkehren mUMen , wie fe« B. der Gebranch von ad' 
venire nnd aäventue^ eonvenire nnd cenventus^ appettere navem^ 
appUeare navem^ coetus^ Cögere^ coire^ eoncurrere^ eon^ 
fluere ^ deceriere in atiquem locum , nicht lit tdiqup taeo^ was 
alles besser unter eine Uebersicht gebracht werden konnte nnd 
sodann nicht unter jedem einzelnen Worte wiedeiholt zii werden 
brauchte, u. dergl. m. Einiges^ was uns dagegen jiusgelassen zu 
sein scheint, werden wir gelegentlich erwähnen , indem wir noch 
einige Bemerkungen im Einzelnen zu machen gedenken. 

8/ 70, yerwbft Hr. K. zwar mit Recht die' Wendung Aafri?r& 
ab aiigua uxore liberos statt es aliqua nxore^ hatte aber da- 
bei lifdleicht erwähnen sollen , dass habere aliqnid ab aUquo In 
anderem Sinne achtes und übliches Latein sei, wie es z. B. in 
L. iVsonem .heisst Cap: 11. § '25. o me se habere vitam , for- 
iunasy tiberoe arbitrabantur. In gleicher Absicht hob ja auch 
schon ArnsianuB Messus p, 233. Lindem, diese Redensart ffir 
seine Zeit hervor. S. 71. sagt Hr. K., nachdem er die im clas- 
sischen Latein übliche Construction Ton abdere ganz richiig ange- 
geben hat : ,,Dagegen wird abdiius^ wo die Handlung des Ver- 
hergens schon beendigt ist, mit in und dem Abi. verbunden, wie 
die. Iny. 1 , 2. in iectie eiheatribue abdiios und Caes. B. G. 1, 
39. abditi in tahemaeutie.^ Sonach könnte ^s Schemen , ak 
verwerfe der Hr. Verf. abditue in aliquem locum gänzlich , was 
sich mit Stellen, wie in den Tuscul. Üb. II. Cap. 25. § 60. ^m- 
phiarae^ 8ub terram abdite^ nicht vertragen wiirde. — Viel- 
leicht hat Rcc. wohl unrecht, wenn er bei Sintenis in der Aufci- 
tung zu Cic. Schreibart' S. 153. statt Longiasume übsvm — ut ob- 
tundam Weher schreiben wollte tongiaeume abest^ ut obtun- 
dam , allein Hr. K. hat die Sache noch nicht abgemacht, wenn 
er aus den jicad/^fb. II. Gap. 36. §* 117. nae iUe lange aberit^ 
üt eredat^ beibringt, um unsere Behauptung zu widerlegen, da 
Ja hier iAerii eben so gut impersonell gefasst werden kann, wie 
z. B. in der Philipp. XI. Cap. 24. wo es eben so zusammenge- 
schoben heisst: JBgo vero iatae iitntum abeat^ ut omem^ ui 
ejßei non poaeit quin eoa oderim. Steilen, wie pro. M. SHar- 
eeüo Cap. 8. § 25. Tantum abes a perfectione masumorum 
operum^ ut^fundamenta nendumj quae eogitaa^ iecetia^ sind 
anderer Natur und von Hrn. Kr. selbst S. 71 richtig beurtfaeilt 
worden. Es wäre also hier die Sache noch in suspenso. 

S. 73. hätte vielleicht abnegare^ was zwar nur der spiteren 
Prosa angehört, so wie unten denegare ein Plitzchen verdient 
Beide Wörter werden von neueren Lateinern häufig flslsch für 
das einfache negare gebrauifbt. Ueber abuaue hat Hr. K. S. 
76. richtig gesprochen. Es hdsst nh'gends Missbhiudi. Dage- 
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genmoclateii wir «ter uneh fobuniö nidit^dtf&r empfiehleii. JSm 
wird in guter Presa aar tm das ^iechwche xmdxgiiötg in.d^t. 
rhetorischen Technik gebraiicht Ja abuti selbst sdieittt ui der . 
besseren Prosa nicht jgerade unser mwbrauchen auszudrucken. 
Hennman untersintat dasselbe entweder dui^cb ein Adverbina^. 
wte.9< B. bei Cic. de tüü. üb. L Cap,, 4. es hiä^al: eloquentiaper" . 
vfträaabtUuniury oder in den Tuscull, Buch L Cap^ 3. § 6. in*. 
i^mferanier abutentis et otiaei lüterien oder durch dip ganz^e. 
ZiiaamBieBStellnng , wie in der Re^e pro' So9e^ Amer* Cap. 19, 
Jjtegibua ae maieeiaie ahfü od quaeetum et iukidinem* Aneli 
^lar Anfang der ersten CatiiinarischenRedes Quäusquetdmdemabu^ 
tpr^^ CaUlina^ paüenda no$tra? ist mehr «o an fassen , dass 
ea nuehr ein Abnfttien^ Anfllmiuehen von Cieero's.Gedidd .bea«ic|^ .< 
imbsqII, als ein Missbraueben ^ wiewobl hier die Bedentongen . 
sehr nahe an einander granien. — Nicht ganz richtig spriebl^ 
Hr. K. S. 80. ^er acerescere. Er sagt: ^Aroreeeerej anwach^ 
sen% iradkae»,aelten, mar einmal bei Cicero, mehr bei Dichr 
tern und spatereUs Prosaikern fnr crescere.'^ Accrescere heissi. 
namiii^h nicht in unserem Sinne ^^anwachsen^ sonda» Hs vn ei- 
ner gewIaiEien^ wenn auch nur, gedaehten Höhe anwaehaen.' So de. 
inp> iik IL Gap* 31. JBlumen eubüo aecrevit^ Mit derselben 
Niianoesagt Terens Andr. III, 3. 7. amicUia^ ^ae intfepta a 
partia cum aetate aecrevit simul y wofür Cicero riier in einer 
ahnlidien Stelle de aen, Cap* 14. blos crescere braucht. Man 
sehe Freund's Wörterbuch u* d. W.^ wo das Wort sehr richtig 
anfgefanst ist. ^ Mit Becht tadek Hr. K. S. 81. den bei neue- 
ren Latrinnchrdbem verkommenden Assdrude cum aeerbo de^ 
leetu für unser einfaches mit: strenger AuswehL Er hätte jedoch 
die Quelle, dieser Redensart aufsuchen und so den riditigen .Ge- 
brauch ¥on aeerime in einem atolicben Sinne nacbweiaen sollen. 
Rec. glaubt die Quelle, woraus Rnfanken und Mahne sohöpften, : 
in Stellen an fMttt , wie in der Redejiro Bäib0 Ctqp« 5. § IL 
emm l^gUue -cenfinremue^ cum feederibue? omnia oeeriieaaama 
diUgetUia perpendemua. Uier int aeerbiesuma dütgentia^ was 
Lambin allein und umsonst an andern versuchte , ganA. an seinem 
Platze, da Cicero nicht bios die Strenge, sondern die gehiasige 
Strenge ausdrucken will, nnd^in diesem -Sinne Hesse ^h audi. 
aeerbo deieetu denken, waaeben so an das Gehässige, wie euperbe 
delectu {de prov. cens, 2, 5^ auf das Ueberhobene des die Aus- 
wahl Uebenden anspielt — Falsch ist es auch, wenn Hr. K. S. 9L 
sa^: ^^Adoptütio altlateinisch bei Sallnst und Gellius fnr udo* 
ptie^^^ Hiermit scheint derselbe adoptatto aus der bessern Ftoss 
anaseUiessen sn wollen , allein atuch bei Cicero ^eht adoptaiie 
in dttsdoen SteHen skher, wie in den Tuscull. Hb. 1. Cap. 14* 
§ 31. adeptaiianeeßliarum^ und liuch an anderen Stellen wird ea 
sich bald in kritisch berichtigten Ausgaben seiner Werke zeigen« 
8. 102« , wn Hr. K. über den fah^hen Gebrauch dea aliqtäd 
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als Adrerbinm spricht^ sind wir awar mit ihm einTemtandea, 
allein er hätte doch die Stelle pro P. Sesiio €ap. 4. § 10. Be- 
cita^ guaesOy P. Sesli^ quid decreDerint Capuae decarione^ 
— ut tarn pnerüis Uta vox possil aliquid signißcare inimieit 
nostriSy quidnam^ quom se corroborarii ^ effectura essevideO' 
iur , die man ihm leicht entgeg^enstellenJcöimte, iifclit niiberück- 
ßichtiget lacisen sollen/ Eben so müssen wir es tadeln, wenn 
Hr. K. S. 172 f^. nihil aliud quam als iiticlassisch bcieichnet. 
Auch die classi^che Prosa kannte diese Wendung in bestimmter 
Besiehung, worViber Rec. jüngst in diesen Jahrbb. Bd. 22. Hft. ä. 
S. 171 fg. ausführlicher gesprochen hat. Man füge zn den dort 
citirten Stellen noch pro C, ßabirio perd. reo Cap. 2. § 4. hin- 
zu, wo es heisst: Agitur enim nihil aUud in hac caussOj Qui^ 
rites , quam ut nulluni sil poslhac in re publica publicum eon- 
ßilium etc, Quam braucht man nämlich hier, wenn mau die Re- 
densart prägnant nimmt und eine Gradation in Gedanken hat. 
Auch S. 403., wo Ilr.K. bei quam\on derselben Wendung spricht, 
ist er noch nicht mit der Sache im Reinen. 

Unter apud S. 113. hätte sich II. K. vielleicht noch über die 
in' der lateinischen Umgangssprache gewöhnlichen Ausdrücke apud 
forum ^ apudvilam verbreiten und nachweisen können, wieweit 
dieselben noch von uns im Lateiiischreiben nachzuahmen seien. — 
Wie aasecta S. 116. hätte Ilr. K. wohl auch der Form asaeeula 
oder adsecula^ welche bei Cicero fast immer in den besten Hand- 
gcliriften sich ündet , gedenken sollen. 

Bei beüigerare S. 126. war nicht blos zu erwähnen , das« e9 
ein seltenes Wort sei, sondern vielmehr anzugeben, wie es ge- 
braudit werde. Denn es steht nicht einfach für bellum gerere^ 
bellare^ wie Hr. K. angiebt, sondern soll, wo es gebraucht wird, 
einen gewissen feierlichen Klang haben. Es bedeutet das form* 
liehe, feierliche und kunstgerechte Kriegführen und ähnelt in 
übergetragener Bedeutung unserem einen S trauet' attskätnpfen^ 
was* wir ebenfalls mit feierlichem Tone zu brauclien pfle^feic So* 
schon bei Ennius (Cic. de offic lib. Cap. 12.) ^ec cauponantee 
bellum f eed belligefantee ^ Ferro ^ non auro vitam cernofnue 
tUrique. So in der Nachahmung bei Livius Bucli 31. ("ap. 16. 
Cum Gallis tiimultuatum veriue quam belligeratum ^ wo beliig€^ 
ratum ebenfalls das feierliche, förmliche Kriegführeii bezeich- 
nen soll, im Gegensatz zu dem lumultus im römischen Sinne. 
So kommt es nun aucli zweimal , wie es scheint , bei Cicero ■ vor. 
Einmal in der Rede pro M. Fonteio Cap. 12. § 26. KxcUandus no- 
bieeril ab inferis C. Marius^ qui Induciomaro isti minaci atque 
udroganti par in belligerando esse possil. Denn in beklige- 
rando^ was die Volgata hat, möchten wir jetzt lieber schreibe«, 
als in hello gerendo mit Faerni nach der Vaticanhandschrift, die 
i/i belligerendo lies't, herstellen. Es ist hier in belligerando in 
dem von uns oben bezeichneten fcierlirhen Tone nach dem-ganzcii 
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ZpiiaiiuBeDhaii^e das JUchtfgste «nd der. Schreiber der Vatfcan- 
kandschrift ^erfeth idaht aiia Verseben auf die bei der Treii- 
nimg gew^iaiiche Endong gerendo^ h dem^elbea Sioae alebt 
ea nun f ach bei Cicero io der Rede ad Qjiirüfs p^si red* €lbi|». 
8. § 19. qnmknnnMn, — wm^ob/m ctmi hi$y qui hae0 debere 
V9tui$$entf sed^eiiam eumfartuna beUi^9%andumfuü. Aus der 
eigenth^aillebeii' Bedeutioi^ nun^ die der Liale^aer mit diesem 
Wofrte ctt Terknupfea gewähnt war, g^,tinQ yoft selbst hervor^^ 
warum, während bellum gerere als ^inftcher Aaadrn<dc für JSTrieg 
führen ae hSufig vorkommt, da|;efttn b^Uigßtare am aUea Zelte« 
and bei allen Sohrfftstettern sp selten sich findet 

S. 126. nimmt Hr.' K. mit Recht die latdntscfae Wendung: 
£Sai ei melius factum in Scbuta, allein er that doch Unrecht, sie 
im Deutschen wieder au geben: ihm ist besser geworden, er 
bai sicfi gebessert. Die lateinische Redensart sagt etwas mehr, 
nlfr die dentsche. So In den Tuseut. iih. K Cup. 35. § 86. Fom^ 
peio^ noetro familiari^ cum gfaviteraegretassetNeapoU, me- 
lius e4t factum f wo das letatere die. Genesung nicht bloa einen 
Grad der Besserung ausdrucken aoU. Man vergl. unsere Bemer- 
kung^au der Stelle S. 120. Nicht gatiz richtig wollen uns auch 
Bestimmungen- vorkommen, wie S. 128. ^^Blaterare dummes 
Zeug^sehutatf^n^ ein gemeiines W^Hrt der Konnicer, too einigen 
spätem Nadbiklassikern wled^ roirgeaficht..^' Sq ^winnt der Un- 
geübtere leicht eine falsche Vorstellunif ypn dem lateinischen 
Spracbgange. Die Sadie yerhält sich vielm^r so. Die älteren 
Dichter^ namentlich die Komiker^ nahmeii Vieles aus der gewöhi^ 
liehen Sprache an, wm in der besseren (klassischen) Zeit sa«- 
jFÜckgedrängt ward, als gemein und für den höhern Stil unbi^uiDh- 
bar. Später aber, als der acmto urbanus oder Jiomamis im engeren 
Sinne, der Stadtton, sich nicht mejir unverfälscht erhalten konnte, 
und die gem^ne Sprache auch ihre Rechte wieder mit üben 
wollte f kamen: diese Wörter, dienie Terloren-gegangen, sondern 
in der gemeinen Sprache immerfort gelebt hatten, wie von selbst 
wieder mit in G.ebrauch. .Sie wählen also nicht vorgesucht^ 
sondern nur nicht mehr ans der Schfiitsprache, in die sie sich wie» 
der mit elndräpgten, surfickgewiesen, und wohl nur in höchst 
aettenep Fällen war.es ein absiditli^hes Jlervorsuchen alter Wör- 
ter, wenn 'dergleichen» was Jahrhunderte Jaiig aus der Schrift* 
sf^che hatte weichefi müssen, wieder In .derselben aum Yor-^ 
scheine icam* 

Unter dem Worte cogüatfo S. 145. geht Hr. K. wohl au weit, 
wenn er atatt cagitati^nes Gedanken, als Bezeichnung dessen, wts 
man denkt, aOemal cogitata verlimgt. Di^ Handlung des Den- 
kens und das Gedachte selbst gränat bei manchen Ausdrücken 
mi nahe an einander, als dasrder Lateiner überall jenen Untep- 
achied fest gehalten hätte* Man vergL nur Stellen, wieT»«ct^. üb. 
1. Cap.3. §. 6. sed mandar^ gtiemqüam litieris pogitaHwessuas, 
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fvi eiu nee JUeponere nee Hlueirm^ poeek^ nee deleeiaiiank aKfua 
oiUeere lecierem^ heffUnie-^t Sniemperanier atmieiUie -et olie 
et Htierie, «ndsoaii vieieo andern SiMleii, wögflytti Aeie rar- 
geschlagene eegUata weniger Mafig kei C^oer» UC B^ cri- 
minalie^ waa Hr. K« mit Redü Terwirftj[. MHte wM der romi- 
aehen quaeetio im engeren SiiMie und dea indiekim fnMieum er- 
wlhnt werden aelien, da maü, wenigstens in ielit viönehen Ver« 
hiitnissen , sicli mit diesen Afisdrueken Mtets hdfen kmm» 

S. 165. httte es bei der 'Erdrternng des Gekfamshe» dt»- 
Mlposition mintwelil etwas saiiiifer heffwrgeboben wevdien sol- 
len, warum matf twar*sagen kann^s R ^Xeküne eum^peefe muiie^ 
M demi CüeewrU e&mprekenmte eety^iM^ eüter komojsite cum 
aduHeo nos4>- statt hemo ieie adus^eo nase, wamm man in Stel- 
len, wie bei Cic. Aeeue. Mb. IV» Oip; 37. § «S. Mi jcka r wi b e n hat: 
Brat etiam vae einarinm , es nna gemma -pergrätidi^ truüa 
eseaeäta mamthrie aureo^ flieht ettm manulftio'mireOf wie man 
sonst las (man sehe Znmpt an der Stelle 8. 713.),' wnd warum 
man nnn aueh in L, Pieenem Cap^ 28. § 68. nadh der besten hand« 
schriftlichen ÄHCtoritit herzustelleii ha1>en wirdr ü quem ieturti 
ndtdeeeentem iäm tum hae die iratafrenie pidUeet^wm faeiUti- 
viteiUB emintütm, guom eeeetpraeeeftkn adpetitue^ wo man 
Jetat eum ha^ diu n-äta fref^ Hest, was laaun lateinisch au 
sein scheint. Hr. K. ^^ Ar sieb Mshon anf dem rechten Wege, 
wenn er Wendungen, wie Pinsefat^lHemem cum arcuin humer h 
«. s w. ^r nnlateinisch ^rlrl&rte. -^ Unter deMum S. 169., 
was Hr. K. ganz richtig besthnni0ht(t, warwohl neben tm$ «/ts- 
tmm i pecuniadeöita auch des -Ansdmekea/yecviki^ iffedUa in an- 
derem Sinne au erwMhneta, da die peeuiHae ereditee^ AlstkeSahuld- 
poaten, eine grosse Rolle in den r^onschen Proaessen^^tolen und 
"'der Ahfftnger die Begrüfe leicht verwedlisek 

Nicht gana richtig heimt es sudi S. 180^ ^^9kie causa 
%um Scheine mir ein paariti^- bei Cicero lind Sonst sehr jeken, 
so dasses Heber Termieden werde.*^ ZNck cmi^ea bedentet weder 
9um Scheine noch möchte ein €rmnd Tothän^n^seln, warum man 
es an fl^ein^m Plälae nicht brauchen soUtie. BMe eauesä = däcjjg 
%dQ$v , v6fii>i} xd^tv heisst fdr den Fall ^ das» man sich bei ei- 
ner Sache ebiem richterliehen Ansqirndie, einer li^terBokcn 
VntersnohttDg an nnterwetfe^n hat, nnd drGcict etwa nmeti für 
den äueeereten FaU^ «uS. So bei Cie. hi der yiceusat. Hb. IV. 
Cap. 24. § 53. jic tamen^ ut poeset dicere se emisee^ Arekaga- 
iho iinperai*^ dt iUieiOiquid^ guorum argenlum fueraty num- 
-mtdöTum dieie eaueea daret,, wo die Worte: ut p&seet dieete 
$e emiese^ schon ausdrucken, dass es aimi Schöne geschdie, 
das ditte eaueea aber bvr attf den äueeereten Pell bedeuten soll. 
f^M AUiCi Kb. l^^Bp. 18. § ä MeteMueeei e&neui egregius et 
nee amai^ eed tniwtinuit auderUatem euam^ quod habet dicis 
caneea premtdgeHm idem Utud de Qedio., y^dkie eaum, 
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irm AvattSi OttOi «nch lotteiUd^ i|iebr • gi^^ert wpHeq fet^ 
ebenfalls nicht itum Scheine^ uondern für den ausser sten,. für 
den schliminsten Fall htäeniett «oU» Hr«r K*. hat,te 4abcr dam 
auf aufmerkiani mtchen aollen, wie man auun Scheine durch 
simuhlionef speeie oder durch eine Umacl^reibung %n geben, da« 
^egen äicis caussa^ eine Formel, die im gemeinen Lebeii gewiaa 
öfters gebraucht ward, an seinem Platze ridiiig zu brauchen habe. 
Denn der Umstand, dass es niur ein paar Mal bei Cicero vorkommt. 
ksM es doch noch nicht yon dem Gebrauche ausschliessen, zumal 
dieae Foimel auch noch anderwärts 5flers gebraucht worden ist* 
Wie vieles wurden wir uns auf diese Weise entgehen lassend -^ 
S. 201. empfiehlt Hr. K. statt ia risum erumpere lieber cachinnari 
zusagen, doch wird man jetzt wohl mit Zumpt zu den Yerri- 
nischen Reden S. 481. juberall die active Form cßchitmare anzu- 
erkennen haben. Unter e^ercere hatte I^. K. S. 210i wohl dar- 
auf aufmerksam machen sollen, dass der Lateiner, wenn von kör- 
perlichen Üebnngen dieSedeisti lieber statt iuvenes esercentur 
sagt Corpora iuoenum esercenlur u. dergl. m. S. 2lt. war vor der 
^erst in der spatem Prosa üblichen, aber jetzt oft gebrauchten Re- 
den3art se exhibere nach M advig^s Opusc. Acad. p. 487. zu warnen. 
Ferner 8dieintHr.£.S.221«im Irrthum zu sein, wenn er die Aecht- 
heit der von den Gelehrten verworfenen Wendung iudictum ferro 
mit Cicero orat in toga cand^jf* 625. edit* Orelli beweisen will, 
wo es heisst: Qtiaro praeclara dicentur iüdicia ttdisse^ si^ qui 
infiiianiem Lusdum condei^narunt^ CtUilinam absolverint co/i- 
ßtoniem* Hieraus Jcann manii|icht schliessen, dass die Lateiner 
iudicia ferro ^ wie oefUentias forro^ als bestimmte Redensari 
gebraucht haben, sondern es werden hier. die sentoniiae\ denen 
ias ferro eigentlich zukam, nur pef xataxifitlttiv s* abusionem 
iudicia genannt , weil sie ein iudicium enthielten. Und nur in 
einer solchen Verbindung war es dem Lateiner möglich iudicia 
ferro zu s^en. Wäre nicht von Richtern^ die auf Stimmtäfel- 
chea ihr UrtheU über eine Peraon abzugeben hatten, die Rede, 
so wurde Cicero nicht haben die Wendui^ iudicia ferro seiner 
Rede geben köimen. S. 222., wo Hr. K. von ^</es spricht, hatte 
er kdnnen alu acht Jale^ischen Ausdruck für Glaube an Gott 
im guten Sinne erwihnen opinio deiy wiie z. iK Cicero jn den 
TuscuL Buch* 1. €ap. 13. § 30. sagt: cmus mentom non imbue- 
fit opinio deorum^ mit unserer ^i^naerkung S« 38«, so wie mr 
S. 223. » wo er quem ad finem f in der Bedeutung^ in welcher 
Absicht? mit Recht verwirft, hatte der icbt lateinischen und je- 
ner zu aubstitnirenden Wendung quidi speciaas? was derXjatel- 
ner namentlich in^ lebhafterer Rede häufig, wie der Grieche sein 
%l öHontSv nzL braucht^ u.8. w. gedenken können, da meist Hangel 
an besseren Wendungen nach den schiechteren greifen lässt 
S. 270. konnte wegen so htstnuoare^ was von Orelli zu Cic. Tusc 
p. 425. fOar Cicero bezweifdit worden war, noch auf ^ovpt m 
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dfen Verrbi. Reden Bd. 1«S. 579.>erwl^eii werAen.'ierse insinuare 
ebenfalls genngstm ffeachiiist bat Zn S. 273. ist za bemerken; 
das« interfatio in der Rede pro P. Sestio Cap. 37. ^ 79. nach den 
neaeaten kritiscben Ausgaben nicbt mebr ab blosse Cönjectnr xa 
betracbten semdSrfte. Zu den Wörtern, d?e, wie wir glauben, 
Hr. ¥. mit Unrecbt vergessen bat, gehören mebrere verba com^ 
posita, die man hentzntage oft ¥^e simplicia braucht ^ ohne auf 
^e durch die Zusammensetzung yerifiderte Bedeutung zu achten, 
wozu wir z. B.perpeii rechnen, was 9. 357* einer Brwihnung be- 
durft hatte,' da man es 4(ft für das einfache patiWschUdh braucht 
S.'361. entscheidet sieh Hr. Kin Bezuig at^f die Stelle in den 
Tuscnl. Buch 5. Cap. 41. § 121.ilir das Adjectivtiin phüosophus^ 
aliein die Sache 6t noch sehr zweifelhaft. Min ydrgl. unsere Be- 
merkung zu der Stelle S. 666 fg:, da jetzt wohl nach Nonins 
daselbst ad phUosophiae scHptiones statt ad pkiiosaphas oder 
philo3ophiea8 seriptioTfes zu schreiben sein 'möchte. Denen von 
uns beigebrachten 'Stellen kann mith'noch^Piihios E&f^dop. Buch 
13. Cap. 27. hinzufugen, wo es heisst: in &ts Khris scripta erant 
phitosophiae Pylhagorieae^ imä weiter unten: quia phiiösophiae 
scripta essent. Denn auch £e spitere Prosa jperhorrescirte Adje* 
ctiven^ Mfle phitosaphicus oder phitosophus. Zu S. 871. bemer- 
ken wir, dass non possum quin ohne facere wohl unklassisdi, aber 
nicht bnlateinisch ist, wie Hr. K' aniunehtoien scheint — S. 456. 
war s/^ec/iiten nicht zu übergehen, ein Wort.^ dem man öfters 
nicht nur eine falsche Bedeutung unterlegt, sondern auch einen 
Plural gegeben hat,*<den es in der classischen Sprache nidit hatte. 
M an Tergl. Rec. zu den Tuscul. S. 41. a. S. 462. war unter sub 
liudi der Wendung ni perscma, richtiger als sub persona in der 
classischen Sprache, zu gedenken. — S. 483. unter ^»e/i war wohl 
zu erwShnen, dass Cicero nicht leicht tuttus strm statt tutatus 
sum oder eine andere Wendung braucht, tuiltts &8t statt defen- 
dUy tutatus est findet sidl aber^ln neueren Schriften oft End-' 
lieh konnte S. 504. , wo Hr. K. dis fatale Wort v^sio als Ueber- 
Setzung zu beseitigen sifcht, bemerkt werden, yHe der Lateinef sein 
litterae braucht , um das Substantir Uehersettung wieder zu ge- 
ben. Man sehe Rec. zu den Tuscul* S. 5. und in den quaestt, 
im. üb. r. S. 73 fgg. 

Diess haüptsiciiiich war es, was wir bd einer Durchsicht 
der obigien Schrift nachtragen zu müssen glaubten* ^Dagegen 
danken wir dem Hrn. Verf. für vielfache Belehrung; die auch uns 
aus seiner Schrift zu TheH ward, und emj^fehlen namentlich jün- 
geren Freunden der gewählteren Latinität das verdienstÜdie Werk 
des würdigen Yeteraiien zur fleissigen Benutzung. 

Reinhold Ktot%. 
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n fransosi^pben Z(e«e&tic&em für all« AUerdstofeo iit gewiss kein 
Mangel | .wei^igstens glaubt ^ec« diess in- jBpiqeq frabere)^ Bericbten 
lijiiilaaglicb. naq|iQ9^lesen «jji . baben , . vpd je^^r Mes^katalog liefert 
9«^^. BewfMse davoo/ Die^e Erscbeinong .bi^t ilire^ guten Grund iji 
_ dent, in .steteiK Ziinetimen bfurriffenen Bestfebeu 4er .Deutschen,, de« 
Sprache, Ihces .M:acbbarvolkes n^achiig zu werden , of d ^djeses Bestreit 
ben lasat ^ueb bei .dem unleugbar a^unebmi^ndei» Verkehr mit Frnnk- 
^eich.^^iss sobald keine Verminderung, sondern vor. der Hand we- 
^^^^gslena, ehec, Ifoeh eine fortwährende $te|ger^ng zu. Paber kömmt 
^fk^ dass /rüfier- evschieiiene lüesebncber^ welche sich T9lr ihres GIci«. 
eben , einig^rm^ssen auszeichneten , neu aufgelegt wurde», ^z. B. s 
Neues /ranzoshches J4e8ehuch für Gymnasien md höhere Bürgersehiden^ 
Ileraufi^egeben y.on P,J. Leloup,,^ Pritte. Auflage, durchgesehen unil 
verBestfrt von Jl^. J. , Weckers y Lehrer d*. fr., Spr< a. d» Realschule ^u 
Maipz. MaiiNE^ (Knpferberg) 1836, yuiriji. 304 & nebst 60 Si'wör- 
|0jnierz6ichii|jis»- 8» ,.0l6 Gr,), dessen ii,euef;ter Iterausgebe^ sein Ge- 
schick zu dergleichen Beacbeitnng,en schon du^ch seine te^ous pan^aises 
de UtUrature e| de vmoie^ QVk reeuell en prose et en ver»x des ,plus beau:^ 
m^rcßaux de la UU^rature des deux demiers siecles (welches Buch zil 
{dainz [b. ViTirth] ),8^ erschien) hinlänglich kund gegeben und der 
naiuentliGh, de|n • Werteryerzeiphnis^e seine, giösste Aufmerksamkeit' zu- 
gew.9pdet hat|. in.welcf^es e.^r^aucb die Ihm etwa noch nötbig sehet- 
nendefl^^Erlättterungen aufnahm, st^|t sie — r wodurch^i?^. JUcberein* 
fttiiiupip^g der .ISeitenzah^ mit .den Crnhecen .^uHag?" /^d^^'^n. gegan«- 
gen wärt» r^ in, bcj^ondere JV^ten zu ▼evweisen* Das, VVerK^ jst für An« 
Täagejr v^fd^^^uf ^J^übtere. lirauch)>ar., , |ndem es in ^ciaer ersten Ali^ 
tbeiiuttgiS«>l*^nO«); ^ozelne Sät;Bj»y Anekdptep, kurze Erzahlung^en, 
geograKhische und üatiirbiftorisobe Stücke».. Fabeln (in Prosa und iii 
Versen)",, i^ meiner zweiten dagegen (S. ^17 — .304.) Muster der Eraiäli- 
.long» der. Brief- und Gesprächsform^ der Beschreibungi^ 4e|; l^ehr* 
▼brtrags, de^ oratoriscben und poetischen Stils eatlialt. . D.as n^tzUch^ 
Buch wird sicher in seiner neuen Gestalt sich des alten BeifaiU zu 
erfreueii haben. — Als neue Ausgäben nützlicher , Lescbuchei^ bin({ 
ferner, im 3ahrq.,1837; bei F. Volckmar |n Leipzig erschienen: Les 
fivantvires dß JTel^fifßque par Fenelon , avec un vogabulqire ^ Vusuge des 
dcdeß pa|r QJ^g '^hisiler (3« Aufl. 15 gr); — Histoire.de^hfrles X4l 
par^ VoÜ^'e^ avec..uii vßqtfhi^aixe ä Vusage de^, ^eples yßv Thibaut {t. 
Aufl. 8 gf.)« .— ,/breg^dfk^ ^9fl?S^ ** ]«»«« Anacharsi^, ei^ Grecc dans 
U milieii du^uaffipfe,siiclß, avant tere vtdgaire, ^ O^vrfige de feu M. 
Vabb^ .^qrtyj^y., j,„^rra»^(5 d Ttisa^e des dcoles . par jifi^ier. , A^yec 
uae c^rte 4e l!anciepne Grece. . 6i^e 4Sdition fle nouve^iu, revue , cav-' 
rig^eet, angMi^Ue par CÄ. Siläebler, {l jrhir.), B^^nders empfel^e 
idb dar^i^r jlie neue Au/i|gabe, d^f^ VoltaircVchen^ Charles XII. ^iii^d 
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«mIi Ihr l#a Asa^iavifo^, teis Uh ktta dantaM ntiU wSiwdheis 
dsM T^l^maqao >iioch heut sn Tage haafig in Schälen gelegen ^würd. 
Er passt nicht mehr in die Hftado anterer Knnhen nnd man fangt diene 
allmälig wolil an fahlen nn, wemhalb^anch a. B. der Ünintand, 
datt JaeoM gerade aa dieree Buch mit reinen tÜMilchen ' Silaatioo«_a 
die Erlauternng seiner Lehrmethode gelcoüpft hat, 'difeeem neuea 
Unterrichtsgange an rerschiedenen Orti^n hindernd iBr'den' Weg getre* 
ten ist. lieber die Biorichtung der genannten Ausgaben braache' fcb 
nichts welter an segen ; es ist die gewdhii liehe : der Ttit , ein Woiw 
terbnch ond ein Paar Anmerknagen Von rerschiedeaem Gehalte. Da«* 
die Admerkningen nicht unter dem 'texte stehen , soddera am Schloaso 
ansammea geordnet sind , baaa Ich nicht gut heissen« Ab dieee nea 
aufgelegten' Lesebfidier schllessen sich einige an, die uns 183Tziuit 
ersten Male dargeboten wurden. 'Empfehleiiswertli üt darunter de« 
Prof. de Tallles Chaix de teeturei estraites des prodaclfoiis modemer . cfd 
la UH^ature fran^äise , enrtcftt des dialoguei iur li conf en« des lectarea 
ei de fitots aüemands pour en faciUter Vintetligience, ä Vmage: des pr^^ 
mters elasses des itMissemens dUfistructiM de Vun et de foutre rexe. 10 
Bogen gr. 8. Manchen, bei FinsterYin (12 gr.) ; — ^ dnBuch, wel- 
chem die beigegebnen Üebnngen und ITot^rhaltungen^ einen besbndem 
Werth Terleihen. Dahin g(»h5rt auch : Kjrerc/^ji pomr eorrsger el 
Attimer le ion de hl lecture et pour releoer le sentimetU atomt pair Jeam 
Feräinand SekUz* ' TtadwX de VaUetnand par Jean Hahn. Gtossen 
(Heyer) 1837. VI. u. 88 S. 8, (8 gr.) Dieses Buch Ist die ron einem 
jungen Gelehrten , der sich mehrere Jahre in Frankreich aufgehalten, 
v.erahstaltete Uebersetiung des ersten Abschnittes Aeii bebättnten Dank- 
f rcinndes von Scblea f nnd so wie das Orlgibal schon frfiher ^om Rec» 
in diesen Jbb. aU recht ansprechend gerühmt worden, sa ist andh diese 
Uebertragung als französisches Lesebüchlein sehr in ' einpf^lllen , da 
sie ganz in dem kindlichen Tone 'der Urschrift und Vö(n Verstössen 
frei gehalten ist. Ans dem Jahre 1836 hole ich noch S'^eVkchen 
nach, dib weitere Verbreitung rerdlenen: 1) f^anidsisehes Les^uch 
für höhere 'Burgerschulen und Gymnasien. Herausgegeben van C Pe- 
ters und ^. ffieydpi^ Lehrern an der höheren Bürgerftch&le an üöin. 
Coln, b. lUtiard u. Dubyen.^ Tl n. 23T S. 8. (16 gr.}; 2) l^nnsd- 
sispAes Mementarwerh für die mitüeren Clässen der .Militarschtäen wid 
hymnasien. Zum tJebersetzen aus denii Franzosischelik ins Detfisdia« 
tierausgegeben von Dr. Ff. SchuUze, Prdf.' der kdn.'pi'Misi« Ritter- 
äcädemio zu LIegnits. Mit einem Virortregleter,^«iiiem ]^egist«r der 
'Eigennamen nnd der militärischen Kunstausdrücke. itaHe', t/« Ahton« 
IV n. 448 S. 8. (18 gr.). 1fr. 1, ist zwar ursprünglich Tut dth Schule 
ausgearbeitet worden > aa welchar die Herausgeber eelbtlb'' wirken, 
alleia da es sich durch eine höchst anbrechende Auswahl bellshrender 
und aaziehender Abschnitte empfiehlt, verdient es auch anderwärts 
Eingang zu fihdent Es aerßUlt in vier Abschnitte: a) Convcfr^ations $ 
1^' Eaplication da' quelques lotutions j^royerbiales ; 'c)| Narrailoils ki 
lliiicrrption« ; d) Biographiei. Daria fllidto sich AuMt:^0 Tc^'Andl- 









Ina,. B««qqi^..BjdK^,': pltt*B9iAria«i., .pa:»l<9,(F^y» A. ▼. fitombold^ 
LacreteHe, Miirle, Migntti^ Fiwrd,. Segiir, VaUalre.u. A. 9ei^e- 
ffcUep. ÜBd «iiiig« erkläfende.Aonietjkoiigeiiy die sich, aber fa^t oti^ 
auf WocUrlcUrxpRUPuajl'Syapiiyiiiik h^iehw ^ 4f!die Herausgeber mil 
Recht vorf|M9foUeii|., d^sf die Lehrer , welche «ich dieses Vucbs bei 
ibreut Unk^rriohtp bedienen ir.eUen, der grafumatied^n Erklariuig 
seibat '^f^ewAcbefp.aUid. Kiy. WMrt^i^ilcb (eblt« aber Rec. bält . auch 

4iMe.2ugabcni9bt für dms«bmi9Batfov.w4)*g> iadeqp fs^jader )^9pxe* 
8i4Gb«>l Wpctarbiicber.so viele ^ad.8o billige (freilich jpituiifer^ des 
billigen Preises wfg^ aw^b 9^ augenverder^eade) giebt., da», leicht 
led^f. SebMlei; in d^a Besils eiaee a^lcbfn galatogea fcana. Nr.Z, bei 
^JHßßn V^€k luoe sehr ^itQ9ßp SfiiirsMwkeit.beDbacbtet W4»^a und das 
bami^A^Uch für MiltlacvdiQlen bestiromt P^ geeignet ist , enthäll 
awei ilaantabib^iliuigen oder Carsus* Her jei^il^ j«! grosst^atbeils aal 
ChaniraauV El^meas d'bUteire n^iliUiKjeXJPiirii^ 1606) ejitnoauiffen; de« 
%fftiU aalbäU .ein«. Gdagrapbierhis^iflie qt ipiilitaire 4« Ift France« 
Va usfftea PiM^ai^iiat -ir^B.Apip, Woi^ea 4er Geschichte f$r ,40« Militär^ 
voa 4«n.T«geadea dm iüriegerf.u, dgL die Rede; im zweiten dage- 
gen beb(, 1fr.. S* bei Angabe d^rHe|k9i4en9Qto and bed^uteiidfl^ Ort^ 
Frankreicbs wichUge Facta aus 4cv alleir^n. und neueren fijr^egsge<* 
«ebicbte befTpr msA scb^Acfft «bs i09cb guten f^naoai^cben Mustern« 
h^l^pK bat tCf. sicl]( .bncrbeif ottrverleitea. ifu^en , l^rthö^er in der. G»* 
«cbP^bM^smblQ^gr/UAvevb^p^fit auf^uaeliiiien.,. Aus d^iü Jjahre 1835 
habe |c|» aeob aia hierher geliarigiiS:.pucb ^aStuCuhren, da« sieb durch 
sweckmasugiDO Jabait b(S6oa4ete i^q^i^eicbnet: ManMel des amat^pra (fe 
(a.iangae/rofifOMe» 9U:f^4m^ ^^mfir^^^s ini^r^isani de lei Ulterafur% 
fran^aiiie ea firose, d^-^» verA« iirik .di^' fiuvrag9$ les ph/^ c^Ubres , arran*^ 
,g'^**Vißr 9fdrf^i^ud f|,(H^iHefiag)il<£»4c no^ices.ffpgrapAtgttct <t de notcf 
eMpUeaiiff^: €« ^lUmund^ ff^Ki Bi M^JfUlfwr^^lefiißnr ä funifrersitö de 
Getiiogen» .Ööt^gen» ,br Dieterich. Ip^ Tbeil: VIII n\ J52 S. 8, 
(P«r,)t *r. Tbaü: \l^. 156 S* 8.^. (9 gr-). D^if Herausgeber ist 
icbjoa durcb «Min .13$4 b9i V^jeiR^ j^. i^rfiuiipchweig erschienenes pn4 
18&I. neu aaC^elogtes. engHs^bea, L^sebnch .alü Keiner «der neueren 
Spa«€be,ai|n4vAl#ge^cbfnacfcverlilar'St9ffimler bekannt, und, .er hat «cli 
iärdiesckin Buobeaufs 9fi^:«ls^l«;hep bewäbtt» Der ectte.' Theil oder 
Jjfiitv^ng ze,rfatlt in. S jUntarabtbeiiangfsnv der^ erste leichte kurzo 
Uebnngijssätze «• ^kleine £rz||hjlttnge^; ufid filfk Ber9u|^)Vbe& Dr^ima (L'^- 
9^)4 die sweito ieipliM» iQviefe vou R^fiine, 3oileau, Montejiqttieu, 
Ro«Mea« nnd V^ltdire., difs dritte. No«eHen.on4 £rzälilupgf)^ von Fio-; 
«iao ; Eeffii«irdinf 40. St^ Pierre «ad jBiofiiUy «^tbf^t. Ifu aw^^ten Cor- 
»os, welcbv dlft vjertOt Cnaftfi und fccbste -Unterabtheilung, umffsst» 
finden. <b;h Erzähiungcn und $icliild,erengi(n : jcan Hena^lt « VpUaire, 
Baetb^^i^fiiy) Ohalea^i^ed unAMign et,. ferner eine Rede von Racine, 
dmeiatischei F^agnionAr voa V. Ungar» • A- de Vigny/vnd 4.. Damas^ 
fiediehte.TO)! PoUeau«. Racia«^ Voltaire, .R^HihöUrny« Florian, B^- 
aanger , Dolavigae4>)UinMirtine y« a« I. Qie awigeYahliea Stucke find 
»ee.bt,«wookniass|g|ind mu^b eiwil|i'nftüf)icbeB Stoffjigi^i^o geoirdoet.; 
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die AniBeAaBgeB werde« sadi ««4 aedi famev MjfafnmMt^ obne «C- 
WB8 IVichtigei so fiberaehen ,_ und bei dem billigen Freie« dier ^^rei 
Bfinde ist eine weitere Verbreitung des Bachet eebr m wöne^ten^ 
Sefar geeignet für Mftdcbenschalen bt dM bei Oeiweld in Hmlelber^ 
1837 ersdiienene Budi : ComtiU d maßiU par BoacJUjf. BemrbeUei mmd 
»tf etinein fVörtert^ehe oeraeAen yen Prof. G. ÜTtitt^g', Haopttelurer aa 
der Realenstalt sa Heilbronn and eCreniticheni Lebr^ dep-frsnsaeieehea 
Sprache an dleter Anstak und am Gjamasiam dateibat. 2 . Bändcbea. 
8. (1 Thir;). Das Original ist als swecbraässig belcanai und in Fraak^ 
reldi mit ausgeseichnetem Beifall aufgenotemen werden § aucb hat der 
deutsche Herausgeber sehen 4urobr tetae CditloaTon Floriaa*« Wilb. 
l^ell und Nnma Fompilius , sowie Yen Voltatre's Charles XII fleiae 
Fähigkeit cor Losung einer tolehen Aufgabe litnlanglich iiearicaadet 
und ist bei diesem Dubhe nicht hinter den gerechtbo E^wärfttagen aa- 
rnoifgeblieben. / — /Viele Lehrer ' greifen jetst nach ' 'Sehauspielea , aad 
nicht mit Unrecht, denh durch IhW Lectire ItaWa 'ama eher ia die 
, ConTersationssprache eingeweiht werden )' dlsdurdi iigvad eia aaderea 
Werte. Der Speculatlonsgeiit sucht nun diese Richtung des fransdsi- 
ich'en Spraclistudiums gehörig ausatibettten ; daher werdea bettftndig 
' f ranxdsieclie Theatersiücke In Deutsidiland^ nachgedruoict uad.Schüleca 
der franxösischen Sprache durch eita Vocabulaire mnndreclit gemacht. 
Diesem Umstände Terdanken wir — 'uar dur dasjenige iiaaihaft sa 
machen, was uür genouer beiraaBt> gewerdeir«— u. a.: 1) TMain 
fran^aia le plui moderne vu thoix de^Uceä de "ih4dfyre exiglilset fistit aoea 
que ians voeabulaire fran^aU-äUBmetuS: PiibH^ par uae soci^td de gene« 
de-Iettres. Nouvelle Sdite. Prömidre livraisbn: L*AeRRe«r de mis/Ue. 
Drame en trois mctef par M. ^d. d'äsnery. hafemwit du ptufle^ drame 
sa detiir octes par Milf. Jhanenan et AUxandrt. Berliik (HeyaMon} 
1B89; 174' S. 16. <8 gr. , das erste Siüclr biMonders mit einem VJ^pr- 
terbnche Ton Aloritx Haase 9 gr.)/ -^ 2) In 'dereelbea S^moilang er^ 
schien.: Keän^ eofiiMc en etny odee par Al4tanire^ Pumas (4 gr.). — 
8) In demselben Verlag wird noeh eine aweife Sammlung der Art un- 
ter dem' Titels 7%(SBtre /rofifot« tnodeme ou cftoiV de pt^s de ti^^re 
#fotieeÜes repriienUes ävec sueeismäf Üb thMres deParißi heraBsgegeben. 
Bieraus besitze ich S^rie 1, LiVniison S: Ji^änUy pendiani el ifprM, et« 
(jfttiVses histortqutM par MM, Scribi et RougeMtmU''' ISO S. 19. (6 gr^ 
mit Wörterbuch von Siegesmutid Franlcel 8gr.); and^ Chut ! Comi' 
die-vaudevilte en deux actes par Sci^lfre. Repr^entße pour la prißmUre 
toU k Paris sur lefliöatre du Crymnade-Drnmatiqne-Ie 26 Mars 1686. 
161 109 S. (6 gr., mit einer Erkl&rung der wenijger gehrftoehUsbee 
Wörter 9 gr.).. — 4) TMatre fran^U medemei PubU4 par J. Lemk, 
SMe IV, Brae livraisoa : La herUne de Pemigr^ Dftone en. emq sMe» 
par MM, ' MelesüiÜe etWesUenne. Deesau, in der Hofbucihdrnckerei. 
18fi S. 16. (6 gr.). Die Vierte Liefefuug derielbeii Serie ^athMa CH 
-ete. par^Scribe. Le drame fran^ii par Loais. XVI u. 164 S. l(k ' 
(6 gr.), und die fdnfte: Le gamM de Paris y CemMe-vandsoUk ^ 
deux ades par MU. Boyard et Fanderbweki 119 S.^16. (6 gr.). 
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DMt 4iM «MnAUmi («U ireaUi t«rWI) »Ul f fr MImIm ftdigM 

aiad, Imracke Idi w«UkMiai «o,^vertkli«niy ebichoii^ die neiifoM bBi^o- 

ffilgteii Wirtovbüoher 4mmii Geda äkf a reg« madimi iceiMiten ;. £H»Mh-f 

fl^e dlagvgen, di^^f ic^Hi dl«r InrnsosUclMii Spradi« ii«cli .▼«rvQlMnMHii« 

■«B wollen, mögen eie uUht oh«« j^lilien leieii unA 4ad«iffch svgloidi 

die BicbUiiig d«r »everon Sdmlo ditv ftaakdflttSlieii Dicbtor .koi^no» 

lerMii. Fir iMidi» liOfdlr JiedMrf •• wht± d&ee. VoMbttlaire aicM; 

boi etwaigem Aaiitöifc.edilageB sie i» iJwei|i>]flctmmr0 «ad^ --r.ilel 

die«er GelegenMi 1mi«ii ich ealnir i^ieUt forei^a^ Hilf ,eio«~ m FMnOcr 

seiidi ersöhieBene AMgaW der teftzötiaelMtt CStotllcev. Iilaeiiir«i#e«, 

di0«ieh dmcii achoses Parier ^ eenreetaa aod Mehi mi- feiaea Priiek 

wid awa g e a eiel i Bt Mligei Prelie'v«r doBJ« PenMiiilmd .TewaeUilleUB/ 

JkttegaboB hervorCiiBt, "wae jetil vidi kewarn will,- dtf amafaet la jedeoi^ 

IvlelligeBxblaite Schal ^ uad- LeselMIciier a« naerbort «nd bei||ii«Uae 

Biedrigea PMiaeB feilbietea debt. Der Tilel.dioier.SiiiiipItti« ItmUii 

GbttttfBet /iWBfBJf,- AMoB iri$ cdmwte» im^imü pmr fimin» Di4^ 

fitifw. Park, dies VMor BiamoB^ tut de Tdcole de A&beeine.Kr. 4^ 

leW. gr. 18» Jede«: BaaddieB, welcbe« ShaJNnribifliaMit 240 Seiletf 

BBlhaU, beetet uwt 'oiaea halbea Fraae , Mim fttwa 2.gr.': and wird ia^ 

DetttichlaBd f ur heduteät 4 gr. überall gelfeCeri wei^ea böfmeB« £r* 

oebieBeB und in dieser •SBmmlBBg bercdtt Baeblolf«pd«p Wirbel Ji. tlar 

diBe tbdatro^ 4 Bdcbea; Ii. Radaa la BeUgiBB. l.Bduh*« 9oiloaB6 P.^ 

Fdadlea Tdldmat«e 2.B., P. ti Th« Cüraillle & flU, C^reliiUea 2 B^ 

]ieliöre:dB<, RegBBrdÖB.^ lia Foatolfte Cibleitift B^^Hlia Foilt«in« 

IhdAtre 1 B., J« A.-BoBaMBQ 2 B., BoseneC eraiiOBe fa^ndbreoHßi Ad«f#ir«i 

BBiverMUe & B. , MasMlioa peiii ^«»rdnie 1 B* , Fldehior 2 B. , AI on<^ 

ieequiea etprit ^de lois. 6 B.^ Ej. graadeor d^s Bmqmiiifl 1 B., £j*^ ' 

leUres porMmet 2 B. ,. EJ» oonr«ee mdides 2vB< « VoliHiMi Hf»riade 1 B» 

X^j. thddlre 12B»,.EJ. ptt^e«. iB., .ly. «i^ole de LöBifJUV 41 B., 

ly. Cbarlf» XII 1 B., Qj« liieieira de; ftaiiio \2 :9i. i EJ. fM«i,«ar le« 

moeure !#&, Ef^.dioliaiAaairepbiloeopli. 14 B.,:.fSi :mel«Bgm hui»^ 

riquet 6B., J. Jw4 BjiBMeaB Emile 4 B«, Labviiy^e €fiiQae4M«:S:M«t 

Paeeal lei proriaciales"« B. » La RocbAToiBcauld BHUumes l. Q^ , üicole 

peirfidee 1 B« , Lemgo Gil Blae 5 B. , ^ Biabl» boiioBX 2>B., FI«<t 

nan GoBialre de Qordotte 2 B., ' V#rM.r^volntiDae. «oama^ 4 B.^ 

EJ. röfrolaUoBi de Sadde 2 B., Ej. r^v<aaÜ0Be de PurtB^al 1 Am $ii 

B^ eonj; eoBtre Veaiie 1 B., MalbM^oX B.y Cl^nBOAtlfmiot I.B., 

Begoier I B., Greiset SB., Bemmiarohaii ,3 B;, PlreB2:P«& .Bfur^ 

aard 1 B.» Baftpeany 2 B., Dobelloy 2B..» Colaideaa 1 a^r^K^mrA .^ 

SB. y Sedaifie 8 B. -«- lanwiscIieB ersebiaa Umfitt djp JK^r^ialaang rdea 

Jfabn'Wben Lebrteebs ^isr J^oBSMMbaB ^aokB, (Berlin ^ b. Plaha). 

Von- IttO •-*• 1836 war betfeits der 1. im4.2. Jb»ll henuiflge)(OBMni>n ; 

aal dioio ittdeaa ava der^S. gefolgt demea l.,Ilof(.(?A S..SO Cap. 

1 — 28 dee Bob QnialMilte .d^ la Bian^be iradaitf^r Fl4»i««r9iad dot 

1-Ueft (70 S.) (tep.i20 — 34 dem^lbaa IMDrlc^eotiiilt (Pf.4«e.8. 

TImlli 12 gr.); leb sweiile aidit ^ dam. ««cli 4mp^ A«igabe dar ele- 

iaiH^ FfMMddlnwg det tapfem U^im Ueldwbiy fiÄdeii 3«l«l.^ :.£Ua- 
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faMwli gf li üHi Bg widrig twmMit 4m flel^^t» OhM frmmUhAer 
Ckmi9m0nhh mMktr p wiw id b c r Aei», • ttd h mH m d •«<«• ililmaftl «os 

,h6üfig9f-Bkim€kmg auf -die ^«oMeAre V9ii Bkwür, *fär »mitihre Cte»- 
M» *e#aii»g«g«^. Uricii'(6«lMiltbMt)l»7^. ^8&S. (i^gr.). 
BW rtcht bfSMhMrei Budhi \MUUhdig ü^amAiwi^iMiidi^ hmai^ 
tlnd%M$6k9 Chntikmml;^ , welche Vir M j«lsi io.0ttii4M|»lMd«b0-^ 
•ifeiMi, TMr WM, Ich ia«b* dw ia der Nttiick'solieii' Bi> hbgMJiopy «n 
Bvriltt «rfableiiei» JVipiiiIkKb'fter ftmämömiehm -^pt^^h^ mmd JLiUenaür^ 
odar jtuiwmkl ^iitftretMmlter i iilrvn^hgkch * g^vrditeUr 8Ukk9 oiw-^kit 
li i iift i u ifc ui i /V*iiiii0iM(wik Pnmuttm mmd 'DkMem.9 «tMjflMbrUlM ten- 
dtn Vfff, and Ubre»' JI^Mrfceii, i^M £•- Mflerami JL IVbttei Der ant«. 
Basd (aS Bo^M ia gr. a) «atMUdltb PcbtMbar tM RalMUb bb nw 
Autbracb dar Rayolatlän äall «rlcbiaa 1688 iatfat Maatea Aoflage; 
der awaüa Band (40 Baffea) noiftissl die BMter, bii . aa daatalban 
Zeit^dlita and «tacbiaa 1897 ia der aecbtlea- Aala^a;» dar dritte JDaad 
^9 Bageo) IMnH dfie'iVoMdslaa darneveiti uadinaäMtea 2^t auf aad 
kani IBM Ia dar awehen'Aafli^e «haraia>; ivalireBd' der vierte Baad 
(48| Bogan), weldhef -die Dicbter* der deaetladZ^it eatbalt, 163& 
sam evstea • Male^ aa« iMiT trati Ber Preia'.eiaee jede» Baada« ist 
1 Thir. 41 gr« oaft' der ]>roc|[ Ut ftuMertt' Ökonom ifch«. Ya wird nieb^ 
anpaMead Md, iile^ aäi^ eine ffaaafei«cfte Zeit«6hrll^, die ilm. Jabra 
1886 ibren Lauf beipaa«, #6rVellitdudiglceBi»«gaa'aa entffilnian, da 
de'lMRvalS'efii gftaefeiiiietebaehyeiiie.Beae. AHMroli jCbreit«aia-> 
tbfe ist, 4ie ia einaelaen Blittem eMbeiat «ad eich fti^la't Vaand«< 
liebe- lerlflefaen-iAiftt «V l4age sieb AlioMieBtefa ddca* fifidea. Dec 
Tita laotett 'Aftw^ fran^mU.- ■■ i3k^n de bWri^re; <iW«de meüiearä 
aafeaff laae - aameas* ^e äfoderae i»ar ^^ Im fi;; W^ff^ Ptät^i Dr, , ei 
€. SdaUm, Dr. / BialeTeid^ bei f^lbagea «aii|(Kia*in^. l(Ber^Mtfgang 
Toa M Bogea 2>Tldf.)« Die Atoa«blder«affgaaäbiapdBeBi'6tdcba eat- 
■pmdr, tew>ekBee. Ibaea gefbtgt ist, ' billigan Ahf^ddroogenv - . 

''-' Aacbi flh Ife^gtMcftMi'Ma r«^rMtska ««• dmn D^utn^im m§ 
fVaaeöMte&e berrfcb^ d«rebiiiM*lceia Maagel. ^eaare Weibe; der Art» 
die iieb eaiipfeblea iiiMfea/* iiad-: ly ireftaag«at|fgMef» saäi U^henkstn^ tat 
fVeaadiMto^aHll itoai Ji^tT<?fcm dc<sd6ea imt'>fl%efflgtga jlwdeafitagifa vieUr 
f^iie, OfldbWtaiea^d %iieii3i^iaai'>ön JOtotbr ^agdtm Chitfaa .<Mnllar) 
188«. IIuBd84llS.di (lSgif:)i Ber^erl.cdiesefeiBadlsbat'säiimybdia 
Abfltliniltd'atas dem FtfnnaesiicHeä' laV'Dedtsehi^rtabarMtst and hiea 
sttiB 2freelM d* fU4JMi»<»H«taiiag ausaaifmeagAslellt;' Aaebdetan 8hid 
eesebiditea fMen^die^erstM 18t^iteai; daai^ falgda Biiafa», Ga- 
•pHMie ubd Sjnanjrm^ii. -iMe^Aäsw^bl bbit lich Im Ganavitf^UHIgaa. 
-M fe) Ba^ Badi 1 Uhbüngei¥ im 'C/ebtrsetM»' oat d«a^ J^aatMbaä ta'e 
Fhtfi*8|gdtIli;<Ai 'gfommd<ifolbef'^liM«t«fW BitmiZtgtMsnijtdtrfrM^ 

tMüAek SpttttiMirei' Van 9m,- De Feb'ce and Br.f^^J) JK. Allbry Leb- 
rcrra aa iM WeatlMiea HamdeblebrAatbiU ia Leipaigi l<a^alg <Claob 
WiiBaad> iMOi Y t^W ßi a (tS gr^l M^ebeaMli werdnaf^ 



hend^ Werkphenv von dlem'dimtecheii Mitheralifgwttltrin'iNMere* MJiiti" 
tenpraehV äbertrageit worden« Die Airt'golben liesielwn sidi nnrMif 
die Forraonlehre; et irM nber recht nreebnitoi^telv y wem-elib' dHo* 
Terffi atich nnr BiearbeHnDg einet ahnlidiottmttlftftncliot Me die €lynlni^ 
eiiftcijfliettifn. Um diin Gebmneh det Bndiei fi# Me Anfadger iver« 
Bei^htera , heben die Terff. die einielneti Attf^nben -ikit ^« wie chen»eüi|g 
belg^efögten'ffBnsdtltchen Wörtern - Tevtehen iurI die Worltielkhigi 
dttrch Zahlen ang^eilentet^ welche Uiiterttötsnngen jedkoh im VetIftnH 
immer mehr wegg^blieb^ «Ind. -i* 8) LobeMWerlh itl daa,- wtA 10^ 
AUbfJHiger bettimmie C^^km^t&ttCfc snm üekwt^tek ^mm ^6m BetOnk^ 
in 8 Franzäststhe. ' iVbfttf etnei^ lM^mhmg''v^ frmmUitehm LetetUUkm; 
flr Pädagogien und Gpnrnuim^ siimieAtf tn Kt^ammi^B Qrm m m n Ü k^der 
ffttnaötiscktn^ Sprache fehMf* Er^e M^ilmig füt Jnfänger^ Vmm 
Mi Kretvntr^ a. o. Prof« nm O ymnntium n« Weilbnfg. MaiiMr'(Knpfpf« 
berg:) 18W» vi und 109 & 8. (9 gr.). Wir iitden hiee reeht nwöek« 
mätirge Betfpieie iiber Hnnpt-, Bei», Zahlwörter « Fronomin« ,. SMi^ 
#6rter,'AdYerbia, Prftpotitioneii , fiindeVdrter, Fkrticipieo v mtfl b^ 
ttftndiger Berjlcbiieliügmig^^ nntta noch «Äiiiri sn -betp^eeiieadew 
Cmmtoattlr detüelben Vc^fit« ^^ 4) Rftr<6eabtere'ilNid>bettimmt«aii4> 
«b^nfiilla empfehlentweilli^die JFVanard^'Mfte» A^iittgen , iPeeteAeNd •tK 
dUb* Sammlung eon Jimfaiilgen' nmnnkhfaüigen und' annlekenien »ifafciditt tf 
iuB'ä^ voirsafßichittn hfeueren fimtm^iiist^'^S^kf^Mellem gtitdM^ inm» 
üb VfibiiH^sdieke *uni Ue&ersetoen ^üu'^dem t^euiHikemindna^ AramnS^ 
eUcJke et^gertdltet Tor^Dr. de Tntflee, Fref^ '^ Mimslien (niieierlhi> 
lda6. Ti und »IT (9. 8. (!• gr.). — Hkbl nnenHUmt Mrfe« hier dvn 
MaitriaUeh zürn Vehenetzen kue dem Deu^eken tV^' fVvnieiftieft» /fir 4i0 
ehern Gymnäi^bldatsiin von Catt MeiUner, Oonreetor «m CKfBnntMim an 
Oöttlngen., Erttet Heft Crdttinget^ < Vaadeablck und Binpreelii) 
1886. VI ii. niSS. 8. (W gr;) bleiben. Ür M..hal datAaclilmr 
obere GymnatlaUl^tten b^timmt, ffir^He-eealletdlngt aoeli- ai^ 
tten an recNt tfiditfgen Üebungsbuthern« fehlt. Erhaltioii 8abat 
jettrfat«? durchgängig bei AbfaMniig «okher Btclier beaUtfeiktelew M^^ 
thdde; Schantpielet 'ode)^ andere fraiizMeMieiAbtehnllt» sanI» ZutmIn^ 
dfcr Rdf^ttAhettettitfeg Im« dem J^rantfölTtliltipA; hi!t Daa d mh e aa^/iibeti» 
IHigeii niid refcMiih'Mt RedenäaH^n arVertehea« «ngeUsblMteH^^O^ 
Auswahl ht W RBcbtleliC aaf , dle"€tai«ea » denen dot Bdbh ge<iridme^ 
fft, cii emprehleik^S nur bedaare'i«^ /data dek Verf.tflei Im'deiflimiietf 
Texte aaVc^len der franaftiftdien Wer«ttelHia|g'«ii eehnr ]j«tiüMf«'hat;'«;l. 
^ '•' ton' etammaUken ^hre Mt «dleatttfiFan das 'äwrigeaeMMethiW«rlr» 
Ghmnnallie' der tomaniedken SpraOW'^^en 'FHed¥ifM Dien^ »Bifoarmiv 
I.'lt'beih 83>l S. 6. Dieter ertte Balli -** #er*awaitb>iit'ai«lalet ?iVlai« 
tent noch ' nicht inrtcMienen — *• nitffaikft'dle'L^elielhre-dev tedha* rtünanii» 
ichen ftant^tf prachen t det FortagietMhen ntod«8paallbhen,«dlM'IWMM 
ädriicben und Prchnen^NvlHta , * det ItiAlenitdMMft'iiad'WiiadiiitdMnif 
Bfe in dietem' tficht!)^ Wal^ka- hvAüghl verglei^iveade Barittaialtgd^ 
lireite lifthM tfeii th^cWfg{Ai,^ «^alJche €Mmm Waeiaai^eaticfcew Mmm 
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^bcM^UaiMB. " IMtt üMmfiiiiilMr Smnth^aaiAMt aoA ¥<>«■>■ 
ihuM W«rtt .«•iWkrea. F^mpMler.UiiUi CreiUcli der Tltol 
AudaitJk^ AnmoüiMill* ütalMiitcfc« äMRifdk ja ,/^Um irfwtfairifflftfiii 

Mli. n^aAmtmmmm mji Igr aifirfmiiMif Aajriel» MML CMMH MUuh dttt lilWlftfflftffll 

Cp^MVIR^^V^vM ÜM^^^^W^^HPÜp j^VV^Pi^^vC^ W^*^^^^W^ffy ' flvPf ^ ^j Y^*Sf*W*W*^^'^^^^^^ 

gMcft«r%« Adr« dem G trf i^ fctf tt f ««yffg^.^^ V^n^,^ v» Cfmio«M. GlViVfi 
(IMcbivd) 188fiL H» S, ««..&. (1 TJUirOr» . AvMindi« «^4 Jl^aniM«« 
MMro üni kSm wMbl iHige9ag«inl»Muin4^i» aber i^ ^jfntBx Jat sdiv. 
HHUl^llwfl. Weift melix Mtflei t CNnomepeire /rfftfem oofOenatii ij ^ 
fralMBiiJre^. t^ia etftiUlMi l^ l0 ««»«Iriictiep., .:4>^)Pffnctetttioii,. r^ 
«t^^B «Mr im ploil « He««««» ief fwine df . «tmMM M^cfc^ .(i«r Af. JSU 

Ae«|r«. 9«^* de Blt.fr« ^t l'ifieole 4p^nia»«rGe^4fiJ^P«ig«,. («blusig; 
(Jtem^ 1885. 8»» .8., 8. <L.Thli^ § «o,): Biem nm^ Work de«, i«^ 

dieftMA.FAch« eche^irihiiUeii J^VaiwI^^HVj^cf^.t djMJipch bnup^ac^lffb 
«s Iienate Miscl4ieeil,t.vese|«l(l i»U-^^iifMigiiV .^fdbtandliöif^ fy^Jiiee. 
8toftei.eiM be(rt«iid^e iiiicMdik wat \dln,9^Ham^ der 4l«iitM;lv9i^ 
SclHrie«. . tCie<Mldelfiiglei«ltdeii ecfte«l.TheH.^ißa>voIlaii^ndige«. Cnc« 
cne diw.lff|ii^«Mieii.Sfr«ril%:(CeiHRt «imf^ i^} f<>Wt^/(!Can€m«t 4 
Bdfl, # TbW.'U. gfr^ Pen «weite THcB Cwbi^ 4^n :Titeji v Cihh» «m»4i- 
pki ildf^i§uß^ mM d'm ^etitnnuure de« jnr^f ifi^fs ^^0Eci^ de la 
IngiML/rwi^fKie :r«MiiMe:.pir «ff jibt .c^UftrtagWflnHiiri^fii,; Iffc dritte 
Mittle WtUotmmt». Al > ipAeuyi^ei de .2a |apgif«./irvM*f0ffK^i <f»§^ d*iui 
dfel i p w i y i r e.dee tee nnf eii t . et .deatperMVwe«ff..uii4,.di^ vif^rj^entliaUt 
liji iyr g f JBtoiif^ifef ^ Mln^Mmit ckfifiki d»l»ic4(e9f« ^miteiir* ^of»..k»i44n 
f£rtmiu0mK§i de t» ItMdrotvR«* -rrt Bei Kl^pfcifbeFg , in Mutes ^rscliieii 
I8881: GmmmoUh der frmn^^m^f^^en.Spradui^, fürFääagogim ^fid G^* 
imMit Vea. If» JKrtietierV')». 9« Prel .. am Gymnmo^ iD|.,.|fiviib9jrg/ 
UV wd 4M8 S» , (^ gr.)^ . Ber , Verf^ filil|9 ^ dpM bel^U^^a G^fslfe- 
Wageä deevoenartfii Xftit.4eiBii .naeli Bfaaeb^« ser. yery4il(kanm9H|iM 
der friMii8ilirbe«t . Sipmi^elNHii aet^^■f Aei| «mf ^Wdita,(ii|^i9v;,4iusclNi 
YwtlkigeBdee. WeeMie», teie. SeberAeia da«n. beifii^JKPg^,., Er bat .4ii 
d<gii e l b e a .'die Renaealebre von der SjeUi^ getr^ni^ $, da jfBdoch da^ 
SrlerMM.der: Fifingea , kß^mhß^, kA ^9^9rtn Bpni^ea 9.,g]lfifl| Aa^ 
iMgeieiwa nMliUebiiiigfale» Kebffr^taen Ter(»iuidea,9eio tp^fff« T^afif 
ee Miehft tffiftte llMdiaiMeaHia..bleilKqi .e^U, eo koaa^o (V^nt<.^* lU.) 
meM wahLnngangea w^erd^». einen TheiL dei .fjn^ctUclu^a,.^!^ 
»k dei F^menMre na-iAejrbiaideji»\ Qaber ertc^eiefp aaf^jedeip ^le^ 
detbeila iwrter . der .tl e»ajnrhr lf 1 1 . ,> Syptm^tiac^e Befflerfc »ffg^ fi>b«r 4eii 
Gtdnneik dieeee Aodelliaile , .^^ ^ie leidi^fireii^lleg^Qi nne . der 9yntaii, 
Mweil die UebeM^tena^vibatgo« «atphe.Xodf^ii.. , l|\, einf r .i;in(eitmBg 
ftiieili de» VerC..ei«B iiMae Gsee^bifibtfl^f^Jrf^siechei^ 3|»ppi)e ni»^ 
ia dii Ml mix daa^aaübl^ iUui:^* yr >eiy j t^l^btaiil dea Jl§ 
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Afetteiter JB«fl feeihie^lBfireii Auffdiwangf^ dhw tnnsMiritfMMi Uttenii«* 
genomiiteli hat» DadT ilbrfge Werk serfilU io 4 Tlicil«? ClMBeBii*) 
lehr», Formenlehr« , Etymologie , Syntax. Bin AalMiiiy eätliilt <lio 
Mefirik and ^naa#erer eine AaowUliI poetitelier SÜoko ▼•« Dieliloni 
cleir alten ^ mÜtleiPeii wnd iteneifett Zelt , «lacli^en TOMchieiofitB INcH- 
tüng^tforten georinet, 'Et lit nicht an verkeanen, dato im K.'idio 
Boeh mit LiefceV 'Sorgfalt, GWMdlichkeit md flekeigor Beanlawig^er 
betten ticlion Yorftfiradeneni fräaadtifchen Spraeblokren geecliflobeB liit 
lä neuer' Aiiflbge erse^ien dei Prof. L. de TalHea kiiregi[fteito>y«H»t 
tsUtmfäw 'Oratmtdik neM vm^wOtägm üiMigent^ iäMm fM 
grüHÜM^' Brlktmaig' itr franaMmikm Spndke» NoA €km^--gmm 
neuen Plime frecIrfteitetJ^ 'fiieter Careae: la. Heft (IWT in Acuter Aoff** 
läge); U. Heft (1888 in 'swelter Anflöge); iveiter Gurmii (1884 in 
«weiter AnflageJ. -München bei Fiafterlin. gr. 8« (l Tblr. 8gr.)« 

Das Fach der ff^Mer^üeher hat in der jongaten Zeit boOnBdero 
gewonnen. S^bon dat Dicthimmire. de VAeadiwUe y0W vbam Iw a ei ae e 
ieebeten Origloalansgalie bedentend Torbeeeert sogekoaraaen, Nodiei^ 
einer der tficbtlgaten nnd ecbarffichClgateB IraBaouBehea Kritiker and 
•elbst grnndlicher Lexikograph, tatst 'dieeen Wdrter^ndie -die €>•• 
recht^keit wfderftihren , ^ase iddi la deaiieliMB kein eia^gisa Woai 
vnd mrteralli^n^ diesen Werfern keine eiAielne Bödeatnng'mid Toa die* 
den' Bedentuligen keine besondere Anwendang des SpriMbgebraaeliea 
findff^ Welche nicht tnA der IraBad^sehea Akademie eiaer atrotogen^ 
genauen und wiedeibelten Priifang und Disiiissioii untOTWorfan .worden 
wäre. Didier 'kommen die aablreic^B VerniehrBBge» und Zositaa^ 
die sich auf jeder Seite 'aeigen. %6 ftitite a; B. dae Wort 
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9AMio.§nipiiUc|i« Btrltkt«. 

fc,rBaiMy»M(^ifM4glMi IS|enuplMAi9n W^MiikvO, W|a«a tttt «bM. 
Mli~ mm mmM ^nvilHf^Mw l|B|MnMiiniM..de(. Artt FolWMKirftet 

Erite»:atft: 4§.S. 4^ <FrdM l&ir d«« llffl ?•■ 6 B«g»M « gr.)u Dlesea 
W«rii.« «•■ «olo li ^n i moiwlli«li 2 HflCfe« fBfolMi#e«.0oli9», .ist^..g0aa« 
yneMB W y tarn A«M«|[r w** '^o ^^ ^ TA^» iim^ß^ VMßfgi»}» #«gw 

^nm wkh ttM-T^«!» ob«» tn^efjfslHMB 1?cfliäl|»isc9 böiger W^l^iK^ ydMMi 
«•■ MlM'4»irgMit, w.«ilr«i«liiMUicw9 .Ji(»w«M an Sfüalequsmi, all 
•ü SeMfialMu. Ifeh hwb» ««r yM9lekli««8.4««.4f^M<'^te'«P^«M> 
^ Bei Hri.: fi. tenM dvitelW» „AMi#tty iir.a.«, j<|Bdo«lp»«pi^ hecivi-* 
terlautOf MMnmblMiWiy Blnk^ ImmUp wMtig m^^kwt^ alit«§g«ii, 
■MeribMge^y.dMttttlklgei»-» verhleiaeni ^ erakdl^oii,!. -r- la .▼•Ix -die 
filiaMBa'siaheii! lasi^ay JUUtr ipnA^ea« — ^ b»b pcrpe^dicalaire da« 
t a al iai fc htqiliaia ttUea; «-* «at jif^atf aa leiaie fikMi«^ (auf «iaea 
aia4il9Mita.:Gba4> mlMiArw (Mi«aa)4'>— .1« f^ 4fa Tfi« liteU 
MhpUa. Ba H itea r jiladtffigtfii^wr4»n, fcafbwi pkaa, «Mi.MalMBy stdi 
ianftUngea:) • tkli eraiailfa^as; fallaa, . aacblatpaa« iidi lagvfa; aicli 
iMiaUaMaB;^^— ^laiBkl. 4a TAaaA. laatatdam^ba Aflikaii «^Ahaiitar» 

( v^ ay Um aUar aa hg», Iaka.ileaeea4«a. (AliaUiaf aa «toce. Abaifser 
piM laalaaaab Abakfeai v%li# ■ ebaffatfa aar faf jmss» AlNUMea n»f 
aagavdf aar.aatte plaiae.) Eatevaia 4f .Gliiniiff.s abai|M^ia«at»- 
mdaty^iba^idaacaadff« Ja ctittailkäi 4aaeaii opH^a m t^mi de l'a^J» 

, afia de rendra la fwa A an iaaladaaff<M^ d^ la^aatan^l^« AbaiMar 
•i{^aiÜi%aelqaQiaii|,4ifailHierla baateüv.d'aiie tA^oßt^ j^ «^^ abai^ter ytae 
nnifaüle; id^bisser le leirainv la roate,. 11 ae table, lavaiXj^.la laa da 
▼ofac ^parier, ploe bas)^ Eil^^oin. : abaiMeraae parpandScala«^ aur 
ane ligoe , titeaer ane pcrpeMdicnlaire k aae ligae 4'aa |ioiat. j^rlf hon 
4e celte li^e. - Ea alg^brar abaicMr. aae ^öqaatioa, . r^dabee 4 aa 
anaiadre dd^^ »ae ^quatioaidfoa.ddgrd.tapdtiear. JSaJermae de.pA- 
tiMiev^: abaiiBe^-de la pdtei'la teadra-aaiti miaeaqu^oa ledMira-.ea 
lyteadaat atdc le roaleaa. Abaliter a'empkiie figajrdaieiit a| «igapfia 
depriaiary bbmilier, ravaler, p. a. diea4baJMe lee auperbef,. li laal 
abaieeer cea* .espvito aUfert. Je a'abaiaaerai f aial nia .digait^ ,. ipaa 
eanieMire A riie «oiamekre, «jutqn' k me commettra afee.Jai. .C«l 
hitloWea dMager affeete dldbaiüer aas graadt honinias, . Abaiifer 
f'enploie ataa la>proBOBi pettaoaal et signifie Jdveatf plns h^$^ »aiat 
dIdTd-f p* ei'le lerraia e^abaiüe laseasibLsmeat & äieuire..4ia*an ataaca 
▼ers la, nei, he toleil s'ättaiisait i^ur- rborizoa« iSa jroir, eaa loji 
t'abaitfa k teasare qae eoa eap(U ae caliae. U s'eociploia. de jadaM.aa 
ieat Bioraletdt sigaifie t^TÜif ^j ie -ddgrader. Je ae ai*abaiMerai paiat 
k mefastifiar, ft-^feiadre^ llv«!abaisse & Aes damarchefl iadigaerda |ai. ^ 
ir4daceB4 ab.sl^e aalf aaat jgafaw s'abaister. . II tignifia pariicplMra- 
meat-ehanÜlierr te toametlre; f. e. aSabaiuer 4e«aatla jipitfwt^ 4a 
tffe-aaprditfto, iMiu I» Talinld 4a 0iaa. taat la maia 4a.|Ha«.^ 
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w«k f«ielibBltig«v, M»d«ra aii«fa vickiidrtlich : öm . VertMltoy liw 
Baltpial«' wid • Brlteleruiigen liei weilsM f •isMiehMi^ifll. JlaM t#l| 
' j«iboh'tticlitvc(rtdMriegeiiw«rieB9'4Mtf IlniiSI« aodi.Mii« laaahlWojry 
t«r,ndi«, In ilial» 4a TAtedl. felilaa, aafgaaoaunen JaH. Oieat Jtöaaaa 
mMalich 4iarW«vtor Min, dia anlwadaa aiahtiraaaöiiieliaa l]aa|»niBgii 
oAar im' ohIaaiadBaB Stil diifebiiiicUkk fSML\ a. Bl im Ai jMimi> 
r. Bo Batraali(BlrBMelMn| ^(m«, m^^ Sd^anhilidi (4ar Allea) ai«» 
pjFlIiagofflfcha Tafel, l itf&a«o<r >■•» Art HaaplichnMick, n,, 4ar aUaa 
K^iiifa voaEnglaad; Rechentiteh, »^.(der AUmi)» . 4iafiiitrlii.^€iiMa* 
liaadattalr m. , dat Tan^elliavrdB» JtfMtte f. Vataniada C^iaiger 
FafCatam MtM Ww- (Fiwkarai)^ KMar te» j#ftalH9ialdMi f. VaiBkaaT »•« 
VerAmagniag'f« (vaaBfabiü«»). .^Ifraii'dRnr ▼• ■• y*airk«afaa« TaraataMra 
(MaMiaa). ^dalaanÜr >▼« • a« batftakaa, ¥erdaiaaay. dann auialicsi' 
n, a; f. Daiaaf Ua^hat waU-dar Varf* MiaaDi Bacha^. daa ^Tital d«a 
^atlffindigalaa iMitailMMdiaa Wäflaa1»iialiaaialiaUl; aäfiwiito jad^h 
naldt DHiadia Wdrtar catgaiigeni dia aia aban sa gatai Radit « ala dia 
▼an ihn aiagatabi^aaaa , aaf aiaa SMlein WB. ^Bliabt Inllaa; ^^ 
'u#6eaf(emaiit (Ma Wacha aaaovianaat mirBa'ea aetpiütar« CarBaiHa^)! 
oorauptant (lar la erdayas pätots) |.'«0yraJagt^i(auiaUae dd parlar in^ 
prapra)^; aga X^tf^üjeclla» da farpniaKQl >d*iadicaUaa) äla, Maagal» 
iMfC eHiürt aiod JMklm^ jihHis99r JkrUÜsiturf AMM99 jMpkal^ 
▼gl. Nadiar ^ C^ , daamaa ariti^ua- da« diatiaiMiairaa da la* laagtte.. f rtw» 
f aiM. Parfi 1928. £ia gawMiailcliai.TatciiaBwäataibacb aiaabite ba| 
BroAbaäshi Lal|pzig«atar dcurTlIaU JXitiaBWttlra/mafatt» aJicanad- 
teirjfialt. Owfrugt 49mfM rÜigd i ar aa- plan, enlt^lvaiaa« aoaacm , 4 
iHitag« dM frait aaÜMr. 2. ddStiaa. 261* S. Baeit* 8. 1886. < (1 TWai) 
Oiat ht dia artCa Abtbailang daa ganaan Wackff dia awaila kl^bali- 
Xeki A eowrphU dieüwunif engUih^geman-firmuhk .On Jim mHkdlf^mtm 
fiUmfw fAa Bf« ^f tki'lkrUmiHimB^ 2. edkiaa. 872 4S. (i.Tiilf^). D«a . 
dritte AbCheikmg hdwt: 'FattMäiidlgat ifinitfcJI(*«/raaao#Mk.nMglMtftca 
HoadioMarMoA' fiaelk entern aMeit Plane' beati«ftef «am fieiwaaaik d^f dnl 
Mrtl<Meaw = 2. Anfl. 888 ^. (l Tblr« 8 gr.;. . Da« ganaa Wedrkaetal 
8( Thlf4 ' fibift huMcium JiaateftM, Iiebrar aa dav Bflyg^aicbala ika. 
Leipafg, ttelkria aia: IHetfoRnaiVe graaiarafical de la»^laBg<ie /npufnitg, 
GrawmüththH BtmdmM»lntch' 4er /ranaaeMbea fi||pra<Ae, Baa.' wnd 
%anMän^ UarbtÜH. Laipafg, Hfnriahe. 1887. Vla.SlXa.a Wia 
habea hier elae Cfranmatiir , daran Slair aaeii alphabatiecbair Ba B na. 
fatga dbgebaaiiäli wird. Ea Iwav allävdiags dar FaU afatratan i dan 
man sich tchBali ilber alaa vargafioBdaBa Sahniarlgkak Balhs arinlaa 
will. Wer alsdann nitlit «ahr ▼ertraal bH ealäar ^lalbnattk Jat und 
aliAi angeffthr abetrablrea kana» wa labar i^it Zwaifal aaregaadaa 
Pnalrt dae NotinraBdiga - av raoban aad wk AadaB eal, wird ^gfva ,a« - 
diaiam graianatitchaa Lexfican greifea« 'Beeandare- VartiallbafI let 
'aciB Gebrandb bei taiebaa Cregeaetäada«, dia fci daa GraaNBatffcoa 
* wegen der ihnen laltammeadea Tielfaehea Eigeak^aflan anah aa «iaK 
fach tafacbiedaiiatt Orten ftaba vnd gataahl wardan aNkfiaa, wia n. a, 
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S^ Blklio^ffrpUtclie BfH^di'i«. 

4n FftH Itl, disrMi b« 4eio G^lHradcb« Yon •▼•ir.ä»4toe, bM dtem 
pftfticffpe, bei 4«r SielbiDg tar WöHor« bm 4MB 4S«iaiMneiitr«ffM 
mWeier Stfilwditor, bei 46« CMrMohe^ea.pMtif «ad dwr verbat um^ 
f tronneU , bei. den DetiC «04 AccwMrtif /«. •• f* gedacbl «ei4ea mofe« 
Hier tnMe telMI bei den beetee Begitter der Seebeede oft mMee 
bleiben« weno ibm.eicbi etwa ei« güeliliclier Za{iM «« Bulfe fc««ie; 
dagege« findet er bei der EiBrichbug de« ▼«rUegeeda« Baebet fti»f 
der SleMe, we» er wie#elit* Bie Arbeit ^ißut: «ed «berlrlfft ilure 
beide» Vergäagerinae« : 1) 4u9fmMkk€r Balki^ktr m der framadO* 
mA«« Sprache , eder- aifhabetUdt ^eatimeleB ßSJ^twM^iAmfih. e« groaMH»» 

«ad sar ^Sicltvag d«r Jf^orter m adhwimge« «Rd..ewf(fetti|rim» JPdIie«. 
Non-Augmti ift , Lehrer der fraaiöe« «nditai. Sprache« I^rltaXAiM'- 
laag) 1834. 384 S. 8. (wenn gerade.die Syntax veraacbl&wigt wird), 
«ad 8) 3 aUm im a w€ gmmmmtioai «Wllfae. H pktUtm^Mque de to Icagtie 
/jranfAlMY par Fidor AugmHin Vmdw* Paria. 18B8. (laebr Wörter« 
beeil .««4 ^SyaeaTmib , all Grammatik). Für GmnuBatilier oMg lie- 
•en4ere inlereisaat «ein , was Jkw H. aller ^e DeeliaatieB sagt $ 4aher 

' «Mg ee (Sl. 88) liier aagleieh all eiae JileiQe:Prebe Htebat ^D^äktui^ 
•Oft. La Jiarpei «eaM 4e litt4ratare (wof ) Ijagl^ L'heim«e.» de 
l*'lu»i««ite,<4 riiemme; leiteames ravaate« de MtfU^Di diraieat: reiU 
.^uite diÄBliae« ' Peiaid« teut; reU4.ea qaW fait qaand.e« «^ peiil 
pas d^Kner« Selllen die Fraaaefe« wirldich gar nirJit decUairen 
köaneii? Siad iai «ad lfl|«r keine dätifa «ad le«.!«, kt» q«e keine ae*> 
cnMrtifiiY Demnach 'fragt ee tieh aar aoeh^.eb ma«, wenn die Sprach« 
.^iaeli nemiaatif, datif «nd accnMtir eathalt« die«e«.j^ Fällen oder cae 
«eeb eiae« gdaitif alf vierten cac beigeben will, was jedenCallt se Be- 
d&rfniM wird, daet ec mehr aU .practitch i^t, et ad tha«^ ond malir 
«le napractisch , . ei «icbt:«« thttn. ZafaAlig weitet die STprache nach 
•elbiit d«ra«f hi«. Indem de «nd k düe .einaigen prepe«itio«t tiad» 

% welchd. mit dem Artikel le, let sich satammeeslehe« lämea: de le 
^p^re 'ssis4a p6re;b fo p^re sssa« p^re«'' . Der hi.er *«4geh9beae hx» 
tikel ict je4och eiaet 4er'«chW8ch8ten Im gani^n Bnehe, 4inn 4er Verf» 
bat «bertelwydgM dift Franseten awar eiae Zahiabwaadluag, 4ber dorch« 
'««• beiee .Fatiabwaadlaiig hetitaen, dast ihiie» altQ ia der Wirklichkeit 
dierer/l'lieit der Beclia^tien gaas mangelt. 'Man .kann daher wohl, «m 
dee Sehnleito willen, der ane ai^der« Sprache« dea Noaunativos, Geaiti* 
▼«e «. e. f. keaat, diete Beaeichavagea alt practlach beibehalten, mit 
Groiide« aber darf maa e« aie belege« wellen, data die fraasötitche 
Spraebe eine Decfinatien b«titte. — H4in4el«. ii«d Getch^ttle«tea lauft 
ekk dat iltHitcb-/fttiuiiMtcA-caglificbe |4ra«eo(egl«tke 0«ad6«ob du Haar 
deltcerr<<pe«deim «ad det (ß^rdbe/ltitlli oenF«£i. ÜAed^^empfehlen, d^sea 
.1« Bd. (A_J) IV «nd ISO S. 8, (1 Thlr. 8 gr.) sa FrMJkfart a. BL 
bei Saaeriander 1880 evtchiea« Dat Bach itt nach dem Tedbilde 4er 
Hagtner'tchen eaglitch - deattchea Phrateologie mii Fleitt «ad Sach- 
heantiiti and mit beteB4effer Beautsnag def bei fieatasf« ertehieae- 
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nen Clef de In correspoiiflance anglaite et fran^aise bearbeitet. AU 
Pbrasen 7 und Wörterbuch wird ef Kanflenten ente Dienste leistent 
indem ef f ich Aber Waarenhandet mid Waare^nknnde , See - , Börsen r« 
Spedition« * nn^ Gomptoirwesen eri treckt. Da sich auf die«e Weise 
Grammatik und Handelskunde in die Form eines Dietionnaire gebracht 
sehen , so wird es niemanden Wunder nehmen , dass uns auch die 
Sprichwörter y auf diese Art geordnet^ in dem Werke: iVouveati dt- 
^owuiirt ftfuoerhial compUt Frangai$' allemand et allemand-fran^aiB» 
Par Mbert de Starschedel et G« Fries 9 prof. & Paris. Aarau (Sauer- 
länder) X836. 456 S. gr. 12. (1 Thlr. 8, gr.) vorgeführt worden 
sind. Die Verff. hätten jedoch ihrem Buche keinen grössern Dienst 
erweisen können, als wenn sie noch einige Jahrjp mit dessen Heraus* 
gäbe getögert hätten, indem auf jeder Seite ^ie unangenehmsten Man-« 
gel und Lücken anfstossen. Zum Unglück für dieses Buch erschien 
fast gleichseitig mit ihm das treffliche Werk: Die Sprichwörter und 
$priehwörtUcheH Redensarten der Deut$chen. Von Dr. fVilhelm KQrte. 
Leipzig (Brockhaus) 1837. In 4 Lieferungen zu 16 gr. 

Für die Erlernung der Umgangssprache ist gesorgt in : ha meiU 
lerne iSeole de conversation frangaise ^ oti52 dialogues familiers^ Uris de 
divers autewrs dramatiques; Sfiivis d^une eom^die de Picard et de deux 
proverhes de Th. Leclercqy avec VaÜemand en regard, Par G. Stifffelius^ 
auteur de la grammaire m^thodique etc. Berlin (Plahn) 1836^ VIII 
und 264 S. 8. (14 gr.). Ein brauchbares Werkchen. 

JS?« Schßumann. 



Elementarhuch der hebräischen Sprache Ton Dr. W, F. Jh. Seiden^, 
stücher. [Soest bei «Nasse. ^836, 256.S. 8.] Die Absteht des Ver- 
fassers war, den Theologie Studireoden das Studium des Hebräischen 
so leicht und angenehm als möglich cn machen. Zur Erreichung sei- 
ner Absicht wählte ^r die leichtesten und passendsten Stücke atos der 
Biliel nnd liess aus diesen noch das weg, was ihm weniger passend, 
und zu schwer za sein schien. „Das Vocabniarinm ist (sagt der Verf. 
In- der Vorrede) so eingerichtet, dass der Schüler selbst ohne Bei-^ 
hülfe des Lehrers den Text recht bequem wird übersetzen und verste«, 
hen können. Die Grammatik ist auf eine solche Weise in das Vocabo- 
larinm verwebt, dass sie für den Anfanger nicht das Zurückschre- 
ckende hat, was sie sonst zu haben pflegt« Bei der Mittbeilung der 
Regeln ist nicht die gewöhnliche grammatische Reihenfolge beobach- 
tet worden, sondern eine solche, die dem Bedürfniss und dem Fas- 
•ungsv€rroögen der Schüler am meisten angemessen zu sein schien« 
Wie eine Form entstanden sei, ist.nur dann erklärt« wenn dieses zum 
bessern Auffassen und Behalten zu dienen schien. Uebnngsstücke zum 
Uebersetaenans dem Deutschen in das Hebräische sind weggeblieben, weil 
nach ^er neuesten Verfügung eineUebersetzung in das Hebräische von dem 
Abiturienten toicht Terlangt wird , auch bei nur 2 wöchentlichen Stun- 
den auf den beiden obersten Classen eines Gymnasiums die Zeitsa 
iV. Jakrk. f. JPU/. «. Fäd. od. Krit. BiU. Bd. XXUI. Hft.% 15 
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sotchen üebongen zn beschrankt seilt mochte.'^ Am Schlase der Vor- 
rede 1ienicrl[t der Verf. noch , dUss er die in deOh Bache befolgte Bf e- 
^thdde b^i seinem vietjShrigen Unterricht Im Hebräischen als «ehr 
cweckroSssTg and iirirksam befunden habe , so wie auch , ^dass der 
Schüler, weleher dieser Büdi tüchtig durchgearbeitet habe, das Abi- 
tiirientenexamen Im Hebraiiscben ; aaf welches er sein Aoge^imerk vor- 
auglich habe, bestehen könne. Üas "Badi enthält im erstea S(S-1 — 4) 
das Nothwendigste über die Buchstaben und deren Aussprache , filier 
das Schwa, Patach furtivam, Oagesch, Mappik, über die AcceDte, 
das Makkeph und . Metheg. § 2 enthält ein hebräisches Stück mit 
fihergesetzter Aussphrache. § 3 — § ^^ (^* & — 145.) enthalten Stacke 
sam Uebersetzen aus der Genesis (Schöpfung — Süirdcnfall — Kains 
Brudermord — Sfindfluth — Bau zu Babel — Abraham — Isaak — Ja- 
colb — Joseph — S. 57.), Exodus (Moses -^'Zug durch die Wüste -— 
^S. 67) , Deuteronomlum (Moses Tod) , dann Buch der Richter (Ibe- 
hora — Barak — Jaei — Simson — S.76^.), den Büchern Samuels (Saul 
-^ DaTid — S. 122.), den Büchern der Könige ^Salomo — Theilung des 
Reichs — Elias — Wegführung der 10 Stämme — HIsItlas — Jesaia. — 
Zerstörung Jerusalems • — S. 145.), Dann folgt Von S. 147-^256 das 
Vocabnlarium; dieses ist so eingerichtet, dass za jedem § die notfalg^n 
Wörter zusammengestellt sind; ausserdem sind «n passenden Stelleo 
grammatische Regeln mitgethellt; so z. B. zu § 4. das Paradigma der 
CoDJugntion Kai und Niplial,za S 6. das von Hiphll und Hophal^zn^B. 
TOB Plel und Pyftl,ztt § 1^ von Hithpael, za § 61. das Paradigma einer 
Vevbnms 1S^. Die Eigenthümllchkeiten der andern anregelmäsäigen Zeit- 
wörter, so wie die Vefänderungen, welche die Formen durch Anhängung 
der sufißxa erleiden, sind an verschiedenen Stellen angegeben. Ueber die 
Art und Welse , wie die Präfiza vorgesetzt werden , ist bei § 58. ge- 
handelt. Zuletzt folgt auf 8 Selten ein Verzeldmiss der Druckfehler. 
Was den Stoff betrifft, den der Verf. aus den alttestamentllchen Bü- 
chern genommen hat, so lässt sich nicht läugnen, dass er Im Ganzen 
^e passendsten Stöcke ans^den geschichtlichen Büchern ^gewählt' hat, 
nur Sam. 11. c. 11 ü. Id., so wie c. 16. v. 21. n. 22. hätten mit andern 
N Stücken vertauscht werden sollen. Indess möchte es , auch abgesehen 
davon , dass das' Reglement für die Prüfung der zu den Universitäten 
übergehenden Schüler die Uebersetzung leichter Stellen aus einem 
historischen Buche des A. T. oder einem Psalme fordert, zweckmässig 
sein, wenn auch einzelne poetische Stücke, wie dies In andern 
Lesebüchern der Fall ist, aufgenommen worden wären, zumal da 
für den Schüler, wenn er die ersten Schwierigkeiten überwunden bat, 
In den historischen Stücken kein hinreichender Fortschritt vom Leich-' 
tern zum Schwerem sich findet. Die Einrichtung des Wörterbnchs ist 
für den Anfänger^ gewiss zweckmässig, doch erleichtert sie dem, der 
. schon etwas weiter fortgeschritten Ist, die Arbelt gar zu sehr; aadi 
möchte es zweckmassiger sein , schön auf der l^hule an den Gebrauch 
eines eigentlicfhen Wörterbuchs zu gewöhnen. Ref. würde es vor- 
stehen f sobald der Schüler die Fermen des regelmässigen Zeitworts 
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-tiiHl dl« dUBcb die AiliäBgaiig d«tf Sufiiido bewJfktoii 1^«rfiadefiiag«a 
aiifliwb*dig gelenl htt, • die W6fflehr niehK inebi nach §{ ansn^Dlm^ 
eoildera (nmh deni Alpha^t «a ovfilieik Dttia manolM WMfttlX mal 
att%efii1irt ftehen, ist bei- der vom ¥erfc beobaqlilei«» Methode /oiela 
xH'Ufdelo^ da es, eelbi^ bei soi^falligeili Memautf^ki der In deä %m, 
äbertetBeaden ^tacbea «oriUNnmeoden IVCörtar, niehl Caklen.- kanai 4a«i 
einfeelne WiMer wieder Tergeeien werdeiu Crefade wegen dieser Fer- 
g>e«tlicbbeit wii^d der Schaler gtat ad leiehft aar BenttUang uaerlaabtoc 
Bnifemittel iMke Zufbcht hebaMn. •*-* Wa« life £inyerieiJMmg der 
Otamnatik io ^das Worterlnich beCrilR, 49 bann B0f. daiin an «Uer- 
wenigsCen miC dem Verf. äbereintUmmen. Wiil der Verf. dadnreli 
Mim die Schüler für den spätem Ggebrauch der Grammatik vorbera* 
ten, so empfiehlt sich 4ie Ton ihm angewetidete Methndesehr wenig 
#a«a» ' Weit' aweckaiwässiger sciieiat mir^ wenn eine solebe Voriiereih 
ta»g (da die ' heueren Ausgaben der hebr&isclien Gramioiatik ▼•a.Qs»^ 
eenios sieh für den Sehnigebranefa im Gaaaen weniger, eignen ali^dia 
früheren) »ellhig eei» stollte, tAer Ten dem Vater des Verf. Jierao^ge»- 
gebede Leitfäden tür* den ersten Unterricht in der hebräbchen Sprache 
(Helmstädt bei Fleckeisen 1791. 14 S. 8.). Soll aber, wie man ans 
den Worten^des Verf.s in der Vorrede schliessen mnss , der Gebrauch 
«fnar Grammatik dnrdi diese Biaiidita'tt^ dei Wörtarhndhs, übe«fiüssrg ^ 
giMttlAdir' werden > so ist dagegen ku erinneffn, dasa die- R^gidta dLs« 
«haiMMAik bei weitem nicht in dte VoUstnndigktoit und AnamhllMl^ 
keit'^l^benünd «nd: werden '.konnten (aslbst die dürftigste Gsamt 
matik enthält mehr Regbln %)«> das Vocabuliitnn)« daoa ddr fil4iAlpr 
alle FoilneDv' "Welche in-übm Lesebocbn dwirliommea^ iresstehon^ikanfti 
so fehift z. B. fast die ganze iSyntax:, «1» fahli Maaobiss aUa dkt Fti04 
ftveälehl^.'' Uober einalilne <£rsoheittii*gen der liebräiaislien. Spmdi^i 
k. Bk' nbdr di* dorehtdie .Gnltnvniiin.bewiBkten Vo«)alrn1rändkr«agtm| 
sieben die Begifeln snizesstrent, dnsü sieiifördie Schüldr weit sehwafr 
rar zu verstohen undizb behalten aiad., alä wenn nie in einelr .Uebnrr 
sieht ihnen hnitgelheilt werden. Der Verf. meint aitar das gftuidiwni 
d«^ Hebräisclien durah diese Einrichtung erleichtert Uu habend *4a9 
liesso' sieh über wehr mit Grund bezweifeln; wenigstena wird «S4Mf 
diesem Wege weit schwerer sein, den Schülern eina gründlieha 
Kenntolss der Hauptregeln der Grammatik , die doch durchaus gdfoTf 
dert werden muss, beiaubringen« Ein genauas AnswendiglornBn d*r 
elaaelnen Formen -kann den Sehnlem eben «o wenig erlassen weMAeu 
als im Griediiscfcen und Latesnischen. Zudem isties nicht gut,. WenU 
den Schülern zu wenig Gelegenheit zur Uebnng und Starkiing ihrer 
geistigen Kräfte gekissen wird. Dnss bei der Mittheilung der Regeln 
nföht die gewöhnlicbo Reihenfolge, die für den Anfanger (wie dMr 
Verf. ganz mit Recht bemerkt) gewiss niehtdie leiehteste ist,, beibe- 
halte worden bt, wM gewiss keiner t^dnln, da. auf den ersten Sei- 
tab schon Tieles an stehen pflegt, was erst nndi Dorchttrfoeititng vieler 
Bogen Torrtanden werden kann. Ref. würde bei der sonst aweckmia- 
slgauBhifiahlmigde» BacfaaaJadeoiUla-dam Lehver deu Gaborodi akor 
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bcsoadeni Grimiimiiik aarallico « o^feich er mit den Verf. aberzeagt 
ie^, deet der Schaler , welcher diee Bnch HckUg dmehgearheiid hat, 
d«» Abitnrieiitenexamen ioi llehrftieehea wird bettelten köiinea. -^ Wa« 
dir-^Tom Terf. aegefahrte« 2 Öräade g^en die Anfaabve ^en deoi- 
■eben 'int Hebraitche ■ s« dbefieUeoden (Mäeken betrilfty fo wi dage- 
ge» einanwendeii , daee die an « Uauee vefa Sohiiler Terferligtea aad 
vom Lehrer ctirrlgirtea Arbeüeo voa dea far den hebrftiachen Unter- 
richt bettlmmten Stunden nur' so .viel Zelt wegnehmen, aU die mand- 
liehe VerbeBsemng der^ Fehler erforderl, Und 4aM ans dem andera 
Gründe aueh die Anferligang grieehitdier Arbeiten nnterbleiben konnte; 
aar geaanen und sichern Etnubnng der Formen trägt aber nachet den 
niindlicben Uebangen in der Sehnle gewiss die Anfertignag von Ueber* 
aetaangea ans dem Dentschen in das llebriische am meisten beL Der 
Preis des Buches (IBO gr» für Ü Bogen) ist niehtan hoch, besondera 
da dasselbe eich durch ordentliches Papier and dentlichea Drack aosr 
neichnet ; an bedauern ist nur y dass das Veraeichnisa der Druckfehler, 
welchee nicht ^aaa Tollstandig isl, fast drei Seiiea eiaaimmt. 

[fr. Budd9berg.i 



He6rdtseftet Lstsflmcb. MU Jmmwimgek mitmem fFüfimhuA^ 
Ton O. Kiaiber, Professor an dem obem Gymnasluai au Stnttgart; 
[1637. 14S S. 8. 14 Qr.] Die Absieht des Verfassers bei der Ansarbei* 
tnng dieses Lesebuchs war, dem ersten Unter doht in der hebräischen 
Sprache ein Hnlfsmittel daraabieten , das ir«bnaden . out der Gramma« 
llk atlen Bedürfnissen so Innge genägte, bis die Erklärung ganaer 
Sehriftoh dos alten Testameats begonnen werden könnte. Die £ia- 
ricbtuag'dos Buchs Ist folgende» Voran atehi eine Belbe . einaelner 
bebräisclier Wärter^ welcho au Lesenbungen bettimml sind. Damit 
der Schaler gleich bei Ihnen' nnfonge, den so nothwendigen Wörter- 
Yomth in seinem Gedächtnisse ananlegen , ainddle Bedeutungen hin- 
tngefigt. S. 1 « — 8. Dana folgt •ekie grosse Anaahl einaelner , 
leicht Yerstandllchev Sätee methodisch ausammongesteUt, 8^3 — 12.| 
diesem schliessen sich kleine, ganz leichte Etaählnngen aa, denen 
etwas schwierigere folgen, 1^. 13 — 64.; den Schluss bilden einige 
Fialmen S. 64 — 69. S. 70 — 142 nimmt das Wdrterrerceichnisa 
ein. DIo unter den Text befind liehen Anmerkungen bestehen groisten- 
tii^s anS' Verweisungen auf die Grammatiken von Geseniosuad We«^-' 
herlin« Eigene graminatische Bemerkuagen und erklärende Anmer« 
hangen sind nur spärlich und nur da hinzugefngt , wo die Schaler in 
den beseichaeten Grammatiken die Belehrung nicht finden . wurden, 
die der Verfasser Ihnen geben an müssen glaubte*. Vor andern Le- 
sebnohern hat das Klaibersche das Toraus, dam auf die Aeoento.nnd 
Tonstellung mehr Rncksicht genommen ist. Beijder Anewahl der ein- 
arfnen Sätae häUcn solche, welche Formender anregelmimigea Zeit- 
wörter enthalten , nicht gleich auf der zweiten Seite gebfanefat werden 
•oUen. Wenn dea Verf; die Zahl dar Sätae anoh am ein%e Handert 
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▼ennehrt o«4 sie in Besag aiif di« niiregeliiiisiiigeB ZttkmMw^ »dma" 
f^r gesondert hätte , wni^de er manchen Lehrern gewiss einen grossm| 
Gefallen gethan und die Uranchbtirkeit d^s Bnches nicht wenig er- 
höht haben. Die Auswahl Jer Lesestucke ist recht zweckmässig, be- 
sonders ist es ik Ivben, dass einzelne ansieheade'Xrsählnngen ans der 
hebräischen Geschichte aufgenommen worden sind, die in ähnlichen 
Bncheni sich -n^^ht finden. , Den Fundort, hat d.er , Verfasser' ni^t .|M^ 
gegeben,, aus Fjirfht^ dass dadurch der Trägheit Vorsrb^ . .g^le$s^el 
l^rerde; indess. werden gewissenlose Schüler axich 80 den FiHidor;t.leich4 
auffinden. Das Wortcrverzeichniss enthält onsser der Grundbed<ii|i.- 
tnng eines Wortes und den abgeleiteten Bedeuinngen noeh iuweilen 
Uebersetznngen einzelner Phrasen, wo es dein Verf. zweckmäasic 
fohienj.die Bedeutnng einzelner Wörter dadurch in helleres Licht zu 
-aetzen. * Wenn ausser den angefahrten Druckfehlern keine andi^rn vor* 
Jftommen (Ref. sind in den Stücken, die er Terglichei^, ^fine aufgefal- 
len), so verdtent die Sorgfalt, mit der die Correctur besorg|,ist, alles 
Lob. Der Druck kennte auf einzelnen Seiten dentlicher sein. . Da 
dorSlofiPbei 2 wöchentlichen Stunden ungefähr für zwei Jahre aas- 
reicht, so ist der Preis nicht zii hoch. • [Bnddeberg.] 



' • • - . , 

Ueber die Mbsoltden und.aoristiicheit, 2kiibesseichnunge» iiß Jlchräi" 
scJken, ^ (Programm) von G. M. Du rs ch, Dr. der Phil, und Profes- 
sor. [Ehingen a. d. ,D. 1836.] ^ Der Verf.- unterscheidet zwischen be- 
stimmter und unbestimmter, .i^eithezeichnung, und lässt die ersjte dop- 
pelter Art, absolut oder relativ ^ sein. Die unbestimmte Zeitbes^eich-. 
Qung beschreibt er so: Bier wird nicht so fest auf die Zeit Bueksich^ 
genommen, als auf das Verrichten einer Handlung in der Zeit über- 
haupt.** Ref. kann sich dabei wirklich nichts Scharfbestimintes denken, 
da es durchaus keine andere Zeitbezeichnnng geben Kann , als welche 
auC unmittelbarer oder n|Utelbai>er Eingabe eines yerhaithi<s8es ^nm Mo- 
mente der Gegenwart bernht, und wenn man glaubt, dass^ der grie- 
^ische Aorist davon eine Ausnahme ma<\hen könne, so^irrt man. 
Das hebräische sogenannte Präteritum und Futurum soll nun | 'Crste- 
res alle absoluten, letzteres alle unbestimmten Zeitbeziehun^en be- 
zeichnen. Wenn nun eine unbestimmte Zeitbeziehnng gar keine ist, 
wenn ferner niemand wissen kann, wie vielerlei etwas Unbestimmtes 
s^in könne, also ron „allen'* aoristischen Beziehongen gar nicht die 
Rede, sein^ kann, und man doch gar njcht lange .zn suchen braucht, um. 
das hebräische Futurum als absolute Zukunftbezeichnung zu finden, 
wenn ferner es nur eine einzige B(^iehung auf die Zeit üherhaupi giebt, 
weil es nur eine einzige Zeit giebt, iin^ ;fre9n endlich die Be^iehnng anf 
di^ Zeit überhanpt schon durch das Verbnm als solches gesetzt, jede 
einzelne besojidere Tempusform auch irgend eine besondere Beziehung 
aosdrueken muss; so lässt sich sagen, d.ass für die der Zeit vorbehal- 
tene Bestimmung dos Wesens dieser beiden Sprachformen nichts gewon- 
nen sei, was besonders noch daraus für Jeden klar sein muss , däss der 
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'IKir*T:"A^til 8tä/b f n ' Gdra ' der fbntli renn: HofaiiiiiMbtfii^r und 
lÜÄiii^iHlnAer Jbft. ^rh«e BfodtX ^ornsiiheUk'i geboret ^sd Pmttfn'aiB 
M."Jätr''1tt4'; aTfl'fleiidger RonaiiieArirftitdler ItkÜtintj ftnch 
' piiejidonym /^o)^. Frt'ed, Ke/isler genannt. '" ' 

'\^" lOfeki Y. April In' Brandenburg der tehrer der frantBi/sprnebe an 
der dasigen BiCterticadetDie' Francoia HHe Bournot, 

Den 8. Mai Sn Paris der Provisettr des k6n. Caltege heintieh« IV. 
J, A: T. j&tes, bekannt als Bearbeiter des HorQz und Liilns in* Pkn- 
cicoucke's ßlbliotheque fmricaise.lätine and als tJebersitzer Ton Ciösro 
fle inventione, im 45. Lebensjahre. ^ 

> Den 14. iHai in Detmold der Director des dasigen CoUegii Leo- 
poldini Ernst Anton Ludwig Mdhius. geboren zii AUendorf im Aften-« 
burgiscben lt79 nud nachdem er In Saaireld und Jenia gebHdet. wer- 
de|l waf, zuerst seit 1800 als Conrector am Archigymnasium in Soest, 
dann seit 1807 als Conrector und seit 1818 als Director des Golleg. 
Leopold/tn Detmold Hhätig, und durch mehrere Bearbeihing^en griech. 
und r5m.' CTassiker belrannt.' ' ' ' ' 

Den Sl. JMTai zu BdHin der seit dem 7. October 1828 ^nteritirfe 

BKtdirectpr des kölnischen Heargjnonaslams j Prof. Dr. FnlenfTn Fktn-' 

rieh Schmidt ,. geboren im ISeehausen in'd^ Altmark am 11. Afärz 17Sffi 

^eit 17t8 {in den kölnischen Schulctassen als Lelirer tlidti^, '^nd eeK 

l824 Mitdfrecfor 'der zum Realgymnasium erhobenen Schnlei " Ehr hat 

einige Abhandlungen über die Geschichte der nfärk Brandenburg ge- 

. schrieben.' * .•■'"'' ' • •!» ^ :■ • 

* Den 4. i&t$ Tri Berlin der Geli. Medicin^Irath tind Prof.'' Vef ' ier 

Vmter^iUrir. k Au^/Dan.naiHeü,'^^ :. . . 

' Den 5. JnhMu Halle der ProfesTsor Fransi StfhDeigger-Seidtsl'i'iEf 

48.^ Jahi-e ah der Lungenschwindsucht. .- '<J •. > 

Den IS. Juni in Ktinlgsberg der Gonsistötlalratb und 'l^üperiuteii- 
dent Dr. JVoide^ ältestes Mitglied des k5n. Conlsi^t'oriums. 

Penis. Juhi'^tdrb augenblicklich , rön einem Selilti^dW^^' 
rührt, zu 'Preybnrg^^lm Breisgan der beruhnüte A^zt und Ptttffcsini^^' 
gcl^eime Hofrath Ritter Dr; Sdrl J&»eph''lhc% ith htlnfiie vaU^t^^ 
44. Lebensjahre. * S. NJbb.^XI, 100. ' ;•• ^ ' »'^ ^ • 

Den 29. Juni in 'Verden der Lehrer d^er Mathematik kiA' GVra^' 
nasinm Sübrector Uerml Jf^ehmeyet'^ g^'b. ih' Qunkenbrnck Ffen J. 18Ö6: 

Den 0. Juli in Breslau deV Veit 183i ern/eritlrfe Direcithr' der BuY^ 
- gerschule in Ifefpzig L.'F. C. E,' Öedike im 7t 4 LebensjaMfe.~ '''''- 

Den 14. Juli iii BeKin der berühmte Rechtslehrer an dei^''C)VikiTer<^ 
. fittät Prpf. Dr. Clemetis Alig, KarV'Ktensie'^ im 43. Lebensjahre. ' " 
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Sdud « lind Üwversitateiificbrichten, Beförd^fnug^ . jm^ 

Ehiysbemigungeii. 

» ■ 

üiiTosA. Das koniKl/ Gymnasium Christianenm war zu Ostern' 
1838 voa 8 Quartanern, 15 Tertianern , 19 Sekundanern , 14 Priroa«- 
nern und 16 Selectanern besucht , und entliess im Laiife diss Schul* 
Jahres 14 Selectaner^ grosstentheils mit dem Zeugniss der Reife für 
die Universität. vgl NJbb. XXII^ 91. Leh rercol legi um/und t^H^- 
plan waren unverändert geblieben; aber für das neu.e ^chulja^'r hat 
man den Unterricht in der Religioa in den 4 untern Classen von je 2* 
auf je 3 Stunden Erweitert, und eben so den früher etwas tu ie^ 
schränkten deutschen Unterricht in Quarta' auf 3 , in den vier ob&Vtt 
Classen auf je zwei wöchentliche Lehrstunden festgestellt. Dtes^sr 
deutsche. Unterricht wird durch die vier untern Classen von detU'Cöl-' 
laborator Schutt ertheilt , welcher von den zwei Stunden die' eine aStir^ 
Correctur deutscher Aufsätze und zu Declamationsüiiungen terwendet/ 
in der andern aber die deutsche Grammatik in der Weiseerortert, dass^ 
er in Quarta nach Wurst's iSpräclidenklehre diin tiehre vom elnfaehbii' 
Satze und seinen Erweiterungen, zugleich mit Unterscheidung der' 
Begriffs- und Formworter und der Wortarten überhaupt, abhandeTt;' 
in Tertia und Secunda nach Becker die Grammatik als ein in Rillen seir' 
neu Theilen zusammenhängendes Ganzes darzuslelfen sucht , uiid' nü^ 
10 Tertia sich tiefer hält und vornehmlich die Fiexien der Worfuvt^^tf' 
und die einfachen Lehren der Wortbildung in Betracht zieht ; in Plrlitl&' 
die. Erklärung von Beckers Scbulgrammatik tollendet und eine G^-' 
schichte der deutschen Sprache anscliliesst. In Seiecta reihen sich* 
daran Vorträge über die Geschichte der deutschen Literatur lind* He- 
bungen im mündlichen Vortrage (beides Tom Prof.* Dr. Klamen HesoYgt);* 
Nächstdem strebt die Anstalt dahin, ihre untern Classen so einzurich-' 
teq , dass sie zugleich die Vorbildung der Nichtstu dlrenden gewähren,^ 
und will daher dergleichen Schuler vom griechischen Unterrichte und* 
von den lateinischen Stilübungen dispensiren, ihnen dafür andere Un*' 
terriciitsstunden gewähren und von Tertia an selbsf förmliche Parallel-* 
lectionen .einrichten. Das zu Ostern erschienene Jahresprogramm '[AI-* 
tona gedr. bei Hammerich und Losser. 1838. H (l#) S. 4] entÜalY' 
«ine sehr bcachtenswerthe Abhandlnng: Pc p^rtictila CCTMcomfÄefi-* 
tatio grammatkai qua ad solemnia literaria'»«. inyitat 3,' 11, C, Eg^ 
gerSj gymnasii Dircctor et Professor,* Eqü.O'rd. Daaebr.., worin der^ 
Verf. sehr verständig und nach den rationellen Grundsätzen 'Betr gegen-' 
wärtigen lateinischen Sprachforschung über Ableitung, Bedeutung^ 
und Construction dieser Partikel verhandelt , und Wesen und Gebrtibch'' 
derselben im Allgemeinen gewiss richtig bestimmt. Nur wird der-* 
selbe vielleicht nicht alle Leser vollständig überzeugen, weit er den' 
Gegenstand nicht specjcll genug erörtert, und einerseits zu viel vorailtlV 
setzt (namentlich die Erörterungen iVeukircl/a'Pe iniiicativd et conjun-* 
ctiüo ntodo in utenia c u m ,particvla), dann aber, besonders' bei der Be- 
sprechung der Construction, nach der Richtung der meisten ncucrii' 
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Grammatiker nebeii der ^Igemeinen fPheerie die Anmendmag^^mtafil" 
ben «iift Elozelne %u weaig beadilel, mid swar die. allgemeweo Un- 
tertcliiede des IndicaÜT» und Conjanctivs heraiuytellt , aber bei der 
tpeciellea Verhandlung über das temporale *und cansale euiit die Groad- 
bediognngea der reinea Zeitbestimmang and des Caaaalea, des 
Thattächlichea und Gedachten, des geoerelleD und individneUea Gedao- 
beas u.dgl. vielmehr andeutet oder errathen lässt, als bestimmt darlegt« 
Darum wird es nicht genug klar, wann der Römer nach den Grund- 
bedingungen seiner Denkformen mit cum den Indicativ oder Gobjua- 
ctiv Yerbindea mus9$ und noch weniger, wie and unter welcben Ver- 
hältnissen der specielle Sprachgebrauch and die indiYidnelle Richtung^ 
fdr das Eiae oder Andere sich eatschiedea hat. Das Erstere hat zwar 
der Verf. scheinbar S. 8. u. 9. au reichend abgegränzt^ aber er bat die 
Fälle nicht bestimmt^ wo der Unterschied der Stilgattnngen die Wahl 
des Indicativs oder Coiijnnctivs Torschreibt, obscbon dessen iteach- 
tung gerade bei dieser Partikel sehr wesentlich ist. So liebt es a« B.' 
der philodophiscbe und oratorbche Stil aus leicht begreiflicfaeni^jrrundey 
cum mit dem Conjunctiv zu verbinden, während von den Ui^torikera 
einige (z. B. Sallust) diese Partikel mit vieler Sorgfalt vermeiden, 
andere sie zwar gebranchen , aber, da für sie die temporelle Aufein- 
» anderfolge der Ereignisse natürlich wichtiger ist als die Causalverbin* 
dnngy vorherrschend den Indicativ dazu setzen. ' Ja selbst der Um- 
stand , dass cttfli mit dem Präsens und Perfect verbunden sal(en«r den 
Conjnnctiv bei sich hat, als in der Verbindung mit dem Imperfect und 
Fiusquamperfect , schreibt sich von dem Umstände her, dass über- 
haupt dergleichen Präsens - und Ferfectsätze Sn vielen Fällen gatr hiebt 
causal gedacht werden können^ sondern ausserhalb der logischen ä^ats- 
Verbindung stehen und nur die Umschreibung einer Zeitbestimmung 
geben. Das strenge Abgränzen solcher Fälle aber vermi^bt man eben 
In .der Abhandlung: woran übrigens freilich der beschränkte Raum 
die Hauptschuld haben mag. Der Ableitung nach hält Hr. £. das 
eian für den alten Accusativ neutrius vom Relativpronomen qüi^ und 
denkt es darum als verschieden von der Präposition cufn^ nnterlässt 
ilber die analogen Casusformen der Partikeln quod und quia , so wie 
das aus quom iam zusammengesetzte ^ueniani', in Vergleich an ziehen. 
Die Grundbedeutung von quum soll während (per quod d. h. per quod 
t^mpus) sein, und das Wort zur reinen Zeitbezeich nunj^ dienen, wäli- 
re^id dum. schärfer Anfangt Dauer und Ende des gesetzteti Zeitraums 
angebe. Allein aus der genaueren Beachtung des Umstandes, da^s 
quum und tum sich wie Relativuna und DemOnstratIvum (oder Djeter- 
minativum) zu einander verhalten und das dum wieder ein rela.tlvge- 
machtes tum ist« ergiebt sich vielmehr, dass quum non dem Zeitpunkte 
an^ dum aber zu dem Binde des Zieitpunktes hin bedeutet, während M 
das Stehen in der Zeit, postquam das Vollendetsein derselben angiebt. 
Hält man dies fest, so sieht man auch leichter, wie guum *caasal 
werden , und dum in der Bedeutung von hh zur Bezeicbndng eines 
Ziels dienen konnte. ' '* 
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Ahivabbbg. 'Am dasigen Gymnaslam Ist Im Janaar eis Einla« 
dangra chrifl su einer GedfichtnlBsfeier erichienea : ilf. IkifUi Cicermm 
ad L. Liicceittm , hhtoriafnm »eriTptorem , epitt^la üeteftrotisfimo s^araiim 
edita et commentari» instrueta, Qoo^ iilietio • . ;. inYitai 'Caröl Henr, 
FröUchery Dr. et Prof. pliilos. et Gymn. Recfor. [1638. 84 8. 8.]; Ei 
idt ein Abdruck des bekannten Briefs mit einer entsprechenden Einlei- 
tung , irelche namentlich mit Ernesti und Sdpfie den Cicero gegen die 
scheinbar in denii Briefe ausgedruckte Eitelkeit und Ruhmbegierde in 
S«Jiutx nimmt, und mit retchen Anmerkungen , inifelchen die sprach- 
lichen und sachlichen Schwierigkeiten für- das Beddrfnisft der Sehfiler 
treffend und gesdilckt erklärt , so wie einige abweichende Lesnrtea 
besprochen sind* 

Atbkiv. Die Sommervorlesungen auf der dasigen Universitftt sind 
ganz nach der Weise der deutsehen UnlYersitäten durch einen Katalog 
angekündigt worden , dem der Decan der theologisbiidtt Faenttat , Ar- 
chimandrit ilf icAirel j4pogtoUdt9 , eine Ablmndlnng fiber Jehaanee Ton 
Damascus, Sein Leben und seine Schriften Yorausgescirickt hat; Die 
theologische Facultäi hat 2 Professoren , von denen Mkh, jipottoUdts 
Dög^atlk und üTontogonts Kirchengeschichte und Exegese des alten 
und neuen Testaments vorträgt. In der Juristischen Facnltät liest 
RaUis über Handelsrecht , G. Ä, MaufkpkitrdätM über fräiizSsiscIies Ci* 
vilreeht, i\ilailrt« über griechisches Criminalreoht , J. Stifses über po^ 
litiscfae Oekonomie,' ^lersrog über römisches Recht, ji, O, Feder über 
CtTif^rocess. In der medictniSchen Facultät wer#Bn iton ji, O, Lettfctos. 
F, Büros j N, Kostis ^ N,'Lebttdino8, D. MautokürdMos , J: ift/jgmpötj A, 
RaUis und Traiber Vorlesungen über GeschidHe der Hiedioin, Päflliole- 
gie und Therapie, Gebnrtshülfe, Dlä«etik, Anatomie dnd Physiologie^ 
Chirurgie und Klinik gehalten;^ und In der pfallOftophisehen FaeuHat 
lehren N. Bamb^^ K, Büros ^ Gennddiis^ Bemiiandosj Landerer\ iVe- 
gris , Ulrich , Rüss , ^ P. Sehinaa und Fraai Moralphilösophie , mathe* 
matisöhe Physik, 'Encyclopftdte'dei^ Philologie, Elementarphysik 3 Ma- 
thematik , Geschichte der r^dmisehen Philologie sammt Erklärung des 
. CatuU undTibnll, griecbisehe Alterthumev und gdediische Botanik; 
Adch sind in dieser Facttitit 8 Privatdocenteä , X Benihyloa , S. BUtke 
und Thisiahos Torhanden. Der Professor Roas hat für de» Sommer 
Urlaub au eineir Reise nach Deutschland und •Dänemark erhalten. 
Am 15(i Mai legte der erste Rectör der Universität 'Const. Sekkuu seht 
Rectorat nieder und übergab es dem all seinen Nachfolger ernanhlen 
Professor 6. RalGs. Nach dem bei dieser Oelegenlleit raitgetheilteB 
JahresUericht^ ist die Universität ' im ersten Jahre- von SB immatricu« 
llrten regelmässigen Studirenden besucht gewesen , von deneii 4 Theo«, 
logie, 22 JurispiiidenB. 4 Mediein und 18 philosophisolie Wissensehaf- 
ten studirten. ' Von diesen waren 81 aus dem Gymnasium iu' Athen ge-» 
Iomm:en , das fast in ' allen Theilen ▼eUst&ndlg und ,,dessen» Etf«lg, 
alle H^flhungen fibertreffend, der weisen , atffjgeklAtten vad wohiver«- 
standeifen Verwaltung seines tugendhaften Reetore Gennod Jos* und dem 
Eifer der ftbrigien Lehrer au verdanken itiU^^ Bt^ Gymnasium von 



ISin^plIa liatt«.5, du» tjo^ Syr» 1 Sch^^r sar IJiiiv«rfi(«i.gef«hickt 
AiM^rdf n hß% die UniTiurrilal im enten Jahre no^l 95t regeimä— igt 
^ijahotw nad ein« grotfe Aqia^l solcher, gehabt j wekhe nicht eiage- 
9^rieb|Qn waren« Pie CoiaauMaea/ weldie die Profoag aar Aofnalune 
fa befofgea hat, !rerfQhi ant .w^er Streage, aber aaglekh mit Be^ 
xäci^ichtignag- 4^ Uaistaiide uiid dea Te^fliGhiedeaeB Becofii der Sta« 
depitea,, und vermied dadarch» dva die^üaiTemitat weder gana voa 
T^^S^HagßD eBlM4fM» poch f oa fHü^/c S^^ar ifalief&higter Koaben nad 
Jaagliage:$1^r«ogeB wurde, \ki^^ ^^i^ d>ff OUi^eafaeit nacl^e» 
^WjQn, ofuih aioem ^abre .aaehaawei#i|B ^, 4w Me die Äaea aoqh uXh^ 
geiiA|id«*Kw«tnime .nad^^hcM hf^eiv v IV^ier Urnttaad* hi^ aamaal* 
lieh i^uf das Gymnasiom eingewirkt, dessen Schüleraahl im; letaten 
Jahre ypE IßO, aiaf 99ßyffuitng^ik Ist. 3sHr ^pwi^erea JBfijtwicki^aag 'der 
iaiwpQen,Qrdpai|g,Aqr paif e^filfilt Jft p ,w^\iäm HQ^uorifcben S^^llagea 
sayieK6kb)rpc)i<||ii.iiad. I^üch^n. leigieAt: fiQ, ß»^t ,lR»imur{ tob voll- 
ftäadigere^y .. gapanerfin vnd'mit 9vclit9ng d^. Lage and der Erfah- 
rang di^ifrftea .Jahres avsgfifäbrteii S(at^te^ gemacht irad dep Miai- 
•tecinm des efientUchea yaterricht« ^ar Prof nag uad Bestäiignag vor« 
gelegt werden. 

Babps«. Oia.immaff w^i\r Vfrschveiteadp Stadienreform Im Grass-« 
lia?xogtham..giabt far dicjenigs^ Ip)änder-,\ wekhe 'im Fache der Ft- 
BfHuwQnna(taag befilhigt werden wollea» solche afoe^ Besümmaagea, 
4949 aach difse Stadlemrichtang. ibven bisheri^n Voraag der barso« 
von Autbild ongpaoi^ a^i sonach eifeep bedeatend geringeren Kostenauf- 
wandes Im Terhäitai/iS aa den Faciistadiea der Joritprudena und Medi«- 
cia fftr. die SSobloift. vei^rt» Aisr llnterivdiie^ ^.;pwMchen den wissen* 
pdiaftlich gffbildetan IndificTiieB for dieses Gebiet der StaatsiFerwaltang 
und de^ meht wissenschaftlii^ ijebildjeten IncipieBtea nnd Si^ribenten 
ausser den far besondere t^chaiseho Zweige (s. B. Forste u^d Bau (ach) 
gebildeten Inländern, besteht. in der Weise fort, dass die ersteren 
CmaeroiAMBMh'd^.sn beissen und die andi?r4i In JKanBhige'hmVe» und Came-i 
reJkM9MMaf«i «erCattan. Bio .ersteren it^aben joii^n abademischeo Stit^ 
dl^ncmrs iFon ideitUiaib. dabran, und niaht mefat wie bisher von zwei 
Jahren,. 3M1 voUendem .Zu..dei«.£i|de m^men sie sich vorher In den 
l^ahrgc^eastanden der GeLehrUmschalefi die Vorbild oag erwerben, 
welche aacb dem.aouan $tadiepedict. ani; f^atlassqag a^f^ die Unlversi- 
tdt erforderlich jit, d. .b*. shs babsp» einen nepnj^rigen •Lohrcnrs an 
WitelaelHilfen iinA.a9sli.dessep VoUandpng difi ge^e^^lipbe Entbusyi^ 
■am EaehStadliu»: von.ilem Qbefsludieiwathe, nothwendigi, oder sie 
haben Uk Dinar besondeRmi Prüfung ;di|mnt|MiV^ ^ass sie a^^. die^enn^ 
niaie besitaeai; welche a«r v^rschjriftqia^flHgen .fnüa^sung afisder OImu^t 
daiM..eiBe« InlaiMdiscban Lyceumsu.unf dip Universität nothwendig 
Md.. (S. Mbb. X^, .aa9 r-r,8*ö;. up^ 3^yi,, a53,rr9ö6> 
Sokbo anifaNend«(Ai)h»ffdoM#ge|» j|i..Bucjk^l^t djer. 9^ ]lliittc^«cbi|Jea 
BD eüworbeaden Vofbildf^g wasdM'ffVber' nicht Allac^acts ^Bi p)ltl>M: 
gpe* StadiMnden 9eBia«ht;^'.diß,akhfideBi>Pam#iN|l£acb.^ Mf)#i|®9 WtfUtpn» 
fiie warnnJi* B. v^:dem MeOm^^f^ >n ie^, ^^e\^i4UB§^nxi^ ^a.es 



üsiieMn fikhaka veflsMemir GymnBsiahtndle» «icb aa des Cain«ipJ^ 
iplM0lMckafteii «nl dffr- Uwhr«M#l«t v^ei^CD,. ^d aach a^bgelegl^m Fach-« 
•xtlBeii..lh d«ii Sliwtffiiftpit der Fiiuuuvr0rw#ltuiig,ti^pi, wie deaa 
aiidi.tti». a«f den haodgen.Tfg dia 9aant|i(<^agenwdef. paiaeralMti« 
•chea IhreMifkgta, aaC . der; • Iiaiidieeaiiiye^raitat. in. Hei|l«||i^g. too 4«^ 
Baipatfbem ki ^ diialiMilier. St^fMia gol^rt wevflea, d^ffp^ Pia auf 
IMvarnilülear jv#a4aa dwioüabwidada^lik sa, f^y^^^^ii^y|^^\iBf^ Amin 
^IdBDg.bagfteift jaUt 1) iPiai. J^ofOt^paM^ ane.'^ar ifM^vaMV^Iu 
Arilhmatifc,, Algabrt« 4?aaBPiaMrie aad abeaa .Tcigonqmaiiie, d^e 4<a- 
fiaag«gnaade derptalil»4dbaa> GaoaMtria« dicr Elemaata dec ..Mecbaaik, 
di* nifitUaifar d^tlt^gßmthnw^. 4^.Ci^piJiii|atipBslalii;a and dl^a Wahr*: 
salOiiidiclikailicalaalc aa läMPd^yi |li%4^nB»eii ^•'Gi99«h<^t^^^baa;/ h) 
aan> y<^lta^a d ^ ^B w> d ^fto^♦, gaolftgia^ Qijlc^gaatle^. Phj^^U^ 

«ad Cheaiüe« 2> von FwihhftfnMmm-: ff) liaadw^tht^tialiUlel^re» FQn^l? 
WM6«Bfloliaft4 BergbaajkdMe^ Teplwalogif, ^aadßbl4shr«:|ib),S}aUalH4'; 
nkoaoiDi«, FiaaaavfiMQpadaif^yFalifl^siwMiMsdbaft, CamacaJ^caktlcajni} 
3). vo« HaUbkaaalQiBaBi^aaf.d^n^GfliiQte i^r Re ^ i mn^ ß er ue b aß rr Jl" 
iftilwciia Ejicflclof ddia aad «Uganetaas Slaatoecbt (and dai badiaalie 
Landffcditf).. Za all deqi.liafc A«» Camaral^aadidal ia. jad^ra dar jb{«i^ 
antfiqiSamMar taiaar' akadanihehcia .SlNidicaacdt.vfln^gatena.etii« nbt- 
laiogiicha, pfaUatoph&uAa oder g«fchichtliche Varletnagcza befiacbai| 
aad' die aaf dar MitteUebnlf eiitagtaa Kepmtnissa in neaern: Sprachaai 
Kanial kk dar f nanaöftUMdiaa i aa> erw<dtera» BenerJkeMwarih ist iNeie-f 
bei baaaadeva die Vieraabl dar Oirte Sür N^bancallegiaa de« €am9|Efi« 
Httea aBaide« Lthrlcaeisa dar. phUpfopbif chea Faeulttt, «eil 1^ defi| 
Siadiane^ct fnr al|a>.die eich einem irifiafaiscIMf tlicbaa Bai^UCaflie f|af 
der UnWereis&twidaien,.ai^Y/die;^iieiiai!«tea8enieftersa «olcbea ^^\ienn 
caliegian beatiamifciilid« Dieaa NSnwenafatjqlna Fa^ga^ABAb^r ekie,|^f)Pg2| 
meliriMGrBBditf habaa kaail, ea Ui btoaaaf NJbb. X&I» JW. au varwai« 
9nL ^ticll'Voll0BdaBg^ac,akadaaii9€bea Stadien aber haben aqph^i^ 
CameEttleaBdidatan ia; deriiabflifb iioi $pjiljahr an Garlarahe .dnrc)i| 
dar'FiBanatniniateriBro a a B W ordrtendpp SUnOßpri^fußg ^ areiciia . squ^hl 
•cbjrifftlif4i alft- Bhiindlftclft ataUAadal, und far jedaa nicht onveraidglS^ 
ohan Caadidatta 20 Oaldea' JPröraagigehahr betragt» aber dea Bar 
eiti deaiuater l)»r 2) opd 8) Teelaagtaa- KeaaMwe aua^awetfan^.lDHid 
hieraal ditfAnBiluaa bIb GraMhi^N'alBtffranteffryaliaiiwaritia» War jttdftpll 
BWdh dati.GeaataBiteeaBUat.dac Fnüang a&cbt ^vanigptena' d^i^^HMf 
fjhinl^ngUMh ariiält ^ kttiin , Binkt redpirt werdaBL^ -iiad' 4me^ •ieb^nor 
aabh all emtri falgei^dea Fralnag. siitiraBw Bia rfriph-fTB tijMWWial 
praktttanteBv dia aia rokln .aatav einer aigana regaliftoa die ae t p all» 
aeiitelien Beanfeiehti^ai^^aBterMleri lObeaanfaichl daa FjliMHai»iaiBteiwiBif, 
rteiieav habölaicii dnrch ■feliljalirigA Battsb&ttfguiig bar.'da».eKiaan»* 
flalieitf de», babdatf pcafillich. aaaanhildan, aad hfibes «a der ZeitCalga 
ja aB6liiiiUef|i.iDJeaflla]i8r9 ihrer l^ailliSeation« ihtfer iheB^i^iaehaii 
and'frahtikcbenjAadiildilBg Und Ihrem «iMII«heB BanahBN«»« iBil Start ife 
dUadtaikU BiteiaiBclMjdaia|B«flk}.;aBlrCa|li0ialttdlen[ j^ehiim dwD 
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wesB de ticli dbrdi Talrat, ¥Mm «li KMateine, «ittlkfcM 
•Üiidige« Betnii^eD »oJkcidiMS. — Uater 4ie loefti wimetnekmftU^ gm- 
hüdetem B^HuhtUvr 4«r KiMUiBTerwaltaB|f kiaMB ia Zalniaffl ailttelal 
Braenaaag dardi die f^reetlieneglidie Steaerdiractioe alt fcwaleJiyc» 
haXfm nnt selöhe Joage Iieate efotreteay die awbebea ll^aad S E»e«- 
bea^ahrea aaltlea, ZeagaifM eiaee siHlkli galaa Bete aga aa f&r «di 
liabea and mialletteat dicKeaaCaiKa beaifaaa, die imm dardi dea B e m ch 
TOB tiebea Jdireteartfea eiaer liadiecliea'Qela h tf t ea iel iria"lMicii daai aeaan 
Stadieoedlet, d. li. darcli AbfelTiraag^ eiaes iBiiadiBehea Oyaiaaaiaoiey 
•der aber dardi dea Beeaeh tob eediii J ab re cear a ea eiaat •«^•hea C3yi»- 
aatiama aad dea Beaach der enCea allgeaieiaea Mlheiaatiaidiea' Glaaao 
aa der polyiechaiachea Schale aa eeirerfcea Teraiai^, aei ea aaa däaa die 
Bewerber aicli fiber dieae PerdaniB^B dareh ela foniiÜdiea-i:atlaa<- 
faagtxei^laa aaa dea betreffbadea jaliadiaebed ScbalaattaiCea mit de« 
Prftdicat der Reife aad aittlieh gaten Belvageaa, «der nacb Back- 
apraehe der Steeerdirectioa mit dem OlMMtttdiearadie darob eiae mit 
ifaaea TorzaBeHmende atrenge PrafliDg aa eiaer ialandiaebeB Schalaa« 
atalt'aaaaaweiaeB rermOgea. Wer aber vaa > der Ciaaae der Kaaaiei* 
geliGlfea Ia die Ciaaae der CameralatoMMleB' TarrAciiaa will, mam aich 
aaiaer dem aarfickgelegtea 21; Lebeftqabry aaaaer eiaer beatiaraiteB 
. Aacabi tob Sdureibereijatirea bei der PinaäsTe^waltaag aad dabei gaa- 
afigea ZeugoiMea aber Fiei8fl*und' Wohlverfialtea, al»er «eine Uwere- 
^che und praktiadie Auablldaag eiae - Prdfaag beatetiee, irciche 
Im Spätjahr jedea Jahifta üntelr Leitang d«^ Varalftadea der grosafcmaog* 
Hcfaeh Steaerdirectioa daiecli drei. Rftthe det Hofdomiaeabammer, 
Skene^- and Zoildirectiea , doMb einen dder Wel' Lehrer der höhe-» 
ren Lebranatatten , ao wie dareb etwa noch weiter heisa^ebeade Fi- 
aanzbeamte in Cartarahe rorgenomni^ea wird. Dieae Prafang snm 
Behuf e dea Eiatritta in (Sie Reihe der CameralaitdalealMfr amfaaal *ae- 
betf ' der Veberaeteang aasgiiwabfter Stellea ' aaa eiaeni leiehtdlrea 
iateiniachea ohd aaa einem leiehleta- fraaadaiadMa' SobrlflateUer, 
ao wie hebea Flagea aaa^ den Ülementea^ der Arithinatinirv ' AI» 
^ebra and Geometrie^ ' .dann'' abii -«der .^ttterläadliehea Geaeiiilblila*' 
Itad Landealcnnde , die Ffnanageselagebang aad ¥erwaliaDgv<iabe~ 
•anderer Betiehaag aaf >deii .^aehSCisIfreia der Beal^kaatellea ?ika, 
ilMehnhgawelae der FiaaaaverwaHimgaxw«ige</ bei welchem deaSxa* 
Ibiaäad bliher beaehdftigt irar. Bio reelpirten Camerataaalateatea: wid 
Kaaslell^lfAtfen , walche aater eiae eigeaa regallitte dieaatpoÜBailiohe 
AafaiehC haehai aweekmfiaalg geatelU eiiid , bildea 'toebat dea Qamerat« 
prafctihaätea daa'ÜBHiaperaoaale, deNea aich ^le Beairhmteitea dar 
Fiamtarerwalthals' (Demdaeara^aiCangea, Oberelatiehakei^ea. Beäptr 
•teitfcw- iiad naoptsallteteO aad die'Ceatralfiaaaaeamia aar Beäör« 
gaag •ihrer' 'VarWflStaaga-, Gaaaea- mnA Racbaangsgaacbifteilmit aa- 
gamemeaea Abatalangen der OeaehftCte aad ABaprdcheder Beachafiig-« 
taa'aa -liedieaea habea. ;'AaaaUeadiaaea BeatimaHiagAnrgeht<iDtbeao»« 
A0t% daa Beatrebea der Regierang reclit deatliöb banrory'dam. J^eaea 
Sladlettadiet, bel'wetebaa.daa bamBaiatiaebe BleiiaB^t 'odai( Chiiediiidi 
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mid Lateinisch durchweg:' das UebOTgewicht^hat, einen Iminer grftssern 
Einfiass and möglichst feiten Bpd^ zn sichern; aber wer ans Erfah-, 
rung kennt, dass an den Mittelschulen des -Landes von jeher dieje- 
nigen j welche ultra syntazin nicht weiter studireq wollten oder 
Iconnten , sich viel früher und mit noth weit weniger Kenntnissen In 
den alten Spradien und andern Dingen, als die Verordnung den nieht 
wissenschaftlich gebildeten Hilfsarbeitern der ^Finans Verwaltung jets^, 
vorschreibt, sich zum Sehreibetetfnch sn wenden pflegten, der.wi^d 
wohl auch die Folgerung ziehen y dass diejenigei^ Studirendea an den 
Mittelschulen, welchedas Terlangte Zeugniss intellisctneller und sitt- 
licher Reife zum Uebertritt aus der V. in die Vf. oder letzte Studien- 
classe erlangen, sich schwerlich lieber zum Schreibereifach als zur 
Fortsetzung ihfor Studien entschliessen werden , wenn jBie anders nicht 
eine Noth wendigkeit dazu zwingt. Dann werden die Finanzverwal- 
tungszweige entweder nicht, die hinlaagliche Anzahl von Individuen 
für die vielen Gehulfenstellen !n Zukunft erhalfen, oder wenn sie die«, 
■elben auch erhalten, doch weniger gut versehen sein »Is vorher in 
uMmcben ihrer Gesebaftsaweige, [W] 

Bajibr im Grosshenogthura. Die hier bestehende Knaben-Privatr 
Eraiehungsanstalt 4ea Itfndgrfiftieh hessen - homburgiscben Hofratbs 
0r. JtfttAI hat Dr. Deppt öl^nonimen, i9id verspricht einen Frospectiu 
fih«r Wieset .Institut erscheinen zu lassen. [W.J 

CABftsaEHB. Seine bdnigliche B[oheit der Gronheraog haben sich 
gnädigst bewogen gfdunden, den Kirchi^rath Sonmtag auf seine Bitta 
seiner Functionen bei dem., Qberstudienrathe zu enthebea und ^die- 
selben dem vor kurzem zum 3|in|iterialrath bei der evangelischen 
Kirchen - MjtMsterial - Sectioh crnapi^n I^. £äftr zu übertragenil 
S. NJbb. iLVin, 230. nnil XVil, 232 u. 233. ->^ Dem Professor Fsefv 
ordi f Hauptlehrer .der neuea. Obersexta oder der früheren obern Ord- 
Bung' der Prima dea hiesigen Lyceums^ ist der Cl^arakter als Hofrath 
verliehen , und .derselbe hierauf zwd Mitglied der evangelischen Kir- 
chen r tond Präfnngfioommi8si.oa ernannt worden. 9« NJbb. XXI, 339 
—»40. [W.] 

CbAUSTüAii. Bei d^ra di|sfgen Gymnasium ist vor kurzem erschie- 
nen : . Solenn ja examimA puklm wmalU .. • . « celehranda indicU Benr. Juh 
Niedmatmj Director. Jnstmt L Foscictilus o6sertMit|omim crtttc. tn £uci^ 
ani Galkm. Setipni Card, SchatdeL II. Sc&tilnocArtcAten. [Clausthal 
gedruckt bei Schweiger. 1838. 31(21) S. 4.] Herr Schädel giebt dar- 
in kritische Nachtrage za der Ausgabe des GaUus von Reinh. Klotin 
und erörtert zwölf Stellen , in welchen der genannte Hejrausgeber ohne 
Grund von der Görlitzer Handschrift* abgewichen sei , und welche zum 
Thell schon G^ F. Hermann in Zimmermanns Schulzeitung 1832, U. 
Nr. 05.^ nachgewiesen hatte.. Dsie Erörterung ist gelehrt und beson- 
nen und daa gewonnene Resultat in den meislen Stellen richtig. Daa 
Gymnaskim besteht ana te^hs Clasgen,. welche aaoh folgendem Lehv- 
plan imterriehtet werden« 
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Lefamrsiad: der Director Niedmatm, der ftector Elster ^ der Conre- 
cior Dr. I/rSon, die Sttb^^onrectoreH Zdmmenuum ^üA Schädel^ der 
MaftflHMUieii« Sekorf and der Lqhrer MüUer» 

FssTBURo im Breisgan. Ein Wohlthftter, der »iebt genamit fein 
wHt f hat an de^ bieiigea Universität eine nene Studienetiftnng errich- 
tet, und htein alt ersten Fends <»d, Capital Ten IMO CMden hestinnit. 
^-« An dem htesigen Gymnarilim ist die nrft einem Lehrer geistüeben 
Standes zu besetzende Lehrstelle für dae Faeh der alMn Spniefaon «nd 
Her Gesehiehte mit einer Besetdnng von ^^-^nlden dem an dAr An- 
^•talt bereits anf^stellten Lelirer Joseph Bäder ^ md die Leimtelie wn^ 
sogsweise fnr den matiiematisehen Unteirrteht, ebenfalls mit einer 
Jihrliehen Besoldung von 7§0 Gnlden , denr weitHohen Lelmmtscandi- 
ilaten Dr» Joseph f\riek definitfv öbertragen worden» 13» NJbb« U^ 

im. [w.]' 

Gbka. Das im Deeeinher 1887 an der ffimHidMn LandessclMde 
erschienene Programm : ^Sblemne Mknesslerf ni elto ot iu iii ^grsUe ae piß re«. 
colendi causa .... rite afbetmäum mdieii Dr. Aug. Qe4ÜL JReAi, Direotoiv 
[Göre gedr. in der Hotlraehdraelcerei 8 S. 4.] enHi&lt i^uloCtonit de 
sttidiis ftttmanitattf nostra etiam aetate magni aesUmandis pars Irt e es ime , 
qua itertott de Romanorum SedirU ^agitsnr ^ nnd ttr. SchnliaCh Adfli hat 
darin die hereits in dem Programm des Jahres 1886 aogeftmgene Ah* 
handlang fortgesetst Tgl. NJbb. XlX, 849^ Weien nnd Eigenthäm- 
lichkeit der römischen Satire ist nach des Veif.e Ansieht schon fingst 
Ton Casaabonus , Rambach , M anso , König nnd Auperti eo voliffiui- 
lAig erörtert, dass Paldamas in der Schrift Ueber Ursprung und Begriff 
der Satire nrosonst sieh abgemäht hat, neue Ansiclitea vorcntragen. 
Darum hat er nach den Ansichten jener Männer mir einen kwraea 
XFeborbirck geliefert, and nachdem er hereits In 4lem veransgegangeniBn 
Prof^amm die gänzliclie Verschiedenheit des grieehisehen Satyrdramdi 
Ton der römiscifen Satire angedeutet hatte, solftsst er hier MraUehe 
Andeutungen dher die Verschiedenheit der satirlsohen ^Oodiehte des 
Archiloehos, Uipponax n.s.w« so wie über diis- ÜnAhnllchkelt der-aÜ* 
rdmlschen AteUanen, Hirnen und Satnren (Lir. VII, 2. und Onintil. IC, 
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1^D5.) folgen und sdiliesst mit fcnrzen BeikierlningeB filer die Satiren _ 
des Varro und über die des LocHius ^ %ber welcfie teMerei; Horac Atti 
richtigste Urtheil abgegebeit habe. -^ Znr Feier des JahreswechseU 
hat der Professor eloq. M. ChriHian Gottlob' fJerzog als fiinladotigspro^ 
gramm OhiervkUianum pärtie,^ X, , in qua nccitrathr^tentätur loci Taeithti 
Agrieol. c.'Ä, in. Jt mM"^ venia opuw fuit cfc. interpretaüo ^ 'fl838.'1!t 
8. gr. '4 ] herausge^ben. Tgl. NJbb. XVIll, 448. IHe frier toitge^ 
thetlte Abhandlung über die Tielbesprochene Stelle des Tadtns teN 
breitet sich in der dem Verf. eügenthümlichen Erörternngsweise sc/hf 
■allseitig über alle Einzelfaeiten , und reilrandelt , nacfi roransgegan* 
genen allgemeinen Bemerkungen über den rechten Gebrauch und dr6 
rechte Ericlfirungarweise der alten Schriftsteller in den Gymnanen, 

^ nicht nur ober die Bedeutung des Wortes venia ^ über das nicht 
aoristisch gebrauchte /titt und über die Grundbedeutung des opus fuit 
und die Bezi^iung des ntmc (welches ' der ' Verf. streng mit opüsfuH 
▼erbnhden wissen will) , -sondern auch über die folgenden Worte ^uaiil 
Hon petissem, ni cürsattünts etc., bei weldien namentlich das äller^ 
Sings kühn gebrauehte cursäturus mH GesneK in tttusatürvs verwandeli 
iind der Gebrauch der färtikel m besprochen ist. Üass aber das ge- 
wonnene Endresultat kein überzeugendes sei , und Hr. H. überhaupt 
mit den frühem Erklärern zu Tief in der Stelle gesucht habe , ist be^ 

" reits dargethan in dem dlei^ihrigen Programm des Weimarischen' Gym-^ 
tiashims: Orationes aliquot Juvenvm in discessu valeäicentium .... kabf^ 
ffas inäieit . . . • Jug» Goftft. GemHard , in welchem nämlich' eine Epi^ 
Hola vd Virum Clor, Ckrigt.GoiU, Berxogium de Torctti Jgric.^ap, 3« tV. 
steht. [Weipiar gedr. bei Albrecht. 1888. 16 (15) S. gr. 4 ] Hr. €on- 
sistorialrath' Gernhard hat in dieser Epistola nicht blos die Cönjectut 
cmtsfltnftis überzeugend' abgewiesen und den grammacfiseheii Gebranch 
des ni weit besser als Herzog, welcher nssrund^st non nicht sorgfSltl|^ 
genug geschieden hatte, erörtert, sondern auch die ganze TaMlinrscbe 
Stelle so einfadi und treffend erklürt, dass man den ganzen Streit 
darüber für abgemacht ansehen durfte, wenn es nicht Schiene, als 
ob derselbe den Worten venia opus fuit nodl eine zu grosse Beziehung 
zu den iiaehstfolgenden Sätzen einräumte. Allein offenbar ^hliesst 
sidi der ganze Satz at mihi • • . . infesta virtutitms tempora ganz eng an 
das Vorhergehende an und mit den folgenden 'Worten beginnt, wie 
schon das zu Anfang gesetzte legimus und das hinten nachfolgende, 
aber bei angenommener strenger Beziehung auf das Vorhergehende 
flOthwendigToraniznstellende copitale/flitsse beweisen, eine neue Ge- 
dankenrelhe ^ welche allerdings durch die Worte cursäturus tarn saeva 
et infesta virtuttbus tempora hervorgerufen ist, -aber keineswegs zur Er- 
Uuterung der eento üient« Tacitus hat den Satz au die Sj^itze ge- 
stellt , dass ^die Gegenwart das Leben grosser Männer nur dann erst zu 
beschreiben auf^ge , wann das IJrfheil über deren' Grosse sich geläu- 
tert und sich von der gewöhnlichen Befangenheit und V^kfein^irungs- 
SQi^t, von demTerkennen und Beneiden der Grösse ihrer Zelt, frei 
gemabbt habe. ' Die Vorzeit habe darin andera gehandelt» ond grosse 
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Tbaiefl gleich sn der Zeit beechrieben, wo tie gesdiMien leieii. Dar« 
um hättea Rutilia« and Scaurue ihr eigenes Lehem b^chreiben därfen, 
ebne dass mim darin eine Anmassuog, sondern nur Vertranen auf 
ihren sittlichen Werth gefunden^ habe. Er selbst will nun aber da« 
Leben des Agrtcola nrnnittelftor nacA deMOi Tode [denn diese Bedeatnuf^ 
des Wortes dc/imctti« hat ür. G. ricbtig oa.chgewiessen] beschreiben, 
und nicht abwarten, bis das Urtheil über denselben parteilos und lauter 
geworden ist; nnd weil er durch diesem Entschluss gegen die Silie 
•einer Zeit verstösst, so meint er eben dafür die Noßhüekt (venia) der 
Lcuer^ nicht aber, wie man j;ewöbn lieh annahm, die NofiHßiebt ent- 
weder der {lyraimen der Zeit oder, der Neider den Agricola^ ansprechen 
an müssen. Demnach bildet nunc einen Gegensatz %vl apud prior^ nnd 
mit at mihi setst sieb Tacitus dem Rotilins nnd Scaurns entgegen. Das 
Ferfeetnm fuii steht, wie Hersog richtig gefühlt aber nicht xnreieheiid 
klar gemacht hat, gerade so wie im romischen Driefstyl, weil die Zeit 
des Schreibens nur Zeit des Lesens vorüber ist, und opu» est ist die ganz 
elgenthüm liehe Formel für das, was man zur Ausführung eines Geschäfts 
(Werkes) utiiirogängliGh nüthig hat. Der Sinn und Zusammenhang 
der Stelle ist demnach folgender : * Rntilius und Scaums durften ohne 
Anstoss bei ihren Zeitgenossen ihre Selbstbiographien liefern ; ich aber» 
der ich gegenwärtig das Leben eines eben yerstorheoen Mannes 'er- 
zablen wollte [oder nach unterer Sprechweise i erzählen will], bedurfte 
[bedarf] dazu der Nachsicht meiner Zeitgenossen. ' Mit den Worten 
quam neu peiissem etc. wird dann der vorhergehende Satz wieder etwas 
eingeschränkt, nnd sie scheinen in Bezeug ouf die Worte (oim^ eoa- 
identiae pretio und viriwtett iisdem temporihus intime oeytimiwtttr, quHtM 
faeiÜime gignuntury gesagt zu sein. ^loh bedurfte ftfr^ wein Werk 
der Nachsicht; würde sie aber doch nicht in Anspruch genommen 
haben , wenn fch nicht eine so furchtbare und gegen Tugenden so 
feindselige Zeit hätte behandeln wollen. ' Das petissem scheint nicht 
ohne Grund gewählt zu sein , weil es eben das Erbitten deijenigen be* 
zeichnet, was zu verlangen i|ian eine ArJ von. Recht hat|^ und die 
Formel eursaturua tempora, wekhe Gemhard durch norroado emaum 
iemporum aecuturus erklärt und durch analoge Gonstruetionen von Ver- 
ben des Gehens und der Bewegung erläutert, passt so gut zu der oft 
kühnen Sprechweise des Tacitus, dass sie «ehon deshalb nicht mit ^em 
einfachem und gewohnlicheren tncutotttm« (was Böttiger richtiger als 
Andere in der Bedeutung. vo|^ anklagen:^ den Ankläger macften, genom- 
men hat) vertauscht werden darf» Ob übrigens .das ni wirklich so 
bedeutend von ni$i sich tinterschieden h>ibe , wie Gernhard nach Her- 
zogs Vorgang annimmt, läset Referent dahin gestellt, obgleich er 
nicht läugnen will , dass ni namentlich bei den Historikern yornehm« 
lieh in solchen RestrictiYsätzen gebraucht wird, wo. der restringirende 
Satz etwas schärfer hervorgehoben werden soll. Gewiss ist, dass Hr. 
G« den Unterschied von »iwm und nigi oderm recht treffend und mit 
grosserer grammatischen Schärfe erörtert hat, als es gewöhnlich ge- 
schieht, und endlich folgenden drei£achon Gebraueh des ni statt nui 
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auüiMIfc:: ^PrimalB: in 4iptMiiftam eti «t pe^ettri ei tigatae ^iralkAi 
pr«|^l«r/i^llalNie pto^acitae ^cavitoleio, quae m «am molliofe niii' com» 
paralifr , habet atiqukl con«Ml et abrapti, quäle f«rl judicii coaiaetudo 
in «poMiioiulH»^ ubi praecidilpr illad dkeronb da offic. JU, 19, 17« 
Dietiide ui (wofem niM) da.re iiiip6vat»'08t miiiitantia; deouine ai^uidicw 
ptatnf de fe ;atroeiore , qnaetubito et praeter opiatoaein iater iecto Ymr 
pedimeeto probibUa« fest. ^^ 

ftofjff, Am Friedrioli- WilhetoM - GyaniasHm Ut statt dei weiter 
befördetlen Fmiters X J. B. Sehvmofihw [NJJdb. XXU» 471.] fler 
Pciester Ferdinand Ä^oA2<iiJM«r«am katMiioben ReÜgielialelirer eraanat 
wardea. ,'-:-". 

MsUsEN. In der diesjährigen Ankundigangsschrift des Stiftnogs- 
feetes .der Landetaibale hat der Professor M. Friedr. Aldur,. Oeriel unter 
dem TUßl D^ ChranoUgia Homerwa Dias, L [Meissen gedr.J»; KUa« 
Utibt. 4S0 (a8) SiJ g^. 4.] Ahn Anfiiag eiaer sehr schätzbaren Untarso* 
chung über die . Zeithestirtunang und Zeitvessnog im- Römer heraus« ' 
gegeben, .welche wfeijso/mahr Beacj^ong ferdient» da Ideler ia »einem 
Handbuch der matiiermlUBch^^ und teclumcben Chronohgie .die homerl- 
sehe Zeitrechnung^ >fasl iinlieachtet gelaasen juad Bissen ia der Pieputath 
4e porii6us neclM «^ «diei ex djtfmom^us «eleralB [Gotttngen 1836. 4.] nmr 
etnigee Hierbeagehölrige erörtert, ausaerdem aber 'nooh Niemand die 
Sache besprochen hat. . Die gegenwärtige Abhaadlung ai^p-, welcha 
die gapse Cbronöiogie. und .Chisooograpbie des Homer umfassen soll, 
beginnt annächst.akit der sogenannten builperlichen Zoitreehnong, nnd 
bestimmt 4m ernten. Capitel den Begriff des Wortes äifu und stellt im 
swmten Capitel die ▼tfcschaedenen- Benennungen und Bestimmungen den 
bärgediehen Tages snsaminea. *Dte Erörterung empfiehlt didi. eben 
so dardk vailftäadige. Beachinng der hierhergehörigen homarisclmi 
Stellen, wie durch .sorgfältige irtfd' gelehrte Behandlung der^lban, 
und macht die. baldige Volleadung des ^nsen recht wunseh^nswortb« 
IHe Anstalt ist gegenwärtig von. 12i jSdiülerfi besucht und hat in 
Lattf^ des .Torflossenea Sthuljahss 14 Scbäler , 5 mit dem ersten and 
S Hui dem i weiten ^ Zeagnl«' d^ lüeife entlassen, im Lehrpian uad 
Lehr^vGoUagiam isl.keiae .^K^f änderuag vorgefcommea , ausser dass um« 
Ostern dieses Jahres dar Paof. M. Schumann in. die fünfte, der Prof. 
M. Flügel in die sechste und der Oberlehrer DüUr mit dem Pr&dicat 
Professor In die siebente Lahkait^e aufgcräcbt, und demaach gegen- 
wärtig die nebte Lehrstelle erledigt ist Tgl. KJbb. XX, 4<i9. Sämmm 
Vehe 7 Professoren hab^n für das Vertretea dieser das ganxe Jahr hin« 
dnach itidbesetaten Lehrstelle jeder eine Gr^fication von 100 Btlilr* 
«Aalten* 

Nnusn. Der Oberlehrer. PeUold vom dasigen Gymnasium ist 
anm Director der datigen hoharn Bargerschule eraaant nnd der Schul« 
amtscandidat FtoMs Maatner als Gymnasiallehrer an^^tellt wordoa« 

Onwiaima. Die piojuctirte. höhere Burgeraehute^ au deren Er* 
ricfatmig mit.jQenafamigang der yaseberaogUcben Regierung Aer ßn» 
mioindaa^.'der hiesigsn Stadt u»A 4«r Stiltongsvorstand aasLocal- 
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•Mrff «e wMAg%m ttanmNn tevOÜBtlMribMi, iii aÜ dem^GTitiMMim 
▼«veinigi, und fdevUeh tob den P in rt p r S i A m pf u Ckgvaipart dar 
grotiheniogtioliMi and otAdtifch«» Behtrdeii dwdk auM Beda «od fc S a r 
auf folgten GoCtesdlant. erftffiiel worden. Dm Gyoriot wivd 
rieh 4le Ldtun^ teifler-aeaeii AafgftliOy f Ar die VorMdaag dorotadirtaa 
vad der niditstadirten Sidodo der ^Steati^aMlIiebafl aagleich av oor*' 
gen , auch bei der. Mischung dieser heterogetaea BoetinMaoagas iwi <a^ 
angelegener sein Inssen^ als die Anstek dareb. diese Vereiaigsing in 
den Stand gesetet Ist, ein ClyttHiasiani nacb- dea* Fordamagea' Aae noaea 
badiiehea SCadiooediets aa w«i4ea y aaelatt sidi aacb deaMolbaa 
Edicft aof eia Pädagogiom redacirk au ■eben. 8« NJbb. XXIi, 469 
n.4«8. J £W.] 

OstTAsadoK. IKm Toiifthrige Ostefprograani das dasigea BaflM* 
gyulaasinms [Solmunia exammU fMM afraaiis • ^ • imdkit J^ JL B. 
Foitbige, gymn. direelorr Osnabrück gedK bei fOisliag. 18S7/ 15 (14) 
8^4.] enlbalt naeb bergebmcbfter 8itte aar oiao kano AakAadigaag dar 
OiCerprAfnagen , aber daneben eiao idtetensaata Akbaaiilaag: JVoaunfla 
od Mforiam Mb' PmUt% 9wm4i BptoUaOim^ iwa^dM Conneelor C €U 
A* Sn&vts woria dorVerf. dea Satraoefffibri, daes eiaa Haayta rs ash a 
der Niederlagen^ welebedio RAiaor ia ^eseai^ Kriega orUltea, ia deai 
Mangel aa Eeiterei gelegen babe , und ane dea oiaiolaaa Scbla c b t b ^ - 
icbreibuoi^a bei Polybiae and liirl«» aaebweisty da« ioMaar die an« 
aridisdioB Reiter de» Hanaibal' f&r die-Btaor'lBreblbar and. gefäbr« 
lieb gowesea, and dastselbsl Li^ae^XXiVl, 88> daran ü a boi g a wi dbi 
über das rotniscbe Meer anerkennt. Snügegaa das Bodo des Krieg« 
bfiCten die lUmer dareh die Sfaifdbraag dar VoUles and^ ihre ¥eibbi-i 
daag nift 4er aa geHagen Reiter^ die OefahriidriMil dar karlbagi* 
•eben Rellerei et?«ras vermindert, obiobaa aigeatUcb erst S^pia fai 
AMca die r&mfseboa'Reiie> bis dafaSa aasgebildet baka, dass sia die 
bartbaglsehen mit Glaek s« bekiaipfisa yermochtaa. la den dieej&b«« 
«igea Ostw^rogramm 4iber bat der .Sakcanrador «!• P. R. Mjmfwr eiaa 
IVelas<e ik iooant Lhii Xy#«^9. ^ ^ Ott de lege OgakiMi., [BbeaHas. 
18t8i n (1^ 8r 4Ö geliefert ^aad darin aaeb oinom kanea Beriebta 
Aber die t-owebiedeneaOasetM, dareb wekhea dia giobsaaw^4er Zu.* 
gang aadea oberstan Stäatstotem erdfliia» worde, dia Wiehtigkrit dea 
lex Ognlniiv tMcha dfe Poatttees und Aagaras k« gMcben Tbeiie« 
äasdan Pntri4d«tn'aBd?PfolM(}arnsO''wAblan Toraebiieb« dadnaeb^dar« . 
gelegt, dass i» iber die Skbl', StaHung, Oeeobifte and aanstigea 
Varbaitnicse der Aagarn und PanMce» dotjeniga nasammaagesteRt ba^ 
«ras aoSdi daa^sgeagafisen der Attea aod dea-aeneni^ForscbBagea ii» 
ausgemacht gelten kann. Ueber den Zustand des .Gymnasiamo lad» 
der ObaelOf M. J. Jl B\^ Pmibge ia der au Mebaella 18St asaebieno- 
iten fo^da FbrlMsang der Ckmmk des RatiMgymaaattaae {tt 8. 4.):' 
bericbtot;- and daHa admentlleb aviii aber die Vortbaila sieb andhte&^v 
tit) welebe» der Loriniiersebe Scbnlstreit Pkt. dif Oymnaiiaa galsabt bat 
t«b NJbK %\n, »2. Die 8ekalo war ia ibrsa « adar Aivab Zaitbe»- 
laag^ der Teriia ▼iebBofar t etasiOB an Ostam MW vaallttr mm B* 
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ite«lii YOtt 188 snA sa Otton 1687 tob 196 Sdniloni ImiuAt, m^ 
•Btliflif n 4ieMaB Sdmljaliro. 1 Pf inuitr mü dem iWtiteii Zei^^iiSM der 
BeifBy an Osten ilei gegeBwarligea Jahre« aber 6 Schüler nr Uni« 
venitat» vgl. If Jhb. XVIU , 2&8, 

. PiiAmif. Zb dem dUejähvigeB HaBplezaoMB des GyaraaeiaBUi 
kat der Becter Joh. OottUffr />olitf^r ale Eialadangtsdirifl heranage- 
gebeBK Pi0 ViBe des Mmlius Fvpi$etu bei lUwr oder die dritte S^ve 
de$ P. FflfiwtfiM ^oliB« dftertff si BBd mit etnigsB Bemerhmgen twrMhen, 
[PteBea bei Sehmidt 1838. 18 S. 8J nad darin die dritte Sylye Ja, 
denelbeB Arl Bod Weite beaprbfUets wie ei iai Toi^ährlgea Prograflun, 
wh der freies geechebe« irar* Tgl, NJbb. Xl^ $84. Hinler der wohl« 
gselBBgenen metriichea UeberseiaaBg folgt wieder eine Einleitung zu 
deai Gedieht« welche neaMBtUch daa Verfa&ltnist deaselbeB bb Qoraa 
Od. I« 9« gut herauiiiteUt. £rlaotenide AanierkoageB haboB dietmal 
mm Maagel bb Baum i^gbieilMB uiBsaeB. Der ipit diesem Progranua 
BBgleich BBsgegebeae Jahreebericht [32 S« 8.] rühmt sBaächst mit- 
gebnlirendem Daalce» dass im SoBUberTorigeB Jahres tob der sächsi-p 
eehea St&ndeversaoimhiBg die seit aadertiialb Jahrea obschweboBde 
FjTBge über die AufliebnBg des GymBasiuais [s. SUbb. 1LX, 387.] bu 
dessBB CrBBstoB OBtschiedeB uad sela FortbesteheuTOB der Staatsregie- 
raag besohlosseB wur^e. Die» lauge Uagewissheit über das Fertbeste«> 
Imb der Aastalt hat.aiir Felge gehabt, dass BaauBtiich ans dea mitt-» 
levea Chasea • ylele Schüles abgegaagen und aar wenig aeae einge* 
IrBtea.eiBd, weshalb dje aa^ Ostern 1837 Torhandeae Zahl tob 85^ 
Sehnimm [tob denen .8 snr Uaiversitat giagea] an Ostera 1838 anf 68 
herabgefcammea war» tob denev 20 ia Prima, 12 ia Secanda, 8 in 
Terthi, 12 ia Qaeitei 10 in Quipta aad 6 ia Sexta sassea. ladess ist. 
im aeaea SchsMüahv die Sehaieraahl wieder gestiegen, wie sich dies 
sehaa Yo« dem lebhaQea Aatheile der Voigtlaadfr aa deai Gymnasium 
Mm Kreissa eswartim liess« welcher Aatheil sich aach im vorigea 
Jahre dnrfh die tob dem Pastor MarÜu» ia Schöaberg gemachte 
S^MBkaBg einer reielihaltigea uad sjsteaMitisch^geordiieteB Minera«. 
UeasamBiiung Toff mehr als 18000 fizemplarea ausgesprochen hat. 
Das LefarerBsUegiam« welches bereits im Sommer 1836 ans freiem 
Aalviebe dia bis dahin hestaadeae einige Progyauiasialclasse ia 2 
Classea getheill hatte, hat asit Ostern diesefi Jahres mit Zastimmung. 
der SchulcoBMBissioB diesea ProgymaasialelasseB aocb diaSiBrichtuag 
gegebeu, dass sie bicht blos lar diegelehrtea Stadiea^ soadera aach für das 
kaaflige Eiatretea ia dea Gewerbsstaad eiae sweckmassige Vorbildung, 
gewahren » und darum. an dea bisherigea Uaterrichtsgegeastaaden der^ 
selbea für Kichtstadi^ndp noch beseaderea Uaterricbt im kaufmänni^. 
sdiOB Rechnen and BriefMiretbem in der Productenlehre, fopnlärea 
Natarkaade n. m« dgl. hiBaugefügt. 

'Pbbuisbb* Da die Zahl der gaaa tüehtigen, aach ihroB simmt- 
licheB Leistuagea aa^ nach ihrer ganaen Persönlichkeit für das Lehr- 
wmi Aai|j;eaeiGhBe(ea yei^recbeii^cii Caadiilaten sich in bedenklicher 
VMa9 tenaiaderty so hat dar aliaisterium , ausser andorea, schoa 

16* 
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ieu IKredoren der Gyniia^eft tat PIIIAt gennätea , fliefb aHreli- 
ttuäen f Aeilf propSden^diM ÜMtregelfl , die bei ier P^ifvag* pro 
ItoifUte doeendi sa aMclieBdes AafordeniBg^ea vm' ein Bedevtend«« in 
der Art gesteigert , dau reu jetst aa t» der Regel die bedia g te faealfaa 
doeeadi aar dea Caadidaiea erfheHt werdea selly weldie weaigateiifl 
ia eiaem der Haaptleiii^gegeattaade , "d. h. eatweder ia deabeUea 
aitea Sprachea aod in der Mattersprache , oder ia der Mathenatik vod 
ia dea Natarwisseascliaftea , oder ia der Ctescliiclito aad Goograpbie, 
oder eadiidi ia der Tlieologie aad ia der iieliruficliea Spraeiw die fir 
dea Vaterridit ia aUert'CUssea^erfordefÜAea Keaataisse besitaea , da- 
gegea aber ia melirerea Gegeastaadee ' aneh aidit diejeaigea Forde- 
i'oBgea befriedigt ^ weldie am deft allgemeiaea ZweAs der boliereB 
SehülbildoDg willeo ron jedeai Lebrer reriaagt' werdea ' aiissea. Da- 
l^egeo ist dea -Candidatea , weicht ia eiaen oder ia mebrera der^^iliea 
gedaehtea Haoptlehrgegeastaade aar so riet Keaataiss liesüaea , . als- 
▼oa dem Lehrer in den ntittlerea oder aaterea Classea safolge der Bo<- 
f timmangea Ia den §§ 17 — 21 des BegiemeBts Tom 20. April ISSl ge- 
fordert werden y die bedingte facaltas doeendi Jedoeh aar a« dem Da- 
terrichte in dea untern Classen ttusnakmwweiie ia dea Fäflea'aa o iüiei - 
lea , weaa die Caadidaten mit Sicfaerlieit aad Klarheit der Faadamea- 
tal-Kenntaiflse eine ansgezeicbaete Gabe nad Darslelluag, eia ▼oradg- 
llebes Geschid: in der Bebaadloag der Jagead aad eiae aaspredieada 
Persönlichkeit Terbindea.* Aach siad die wisseasehaftltehett PHifangs-> 
CommisBioaea eriiiaclidgt , ia sol^ea Fftlleil, wo die^Venaatbaag 
entsteht, dass die schriftlichea Prfifongsaibeitea der CaadMatea mit 
fremder Beihiilfe gefertigt Wordea , iadem die mdodlieho Pröfaag aad 
die Probelectioneo der Examinanden ein gans aaderes ttesaltat er- 
geben , als ihre schriftlichen Arfyeiten erwartea liessea , aad ibar- 
haopt, wo sie es zur näheren 'Effürschotig des Taleats oad der wirk« 
liehen Beffihfgang der Examinanden fftr aweckmassig emehtea, ausser 
den im § 9 rorgeschriebenen schriftlieheo Atbeitea noch eiae oder die 
andere nngemessea gewählte Aofgabe anter speele|ler' Aufsicht aad 

ebne alle Hdlfsroittet' schriftlhdi bearbeiten sa hisseo. Die 

Klage über die in bedenklicher -Weise sich TerAiladerado Zahl der 
ganz tddftigeti Caadidatefa liat' ausser -dea' ^gea fr&her- sehr ge- 
steigerten Anfordernngea hanfi^tsaehlich wdhl dtfria ihrea Gnmd , dass 
dnrch die schlechten Aasfcichten fnr die Caadidaten, weaigstens ia 
Rheinlnnd - Westphalen , die fähigeren Kdpfe rem Studium der Philo- 
logie abgeschreckt werden. Gitobt es doch taehtige Caadidatea , welche 
6 und noch mehr Jahre auf eiae kleiae Anetetlaag wartea $ w&hread 
dieser Zeit bleibt ihaea fast oiehts aaders' ährig, als durch Privataa- 
terricht sieh ihrea Lebeosaateilialt f^tr erwovbea , da Oa Bemaaera- 
tionea oder Gratificationen seltea' aa dei^kea ist. Daaü kdmmt , dass 
anch ffir die mit 300 -—4110 Rthlr. äagestellten * Lehrer die Aussichten 
auf Verbesserang nicht besonders gflnstig sind, da die meisten höheren 
Lehritellen' mit Männern Ia den 'beatea Jahren Hupes Ldbetts besetat* 
siad. Die guten Aassichten; weleho in frfiheret Jalnan bei- der Or- 
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gmiisatM^ iec dymnasica. e§. eiadn» jangeflUf ahne nloglkb iiiaclte»a»cli 
3 oder 4J&krig6r:PiesstB«it» OberJfthre^ uiil tlAeiii liM^erea GelialU» zu 
werdea,. ffulniMi. den pUlttlogiwfaea ' StAdien > eine Menge tüchtiger 
K.6{>fe tvkf dia jettt andern, neniger beecMwefrlichen und doch beBüere 
AnMiebten gewährenden' Fä^ana sidi siiwenden * ). ' Die Aaeeicht^ 
dnrcb grossere Rücksicht auf die ipä4agdigi$tAetk Fähigkeiteu der Gan- 
dtdalen eines üiciltigerea Lehrstandwia erl^lten, scheint sich wieder 
au v«tliereB^|. .ladem dordh die iieQecdiogs gesteigerten Anfordernil- 
•gen. an. dia, fro facoltüe ^ocendi . •x^aiioirten.;Cftndidatett .den Kennt- 
iilsseareln^Rait gr^eeseres: Gewicht beigelegt- :wird, als »an nach, der 
in Besag aaf die Iiorinser*icbe .A|)ldage' flalr Gynknasieb erlassenen 
V>avordnnng>hatte «rwartitt^sollen. o.s:.-. . [Bdbg.] 

Sachsbk. Aa.dleni dieejäfangea Ordenstage sind ausser anderen 
Staatsbeaniten der Präsident deaÜBodesiäandiftoBii .Geh. ^ath Dr. J^orl 
OviiUtb «OH JfMtr auni Komthar, and dtfr Geh. MirdienraMi Dr. Fried- 
rich Hand y der Reotor der Kreazfebakir.in Dresden .Cftrtat«an Emat 
August Gröhel, der.Recter\der Farstonsehale in Grimnia JUL Jonathan 
AuguBt. Weichext und. der .FrofeSSor dair. «btrnrgiscb - niedicinischen 
Akademie in ^Dresden Hafrath Dr. UevßirikiktkiiiUkb'. Ludwig R^heabach 
zu Rittern des Civilverdiensierdens airiiaantlirofidebfr. . ^< 

. ^Aoaa. Der Psefessof. IMrkh an Pl»>gjrl»Aaälani ist Mt einer 
iabrlieken Pension von 400 Thlrn. in de» Bubestand versetat« 

UpsaiiA. Von den voijäbrJgen Geleg«aheit«sebriflea der dasigen 
Universität sind für ans an beachten e. Jk: Ha ySt^öderi, UÄst. Lit^ et 
Arcbaeol. Frof.O., Dissert^ de nuBttnis Gotblandicis« 1837. 10 S. gr. 8.; 
n^tUk. FHed, Pabnbiadj Ikt. Graec P. O,., Demosthonis oratio qaae iit- 
soribitnr nBqX ctaipdifov^ Suetice reddsta.. ^* I«:18ß7. 8 S« 4«; 02, 
Hfingquist, bist. patr. Doc, dbsert de testameflElo regis Carotl Ga- 
iHaTi ab erdiaibos regni miitato. P. II. 18a>. & 13 -^ Sa 4. ; Fr^ Ferd. 
iCarlsonj hiMt, nniv. .Da^c. , dissert. de Albis et Nigris, faetionibus Fio- 
xenüiiis. P. I-*.H1. 1837.. 36 S. 4.» J. d. IFu(0^^ Observatt. circa CaL* 
viaismam Caroli IX. 183^7. 18 S. 8.; Mag. Er._ Aüg. HdUander, De 
elade Folkungoram ad Herretrads-lBro disqulsttto. 1837. 10 S« 8. ; Mag. 
€luät* Aem. .IKia^ .Rabe y Gonuileat. de nax« ütationis poeticae et pro- 



*) Die Steigerung der Fordierangen und die Belehrungen der Directo- 
ren an die Abitarieate» über die au eiäem L^bfcvnotb wendigen Anlagen 
imd die aweckmäi^ige Iginrishliing 4^ akademiscben, Stadien werden dem 
Mangel an tüchtigen Candidaten gewiss nicht abhelfen , vielmehr densel- 
ben noch Tergrö«isern. Man verbessere die Aussichten der tüchtigen Can- 
didaten und tüchtigen jungen Lehrer , und es wird bald sich wieder eine 
grossere Anzahl fähiger Köpfe den -pbilologifehen Studien anwenden. Je 
schwieriger das Ant eines Ldirers ist , desto mehr sollte er auf eine ange- 
messene Stellung in der bürgerlicl|en Geseilschaft Anspruch hal>en. (An 
Titelu lasst man es , besonders in den alteren Provinzen, nirht fehlen ) Es 
Ist zwar schon viel für eine bessere Stellung' der Lehrer gcthan , steigert 
man aber die Forderungen , dann müssen auch die Aussichten verbessert 
weidea«. ... .. ^ . [B^O . 
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MtaM. P. I— IV. 18S9. 86 S. gr&; Jm. Bi. ßMm, UM. |U1m. Dm^ 
diisert de Homer» lüadit el M^^mm aactove. P. 1. IL ISSY. ai. S. 
4.; C. Ffift, ^«£f. Tlaai, CommeBiiilioBet DemoediepicM. Sec4. L F. 
I --> IV. 1887. 88 S. 4.; Mag. JoK Gtseliu» ^ Obeenratl. de tttita Ja* 
daeeram mill sab fiaen exiln Babylesld, ^noad r«z cafpw Ea. iO fi8. 
erai poieft P*;I. IL 1887« 28 S. 4. 

VITsiMAB. Die Beorgaaiialioay weidieda« gr on he i aegliche Steala» 
annisteffiaBi «ad das Obeceeatbtoriuni mit dem Gymnamnm m Eiaa« 
SAca Torgeaommea hat £•• Mbb. XXII ^ 4Si flC], id «aefa aaf dae 
Gjtmaaiiam ia Wbiva» aai^edeiiat wardeai j» bei diesem benito wei^ 
fbr Terge^rittea , als bei jeaem , weil dort die Uamaderaagea bedea* 
lender 8«in inutseD and ddrch die yorher vorgeaomanBae Aatleliaag elaee 
nenen Directert and mehrerer aeaea Lehrer Bich etwas Teraögera. Der 
Anfang dea Umgestaiftaag istiar beide Gyraaasiea darcfa die im vori- 
gen Jahre eiagefobrft^ nene Aaordaang der AbitorieaCenpräfna^ea ge* 
macht werden, vergi. NJbb. XXI, 235 ff. Dasn sind pa. Oeftera die- 
aes Jahres nnter dem llteit Ftrordmmgea für dU Seküler des gfadbet' 
aogb'sftea Gsfamosmais maWeimw [oder zu £f«enodb. 1838/ 27. S. 8.} ala 
Graadlage einer neaea IKsciplinarordn^ng die G^Metse belcaaat ge- 
macht worden , welche die -Schaler beider Aaeialtea so befolgen ha- 
bea« Sie sind f fir beide Schalen im Wesentlidben gleiehlaatend , and 
aeichnen sich, was ihre Abfassang anlangt; dadurch aas, dass sie aicht 
aar die ObUegeaheitea des Schülers allseitig aad sachgemäss feststel- 
lea, Sendern anch die daza ndtidgea YarselnffteB nicht sowohl nnter der 
Form positiver Gesetze als ' viefaDei» vom moralischen Gesichtspaakte - 
aas aater der Form von Geboten der Pflicht darstellen , and sonach 
als noth wendige Bediagnisse einer gedeihlichen Erziehung erseheiaea. . 
Aas ihnen hebea v^r hier anr dea ersten Paragra]^h aas, weldier die 
Bestimmung der Schale folgend ermaassea beschreibt: „Seioar Haapt- 
bestimmung aach soll* das Gyamashim , als gelehrte Sdialo, die ihm 
aavertraat'ea Zöglinge and Schdler für die Universität «orfrercitea , fir 
diejenige noch hpliere Bildangs- and Unterrichtsanstalt, deren Zwedc 
es ist, gehörig vorbereitete Jdagliage fdr die Kirche aad den Staats- 
dienst tnofatigz« madwa^ dberhanpi aber das^ Wahre, Gute aad Hei- 
lige nicht nur in, sich zu bewahren , sondern auch immer mehr za ver- 
breiten. Es hat demnach das Gymnasium die stufenweise Hebung im 
' Beobachten and Dealcea, die Eiregung der Erkenntnifiskraft nach allea 
Richtnngen des Geistes, die ^Gewehnitag aa* literarische, aicht blas 
mechanische und pasriv-lernende Thfttfgkeit,' eo wie die M ittheilaBg- 
der weeentlichen Elemente und Grundfesten aller Wissenschaften, in- 
sonderheit und vor allem der sogenannten Instrumental- Kenn tnisse^ 
aUseiae Aufgabe au betrachten, glelchmassig aber auch aeben der 
Torbildiang zum Gelehrtea die Bildung des Measdien and Staatsbür- 
gers, also die moralische und religiöse BilÜVing zn einem innerlieh wfir- 
digea DaseiB und Wirken , die pragmatische Bildung zur Brauchbar- 
keit füa die geselligea Verhältnisse der Welt, die ästhetische Bildang 
zur Verh&taag roher| inhnmaner Geschmacklosigkeit ia des Famdes 
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Lebern vmä der Reue, «niüeli «elM ile Wep«ü«lio ämMUuag «nn 
riegreMien Knanpfe dev^eif^iMB nil fcr naigebenden Natur eich «age- 
l^ea seia ta laseett) mtt'tMgrfiailMi, safMkni.^^ Bpdiich ist Sa dero. 
Qfmmmittm tn Wanua «u Oilwra dieiae Mires ein aever Lectiaasploa 
elagefaiitt, weMier sfdb fa Mgeadam Schema dartleiU: 



ReUgWa 

Dealseli 

Deatoclie Literatar 

litfieiaiacb 

Grieehisch 

Uebräiich 

FraasoAMch 

Geographie 

Gesebickio 

Nntargeschicbte 

Physik 



a 

a 
§ 

2. 



1» 

I 

fr 



S 

f I 



1 



a 



g 
e 



Q ^ Cd O 



g 

I 



*» '■^r "T"» 



t8 

u 

S' 
§ 



13 



8S 






r—t ^ *> — > ä, 3, — ^, 3, 2, 
1. 
6. 
«, 



i 

4 

2 



8, 



4, 
3, 



—.2, a. 



Rechnea 
KaUigxspbie 



• — » 



^ ^ ^ ^^ ^ 

*, &, ^, «. 7, 

8, 3» % 3» 3y 
A *"'^» "^i """j ""^» 

1, -^ — ». 2, -^ 

2, — ,— . 2. 



4. 



» / 



4» 



1. — . 



2, -, 2, — 
— ,— , 2, 



8 
4 



2 
2 
2 



et 

& 

s 

e 
& 

ST 

C9 



2 
2 



, » 9 • 9 » 1 

Ber Uotevvicbt iai Geiaoge liegt aBMerhaU» deoiG/lBlaa der Lehrslaa^ 
dea aad vird aaeh Irafeaderen Lehrgaagea ettheilt, nad Unftecriehl 
im Zeieimea kdnnea die Schaler ia der affiBatiichen ZeiciMafchale er- 
Irakea. Zam Veritandnim dei Lehrplaae ist nbrigeae aa beaditeBp 
dam Prima einen dfeijälirigaBy Seeanda eines ure^flirigent Tertia ei- 
aea aveqdjhrigea y Qaarte elaen eiajährigea CtameacnvHbi bat, «alw 
read die Ijehrcarsen , irie aaderarävts , haUjahrlicJi aligetlieilt flad»: 
Derspeelelle S^foagangaad Umfaag.def Vnterrieht» ist in eiaer be^ 
sonderea Sehriftr Gtmndt&g^ fmr 4t» LekrpUm de# gresfbersogZfti^fteit 
Oyamatttime ia fFeümtr [1838. 44 8. S.] besobrieben, aad aborhoapt 
in der Weise gestattet, dassmaa ia detaVerfomer daea Mann erloBnat« 
Welclier eben st^ mit dem Wesen aad Bediirfaise der Gyamasien ▼ar-» 
traat, wie mit dea bewdhrtoste^ BetH|ltatan' der Pidagegilc lielranat 
ist, and denen vBestimmungea über Binrichtung, AefgalH» mud Ziel dea 
eiaselnen Lebrgegeastaade die allgemeina Beachtnag der Schulmäli- 
aar im hohen Grade Terdieaea. Da der Ldirplan für ein einaelaei 
aad besteartes Gymaasiam entwerffaa ist nad alsa bei denift^lMB wahr^ 
sclieinlioh die KrWe and ladividaalit&tea des gegenwartigen Lehrereol'*. 
leglums ia Betracht gesogen sind; sa darf map äioht dmnm Anatosa 
aehmea, dass dsfli iUei eiaaelaavlielisafcjecta etwis hach gestellt,; ader. 
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rh'cIi 4ie '0p6cieHe -AMofmig ubA A«kiii1uhiif|f.4er86ll»mi IneiaMr W«»« 
liMtiinmt ist , welche wohl die gerade im IMeivichi ee eehr natbl^e 
freiere ^'Bewegitng dies Lehrers hemniAn bonnte. Für einen allgomei- 
neo Lehrplan durfte et freilich tu «peciell sein, dass die Abstufnng Hiiii 
Anordnung einxelBerLelirobjectenijiShiblos nach Class^ar« «on^^em eelbfit 
nach Halbjahren yorgeschrieben ist. vcrgK NJbb. XX, 121. Für den 
ReligionMunterricht ist die Anregung und Erleuchtung des reiigiöaen 
und sittlichen Bewnsstseins mittelst einer wohlbegröndeten Auffttssong 
der christlichen Lebren » Bekanntschaft mit der hciirgen Schrift und 
Einfuhrung in die Kenntnisi der Geschichte def Christenthums , als 
Ziel und Aufgabe hingestellt « und dabei mit Recht darauf hingewiesen, 
dass derselbe in den obern Classen das religiöse Wissen aus dem Ge- 
biete der Philosophie und Geschichte erweitern, und dadurch dem ^ 
Glauben mehr Begründung, Anschaulichkeit, Interesse und Wanne 
geben muss. Ob darin eine namentliche Beaiehnng auf griechbch- 
römi^che Religion , Philosophie und Geschichte, welche allerdings in 
den Gymnasien zunächst sich aufdrlingt, mit einjgeschlossen «ei, ist 
nicht klar ausgesprochen, l^ebrigens soll in Quarta eine rein autori- 
tätsmässige Etnpragung der religiösen ^iid sittlichen Lehrsätze in das 
Gedärhtniss und das Gemüth nach Anleitung des öffentlichen Landes- 
katechismus und mit Zuziehung von auswendigzuternenden Bibel - unll 
Liederstellen stattfinden, in Tertia aber zu dem Autoritätsmässigen 
das Vernunftmässige treten und die Uebereinst(mmung^ des reinhisto- 
rischen Inhalts des ETangelinms mit den a'ngobornen religiösen und sitt- 
lichen Anlagen und Gefühlen klar geraaeht werden. Für Secnuda und 
Prima ist die Auffassung des posiihr- rationalen christlichen Glttubens 
in seiner unzertrennliehen Einheit and die Verbindung mit einem rei- 
cheren auf's Religiöse . bezuglichen Wissen vorgeichiSebeh.» weshalb 
der Unterricht in Secunda mit einer physiologisdien Vorbereitung 

. über die religiösen Anlagen des Menschen beginnen » dann von einer 
kurzen historischen und dectrinellen /Charakteristik des 9eistea> der 
biblischen Bucher zum umfangreicheren, «ad ■pecielleren Vortrage der 
Glaubens- und Sittenlehre übergehen ' und endlich mit -eiaer asch das 
allgemeine ReligionsgescfaichtUfdie berührenden iJeben»icht der christ- 
lichen Religions> und Kirchengcadiichte sehHessesi,. in< Priiaa aber 
noch specieller und umfangreicher auch auf das Phllotopkisdie ^ Beli« 
glöse und Geschrchtlicbe eingehen soll. Für beide- Classen ist auch 
das Lesen ansgewahlter SteHen- des neuen und allen Testaments im 
Urtext (aber in Prima mit Vergleicbung der luthei'isclien und middrer 
guten Uebersetzungen) in der Weise angeordnet; dass die BrkUruag 
nicht iowohl sprachlich sei, als auf Ermittelung und Benntaung ihres 
Sinnes und Inhaltes ausgehe. Vorziiglich gelungen sind die Bemer« 
kungen über den SprachtmierriohU und .der Verf. hat nicht nur die Be- 
handlungsweise räromtlicher Sprachen, selbst der hebräischen und 
französischen, unter ein gemeinsames PrUicip gestellt; sondern auch 
Aberall herrorgehoben , dass ihr Ziel, nasser der Gewährung derfor- 

. melleo Bildung und des Verst^henlepeos 4flr Glassike» , v^ri^ehmlieb 
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i«0ErkeiHi9ii |lii^'^%4qiibJMMkMi?iiii4 .li^iMj^eAedbtit^ 4|i«iliattp| 
d«ft Gegfc^ntatsf» det altoftnod Bbueo WeU,«0m mä«pe. DdHull«^, Sprach- 
VBteIrmht zu elneni SU#1« ivirVt,- «ad demnach fortwähvead b eioandeff 
greifeo and ildi gegenseilig ergäitseü niuls ,} U^ viii' de« Vorscbrlftes 
ati^rkaant alitd jnebrlacb angedeu^f^, aaaieiittii:]!. 'Oveli. der^eotflch« 
SpiBobunl&iKll^ht als di« GraadHidA.;^«' deiv UftUvricbt. in .d«il a^iea 
Spratli^v.aagtegebeB. Doi^ niQohte ti<di bl^r ancli Maacfaei «.och Vet- 
ter fubrea, «lid aanieiilUcb b,ei-4eiB deii(Acbett'&praf:fafttttt«rfic|ito stell 
scharfer b^aaastelleo 1«sb«q, dassiv^fid vi0 er der VflKeiaig««g«puakt 
alter SpracbviMensohaft'.v^rd^n miKfs* vgl.'NJbb. XX, 122; .QegeA'- 
wfiriig ersdiQtni besoadevs'die Getebicbt^^d^r deatsclten Llteratnr all 
etwA^ dorebaiM Isolirtes,- ^nrenii auch angegebann vird , maa soUe in 
ihr diar.allilialigei Entwickeluag und EoUtebniig des geistigen deat-» 
sebek& liebena. vl»n' Latber bis auf wiserc» 2eiton weit »«Kr, Aufaierk- 
samkeit als den frubera Periaden widinen» Pa diese Vortrage erst in 
Prima eia(reten, wo der Schüler aueb. a^m wc^Ugstea- dje griecbiscbo 
uad rdmische Lileraftar bissw einer gewissen Abgesdilosseubsit erkannt 
hat'; ifo durfte ^gerade die deattcba Literaturgeäebli^te im Gj^aasium 
gaaz besonders daaii- benutz .werden > müssen, die 'Gegenfatae def 
alten uad neuen Welt mdgUobst harauscufttelleii. Dass aber, dann die 
Bebandloog ders^Uienr >etwas aadsis' warden nass, liegt am Tage. 
Uebrigeas Ist als ZM (ha äsutscftea 'SJpraeAtmlerrf^ts aufgestellt, dea 
mil dem Material bekannte» Schaler au deutÜ^em^Bewusstfein der 
dänischen Sprachgc^laeau fuhren, daneben 4«» fi^tige verständige 
und tfusdrncdtsYoUe. Lesen .an beldr 4er a, Anfang aum Verstandniss 
der Ctassiker au gab«tt,M,uad eiae Uebersicht den Literatur a« ver-. 
scbaffea, baUptssCihljah t|b^ durch praktische Uebungen ' bis aur 
Richtigkeit, Qewatfdthelt und« Gediegenheit das atfuadlicben Vortrags 
au arbsben. Grammatisch soll. diMhalb der Schüler in Quarta 
uad Unter tartia auf sbiang analyssiSschsto Wege iler Erörterung durch 
lebendige VerarbajAuag vaa ostfcreleu Beispielen mustergültiger Schrift- 
steller cur 'anschauli<;hea Keptatnlss- des.eiafacbain, erweiterten and 
ausammengesetstan Slitaes-, an« MErkenatoisa' des .Subjects und Pra- 
üoats uad derea Nabenbestimmifngen , uted aar klaren' Ein^iebi in 
das Wesen der elafachliten : Sprachbegriffs und aller Redetheila ge« 
fahtt, und a«glei<^ io d#r 'L«hra' nm dar Wortbildung und in der 
Synaaymik sinnlicher- Gegenstände {[peubt, so wie in der Orthographie 
und den Flexfonslormetf durchgebildet Werden.' Erst la Obertertia soll^ 
um die Regeln and Lehren der Syntax ioi/Zusimmenliange und nach 
ihrem Grunde Terstäadilcb au machen, ein Oursus der systemfttisohea 
Sprachlehre eintreten, weltbel* von der' Behandlung des Satabanes nach 
seiaen formellen Verhältnissen endiieb auf das Allgemeine ^w Stjt- 
gesetse und ^es Periodenbaues übergeht und Einiges aus der Prosodik 
Uni Verslehre mitnimfint. ' ]£ür Secunda uad Prima ist Rhetorik und 
Poetik Torgeschrieben und «war in Secnitda nach reia-i^ak tischer -Bo' 
treibung, für Prima aystematisdi aber ebenfalls i^t meglichst anechau^ 
liehfihr uad prakiisdier'EiiikMdnng der.;Tliei»rie. :.Naeh: ähnlkbe« 
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Pifedp 'iSinA die fliylitaiigca «lagMÜehM, wiililM «Ml fMi (gertniJa 
an 4fo prodwsHre TMtiglceit #6» ScMlerf Itt Aiit|»nidi iMkown ud 
4ert in iferMlife^Mrtfger BelHiadKlaiig hhtotlMlier Sttfflo md la 
•chnftüelMB preMiiidiMi wid metritdiea U6li«nets«nge« «iitg«%rAMt«r 
Micke alter Sdififtotoller Wtehea , in ftlua alk« a« Mtlofitd^f lii- 
lo«#pliitcii6a Hieaiea Abergeiieii «lad a«f den liftiieni MaMtteaea «iid 
rlieloritclna^til fick «Mdehaen •oUea» Die UelMngea fai Terttfiadl-* 
^en Letea vnd In aag ea i eaieneB , Areiea , liiindttdiea Vertoige aellMi 
ertt in Prima sa eigenlKciiea B^laaiatioiitiliaageB tb eryeiied t waa 
decii wolil ehrai lu spll ist» wene aaefa der dteijIMge Garvae der 
Clasee ia Betraelit geae^a vird. I>*ar die SrlTMiraag deatttber Seiriit- 
M^len oder g^aaser Sdiriflett itt ntft Reeiit die Beeelitang der fityigat* 
tnngenfftr alle Claiien anempfehlen, vnd sagieldi %emerkty jdaie Imi 
dem Anratben der Prfralleetare poeüscher oder pretaifdier, aaeh Fena ' 
und Inhalt aaegeielehaeter, Setr^ften.voreAglioh vor dem VielleieB ge- 
warnt werde, weil felehee dat AnffaMvagvvermogen achvieht, eine 
Richtaag anr Oberflac^Udikelt im Ventehea hexMCakrt and niehti we- 
niger alt eine grändlieke Herrtchaft aber die Spradie aad dea Gedankea 
befordert. Die Haaptanfjgabe dce Unterriditi ia ür lattmttobea ^jpiwdhe 
toll tein , dep Scbolera , anmer der Gewihraag der fermelien Bit* 
dang, durclrda« Kennenlernen der Qaellea vnd VoriMIder aller Wt- 
tentcbaftvnd Knntt dat tVerttdadnim det Alterthanm an erdilkea, da- 
mit tie, wenn auch ertt ia gerelfteren Jahren, den l^tdangtgifog der 
venem Welt, welehe-nüt ihrem LcAien, Ihrer fTerfattvng, Getiltvag, 
Witteaschaft vnd KvntSfc auf-, den Sehnltera der aRea rabe, richtig 
aafanftitteB vad au wdrdigea wittea. Bethalb fall die Schule ihre 
Schüler im LateiaitcheV'Wenigeteat tewelt Ühraa, datt tie die Voratlg^ 
lilchtten SchrifltteHerim Gkiaaea geaau uad mit Leiehligkeil rerttriMV, 
Richtigkeit , Fertigkeit vnd Gediegeiabeit det tebriftllßhen^ vnd mvnd« 
liehen Vortragt erlangen , vnd ein Md' ▼«« dem'Geltt vad* Leben der 
alten Welt ihren Hanptiugea nach Ia rieh avfjgeaemmea haben. Im 
GrtecAttofteii itt dat Ziel etwat niedriger getteHt, nifd In eine fette vnd 
liebere Bekannttehaft mit der FermeaMire vnd den Havptregeln der 
Syntax, die Erlanguag eiaer umflmgreicbea^ Wertkenntnite vnd eia 
bitzar Oeläuigkeit gebmcbtet. VerttAndnitt der- leiebtem «lattitcbea 
SchrifttteWer getötet Boeb triieiat bei der Avtfahruvg Metet Kiel 
alefat gank tcharTfettgehaKev av tein , weil die Britlätnng der Schrift^ 
•toller In der Prima bit aaf Aetehylat, Ariitophanet , Thueydidet 
und Pindarat autgedebnt itt. Ueberhaopt hat der Lehrphm in He» 
aug anf-dte damisdhea Sprachen, welche ecbev gegen die gewliha- 
liehe Ordnung beide av gleicher Zelt ia Quarta begonnen wei^ 
den, die Eigenheit, datt die Stufeafoige ia den labern C^attea 
etwat tchtteH auftteigt und alemlitli hoch vad tteil wird. Ffir 
beide^ Sprachen tolt vbrigeat der Uaterricbt in den uiiteni Clatten 'auf 
rein eaipiritoliem Wege arit mSgücbtter Zeitertpamitt eine tüch- 
tige Grundlage grammatboher Spraclikenntnitt . erttreben , aber ertt 
¥o»8ecaadaaadle Behaadlung der-GNMwmlik eytteamllttii and ra- 
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timMlwetdok' DMMr«ig«MWsg«ie BiriitBilaagfW^fe enaacrt omIi^ 
iachiia QwnAmA^» AhhmdlfBmgdeeaMitioMus quänmiam in Mk9kuU^ 
M veienm-aeriptanm itdtrpreiatimie adkikendk (itetfß» NJbb.*Vm, 
a$6.), im« dMf tie sdi&ffer abgegnust uniKiHtliei^iBt ia.Qiitfta sol* 
len saitaobtl ahme ^eaondwt^ StimdeA ffw Gfniwitik dk Foraiea nwA 
Regela der Systax iiurcb Lmmo nad Uebanateen latemiiolMr «aA yaE* 
«Heb» «Isotsober Stfieba nach .Blaem Lese'- und üebenatsaagsbaeb 
^wia z. B'. daft Toai Ellaodft ist) frafc and «ober afaigeplragt nad ^rcb 
aiaadllcfaa uadsduriillicbe Uebaag lebaadlg gaaMebt, dabat ▼ovflebm- 
lieb aaf. Bereieberiiog der WoftbeaaliiHn «ad aal firäbaekige BeMiaog 
des Spraebeiaiis dufeb kleiae Sprecbäbaogea gesebeo weideo; u 
üntertMrtia dieie Rinübaag so färtgebea aad aac dareb fleiseigeies 
Lesea (einer geedueitlli^beB Cbreetemalbie und daan des IS^fw äad 
Justin) sieb steigern; woraaf dana in Obertertia das Lese» (mit 
fortwäbrendem viktiicb genaaen Uebersetien) aaf Julias Cäsar aad 
Jsiae zvockmässige Bicbtorantbologie abergebt and die empidsebea 
graaunatiscbeiB Uebangen qualitativ ntid quantitativ bis" auai Umfaaga 
def Regeia der Ueinea SclHilgraniaiatllc von Zimpt sieb erweitena. 
Fdr Secuada aber wird das Vereinigen der ericannten Spracbenebei- 
teongen anm Ganzen, das Znrnokfüliren aaf megUehst lebendige Ao* 
flcbaauag der aUgpemeiaen Spracbpriacipiaa , das scbärfere Aobten aaf 
die Form der Wörlsr und S^tze, das liaußgere.Vergleicbea der M«i- 
terspracbe u. dergl. in der Weise verlaagt, dass in Uibterseeuada die 
graramatisdie Erkenntaiss der Casus eammt den Prapositio«ea » nad 
der Tempora aad Modi'lMUEnmt den Cenjanctionenf in Qberseeuadg die 
Kenntniss der Salzlebre uad der sogeaaanten Syntaris ornata« jsrelche 
die auf die Rbetarilc und die Stylarten gegründeten Spraobgesetse 
lebrty erstrebt uad überhaupt aaf die BUdang desStyls aad die Aa^ 
eignung achter Latinitit hingearbeitet weide. I>ie StylülraBgeii^.siBd 
uech mnadlicbe und sehriftiicbe ExtemporalieB uad wöcbentlieb auf- 
gegebene Exercitiea (verbundeB mit- metrlaelien Uebangpon erst aaob 
versetzt gegebenen Versen uad dann nach einer sogenaanten Materia 
poetica) , aad erweiteib sieb ia Frlma au freien lateinbwbeB Arbeitea 
«her historisch ^pbslosophisdie Themen und zu Bispntatianea über 
aeliMtgemadhte Ablu^lungen (nicht uibet fhe9om). Die Iieetire der 
Behriftst^e^ soll mit Bäcksicht auf daf jugeadliche Alter uad in eiattr 
aatuigemBssea AuleiaaBderfolge so geordnet sein f dass mit Bezugr 
iMhme auf die Behandlang der versduedoBOB Stylgattuagea im deatr 
eohea Sprachaaterricht von den Historikern au den Bedudraii. Tb Prima 
voB diesen an deo Philosophen, bei den Biehteru alier i^a' den Eptkem 
bb den Dramatikem uad dann au dea Lyrikora fortgeschritten werdob 
Als Schaiften siad geaaaat. für Gesammtseeanda lAfins und leich(eve 
Reden des Cicstfo, fnr Uaterseeonda Salklst, Ovids MetamorphesoBi» 
Virgiis kleiaeve Gedichte , für Obersecuada Cieetoa leichtere Redeo» 
Virgils Aeneida , ansgew&blte Stdcko des Teaeaa, fnr Gesammtpriqaii 
philosopUscbe nad rhetmrischa Sc^riftea Gioeros «ad die Odaa des llo» 
«aa y iuM UBtatpiHBa schwiengfaQa fiedea Gkeroi » .Hir CNhvipruBaTftr 
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dtUB,' Stucke bm' Q«ii«tlli«Dt Institstiondn , die^ScruioiiMi'dM Hacaz» 
Juvenal uoil Peirfii». L«sen 'nad. Ej^kl&reo "der SdififltMlvr ist «o . au 
beliandela , dait der Schaler allisäK'g in den Gckt dea'.Sjwaclie iiad 
dei SchriftiteUen eip^^efüiri'und »ach ein grfiaMve» Gaoaö ao «berae- 
lien uad im Aage au beluilteli geabt irerdb. ^;Bci:«eiBea Hirtori- 
kern gilt die grammatMche und biatoriteiie latu^retetitm. : Hedaer» 
Philosophea , Dicbter uad «olcb« Historiker ,*. Veldia die Begebeabeit 
ten aicbt einfach, eraahleb , ■oadera ia. da» Gebiet dea Philasoi^hiflahea 
hinuberacbirMlen , verhiogea dlf^ dlalekcifcfae , wif eUfe 'dbrauC . atilgah^ 
dea durch gewiflte Worte ausgedriiekteB Gedäufcaii'aviiiaden, dasia* 
aere oder .'logif che Vethältaifie eioaelner Begriffe Wio-gariaer Sätae, 
oder die feinen Nuancen derselben aitiizniBitteln , sowia die -Gtsdankea- 
brdnutag, die Fülle und Sohärfeder Urtheile aachanveideB. Aber sie 
niuaB ifottter auf dem Spraclilichea bwuhen, and. mit ihaer Hälfe selbst 
ein tieferes Sprachstudium begründet werden. 'Wenn sie "das. Sprach- 
liche ausser Acht lässt, artet sie leicht aus und erklärt «ohl selbst 
das, was kein Menseh einer Biklärung werth find^« . Mit der-gram- 
matitchea, histerlschen and dialekUsdien Interpretation verbindet sich 
suwciten die kritische^ welche eine treffliche ^Gelegenheit darbietet, 
um die Beobachtungsgabe su iibeo und dea Sinn für das Eichtige und 
jedesmal Angemessene au scharfen« Höher als alle diese Erklarungs- 
weisen steht die ästhetisehe, doch lä^t sie sieh nue- sparsam anwenden 
und nur Inder obersten Glasse.^* Der ünterrieht tn^G^'iHriUac^tt ist eben 
so bestimmt, wie im Lateinisehen;^ aar soll hier, ^ck ohne Nachtbeil 
für grammatische Graadlichkeit «od sachlich» ErkiärBBg, scInieUerge- 
lesea werden, da Schreibea mnd Bedealeraenvon dieisem Unterrichte 
ausgesohlesseo sind. Als jl^chriEtsteller sind (nach deih Gebranch von 
Jabobs Lesebuch in Quarta und 'tertia) TorgescfalageB för-Seouada 
vornehmlich Homer (Odyssee, io Unter -,.llias. in Obeiaecwida) und 
Xenophon^ und dann Herodpt, Plutarofa uad leioblere tleden des 
iftofcrates. :]o* Pruna wird. das Lesen des Ho|ner .bb an^ yolUgea 
Vertrautheit mit ihm forlgcisetat, nad nach jedesmaligee ¥pUeadaag 
eines Dichtersimd[S , ehe etwas Neues' begiant, etuv ^aar.Gesaagp 
fiomees daawisehen gelesen« Uebrigeos dienen voa .den. Dichtern 
mir Aaswahl Euripldes, .Sophokles und Aeschjlns (PcaaMiheus und 
die Siehen gegjBU Theben), einige Komödien des Aristoi^hnnes-und 
<Ue Oden des - Pindar. . Voa Prosaikera soll ia Uatei'prtma . De- 
mosthanes, in Oberpriam Pinto (in den leichtern Dialtigsn) i^ad 
vielleicht auch Thucydtdes ~ geleseo werde». Uebrigens ist der .be- 
sondere Unterrieht über romisehe und griesfaiscbe Alterthiuiieriabgo- 
wleisn , weil die nöthige Kennlniss durch, ela zweckmässlgea liehr^ 
buch und beilädBgO' Erörterung horbeigeüfart werden kunne^ Der 
Unterricht tfn Hehräiiehen: soll zur genauen grammatische» Kenainiss 
und dem Wortvorrathe fuhren, welcher.die. historischen Biicherr des A. 
T. (denn Psalmen und Propheten bldben too der Lectüre ausgesehlos« 
sea) Idioht und ohne Aastoss lesen lässt; na Fniaso8(tcfteif aber ein 
eiien so gniiidlidles «Is laichtet V^ratahfiB der damiaoliea Stihtiftsteilar 
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und die Fliiigi«it', ^cfa iMMflfieh rUsliHg aiim«iri€k«ii, etftfdbi w«r* 
d«n, die Erlangung'' «rtaer Fertfglt«it im Scllreibea iiad (Spveefaen 'aber 
d«tn 'FriTatunterrichte oberlassen Utiben«^ Der Mofftematilk ^wMl em 
grosse bildeitde Kraft zagescbrieben , weil sie in. ffannelierÄiattcfat 
tbmU durch Erklanm^eii ^ fiintbellongeB , Beweise, einn^ fortiäiifeadia 
und ansammetohangende Uebnag im streng logMiea Denben gewahre 
und T^ranlasse^ theils durch RecJiaeii and-CeastroireB das AbsCMidioas-, . 
ComMnatiens- and AnsoinaioigsTevBidgan Toraagsweise aasbilde; Ja 
Üialerltfüer ' Hlfisiehit aber den Scb^isel' aa Tielea den blosses Gaiehv- 
ten" ebensowohl , als ^Mto ^taaM&sner » Volbslehrer vnd Arzt widiÜgea 
und unentbehrlichen Kenntnissen*! namentlieh den naturwisseasduiflll«* 
eben ottd deti -davon abhängigen gewerbswissensehaftlichen 9 entlialfo. . 
Allein bei Üeüer richtigen Bemerbung seheinl deeh der Umstand nieht 
gean^ beachtet au sein , dass die Bf athematilc Tenböge ifans lahalft 
und ihrer 6r«mdtendena {s. NJbb. 1£X, 121.] die QeisteaOiatigkeil. Vaie» 
nehmlich anf die Erirentotalss der Anssea weit' riehtet und die' 6eisted4 
kräfte cunächst fdr die Auffassung der Gesetse des Raum^ uiid deir 
Zeit ausbildet, demnacii awär eine neihwendige Ergaoaiing au dem 
Bt1dung^8to#ö,der mehr auf die Ertreautniss des iaaera geistigea Lebeaa 
hinfahrenden Sprachwissenschaften gewäiirt, 'aber auch leicht au' den 
letaterea in einen widerstrebenden oder wen^stens störenden Ckigea«« 
sata tritt. Darum ist auch flicht genug darauf hingewieien ^ wie der 
In der Gegenwart leider noch au bäufigea Divergeaa dep Matiiematil^ 
und des Sprachunterrichts in den Gymnasien au begegaea und viel- 
mehr das ZiisanMnenwirkea und gegenseitige Siehergänaen geherig her- 
btiauf Öhren sei , und 'noch weniger der hier gerade recht weseartlicli 
erifinternde Umstand klar gemacht, warum in dem altgriechischan Un- • 
terrichts Wesen die MaAiematilr eine weit höhere Stellang einnehmet 
konnte und musste, als es in de# Pidagogilc der Mmer der. Fall 
war und in unserem Gymnasialuaterridite^ der Fall sein kann. . Ali 
Grondliedingäng' des 'mathematisclien Unterrichts In 'Gymnasien aber 
ist sehr richtig festgestellt, dass derselbe^ weder an Üeberfalla des 
Stoffs leiden nqchfdie mittlere Fassungskraft der Lernenden über- 
steigen dürfe, «und dass eine klare, streng begrandete Müttheilung^ 
der systematischen HauptsStae der Eleroentarlshren ab nächstes Ziel 
desselben aazusehen sei. Die Vertheilnng des matbematiftchen Lehr- 
stoffs ist so vorgenommen , dass arithmetische und geometrische Leh- 
ren nicht halbjährig wechseln, sondern stets ^ wenn auch mit Vor- 
herrschten bald des einen, bald des andern Zweigs, gleichseitig be- . 
trieben werden« 'Bis ObeTsecnndä werdJea nur elameatare Arithmetik 
und Geometrie getridben; aber in Prima folgt der Usbergmag aar al- 
gebraischen Behandlnrtg der« Geometrie, überhaupt aar reinen Blatfae-« 
matik und steigt - ia Oberprima von der unbestimmiea Aaafytik (mit' 
Benutzung des Dfophäntus ron Alexandria) an den Kegebefanittan , der 
Combinationslebre , dem- binomiseben Lehnatse , der ebenen und wohl 
auch der sphärischen Trigoa ometiie» ' Die NaHurgeaeMcht« vnd Natur* 
lehre soll nur eine allgemeiae Einsieht In 4as Nafatlebett gewähren^ 
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«a ivM aU Nateletea^ ia Qwrfa fa g«A5livt> «am «hsclaa laÜvi- 
iaaa aai, allaa dhrei BmcIi0b 4iad wa aidglicii 4ie iUptpiaataatea dar 
aiaMlaea Artea vaa Naiarprodadea lar KeaataiM dar Schüler kom- 
BiOTi; Ia Tarte abof die Naiorg^iBediielile mit der Greog^phie Tarlma- 
dea wild. Ia Secaada aad Pfftma gewalkxl die Physik eiae geafigeada 
Uebenieht über dieviehtigitea BrscheiaaageB der NaUr, im Kleinaa 
^ie iai CU r rt wen» aad etliaterfc sie darchdie aethigea Experimeata« Dia 
Reibeafolge der eimidbaea Lehre iHea gestellt, deet die auUhematisehea 
Theile der Physik aaeh Prina Mlea, aad ia Seeaada das vergetmgaa 
wird» was mehr aaf deat Experiaieat als aaf mathematischer Semea« 
etratiaa beruht Die Bestimnmagea über dea Uaterricht ia der Geegra- 
jp^ mid fifetdUcAte felgea der gegenwärtig ia dea GynMiasiea allge« 
wöhnliehea fiinnchtaeg and Aaordaoag aad sied sa gestcdlt*, dass sie 
dem. Lehrer sehr Tiel freie Wahl Ia der Behandlang lassem Die Spe- 
ciahindeataageai aameatltoh aber die GeschiehtsliehaBdlaag« sind prak- 
tisch' aad ngemeiseB; eigeathamlich ist die ansgesprocheae Ansicht^ 
dam lein i^ehtenistuclier Yertnig der Gasebichle im Allgemeinen nicht 
las Crymnasimn gehöra« Derla rielea deatschea Gymnasien gewöhn« 
tteiie Tortnig emcr pAilossfiAMckm Aropddeidjfc ist hier aidit nur aa». 
gelassen y sendera aberhaapt ganz mit StiUscbweigea abergaageas 
aber an^n emieht dech aas den NadiweisBagea ,. wie' der übrige Vater- 
licht aar Amdnlduag der Denk*- und Urtlieilskfaft benatat werdea 
B0II9 dam der Teffiseser dieser Grundaäg» jene P^epiädeatik mit vollem 
Rechte för entlidurldch and Abefflussig haltsa daif, ^ . 

WxsvraAaaii« Die 6 protestaatischea- Gymnasien der Previna 
wardea im flchaUahre lBf|| von 791 Schülera besucht aad entliessea 
4d 'AbÜBrienten, tob deae^ IS.Theolegie^ H Bfedicin, 12 Jura aad 
4 Phlloieigie stadiren- wallten. Die Pregraaime iänuatUcher^ Gym- 
aasien eathaltea die Mioisteriaftrerfigqrtg vom 24. OctebevlSS?» be- 
feN^end^ia Leriaser'sche Anidage -der Gymnasiea« iheils vaHstäadigy 
Unils aasaagsw^iseb Ihm Vttogtmmm des Gyouiasianis ia Sleasr eaJ^ 
hält aässeadeai. eia Gedicht 1 ad Sridarkum fFUMmm UI9 MerUtUa 
G0näiErnuif.reitvttderaa; . 
9aa fityuB. in Katavai^p warde bes. von 210 Scbäleaa o.^ «atl. 11 Abit. 

Downesaa^ 144 ^^ . 

ftuiH • . ' ' . 72 j . ; 7. ' 

Haaroaa 160 6 

-MaKsair 157 8 

ßoan 108 U 

Ja dän Lehfantellegien llalea CaHi;eade Veraaderfiiigfui .vor: ia 
BtaumLa eterb der blslMdge Directetf des Gymaasiaats Paof^ATrMig, 
Bättar des rothea Adbsiadideai 4. CUaase;. In DoaTamm, warde der Leb- 
larj^oiigvmit. definitiv aageateHt; la.HBaaaaa ist doc Ganter Bsrgamaa 
pensioalat, ia.seiae Stalle ist henifea der Candidat Jemaitraf»; Ia Blia- 
nx» hat .der Lehrer der Mathematik $ttmhmt$ dea Titel als Oberleh- 
rer eshidten; fn. Sessa* Ist der Ceareetor JBMr peasiealrt^ in seine 
Steüd an^eraafct dev.Lelurar Aifteacii, aea aagestelll^ der Gaadidat 
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SfoifiiiNiMi. Ben&jifftigt ivavta an ^ea CfTttat^mi 5 üanMoften» Von 
dwea 1 mg«tftellt wurde ond 8 amcdiieMi« Die 5 kalhelMchen 
Gymnasien wurden besucht von 14^0 Schttlem und enlliessen^ 117 AU» 
larlcnle«, Ton denen &! Theologie, 8 Mediein, 16 Jara, S Fhilelo^ 
gie, 4 Philosophie, Bau- and Bergfiadi atndirea woBton; tob l&.iit' 
das eiwaiilte Fach niciift angegeheau 
BaiG}«io.in AaaasBBB« wurde heiacfal ▼oall2Schaianiu.0BtL13 Ahit 

.COBSVBSD 119 7. 

M«NSTB» 84ft . . 7» , 

PAOBBBoaa S98 i|l 

BaCKUKGHAVSBlf 10L 14 

ia des Iiehrercollegien fonden folgoade Veränderungen atott: in Cowk 
yau» starb 'der Lehrer Biagedom., Ia seine Stidle trat der Caadidat 
fredew0r; m MAaeraA erfaselt der Lebrmr iFVualHig den Titel aber- 
lehrer$ in pAnnaBonv schieden' ans der Lehrer BeronSj an eine Pfafre« 
der Oberlelurer Acsbter, am daii Directorat aa dem neu erriqfalalea 
Gynniasiun In Cinai an AbemeiinA« , . neu angestellt worde der Lehrer 
Mkuß vom Progymaasium in HHaiiia ; In BacKi.ixavAVsaa schied ana 
der Lehrer üedinek^ um einem B^fe an da« Progyamasiuai in Ba»iaa 
au folgen, nen angestellt warde der Lehrer B&achm'. Beschäftigt 
wavea an den Gymnasien 10 Candidatea. Das Prograaun des G^jm* 
nasinme ia AnansBaiM» enthalt eine Abhandtnag des Oberlehrers. Di« 
Brflggeauia»; Hiitwviae Graenarum UUerartim adumbraiio* Spectw^en i», 
[20 S. 4»] ; das Programm des Gymaasiumtf ia Coasrauo eiae Abhaad? 
lang den Oberlehrers MiMendofft Uthet die JVohmaUae der Brukt^pctw 
[22 S* 4.]; das Programm des Gymnasiiuns ia Mvnsraa eine Abfiand-« 
lang dea Oberlehrers Prof. Wiems: Jüebcr die nnprüngUd^ BedaAtmg 
de9 gneeJdeehea Optalm vmd ConJuMtivain Bedingwigttdiaen. [29iS«4.];- 
das Programm dei Gymnaslame in PiJiBBaoaiy eine Abhandlung' de«: 
Oberlehrern' ProLrLssiaiaaar de'taaiailisaafeatsA, ^f«am Sapkaohi «es«-- 
tag €9t in Aniigime fabulä. [d6 S« AJlf da0 Pregframm des Gynowa^iuma 
ia BaoKuufeHAiioaa eina Abhaadlaag des Oberlishaers Poggßlr üeher 
dn FonaeUe tn der. Poesfe, ftesonder» den ^c€eai aad die QMnUißU 
[60 S- 8.] . [BdbgJ 

WteaarMi. An der dasigen Uobrersität sind der aufserardeaUieha. 
Professoi des röm. Bedits und he^ef* Chilreehts Dr. hud^p veu der 
lysrdtea and der ansserord« Prof* der MIaeralogie Da. Lmdw, Rumgf vm 
ordeatBehea Professoren * die ordentl. Prof« der theaiet, nnd'prabt«. 
Philosopliie Br» theol. Jndr. Meist und Dr. Fr. Beßmwm angleich mit 
a« ordentl. Profoteoren der Ibithemat{k und an die Stolle des ordentl. 
Professors der MaBieniatik und Astronomie Dn Jok, SebSn der Dr* Alo^ 
Mojfr aum äusserer denU. Professor der Mathematik und Astronomie und 
Conservator der astronom. Anstalt , endlich Geo, Ludwig an die SteBe 
des abgegangenen Dr. tbeol« AnU Ridand cum 'Bibliothebar ernannt 
worden« Bemerkenswerth ist folgendes' Programm : Dr. Fr. Ani, Bens«, 
philos«, Doe. , 2<M:ftoneB de scteattanmi natvrah'iim kitioria per aemeeire 
hyem. o. 18}^ kabendas tndtctt. Inesi lediomim Sammdeearum Part. I. 
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{22 S* grJ4J], iroria «kw Vfr^letchaiig.^rvditib.priiMept des O. Se- 
Tenut SMDonicin d« OMdKeiaa miC einer Züvfeher Handfciivift aas dem 
9. öder 10. Jahrfaondert mitgethetU itk 

' ZfBicH. Ver dem index ietUanum in Jcademia^TuricenBi.imdß^a. d, 
8#. «. 0«f. 183Y u$que od d. 2$. Mmt. US» käbendanm[Zmieh IßSI. 
26 (18) S. 4.] itehen Cteerotiis ^raftrv'ciim vmriU Uethnibug eunmte Je. 
Co9p, Oreilte, du heiMt ein ijiibb getreuer . Abdrack 4ef Teirtee nach 
dem gegenwärtig im Brltitcfaen Museam befindliehen Codex Harleia- 
nni Nr. 647 , welchen 'OUley in der Arvhaeologia Britannien XXVI. 
p. 4t ff. Im sweiten oder dritten Jahrhundert a; Chr. geechrieben sein 
laftt| der aber wahricheinlicher ans dem %, oder X$i Jahrhandert 
stammt. Uaterdam Texte sind daa^'dle > Varianten von airei andern 
englischen HabdiMshriften (wahrscheinlieh Abschriften aus dem Har« 
lelanns) , die Abwcichaagen ^er Orellischen Avsgabe. uad-Verbesse^ 
mngSTorsehtSge von Ottley and Orelli mügetbeiU. Die abgedraekte 
Bandschfift g<Swlihtt im Gänsen 'wenig Ausbeato für die kritische 
Verbesserung detf Textos, and bestätigt durch ihre violen Fehler nur 
Orelirs VermuCbangy dam sie: mit dorn -Codex Siciliensl«, aus dem 
.die editio pl4neeps Plsani geflossen ist , and mit dem Cod. Grotii aus- 
etnev gemeinschaftßchen Urquelle stammt; aUetn dennoch .bleibt der 
Abdrnck wegen des hohen Alters der Handsehrift sehr -wichtig, and 
setzt die Kritiker in den Stand, für die Bearbeitong der Aratea eine 
sichre diploroati^he Basis zu gewinnen« Bei der Universität hatten 
Vorlesungen- angele und igt« in der theologischen Foiealiät die ordentli- 
chen Professoren Dr. F. Hitzig and Dr. E, SAwertj die Irasserordeat- 
lichea Protf. Dr. U Hirzdr A* SckweheTy F, fVitcstke nnd ,Af. ülrieh 
and der Prlratdocent Pfarrer/. C. Uiteri^ .in- der jotistischen die or- 
dentl. Proff. Dr. L. von täöWy Dr. G. Sctt nnd Dr. J. C. .^hmlscftlt, die 
aaSfeerordentl. Proff. Dr. F. L. üeZter, Senator If. JS^cker, Dr.- J. JB. Sar- 
to^rtts and Dr. G, Geib raiid> die -PrlTatdofaentea Dr. Joi* Schauberg und 
Br. G. SektÜ«; in dor medicinisoheii die ordentl* Profft Dr. Fr» jirnold^ 
Dr. /. £• Sehonlein ^and Dr. C F. von Pommer, die «usserordentl. Proff. 
Dr« H. f40chep - ZofingU f Dr. J4 C* SpäaäU^ Vr. J. Locker *'Balker und 
Dr. W. Arnold y und 4 Privatdocenten ; in der philosophischei^ die or- 
denA. Proff. Dr. E.'bobrlk, ttr £* Oken', iDr. !rb. *Af itlier and Dr. J. 
BtÜUety die aasserordenll. Proff.'9r. J. C. OrelU, J^t. J. J.BoUinger\ 
l^t. Ci J. Lowig) «Dr. /. G. Baiier, Dr. J. R^SMng, Dr. 0. Heer^ Dr. 
J. FrSb^ntkd-A,' MoiUeon und die Privatdoecaten ; Gymimsiislprofesso- 
ren J. B» Retahe ^ Üf. L. KumüttefHinA l^r.. j4..G,'WihekelMaink^ Dr. B. 
Hkxt^t Dr, H. Sauppe ^ S, VögeUn^ A, Becher von, der JUnth^ F. «oa 
Ehrenbergy F. Gidoni% B.TdgeUn and Dr. X. Grub&. 
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Kritische BeurtheilungeiL 



Ae8ehglo$ Trago^dien^ Griedutcb, mit AanerlnuigMi ▼•& 
GoiiUitk Carl HUh^hrn SdmeideTy Doctor der PhÜotophie nnd Pro* 
f«Mor an Gjmwuimm sb Weinar. I— III. BAadcliMi. WaiMar 
18M— 87. 

lit es achon an tich ein Terdienatlichea Werk , einen alten Klaa- 
aiker durch Berichtigungen und Erläuterungen der studirenden 
Jugend luganglicher und verständlicher fiu machen , so wird eia 
solches Unternehmen um so acbtungswäther, wenn man lu die- 
sem Zwecke einen Autor idülüt, in dem sich viele dunkle und 
selbst eorrupte Stellen finden, die aufiuhelten oder lu ▼eribessera 
früheren Herausgebern noch nicht gelungen ist« Lässt es sich 
swar in diesem Falle nicht erwarten, dass durch die Bemühungen 
eines einsigen Mannes, wenn er gleich noch so talentvoll und 
kenntnissreich ist, mit einem Male alle Schwierigkeiten gehoben 
werden , so ist doch schon viel gewonnen , wenn mehrere ihre 
Krifte an einem solchen Autor versuchen , und die Resultate , in 
denen sie durch gründliches Studium und durch vielfaches Be- 
leuchten der Stellen , welche des Lichtes bedürfen, gdaagten, 
entweder in neuen Ausgaben oder auf anderm Wege dem gelehr- 
ten Publikum mittheilen. Mögen diese Resultate, der Natur der 
menschlichen Kenntnisse gemiss, immer viel Subjectives eatbal« 
ten, so kommt man .dadurch doch der Sache näher, und es wird 
auf diese Weise wenigstena darauf hingearbeitet, daasdaa, was 
es erschwert , einen Schriftsteller su verstehen , sich mehr und 
mehr verliere, und selbst der Text, so weit dieas nämlich mög- 
lich ist, in seiner ursprünglichen Reinheit wieder hergestellt 
werde. Schon in dieser Hinsicht muss man dem verdienteii aii4 
leider lu frühe gestorbenen Hm. ^hnelder, dem bekannten 
Herausgeber der &»phoc]eischen Trauerspiele, Dank wissen, da« 
er sich in der letiteren Zeit mit dem Aeachylna « einem Antor^ 



200 GrieOiiicIie LUteratar. 

der, ohngeaehtet Tide geistreiche Männer an ilim ibreii Scharf- 
sinn übten., doch noch an so Tiefen Stellen der Nachhülfe bedarf, 
beschäftigte, uQd, als das Product seiner gelehrten Müsse, 4ia- 
▼on die 3 ersten Bandchen herausgab. Aber auch ' in der Thal 
ist diese Ausgabe ein sdiatzbarer Beitrag zur Literatur des Ae- 
schjlus , und , wenn gleich Hr. Schneider das , was er sich zum 
Ziele setzte, nämlich Wiederherstellung und Erläuterung des 
Textes, wegen der Schwierigkeit des Gegenstandes nicht so, wie 
er es wünschte erreichenr konnte, so sind doch hin und wieder 
wesentliche Verbesserungen angebracht, mehrere schwierige 
Sätze durch Entwickelung der Wortbedeutung, «durch Angabe des 
Sinnes , durch Sp^acjiprklärungen und durch beständige Hinwei- 
sung auf die Ga^iäla^ätflc:guUdfttAert, find ftanpülächlkli in Hin- 
sicht auf den Inhalt meistens belehrende -und lichtverbreitende 
Bemerkungen beigefugt, wodnreh die Ausgabe besonders für die- 
jenigen brauchbar wird , welche sich mit diesem Dichter erst 
näher bdcaiant Madien v und* gläiohsatti ind^^Löcti^e dessdben 
elivg^fillirt"werden'*^ütiisiii ' Ueberiiaiipt karin Fkiss mld Talent, 
^ertmiiden-ttnit Vi^eiti|;eii %emitnissens^ dm Hemusgeber nicht 
abgesprochen werden. Ersterer beurkunde^ sidh th^s^ durch 
eine sorgfältige, Benutzung der HülfsqueUen, die ihm zu Gebote 
stan^e^, theils dur<£ die Sammliing und B^icfi^rüng der No- 
dzen Crbe^ die Iris 'jetzt 'bekannten^ Urknndeh 'd^s' Aesoh^ius , die 
d<em' ör^M Bähdcheh Vörj&hgesetzt sind, WdfQir^em Herausg^ ge-* 
^»i ^jfeder, der deh^'Aesd^l^zimiG^gtinstande seines Sto- 
jtl^s'tMaf^en will; ;dähkbar^8em wird, flieHs'abei» auch sturch 
MHe^naüe und gewisi^enhafte Zusainmfentragung und Anfiihrung 
^blidbier Stellen im A'eschylas , worin derselbe SpHN^gtebrliuch 
Mer eiii'Wqrt in derselben Bedeutung voricömiAt — "eiiie Eigen-^ 
Schaft an dieser Ausgabe, die nm so mehr BeifollTerdient, da 
dadurch der Leser mit der Sprache und Bigenthüinliclil^ de# 
AutoihB schni^ll^ tertriut'wird, utid da dieses zugfeich die beste 
Gewäfan^häft giebtv'dasiirein Gedaiike richtig aufgefosdt Ist- Vod 

. Talent' und Kenntnüsin -Mengen, ausser dem JcttrZ ztfi^r' Bemerk- 
ten, klare uftd richtige Ansichten, die 5fterS'üt>er streitige ßitigd 
auf gestefit iiind, dfeldchte Bewegttüg iti iden /veraehiedeAenTers^ 
itlassett^ so' ^ie auch manche zweckmässig^ Aiioi^nnngen- in der 
Elinriditäng der Chore. Dahin gehört , um nur fitnfgeiB näier zii 

' berühren, tor allem der in der Einleitung zum Pi^mnetheas sich 
findende schttrfstnhige Beweis, dass der Ort der Handfaing im 
Lande dei- äcythen , und nicht, wie viele mit Bücksicht auf Cie^ 
Tu^d M^äest« il, 10. meinen, am Kaukasus zu suchen sei^ Reo. 
stimmt hier diem Herausg. utibedingt bei , dagegen termisste er 
ntt|fc^it, dMs in denbelbeH Binlleitnhg'ztim' Prometh. nicht anch 
fib^ die Idee, die den AesChylui bd der Bearbeitung dieses 
Steves für die Bühne leitete \ et^^ gesagt wurde. • Von einent 
so geistretchea imd tiefd^kendeti Dichter, wie Aeaehjiua war, 
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liiMt »Ich nicht wohl innehmen , dati er daKei weiter iiidite be- 
sweckte, eis die bloege Mythe, wie tie im Umiiuf war,* dra- 
matisch lu behandeln« Ohne Anfatdlang einer bettlmmtta Idee 
stösst man aber auch bei Manchem an , Toni'i^icb aieht ' man 
nicht ein , warum der Dichter so ian^fe bei der lo verweilte ; 
offenbar wnrde er sich f e^en die EInlieit der Handlung verfehlt 
haben, wenn jene nicht nach seinem^ Plane einen wesentlichen 
Bestandtheil derselben ausgemacht 'hätte. Diess fühlte Hr. 
Schneider selbst; daher bemerkte er sv v. 560, lo greife wesent- 
lich in die Handlung ein , in so ferne aus ihrem Geschiechte dd^ 
könftige Befreier des Prometh. entstehen soll. Doch jdamit ist 
fnr den Dichter nichts gewonnen, im Gegentheil würde ;er nur 
nm so tadelnswerther erscheinen, wenn er ,' um auf den Befreier 
des Prometh. hinzudeuten, die ganze Gesdiichte der Iq so -weil-« 
läufig abgehandelt hätte. Weü aber der Heransg« diesen Ge-> 
genstand ganz übergeht, so glaubt Bee. , es bei dieser Bemer-* 
knng bewenden lassen zu müssen. Gut ist femer das, was über 
die Trilogien endihut wird, besonders wird der mutimnusliche 
Inhalt der verloren gegangenen einschlagigen Stücke auf. dn^ 
sehr wahrscheinliche Weise angegeben , nur möchte Hr. Schnd^ 
der Unrecht haben , wenn er in der Einleitiuig zu den Septeni 
meint, dass Aeschylns den ganzen, um das Labdakidehgescfalecht 
sich drehenden , Sagenkreis in 2 Tetralogien gebracht habe. Vn^ 
streitig hat Welcker ^ der zuerst die Ansicht von dier Trilogie' in 
Aeseliy leischen Traiierspiden mit Nachdruck und überwiegenden 
Gründen rertheidigte, das Richtige erkannt Auch hierin stimmt 
ihm Reo. gegen den Heraasg., der die eine Tetralogie mit Ne^ 
raca schliessen , die andere müden Septem anfangen iässt, ▼oll- 
kommen bei, dass die 'Enra inl Oijßag mit Nifiia und O&lviö^ 
6ai eine Trilogie bildeten , wovon Nifiia der Anfing und Ool- 
Vi66ai der Schiuds war. Denn dass Nemea zunächst vor den 
Septem vorhergehen , und mit ihnen zu einem Ganzen verbunden 
sein musste , leuchtet .schon daraus ein, dass in den letzteren die 
Ankunft des feindlichen Heeres, die Zahl und die Namen der 
Führer und alles Uebrige als bekannt vorausgesetzt wird. . Nlr- 
gendK findet eine Erkundigung statt, und selbst die Aussa^ deia 
Boten im v. 50 , dass die Helden Andenken von sich an ihre Kl-^ 
tem auf dem Wagen des Adrastus niederlegten , wird nilt Still- 
aehvidgen übergangen. Also musate man auch von der Weia^ 
aagung des Amphiaraus, nach welcher Adrastus nur allein nach 
Argoe zurückkehren, die übrigen Führer aber umkommen sollten^ 
wissen. Diese Weissagung kann mm,. wie es «idi beinahe mit 
Bestimmtheit amidimen lasst, id kdne andere 2(eit fallen, als 
In die, zu welcher 4aa argivisdhe Heer bei 'Nemea angekommen 
war ; denn der Tod des Ophdtea und andere ungünstige Wahr- 
zeichen , welche selbst die Fürsten bestimmten ^ zur Versöhnung 
der Götter die Nemeiachen Spide. in stiften^. m»uMi dftA.M»9t 
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von Mlbtt data aolbrdeni. Bedenkt ■uii dieses, «o wbd imui 
Mk um so mehr ifedmngeii Ahlen, einen innern nnd noth wen- 
digen ZnsMinMiihang der (Septem mit Nemea suericennen, und 
sie ab Theile eines Genien ansnsehen , weit te mir dadurch er- 
klirUoh wird, wie selbst specielle Dmstinde, ak die Weissa^inng 
Sber Adrastns als etwas Bekanntes und in dem Verlaufe der 
Hanpt-Handlwig sehen Vorgekommenes hetachtet werden konn- 
ten. Eben so «fordert der Ausgang der ^Septem, wo ▼orau^Kch 
Antigene handdnd* ist, und ihren festen Entschloss ausspricht, 
den Polynioes su begraben, ansnnehmen, dass hiermit dar Ue- 
hergang snm nächstfolgenden Stucke, welches ron dem Biegtmb- 
nisse ^ Poiynices und dem Tode der Antigone handelte , es 
aiäg nun dieses ^lv§i66a$ heissen , oder einen andern Nitaen 
fSIven^' gemadit wurde. Denn ohne diese Annahme mnsste man 
die ganse letste Scene vom V. lOlS an bis an's Bnde nidit bloss 
fßt einen unnütsen, sondern auch für einen (hörenden Zosate 
lialten. 

Am meisten jedoch bewflurte sidi das Talent des Herans- 
gebers in der Behandlung des lyrischen Theiles, der Chdre; 
d«n hier hat er hiit und wieder durch- glückliche Conjecturen 
Lücken ausgefüllt, und dadurch, wie auch durch andere, 'frei-, 
fidi oft, wie es sj^ter gezeigt werden wird, etwas gewaltsame 
Veränderungen bewirkt , dass die strophischen und gegenstrephi- 
schen Verse sich durchgehends entsprechen. So ist, nm nur auf 
Einiges aufmerksam zu machen, im Prometh. V. 547 durch die 
Vertanschurig des aladv in dXamv dXaov nicht nur dem Ven- 
masse ge]|M>lfen, sondern es passt auch die Aufnahme des dlamv 
ganz gut in den Zusammenhang, und. die Redensart %6 g^mtchf 
mkamv dlaov yivog wird anderwärts durch ahnlichen Spradige-^ 
brauch bestätiget; wesshalb es höchst wahrscheinlich ist, dass 
ursprünglich so gelesen wurde. Nicht minder gut ist In «den 
Septem V. 154 itsgötpmvip CtQotiß die fehlende Sjibe durch die 
Eiiisc|ialtnngderlnteijectionol ergänzt; denn duYch den Ausruf 
des Schmerzes wird der Gedanke mehr gehoben, und «Tas ol 
findet sidi öfters, wie der Herausgeber selbst aus mehreren 
Stellen nachgewiesen hat, so gebraucht. Dessgleichen sind auch 
roslidie Anordnungen, die Hr. Schneider in der Einrichtung .der 
Chore hin und wieder traf, sehr passend. Besonders Ist in den 
Septem die Tom V* 78 an gemachte Eintheilung des Chors In 
Oiorfuhrerin {XOPAFOS) und Halbtehöre (HMIXOPU)^ wo- 
nach die Choiftthrerin die Halbchore auf das von der Mauer her 
vernommene Getöse des sidi nahenden Feuides aufmerksam 
machte und. diese dann ihre Besorgnisse In lauten Klagen aus- 
sprechen, und desto inbrunsti^r die Götter um AbluUfe anfidien, 
«ehr sweckniiasig, und das &nae gewIoDt an Srafit und Leben- 
ii^^eit. Freilich hatte Heath. durch seine BeateAnng zu der 
Steuer Mtl 4y6^v» UtoJiMimt^www.iyvQp tiXog die erpte Idee 
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«l9Stt §0gfth9nr mir Hess er die Uoterbrediuiff ¥0111 guiseii Chorä 
a4i<igeben« S^hr gut kt aüdi voip ^V« 813 «n der TriuergesiMig 
unter die Halbchöre verüieilt, dagegen aber kann Recen«. nicht 
beiaÜBUDon <! wemi ans den VV.>829^4K) eine Strophe. und 6e- 
gemtropjie geooiacht wird, und zwar Moas deaswegenv ^^ >ich 
Biifiilli^ eine grosae Aehnlichkeil in den eimelven Vei^ea yorfin« 
det« Denn einmal kann eine^völKge BntaijHdechung nur durch 
eine wiUkührliche Veränderung bewirkt w|Rdeii«. wie ea im V« 
630 geachehen iat , wo ohne aUe Autorität der Artikel ti einge- 
schoben , und ?oiB V« 833 das daaelbat ao gul^lehende n6vav 
Jiecaufgenonmen iat Dannjt^adn man auch in den VY. 834 — «35 
iXla fömv m tplXai %ut* ovqov 

" ..' nIxvXo» 

nicbt, wie ea der Herauag» tbal, rinr und nach fplXta ein kteine* 
res, und nach of;(^oy ein groaaerea ünteraiDheidung^zeichen aetsen, 
weil dadurch Ibio etwas Oeswungenea und seibat Unrichtiges ent** 
stehen würde, wie die befgeü^e Ueberaetsnng dea Hmusgeb« 
ist: aber ksat in der Klagen, Freundinnen, Fafacwinde mich sein; 
rudert fort das um daa flaupt gesendete Bande-Sehlagear Zu* 
sammenhang und Wortfügung fordern, beide Verse su dnem 
Satze yerbunden su denken, und in dem Sinne su fassen: aber 
e Freundinnen, schlaget nacb dem Fahrwinde, d. h, nadi der 
Gewalt der Klagen mit den Händen auf dem Haupte den (die 
Todten)' geleitenden Ruder^Takt; Hier ist 9ia% o»qov eben ao 
gebraucht, wie utaxit x^atog , und die Worte fomv nutz ovqov 
sifid in^genauer Verbindung mit j^aMiss MOfiMiiiüv nltvkov su 
iidbmen, -weil die Heft^keit des Schspierses sich .bei Menad^eq 
gemröhnlich dnrdi Schlagen an HaufM und Brust, oder^ wii$ es 
Tom Dichter in den Pera. dargestellt ward, durch Ausraufe» der 
Haare äuaaert» Muaa aber der Inhalt beider Verse ala ein Ge- 
dinlM ge&ast worden , so kann mit V« 83&. nicht die Gegen* 
stiNDifphe begingen,, und fslglich iat die Annahme tos Halbchoren 
Uflütalth^ Guis unpaaaend wiicde Swdi auaaerdem yoiT V. 841 
an , wo blosa die Ankunft der Antigone und Ismene gemeldet 
wird , der N^chgeaang anfangen. Unrichtig iat ea ferner , wenn 
Hr. Schndder im Prometfa. den Vers 590: 

»IvMig qf^iffMt tag ßovw^ n^gi^ivou 
nicht dem Chore , wie es geweimlich geschieht, sondern noch 
der Ig sutheüt. Wäre dieser Veis, wie foli ihm bebiuptet i^rird, 
von der lo gesprochen , Mm die Aitfmeriuamkeit des Jupiters su 
«ntegen, wie hätte Prometh. antwOTteb können: xäg V ov nlvi» 
vqfg ol0€Qo8ivi^tov no^ff Y'dann, warum wendete er. sich mit deir 
Rede nicht gkich aii;& lo selbst, sondern spricht niidec^S. Fett 
sen Ten ihr! Eben so werden in den Piers, die VeiM 159. und 
164 ohne allen Gtund und auf dneden Zusammenhalig .KtSrende 
Weise dem Chocagns sugeschrieben; eek' annehmibsr dntfegen 
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ist die- Hehniiif , dass in äen W. 524 — 39 der Cborv^mi 
Wfftkibi^ BBd daab V. 540 der gaaie Chor in Striche und Gegen- 
•tirophe eiDfillt. 

Talent sdgt aich aber endlich auch in der Art der Aiiffksaang^ 
ündBeartbeilttngf solcher SteUen^ welche noch nicht ^ehöri^ erUn- 
tart und auf^oUtshid. Sehr riohti^iat s.B. Prometh. VV. 426^-28; 

in der Note bttieri^t, dasa'der Oat t^cäroe^ von vn$lQOXov ab- 
hänge, und duvoh eine Art von Hyperbaton getsreiint sei Iht- 
durch ist allerdin^ die Schwierigkeit grössten Theils gehoben, 
sumai, wenn man 'm^bt «it defuHeraingeb^ nach tfO'svog, son- 
dem nach KQctratov das Unterscheidungszeichen (^) setat, nnd 
die' Worten (piipd^cov tiokow al^ eiile durch ti eingeleitete Eiitli- 
iiiBg,'Oder Tielmehr nähere Bestimmung von €^ivög x§mteuov 
ansieht Alsdann, lassen sich die Verse sehr gut und ü€m Zusam- 
menhange entsprechend auf folgende Weise nbersetaen: welcher 
inmier'die über den RüM^en hereinhängende d. h. auf den Rucken 
ruhende -liaat, nfimlich den himmlischen Pol beseufil. Förner 
ist V. 798 

%0dg-dwoX&gq>üy0nttg ^li0^tiß$tg 
wenigstens si^arfeinnig erklärt^ wenn auch gleich nicht, wie 
der Ilerausg.m^nt;die Verblndang mit den nachfolgenden V^ven 
hergestellt wird. Wahr ist ei8,^asa durch die Worte dwoXetg <ployiD' 
artrs der Weg nach Osten bezeichnet wird, aber wenn man auch 
^Xioöußitg für den Nomiaat; aquimmt, das Terb. subst $l6l sup- 
piirt und übersetzt ; wenn: du überschritten hast die Strömung, 
hausen nach dem flammen^n Morgen Sonnenwandier, so bldbt 
hnmerzvdschiBn diesem und' dem nächsten Verses - 

eine Lücke, die man so lange nnadsgeiullt lirasenmuss, bfis Ir- 
gend woher Httlfe erscheint. Deasgleichen sah Hr. Schneider 
kl d^vielftioh rersuditen , aber immer wieder neue -Schwierig- 
k^en 'darbietenden Steile Prometh. V. 1059. 

wohl ein, dass die Beibehaltung des Wortes tvxtj ulid einer jeden 
Zusammensetzung mit deftiselben durchaus hinderlich sei, einen 
nur erträglidien ^nn herauszubringen y daher nahm er diafür tl 
tovS' si;x«7'in den Text auf, und übersetzt: denn was f^t denn 
nocham Verrücktsein, wenndiess das Flehen (wenn er sdkhes 
wünscht)? Damit ist allerdings ein Schritt vorwihrts gethan , idier 
an's Ziel kam Hr. Schneider nicht, w^U er diese SteUe. in ihrem 
SSn^ammÄfiiaiige >mlfc dem Vorhergehenden sich mclit deutlidi 
dachteV CSaubtman, "hier durch Snbstituirung eines andern Wer- 
teahelftn au können^und zu müssen , so hat man Toniigiich auf 
dfeAeisseiitaig des Pitämetfa« zu achten, dass Jupiter ilm, wenn 
er auch alle Schrecken über ihn hereinbrechen lasse, doch nicht 
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tMten koime. In'dfeser AeuMerno^ liegt ein Attsdhitk^oii Ttots . 
«ad Stolz , deo Rermes für Wahnsinn erklärt.- Hält nwn diesen 
Gedanken fest^ so erkennt man, das« nicht e^i;, wohl aber da« 
TerbC mxtlv das bezeichnende Wert sei. • Wenigistens gebraucht 
in dMer Bedeutung Aeschylns ki deH Fers. V: 344- das eoQi|^ 
%u%ttvxtlv^ wenn er sagt» daJM XeiKes al^f^jüen habe, trotn^ 
auf die Menge der Sdiiffe {nUifiti ^ctrovj^tfic^ vt&v\ - Seift 
man also , da in den Codd» bei Tum. W€V%tl^ und in den Coddi 
Vien. A. B. C. D. Sk tdd* gelesen, wird, statt sj: ^' «^tv^^ die 
Worte bI de xad* avxUf und überseist; ^enn er/dalwif (rftAi) 
trotzt, d. h. wenn er darauf trotst, dass^ er nidit getSdtet ,wec^ 
den könne ^ was fehlt ihm noch Vom Wahnsinn^ so pai^t dies« 
wenigstens -sehr gnt zn dem Uebfigen,.nnd .es; mag-dioas wohl 
auch die ursprün^iche Lesari gewesen sein* Da« Wort ATXEl 
konnte, etwas unleserlich gesehrieben, leicht für, TTXH ange- 
sehen werden ,-und so letzteres in die Codd. koHimen. In den 
Septem V. 276. wird statt nivtQQipog mit TaUeni Reehte umh 
tQO[Aog aufgenommen und vertheidiget, da iMetstetes an sieh 
schon ein schiddlcheres Beiwort zu sreilcicrg:«^, < und besonders 
hier, wo Ton der Furcht eteer Taube für ihre Jungen bei. d«ir 
Annäherung einer Schlange die Rede ist, durch dea Zosarame»* 
hang erfgirdert wird.' Mit gleichem Rechte, wird in den Fers« 
Y. 129. das Torkommeade afAftov TtQäva nicht durehtficiick/e, iwie 
man es in. den meisten Ansgaben findet, sondern diasch' Mfterea- 
fliehe (Hellespont)' übersetzt. Und .endlich ist*, um nnr.noeh 
eine Steile der Art anzuffiliren, in denselben Fers. V. 1031. in 
leiner Note die Bemerkung gemacht, dasa diaser Vers nicht dem 
XerxeavwiegewölmHGh, zugewiesen werden iköone^ wett dieaer 
b«her nicht sdbat ^.geklagt, aandem nur dem CSior za. Klagen 
aufgefordert habe. I>esswegen «tad uminberlMuipt die Symmetrie 
am Schlüsse herzuateilen, wird vom. Herausg. dieser Vets in' 2 
Verse galhettt^ diese werden. dundi:Ziiaetzung neoor Wörter er^ 
ginzt^ und den heiden H!albcbö|en«»ngeschriebjBn« . Scharfnnn 
lasstsidiin dieser Bemarlaiognidiit verkennen, miirist das will-7 
küheiiche Verfahren, das sich H^raiiag. bei der Aenderong des 
Textes erlaubte, nicht zn biiligen. . .... 

Ueberhaupt fand Rec. bei Dolrclilesunf^ dieser^ Ausgabe neben 
den genannten guten Eigenschaften auch ; Maritih^i» wasi^iibm 
tadelnawerfli oder nnbefriedigend Qis^en* V,«r allem ^hört 
dahin, dasa ^er Heraasg. nicht nach siehwn,.klar darohdaohteo 
und heatlmmten Prinzipien sich gleicbsaiki die Jkhfi vorzeichbete^ 
auf der er sich bewegen wollte. Daraus, musstio erstlich eine.|^ 
wisse Art Ton WiUkühr entitehea^. dieatdi namentlich in der 
Behandlung des Textes, wie si^n obigea Beispiel neigt,' ftebr 
hätafig bemerken lisst.-. Einmal halt sidf der Hdmsi^. mit einer 
iHlgs&shen Gewissenhaftigkeit an die besseren vod deüUrknndeiki 
uiki,- wenn in.dieaea eine Lesarti:.djie hoitviden iwird^ iiah.i^ttdel, 
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io Uigt er ketn Bedenken , dieselbe bdsitbclMlteii , oder ivieder 
aofiiuDehiiien, wenn fleieh Mehrai^Ni d«gefea bt; E» tat zwar 
dieta an sidh aebr lotoiawertii, wenn aber dieae Urkunden, wie 
ea bei almmlHeben dea Aeaehyioa, die Walter verf liehen aisA, 
der Fall iat, aelbat aichtbare Spuren einer Verlaiachiing an aidi 
(ragen, ao gehl man eiFenbar ia dieser Gewiasenhafifcigkeit sa 
weit, wenn man bioa deaawegen »etwas fest halt; weil es in dem 
^en eder andern der bessern Urkunden steht. 60 wird s. 0., am 
▼on mehreren inmer nur einige FÜieherrorzidieben^Timi Heranag, 
im Prometh. V. 1051 dttu pron. ^^1 wieder in den Text aufgeDom- 
men , weil ea in Reg» Ef Vieu. B, D, aich Torfindet, .idtngeadblei 
achon Tum. und Viel, ao wie die meisten neneirn Edttoren en 
auagdaaaen haben, und er ikbcrsetit die Verse: 

xvfia ih x6vtov rgaist ^o^Uj^. • 

0iyy%A6%i liik täv ^ oigaviav 

BötQO'vg iiodovg ' 

die MeerButb aber möge mit wildem Wogengebrauae uberaehSt« 
ten mich, und xv der himmlischen Gestirne Zwiadbenraome und 
in den finsteren l^rtarua aus der Höhe achleudem meisten Leib. 
A«a netriachen GHInden ist. die Aufnahme des i^s durchaus nicht 
nethwendig, weil der Schlussgesang aua Anapaaten beateht und 
dieser^Yers als yera, paroemiacus gelesen werden kann; dagegen 
aber ist einmal achon das Terb. övyxüwviit^ das in der Be- 
deutung von Verschütten wohl schwerlicli Torkommen mochte; 
dann, ^ wenn Prometh. in dem Torhergehenden ¥eiae sagte, Ju- 
piter möge die Erde Tom Grund aua ersehüttetn, war ea viel na*- 
türlicher, fortämfahren : er möge die Woge dea Meerea in wMer 
Brandung und die Durchginge der himmliachen Gesthrne nnsam- 
mendammen , d. li. die Wogen dea Meerea in wHder Brandung 
bia Bu den Gestirnen emporschlagen laasen. Femer ist in den 
VV. 1020 ---23, wo Ton Hermes die Strafe, die über Prometh. 
veriiingt werden aoll, angekündigt ^rd, nicht virn einem Bm- 
poradüeudem desselben su den Gestirnen, sondern nur ?on 
eineni Hioabschleudem in die Tiefe, aus der er erst nach langer 
Zeit wieder an's Licht kommen aoll , die Rede. BndlidE üt der 
V-1090: 

tumrsv^pcrxiTffi 9 aU^fjQ itovtm 
worfn ausdrUcklich eine Vermengung des Meerea und des Aethera 
Tom Prometh. erwähnt wird , gana übersehen. Aus dfiesen Griin- 
den moclite es wohl gegen alle Regeln der Kritä aehi,daal^sbloa^ 
deaahalb , weil ea in einigen Codd. sich findet, in den Te&t anl^' 
sunehmen* In den Pera. V. 336: 

iat bloaa mit Rficksicht auf Med. und Mo«^. I. die beaaere LeSart 
Uuf^if»uh durch kt^q^^vai verdringt, obgleich letsterea in die^ 
aar Stelle durchaus nicht stehen kann. In den voirheifdimiden 
Versen wird Yon dem Boten die Siirke der gtieddichen MiMdit 
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der Stlrke'der pertisdien MacM f egaMAefgeitelll , damit ifMi 
gidicbsaiii schoa durdi das AugeDraass abnehnea koime, auf we9- 
8011 Seite nach nieaschlicber Berechniuig der Sieg faUea «erde; 
.waa soll B1UI in dieser Verbindung heiasen: wir acbeines dir dedi 
nicht ae gefiust word^ su sein durch den Kampf f. Wie viel ridl^ 
tlg^r jat ea, das K$up^St^ai. beiaiib^alten , das Demonatr« r jda 
für sieh im adverb. Sinn zu. fassen, und also la überaetaen: 
scheiaen wir dir daran (an der Schiffe Zahl und fiet phyaiadiea 
Starke) in der Schlacht den (briedien nachgeataaden stt adnt 
Gans gut achiiesat sich dann der folgende Vera : 

eUi Jds ialfLWv triff %atiq>^9tff9 6tftttiv 
a»5 der den Gedaaken aasspricht ^daaa nicht die Menge der 
Schiffe , sondern ein <3ott das persische Heer vemiehtet inhe. 

Cebefhaupt seheint es, dass Hr. Schneider aich ofteranar 
durch den Reis der Neuheit, bestimmen liess, eine Lesart auf«- 
sanehmen, ohne sich viel um den ionera ZSnsamnienhaQg sa 
hekummern, und nachdem, was dieser forderte, su entschddea, 
waa daa Beaaere seL Varsuglich seigt sidi dieses ia dea Peia. 
V.519, 

viiSg dh %a^ '«l tolgde «olis snxQayfiwoig 
wo atatt des pron. v^iSg geradeau ^(i$g dem Te&t.aufgedrangea 
wird, lind swar aus keinem andern Grande, alrw^il eaJn Med» 
gcischriebea eteht Schoa eia fliidiliger Bück auf die Gedaakea- 
verbiadung liitte Aea Herausg. davoa ablialtea sollen. Dehn sa* 
i»iB(t Toa v. 515 aa sagt Atossa , dass sie ia ihren Palast sarack* 
gehea w«dle ^ am Opfer für die Erde und die Gestorbeaaa aa 
holea, aad daaa ertheilt sie, wie weaigsteaa aaa dea W. 521 
.-—22 deadieh su ersehen ist, dem Choro Aoftri]^e, waa^dieaer 
iadessen während ihrer Abwesenheit su thua habe ; offenbar musa 
demnach schon im V. 519 die Rede aa deaselbea gerichtet sein, 
was auch die ge|;enüberBetsende Fartik. ds^ hialiaglich knsefgt, 
nicht aber kann dieses mit den Worten: ical Mai^f idv MSif t^VQ* 
ifiov MQo^nv f*oA)7, SBapq^o^siTS, geschehen« Ausserdem sogt 
wohl die Kdnigm nicht von sich oder auch aar arit Binachliessang 
ihrer Person : ^(läg Xin ^^^^ ivß^iguv ßovJLiviumat sondern 
mit. diesen Worten redet sie den CÜior an, von dem sie, als von 
erfahreaea Greisea uad sugleich Bäthea dea Köaiges , ia der ge^ 
geaw&Ftigea Noth treuea Reth uad Beistaad erwartet. Auf 
gleiche Welse druckt sie sieh im V« 168 aus, weaa sie sagt: 
ndvta )ia^ m »iiv Iv vuDv iötl fioi ^ovAau^ata» Dies^ alles 
macht es -klar , dass nur vfiag die wahre Leaart tei. Doch mass 
maa Hra» Schaeider audi siigestebea , dass er Manche« ia dem 
Texte wieder hergesteUt hat, wo?oa andere Editoren olme ge- 
graadete Uraache abgewichea aiad, oder was sie uabeaehtet 
fiessea. So ist gleich' ia deaselbea Fers. V. 851 daa Isso^o^oV- 
%9g mit Bedit aa die Stelle dea imw9oi^6'inng geaetat, weil dia 
ZasanueiiseMniiigea mit iim bei ahiiltehea Begriftbestimwaagaa 
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IM> wettem Muflger sind. DeMgleichen wurde im Prometh« 
V. 172 das in den besaaren CJri^undeji stellende 4}vtOi mit gntem 
Gmnde für das in den meisten Ausgraben vorkoraaende atnr^ auf- 
f enommen , da in den Worten des Prometli. der feste Vorsats 
eieii ansspridit, nicht nachaugeben, und das Ganze also mit Be- 
kraftignng nlid Betiieaning gesagt ht Femer ist i,sum doch eineQ 
Fall der Art' lu- erwähnen^ im Prometli. V. 416 nach meiirerien 
Urkunden woht nieht unpassend ronov mit «öpov vertauscht. 

Aber diese Censequena beobai^htet der Heraüsg. nicht doreh- 
^hends, sonder» er erlaubt sich wieder auf der andern Seite 
häufige Abweifllnmge& Ton den Urlninden, so bald es ilim darauf 
ankommt, eine CJehereinstimmong der strophischen und anllstrtH 
phischen Verse «n bevniken; er setat hinzu, wie x. B. m dea 
Septem T. ^5 ji^og und in den Fers. V. 1031^*^ und atvfji, oder 
er lässt weg ; wie in den Septem Y. 886 9cctl , oder er bildet neue 
Wörter, wie im Prosaieth. V. 406 fisya^x^fLenf und in den Se- 
ptem V. 764 didvfidma^ oder er dichtet selbst Verse, wie elien« 
Hills in den Septem V^ 120 : yäg nQonsfinovtat %aig. Bin sof- 
clies Verfahren ist eigenmächtig, und kann um so weniger ge- 
billigt werden , wenn die Veränderungen weder dem Zusammen- 
hange, noch dem Geiste und der Sprache des Dichtertf angemessen 
sind. Dieses möchte «wenigstens besonders in folgenden Stdlea 
der Fall sein. Im Prometh. VV; 405—^407 Ist in der 6egen- 
Strophe,' um diese «nit der Strophe übereiastimmendi zu mache», 
lisyakö6x;t]puovA xb wahrscheinlich mit 'Rucksichtanf die Aid. , in 

S^yfnXoöxq^mv &%- verwandelt, imd dazu /leyä^f^ör gesetzt, 
ann- ist ersteres Adjeciiv mit X(OQa uäd letzteres mit ^tfrot^ösr 
t^erbunden, und es weiden demnach die nun -irertnderieil Verse: 

^ fL^yuXo&xr^^v ii (iByaöxiftiov^ St* rfp'-' • ^ • 
XaiOJtQBii^,'0tivov6t4 tav 6w ;'• . 

• Svf^off cfff^i^i; re rtfiof^* • .- • 

auf folgende' Weise.' ikhersetzt: übetiilL%her hat sehe» ertönen 
lassen das weitrerbreltete Land (E/Uropa ) ein weitverbreitetes 
Geseufise, als altberrlidie beseafzead deine und deiner >91fitsver^ 
wandten Ehre« '» Klnbmt man auch Iceinen Anstand, das Wort 
li^affxijptPBHrj ohngebelitet es nirgendiä vett'kommt, gelten zu lassen^ 
und giebC man «u, dass eine solche Verbindung von 2 Adjett, 
wie oroi^dlK^ p%yi6%fißo^^ von denen dai^en^e^ als äubstant. ge^ 
braucht, einen- ahstraotea Begriff, das andere aber eine Blgen* 
Bchaft an diescsn blezeiehnet , dem Spraohgebrauche des Aeschy^ 
his gerade idcht entgegen sei , Mrenigstens Messe skh daflir , was 
jedocii-<dem' Herausg., der nur bekannte Fälle; wo^inzelne 
Adjeet. in' substantiviseher iBedeotung ' vorkommen, wfen^ B* 
nokvdip9fuav ötsnisi^ erwähnt, entgangcna zu sein jscheint, aas 
den Pers. V. 626 ßa^^ß^Qm öttqnjvij als Beleg aftihhren V ^ ^n 
manidoibunsennDicfaleruehtztetraiieii, dasfe-^^ftti Ausdrucke 



»•Tevlegen war v-chisseiiiB dein ^ mfci li ci k i M g ^ rf eflgstmi Smmiö 
2a ötovoBv kein paasendkres Adjei^ finSea konnte^ ab fiAf&^f^ 
I10V4 AüftserdeA bedarf afueliii-dav Subst. ^«yrceiiudacfi^i^re^terea 
Betwortda^ da' es aobon dariah aE^ttmOirv wasrliiar s^weni^^. als 
in deBP«n4.540adTeclkaieBededtBfig^]iai, hint^ic^ biesliiliBit, 
and an einem allfemdnoB' Begriffe. crhobenastv^dcp danB'ia.ikai 
folgend^i:Sälxcv von« iSifotfo» t' i'jrocseayiab mittelst ; der Farlilb 
TS theilweise darj^estelH wird, indem niclt'diner bekannten rSynestt. 
itnier joi^a zugl^ck die Bewohner ^dsicht werden^ wie äiifiefaill 
ttinliche Wasesin den Fers« nach dem 132. Verse: 'jrdufa^rap 
l^j^g^A^iuxoyhvr^^ oXjjomb dlsr.eiklärende SataV. 16 mit ot %% 
etc. folgt. Denkt' man sich also hgovitöa xciQw mit den nadifal;- 
gsenden Venen in einem solchen innieraZiisämraebhattgf!^ ao 
sieht man leieht din, dass fiiByakd6%'^p^mv eib nberflnssiges. Und 
niinütfees Beiwort too x^qvc wire ; sehr fnt «her passt es , . wie 
ivfX'^jtosiipssKJ^g, an u^kAv^ weiidie Kiafedoch^aur den Untergang 
der igMssartigen Titanenhorsdiafi betriflEI, imd gerade dasWoct 
fL^äio^ri^mv^ gieish wie TukmQio^ ah einer anden Steile^ 
diese- ganz trefflich. dantoUt» Daraus ergiebt es>sich , dasa es 
Tiä räthsamer ist, hut - WeUaiieriiHid andern .Heransf. die Tei-^ 
lesworte^TiöriiMert an lassen,' In'irijits/, "kvä Uei> -synonym mit 
yif^ug ist, die Bedenttuif Wnrde- , Ehrenamt' öder Herrschaft 
fest am halten, nnd sn* übersöfo^: das ganariLand tont I&ngat 
seufzend;, indem 'es nämlich' deinfe «nd/fleiner^iBrüdev gtesbalEtig^ 
und durcir^das AllAr ehrwürdige ' Herrsdirft : Wkiagt , daai gsnaa 
Land also; nämlibbr-so viele Bewolmebr ü.'S.iwi ^pcfa wenigxar 
anlassig und anüilienid sogar ist die Art, < wie der Hehmsg; Ük 
den Septem- den V«ra/329^ > :^wi.. .L . 

ngoq dvÖQog d' avi^g (vno) dogi xalvstta- — •. • . -^ / 
herzustellen such t. Ohne alles ^B^denken setzt er statt Aopl.(Rob» 
yno do^l) die Worte \dp "SwQii, obglefch ip lelnervder 'tjrknn- 
ifeett auclK'Hnr eine^Spor ihiP a n - sich "findet,* hnd^ef tssgt)dleai|i 
Vers so ins Deutsche über: an der Seite ihrer voii' den SfiBgerm 
getödteten Mannet^^tSdten si((K die^Gattinnen selbst mit mann- 
Kch«tti Mnlbre dnvtrhdas Sdliweit. .'Bern Vtrse ist'Üdcrcli alle»» 
dingsgeholfenvniid er ent8|iricht als eindaohtäischhkretlschetfdem 
841. Verse in der*€reg-enitfOphe^ 'aber eine 'solche WartKeridn» 
düng ist dem Aesi^iy^iü fremd' und uattatnrUch;'Dehn.ab^esehca 
davon, dass xpog mit dem deDit nicht die, BedeutfUijg sn diw 
Seite eines haben kann ; wie könnte inah dv^ '- i^jg^^cifm^tmi^lm 
dem Sinn fassen iind^esso übersetzen, wie ea der Hecäosf. tluill 
Es müi^te wenigstens ovi/jp durch eine passende Faslik.eingeieit^ 
sein. Wollte man selbst <m7p in adjlsctiviscfaer Bedetrtimg lieh» 
men, so wfire dadorcb die Schwierigkeit nicht gehoben^ (weil der 
Chor hier nicht den Heldeamuth der Frauen, sondern nur daa 
Unglück, das. die Stadt, wenii sie erobert werden* sollte, tteffien 
würde, sehädern wilL Zu diesem gdiSrt nach der VorsteMwig 
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d«iscll»«ii die BnoMrikuif der Minner und Kioder^ iiidil nber 
der Tod dior Frauen, die, wie er schon in den YV. 306 — 11 
Uigl, f^fiuifen weggeführt werden würden. Daher kann ob^e 
Stelle nur heiiaen: Der Blann/wird Tom Manne (Fdnde) durd 
d^ Lame fetödtet. Gleiches Hesse ridi auch tob amdem Ver* 
ladcraBgeB sagen, doch Recens. will hier nidhi Ibiger Terweileii, 
WH noch KanB fibr ein^ andere Erinnerungen an g^winneD. 

' BiDe 2. Folge, die daraus hervorgdJien musste, daas Hr. 
Sehntider >das , was er i« dieser Ausgabe leyiten wollte , sieh 
iddU besünuBt gedacht und gleichsam algdgränat hatte, ist, dbss 
er in den erläuternden AnmeriLungeu den Fehler des m yiel Und 
SS wenig nicht immer sorgfiUtig genug Termied. Denn eines 
llieUs ist Manches erkiirt, oder in's Deutsche übersetat, was 
ii^di hatte unterlassen, und als bdnnat ▼orausgesetat werden 
fctonen. So lobenswerth es swar.an sich ist, dunkle Stellen in 
einem Autor durch Construction, Worterklarung und Qtining 
der einadiligigen §§ in der Grammatik aufauheilen, ao muss 
diess doeh dann sdiidlich wirken, wenn man dabei das gehörige 
Mass iricfat beobachtet, und daa Leichtere auf glekhe Weise wie 
das Schwerere behandelt« Denn eumiel wird In diesem Falle der 
Jugend an wenig Gelegenheit gegeben, das SelbstdeBken, wss 
dodi für den kuirftigen Gelehiten eine so nothwendige Eigen- 
adiaft ist^ au üben, und dann hat das, was man ohne Mühe er^ 
isngt hat, auch in der Regel krine Dauer, wenigstens wird es 
Ucfat in dem Grade Eigentiram des Geistes^ ab das, was er mit 
Anstrengung und durdi sieh selbst gewonnen hat. Dass Hr. S. 
Her nidht immer dis gdiorige Masfi >» halten wusste, aoll nur 
durch einige auffallendere SteUen geadgt werden« Im ProoMtli. 
W. 83—84: 

. ^ V . ■• ^ol X8 4vfrol tmvd^ ä9captl^.€tti nwmvi 
Irt unten in einor Anmerkung erinnert, dass rsii^e mifwiß Tim %l 
nUmnge, undV.196: 

wM^ obgleich selbst ein Anfanger keine Schwierigkeit finden 
würde, ¥Kort für Wort übersetst Dann in den Eei«u V. 5d3 
wird avfflMR'ksam. gemacht, dass der In£ xsteoi^tivay durch das 
im TO]iiei:geheBdcn Verse stehende ipdsZ regiert werde. Wer 
doi Aeschylus au lesen anfingt, dem sollte man so etwas mcht 
mehr sagen« Und doch ist wfeder andern Theils Vieles als be- 
Isnnt angenommen ^ waü wohl einer Erlttulerung bedurft hätte. 
So ist a. B. im PromeOi. V. 125 in einer Note ftber die Fartik de 
die BemeilEung g^nacht, dass sie dem Sinne nadi f&r yit^ stehe, 
und nun folgen alle SteUen im Aeschylus, wo aie in dieser^Be* 
deutung rorkommt. Die Sache ist an sich richtig,, doch hatte 
davon, der Grund angegeben, und gezeigt werdoo sollen, dass 
dtt di Mine urspriii^fUche gegenüberstellende Kraft nicbt ?firr 
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' Ifer^ , AuBr aber diese oft wegen einer fament ^ kien fti de» 
Seele des redenden oder liandeinden Snbjeetei ▼orcelienden 6e^ 
dankenentwickelnng weniffer l^nerkbar werde, woner es konnne^ 
dass der durch di gegenüber gfestellle Säte jg^leidHieni da Gmnd 
des T9iiier([pehenden erscheint. Gleich in unserer SteUe ist Fm» 
melbeus in Ungen^lssheit , ob er glauben solle, dass Jemand in 
diese Wüste komme, oder nicht, nnd ob das Temonunene Ge- 
riusch nicht Tielleicht T&uschung war; wffihrend er also mit sich 
so beschsfiigt ist, ühd innarlich noch aweifelt, setst di die 
Wirklijdikeit gegenüber. In den Septem YY: 40—41 sagt der 
Bote; idi'bin gekommen, imi dir Ton dem-, was dort im feind- 
lich«! Lsger geschieht, sichere Botschaft lu bringen; demi(di) 
ich sefbät bin Angensenge. Indem iiim der Bote sieh des Aus- 
drucks 6ioctp^ q^igcDv bedient» bedenkt er bei sich, es möchte 
diess dem Eteocies sweifeihaft erscheinen. Diesem Zweifel, der 
in dem Oenmthe des Königs entstehen könnte, stellt er dnreh di 
g^genubdr avTog xatömiig ^ iyd. Gleiche Bewandbrfss hift 
es auch mit deti übrigen eitirten Stellen. Eben so allgemein 
nnd kura ^erden audi die übrigen Partikeln behandelt, und 
uberdiess drückt sich der Herausg. oft so unbesthnmt über sla 
aus, dass der weniger Geübte leicht auf eine irr%e Vorstellung 
kommen könntCit So wird, um nur noch rinen FaU der Art an 
berühren , iki einer Bemerkung au Premeth. V. 988 s 

ixsQr6ii7i0as dij^tv ms nulö* ovttt fi« 
gesägt, dass d^^tv 6$ gleich als ob, gleich als wie bedorte, 
wonach man annehmen n^sste, dass beide Part, mit emander 
Terbnnden, diese Bedeutung haben, was i^enbar uniicbtig wire^ 
denn di^'^st; gehört aum yerb. ht$Qt6iMi6ag ^ und wird , wie sdn 
Stammwort, für dias es oft steht, gebraucht, um die Gedanken 
auf 'etwas Bestimmles hin au sammeln, und da fest an halten. 
Daher findet diese Pattik., ausser den Zeitbestimmungen, voraüg^^ 
lieh bei wahren sowohl, als erdichteten 'Betheuerungen, und be» 
sonders bei solchen gern ihre Anwendung, in welchen, wie in 
unserer Steile, eine Art von Bitterkeit, oder ein gereiater Zu- 
stand des Gemüthes bemerkbar wird. Dassrtbe ist auch der Fdi 
in den Worten des Prometh. V« 202; 6g Zsug dviöö^t d^dsy, wo 
das dn^Bv nicht, wte Herausg. meint, das Spöttische, mit dem' 
die Worte gesprochen sind, was gegen den Zusammenhang der 
Gedanken wäre, sondeni. die aihrückgehaltene Bitterkeit, ^e 
durch die Erinnerung an des Zeus Herrschaft in der Seele des 
Prometh- aufgeregt wird , beseichnet , und ii^ so ferne dem bei 
uns im ihnitchen Sinne gebniuvhlichen NimBch entspricht Die 
Bedeutung gleich als ob ist also nicht in der Verbindung des dg 
mit di^^ar, sondern des fog mit dem Partie, au suchen, und obige 
Stelle mnss so in's Deutsche übertragen werden: Wahrlich du 
spottest meiner, als ob ich ein Kind wäre. 

Eän Zweites , was dem Bec^s. bei Durdüesung diesef Aus- 
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gfbettiuHifidt) ^ni tadele weriK «chiea^, Sgl,; dam der Heramg. 
bei^df^SpradierJ^lSmn^^ vieler Stellen eiue gewisse Uoaicberhcit 
yevc^ikbt, .woraus maii sclUiesseii jbuss , dass er oftcprs mit sich 
ai^Utol^ nilobt- geborig ioi fteinen war* Zunächst. ka^o Rieses aus 
der ^Bdlandlimg folgender Stellen (srkaiwt werden. Im Fr^Kueth. 
litw.dwVYj 289—92:. . 

xojByuQ uBit 904ä^,ipfiyBvig Qvv€9g 
u . : i i09V0fymt^.^ xmolg tB fiwvg 

in «loer Note naehsteb^ndiß.B^B^erkDng. gemacht: dtf^TOir was 
man 4)Js P^monstr« aa nehmen hat y ist von der Apposit. iv^£f/|$ 
getrennt; .doch kann man auch td d. h* tois als Acc«Ton iöa- 
vayH6iEi, abhängen lassen, nnd th yaQ für etenim, nämqne neh- 
men^ odeip tk — th als sich entsprechend ansehen* Leicht hatte der 
II^a¥ffg..aa einer be«^m9>ten Ajleinung konu^enköni^eii, wenn 
er sichdi/^ae Verse in ihrer Yerbiiidung mit dem vorhergehenden; 
wig ^jfig aÖ£ \fvxmgfuXod'i'% -övvifXyay klar gedacht Jiaite* In 
Jeof^ V<tj^ oiinyUdi sprichi pceanua^^e^ Bedauern ans, ^ und In 
diBpfolgej^^dea, hier angeführten giebtepr den Grund davon an^ 
di^r ibm-eipi d^pelter ist, ^mai die Verwandtschaft, dann per- 
aQuJiQhß ^queigung. Beides nun /^ind die wesentlichen Bestand- 
theile dessei^, was den : Oceanus zum Alitlei^^n stimmt, und 
werden als solche d^ur^h angeaeigt, das^ d^s entwickelnde und 
perglifid^i^ildß th ameimal gesetzt wird« ^,l^n älso.dt^halb zi 
nicht m yAg g^Qr^n^ und eti^nim bed/eutenr AM^dem Bemerk- 
ten 4asst. sich ah^caitch erkpnn^, dass die lEpkl^ruog des x6 uut 
richtig ist ; d^n dieses kann.nichts anderes ,.^ als der 'Artik. von 
0vyyBvhff:»Bfiwk^ der .hier stehen moss, weii.der isk^fivyyavlg lie- 
gende Begriff nicht al^ ein. unbestimmter 9* w^f r z. B. dsitAa nsxvv- 
haßBv^ aondern als «in Ice^tiipmter . mit beipuderm Madidnick 
gelasat und hc^rvorgchnben ist. Dass übrigens der Art durch anj 
der^ Wörter und s^st Zwischensätze von /feinem Hauptworte 
getrennt, seh} kö^ne^ ist in Mattl|. § 279 Anm. 4 und 5 aus meh- 
reren Beiq^den zn^crsehep. Ferner würd in den Septem W. 8 — 9 ; 

der 6enit# int/, zuerst ^og^üisst, dass er von in^iivv^og. abhfingen 
bq]!,. und die Stelle übersetzt : in welcher' Hinsicht der abweh- 
rende Zens bedei^nngfvpll sein möge; dann wird gleich darauf 
erklärt j» f^r. könne 'auch, von dki^'^ziJQiog herrühren. Um nicht 
SU erwähnen, wifs hart die erster« Art von Erklärung und Ueber- 
aetzuog , i§ti . entscheidet auch hier der Zusammenhang, dass 
a^^S^t^ios dfs regierende Wort sei. Eteocles sa^ ohngefähr 
Fiplgende%: wfnn di^ Stadt ein Unglück treffen sollte, so würde 
er vor allen von den Bürgern mit Vorwürfen und Wdklagen be- 
atuoBit. werden; da nun in dem Gedanken selbst schon, und 
namentlich in dem Ausdrucke : Wehklagen etwas Ominöses liegt, 
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so Bneht er dieses absavenden^ indem er hinzuaetzt: äp Zbvq 
dXeirixi^Qiog Ysvotroj gerade wie oben in dem V. 5 das o fiij 
ykvoito gebraucht ist. Das Wort ixdwfiog aber yerbindet 
Eteocles mit Zevg^ um es zu rechtfertigen, dass er von ihm die 
Abwehr alles Verderblichen erwarte, da er nämlich daher seinen 
Beinamen führe. Noch mehr zeigt sich dieses Unsichere un4 
Schwankende in den folgenden V V. 382 — 84 s 

xal vvxta tamniVf ijv XsyBig Iff' döxldog 

SötQOLÖL IlttQllkalQOVÖaV OVQOVOV XVQBIV^ 

tax' ^^ j'^ATO fiavxig '^ *vol« tivL 
Diese Stelle wird so übersetzt und erklärt r ,, und diese Nacht, 
Ton welcher du sagst, dass sie auf Schilde von den Gestirnen, 
flimmernd des Himmels sich finde , möchte wohl bald sein Ter- 
spürend die Unsinnigkeit einem , d. h« und jene Nacht möchte 
bdld wohl seine Thorheit^^der Thor selbst) yerspüren und empfin- 
den. Der Acc. vvxta ist YoufLavtig abhängig; doeh könnte man 
ihn auch als absoluteii Acc. ansehen, oder durch Attract mit ^v 
verbunden nehmen. ^^ Fürs Erste möchte es wohl schwer wer- 
den, das Wort (livrig in der von dem Herausg. gebrauchten Be- 
deutung zu finden; daim beweiset die aus Eur. UeracLV. 65 ange- 
führte Stelle ^^ artig d' ^Od"' ap' oy xalog zdät nicht, dass fcai/rig 
auch anderwärts mit einem Acc. Torkomme, da das tdda nicht Ton 
§idvng, sondern von xaAd$ regiert wird, uidem Yerba und Ad^ 
jectiva den beigesetzten Gegenstand, an dem zunächst die Hand- 
lung vorgeht, oder woran eine Eigenschaft sich unmittelbar 
äussert, im Acc. bei sich haben; und endlich ist der Sinn der 
Worte nicht ganz richtig gefasst. Eteocies , der aus &en Zeichen 
der bisher genannten Helden gleichsam mit einem Seherbiicke 
einem jeden sein Schicksal vorher prophezeit, thnt diess auch bei 
Tydeus, und erklärt, dass die Nacht, die ersieh ziun Sinnbilde 
auf dem Schilde gewählt habe , eine Vorbedeutung von der To- 
desnacht, die bald ihn decken werde, sein möchte. Desshalb 
fängt er den Satz mit einem Acc. an; aber während des Sprechens 
tritt der Gedanke vor seine Seele, dass es Thorheit war, ein 
Zeichen von so übler Bedeutung zu wählen, und er geht^, da der 
Begriff Thorheit jetzt die Hauptvorstellung wird, nach einer, 
den Griechen sehr gewöhnlichen Sprechweise , in die veränderte 
Construction über: tax' dv -yBvoito iiavtig ^ 'vo/a TiW (viel- 
leicht möchte einem (ihm) der Unverstand zum Wahrsager wer- 
den, d. h. vielleicht möchte ihm das aus Unverstand gewählte 
Bild die Vorbedeutung einea ähnlichen, ihm bevorstehenden Ge- 
schickes sein). Demnach ist von den, vom Herausg. angegebenen 
3 Fällen nur der zweite, anwendbar. Auf solche unentschieden 
und zweifelhaft gelassene Stellen stösst man öfters'; dazu kom- 
men andere, wo entweder der. Sinn nicht richtig aufgefasst ist, 
oder der Herausg.. sich wenigstens unverständlich ausgedrückt 
bat. Besonders ist dieses in den Septem W. 2 — Si 

N. Jakrb. f. Fbü. v. Ptfd. od. KrU, BibL Bd. XXUl. Hft. 3. 18 
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olaua vofiwp 
der Fall, wo so tlbersetzt ist: welcher das Geschift (das Amt) 
besorg ah Steuerlenker am Hintertheil des Staates. Einmal ist 
es schon unbestimmt, und wohl anch ^gen den Sprach^ebrancb^ 
afir sB^en r/welcher als Steuerlenkier das Geschäft besorgt, dann 
heisstdas Wort ngäyog hier nicht Amt, Geschäft , sondern Er- 
ejgniss, und ist ganz gleichbedeutend mit TCQayfttx^ wie diess 
auch in den Versen 581 und 788 der Fall ist. Unter tpvkaaösi 
XQayog ist der Beruf des Herrschers dargestellt, der auf die Zeit 
und auf Alles, was 'sie erzeugt, achtet, um darnach in Bezug* 
auf den Staat die nothfgen Yorkebrungen zu treffen. In so ferne 
findet zwischen ihm und einem Steuermann eine grosse Aehnlicfa- 
keit Statt, wesshalb die Dichter auch oft den einen Begriff für 
den andern setzen. Dass dieses der Gedanke des Dichters war, 
dafür sprechen auch die torausgehenden Worte: xQVXiyBiVtd 
xalqia. Eteocles sagt also an unserm Orte nichts anderes, als 
das Zehige, d. h. was die Zeit erfordert, muss sagen, wer aln 
Herrscher den Gang der Ereignisse oder die Begebenheiten 
beobachtet und bewacht. Für Herrscher wird der synonyme 
und bildlichere Ausdruck gebraucht: auf dem Hintertheile des 
Staates das Steuerruder lenkend , wie auf eine ähnliche Weise 
im V. 62 — 63 der Bote den Eteocles anredet : 0i) d' » Sqxb vf^og 
xsdvog olaxoatQ0q>o9^ (pQÜtai nokiöfia. — In andern Stellen ist 
die Art der Erklärung und Uebersetzung wenigstens gesucht und 
gezwungen , und weicht daher ebenfalls rom Wahren ab« Im 
Prometh.y.212-13: 

dg öv xat^ löxifv, ovöl XQog ro HaQtBgov 
XQBiriy doAd) Öl xovg vTisgexorrag 7i0atHV 
sucht Hr. Schneider die Schwierigkeit, die- einige in dem rovg 
VTttQBxovTdg zu finden glauben, dadurch zu beseitigen , dass er 
annimmt, die Worte dolfpds xovg vnsgixovxag stehen fnr tavg 
dh dokip vxBgixovxag^ und, indem er Letzteres zum Subject 
macht, übersetzt er: dass nicht durch' Kraft, noch mit Gewalt 
bestimmt wäre, sondern den an List Ueberlegenen zu siegen. Das 
Gezwungene und Unrichtige dieser Erklärung fällt schon dadurch 
in die Augen, dass nach der Meinung des Herausg. das xovg dl 
. doXco VTCBgixavxag den Worten Ttat' löxyv^^^^gog xo nag^ 
xsgov entgegen gesetzt ist Es ist aber dieses auch ganx gegen 
den Sinn und Zusammenhang, indem Prometh., durch die Weis- 
sagung sehier Afutter Themis und der Gara belehrt , die Art an- 
giebt , wie der Sieg erlangt werden könne. Diese besteht ihm 
in der List, weil die, welche, wie die Titanen, an physischer 
Kraft überlegen sind , nur durch Intelligenz und Klugheit über- 
wunden werden können. Auf ddAfii ruht «Iso der Na«didruck, 
und es ist dieses Wort folglich für sich dem xax' ta^pv entge- 
fengeaetit Es hat aber diese Stelle wiikBch keine Sdiwierig- 
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^ keit; denn denkt man sich inn toi^'vnä^ixovwg nicht ab Sub* 
jeet die^ welche Aegeü woUen, «ijwekheni Falle es freilich 
insgi^ovrag heissen miisste, sondern als Object, weicjies toq 
»gatBiv (Matth. 360, b) abhängt , und versteht darunter die Ti* 
tanen^ dann snppllrt man nach ;i^s^i7 das Pren. indef. uva^ wel- 
ches öfters fehlt, wie s. 9. in den Fers. V. 162: ^i^'rs xQfuiäicoiv 
— öißBif*^ sc. riva, so kann man ganz leicht und in den Zusammen- 
hang passend übersetzen ; dass man nicht durch Kraft , noch mit 
Gewalt , sondern dnrch List die besiegen müsse , welche an 
Starke überle^n sind. Nodi auffallender zeigt sich dieses Q^ 
snchte und Gezwungene in der Erklärung und Uebersetzüng der 
Stdle m den Pew. V. 87 — 90 : 

' doxiliog d ' ovtis vno6tag 

ßsydkfp givpiatt q>&xwv ^ 

i%VQolg eQX€CfiV ägystv 

&(iaxov HVfiiX ^aldööris^ 
Berühmt aber ist fyor Xerxes) nicht einer als Unternehmender 
fior einen grossen Strom ton Männern mit haltbaren Schranken 
zu beschränken die unwiderstehliche Flutb des Meeres. Offen- 
bar dachte hier der Heranl^g., wahrscheinlich durch das ofia^ov 
X'fffia Qak(i6öfig Terleitet , an die Schiffsbrücke , und that den 
übrigen Worten Gewalt an, um in ihnen eine, seiner einmal ge- 
fiissten, Vorstellung entsprechende, Bedeutung zu finden« Auch 
hier hätte ihn die Erwägung des Zusammenhangs dieser Stelle 
mit dem Vorhergehenden und dem Nachtbigenden eines Bessern 
belehren sollen. In der Strophe ß' ist Anfkngs die Rede Ton der 
grossen Henschenmasse, welche zu Wasser und zu Land Grie- 
chenland mit Krieg überzieht i leicht konnte sich damit der Ge- 
danke Terbinden, dass dieselbe unwiderstehlich sei. Dass diese 
GedankeuTerbindung aber auch wirklich angenommen werden 
müsse, das leuchtet theils schon ans dem folgenden Verse: denn 
unnahbar ist das Heer der Perser , theils noch mehr aus dem In- 
halte der Strophe / ein, in welcher im Gegensatze zu dem- Vor- 
hergehenden Betrachtungen darüber angestellt werden , dass dem 
Beschlüsse einer feindlich gesinnten Gottheit kein Mensch ent-. 
gehen könne, wodurch nach der Anlage des griechischen Trauer- 
spiels das Walten des Schicksals angekündigt, und zugleich, 
wenn auch dunkel, auf den Ausgang der Handlimg hingedeutet 
wird. Wie störend , 'ja wie ganz imnatürlich wäre es , wenn in- 
zwischen der Dichter P^eflexionen über di^ Schiffbrücke einflies- 
sen Hesse? Wie schön dagegen, wie belebend und passend ist es, 
wenn man denkt, dass er den einen Theil des Chors bei der Be- 
tradhtung der ungeheueren Streitipräfte , womit Xerxes den Krieg 
begann, mit Vertrauen erfallt werden, deii andern aber, den 
Einfluss des Sehicksak kennend, wegen des Ausgangs besorgt 
sefai lasstl Anch selbst schon das yerb. v^ro^as, was nicht, 
wie Herauag, memt, ab Snbst gf^dachl zu ovug^ «ondemqhne 
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dien Zweifel in participialer Bedentnng zu ^^vfiin tpcmSÜv ge^' 
hört, und mit B^gysiv verbanden den herriichen Sinn giebt: 
keiner ist im Stande, sich dem grossen Strome Ton Männern 
entgegenstellend , mit haltbtrem Verschlüsse (Damme) die nn- 
bekSmpfbare Fiuth des Meeres abzuwehren, hätte auf das Un* 
statthafte dieser Uebersetznng aufmerksam machen sollen. An 
dem AnsdrudlTe xvftct 9ccX«66fig darf man sich nicht stossen; 
denn es ist dieser mir Fortsetzung des mit ^tvgiati (patäv ^chon 
angefangenen Bildes. Ganz gezwiHigen , ja man möchte fast sa- 
|;en , an's Fade gränzend ist endlieh in denselben Fers. V. 653*. 

die Erklärung der alten Yocatiyform /kt^Bi&ih Nämlich der Her« 
ansgeber Tergleicht diese mit den in adrerbiaiem Sinne gebrauch« 
ten Formen vbolVj i^vväv etc. , welche öfters die' Art und Eigen- 
Schaft bezeichnen, und schlägt vor zu übersetzen : Dariosartig. 
Wie stimmt dieses mit den übrigen Worten: ßaöKB axtxxs ndtsg 
überefn'? Doch 'Ree. will , um nicht weitläufig zu werden, nicht 
noch auf andere Stellen eingehen, die weder in dieser noch 
in anderen Ausgaben nach seiner Ansidit befriedigend auf- 
geholt sind, wie z. B. in den Septem W. 558 — 60, dann 
vorzüglich ki den Pers. VV. 158, 555, 571 —75, 596, 
643, 661 — 66, und zwar glaubt er, dieses um so mehr 
thnn zu dürfen^ da er sich wenigstens über die aus den 
Pers. angeführten Stellen anderswo «usgesprodien hat; daher 
schliesst er mit der Bemerkung, dass diese Ausgabe , wenn sie 
auch, wie alle menschlichen Werke, von UnToilkomraenheiten 
nicht frei ist, doch als ein wiclitiger Beitrag zur Berichtigung nnd 
Erläuterung des Aeschyhvs betrachtet, und wegen Tieler reichhal- 
tigen Bemerkuhgen Torzügiich denjenigen empfohlen werden kann, 
die zuerst zur Leetüre dieses Dichters schreiten. 

H. Schmidi. 

I 

Ifictys Cretensis s. Lucii Se^timii Ephemeriäoa 
beut Treiani libri VI. Ad optiraoram librorum fidem recensuit, 
glo80arium et obserTaüooes hisfcoricas, item lac. Perizonii de Dlctye 
Creteosi diggertationem addidit Andreas Dederich,' Accedit Daretis 
Fbrygii de excidio Troiae bistoria. - Bonnae impensis £d. Weberi. 
MDCCCXXXVU. 8L mai. 

Diese Aasgabe eines seit fast anderthalb hundert Jähren ver- 
nachlässigten Schriftstellers, verdankt^ wie Hr. Dederich selbst 
berichtet, ihre Entstehung- einer Preisaufgabe, weiche der se- 
lige Niebuhr im Jahre 1827 über die Quellen nnd das Zeital- 
ter des Dictys Cretensis gestellt hatte und durch deren Lösung 
der Herausgeber den Sieg davontrug. Diese Anerkennung sei- 
ner gelehrten Bestrebungen erweckten in ihm dmi Entschlnss 
auch in kritischer nnd exegfetischer Hinsicht für seinen Autor 
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• 
fliehr SU -leisten, als biaber gegdiefaeii war, 4i^ hiei^ und diMrt 

xerstreutea C^njeetilren und aus HandschFiften entlehnlen Emen- 
dationeni^nStenisiQS^ Burmann, Oudendorp. u. A. soKgfäitig za- 
fiammen^ustellen und durch eine Erklänuig^^, welche besonders 
(den Septiralanischen Sprachgebrauch und eine Vergleichung der 
Bodi erhaltenen Quelle» über dea (rrojanischen Krieg berücksich- 
tigen sollte^ den elgentbümlichen Werth des Autors als Stilist 
und Historiker daraulegen* Jüit welchen Schwierigkeiten die 
Arbeit^Terknüpft gewesen sei, erklärt er. selbst dadurch, dass er 
anfangs fast aller Hül£smittel nusser den edd. Basiliensis, Arge»- 
toratensis und Amstelaedamensis und den auf Handschriften basi- 
FEnden Bemerkungen von Obredbt uud Mercerus beraubt und in 
Feststdlttog des kritischen Textes meistens auf sich selbst an- 
gewiesen war. Währead dieser Arbeit . erschien plötsdich im 
Jahr 1830 die Ankündigung einer neuen Ausgabe des Dictjs Cre'- ' 
tensj» und Dares. Phrygins nach CoUatienen von^ St. Gallen und 
einer Beiruer Handschrift mit einem Glossarium von Orell|\ welche 
liatürlich alle Bemühungen des Hni. Dederich vor der Hand un- 
nütz machte, und ihn zu dem Entschlüsse führte^ seine Ai:beit 
aufzugeben, und Orelli wenigstens um die Aufoahnre G|ner von ^ 
flim verfassten praefatio und seiner kritischen Anmerkungen zu er- 
«iich^n. Freiwillig aber ^tand OreUi i^on seinem Vorhaben ab, 
äbei^saadte Hr. Ded. nicht nur seinen ganzen kritischen A|»parat, 
•ondern nachher auch a.v£ Welkers Empfehlung die Vergi«ichung 
•jen^ 0(bengenannten codd« und der «dit. princeps nebst den edd. 
Cratandrina und Merceriajia* So mit hinlänglichen und allen noth- 
wendigen Hülfsmitteln ausgerüstet ging der HerilUsgeber aber- 
nwils an das, Werk, und wir wollen sehen, wie weit der Verf. 
den billigen Forderungen der Kritik und der Erklärung Genüge 
geleistet hall. ; ' 

Zunächst ist zu erwägen, ob die Frage über das Zeitalter 
d^s Bktys Gretensis voUkoiamen gelöst und alle Zweifel über 
Septimiua bestimmt beseitigt sind. Der Verf« gf^ht bei dci^LfA- 
(tersuchung, welche in der dem Buche vorausgeschickten de Oi- 
ctyis Gretensis et L. Septimii eins latini interpretis aetatibus dia- 
putatiovon p. XI — LVI enthalten ist, von der aogenannten epi> ' 
Stola dediciktoria und. dem) prologus aus , welche beide der eigent- 
lichen Ephemer!» vorausgehen. Ifi letzterem nämlich wird eine 
Zeitbestimmung gegeben, auf welche der Verf. sein ganzes 
Gebäude stüt«^, indem in demselben «eines Erdbebens zu Greta 
unter Nßro gedacht wird, in dessen Folge das Grab des a^- 
geblicheu'Qiotys geö£Baet und seine Buch^ in griechischer Sprache 
mit phöniziscben »Buchstaben abgefasst, von Hirten aufgefunden 
und zu deren Herrn Eupraxides g^bradbi sein sollen. Durch die- 
sen wäriBu sie dann dem römisidien Consular Ratilius Buf us und 
von ihn» dem Kais^ Nero ubergeban, d^r in Berücksichtigung 
i»& hoib^a Rulutlies4e8 Diotya und der Wiehtigkeit seiner Schrift 
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dieselbe im Orieciiifiohe btbe &b«trageii lammi. Das trifie asdi 
^fsai ersten Anscheine alles recht gut, und da jeoes Erdbeben 
unter Nere noch dnrcb eine Steile des Phiiostratns vit. Apoll. 
IV. II. eonstatirt ist [cf. Me^rsii Greta I. c. 15. p» 61 sq.], so Hesse 
61 dl daraus mit Recht der Schlnss ai^en , dass da* Verfasser 
jenes prolo|;ii8 nicht vor Nero gelebt haben könne, nnd somit 
wohl die lateinische Uebertragtiog etwas spater g^esetset werden 
müsse. Eine andere Fragie freilich ist, ob der proiogas Ton DI- 
etys verfasst ist, wie Hr. Dederich meint, p. Xllf. [Prolo|^n8 fa- 
etns scriptnsque est ab ipso Dietyeantiqnitatem affectante, eod^» 
qni Ephemerida belli TroianI Graece ad ^osteros dedil] und Tom 
Septlmins nachher in das Lateinische übertragen wurde, was e^ 
mit Andern annimmt. Das scheint mir nun aus mancherlei Rück- 
steht gans unzulässig. Es ist nfimlich klar, dass entweder die 
epistola dedicatoria oder der prologtis unäoht und untergeschoben 
sei , da dieselben in den wesentlichsten Punkten von einander all- 
weichen. In der öpist. ded. nämlich war 1) nicht ein Ehrdbeben als 
Ursadie des Aufßndens Jener Bücher angegeben, sondern das 
Zusammenstürzen des Grabes durch das Alter und die Gebrech- 
lichkeit desselben; 2) wird der Herr, der in dem prologus Eu- 
praxides heisst, hier Praxis genannt; 3) war es nach der ^- 
Stola Praxis selbst, welcher die Bücher ins Griechische übertrug, 
und sie so dem Nero übcjrmachte; 4) heisst es jn der epistola: lite- 
ris Punieis , quae tum Gadmo et Agenore aoctoribus per Graeciam 
firequentabantur, in dem prologus quae a €admo In A^haiam fne- 
Tunt delatae und endlich in der Ephemeris V. 17* literis«b €ad- 
itto Dänaoque traditis. Woher hatte Septlmius jenen Agenorl 
5) wird in der epistola die Zahl der Büeher auf 10, in dem pro- 
logus auf 9 festgestellt, welche letztere Zahl durch andere Au- 
ctorität gesichert, wohl als einzig richtige anzunehmen ist [cf. 
itttrod. p. XVi]. 

Das sind denn nun meiner Ansicht nach so grosse «nd be- 
deutende Bedenken, welche ttr. Ded. w<$hi weniger aus inner« 
Ueberzeii^ghng ais um seine Conje^tmf üb^ das Zeitalter des Dictys 
Cretensis to halten mit den besser klingenden als haltbaren Wor- 
ten gewaltsam niedergeschlagen hat p. XIII. 'quod in utroque 
m<mtimento nonnulla diversa narratione exhiberi videantmr [wie 
%ann hier. noch von videK die Bede sein!] in causa est partim 
librariorum o«ciVa»/ta [??] partim et praedpue' ipsius negligentia 
Septimii , qni in Proiogo qoaedam 6t in Epheiberide ^curiose 
Tertit et cum Epistolam scriberet Prologum ne inspexisse qnideili, 
sed memoriter res retulisse videtur [schon wieder ein 'Videtnr]. 
(Zuerst sehe ich nämlich nicht ein, was Hr. Died. mit jener osd- 
tantia librariorum [soll wohllieiBsen oscitatio] gemeint habe; de 
sollen doch bekn Himmel nicht etwk jene W^e ansgeias- 
sen haben oder ähnliche , w(e^er sie etwa 4^ d^nen der epitftoh 
[p. 4.] „eolfopso per vetustatem —sepuloro^^ ali^Bi^äiiaiung d«s 
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jiadüase^en Septimhia Jiifizttfögt: Scffibendmn fuit : tOollapso petr . 
terrae motum puirido ob vettistatem Bepuicro [p* XIV.}, meint aber 
Hr. Ded. die Abweichuiig in den Zahlen, die gewiss Niemand, 
der die Differenz der Mss. gerade in diesem PunJkte kennt, kaum 
einer Beaditung für ^erth halten wird^ sobald andere Zeugnisse 
«offenbar für das Bessere jsprechen, so ist diese Naclilässigkeit so 
gering, dass mit ihr nicht Alles oder Mreqigstens Vieles erklärt 
werden kann« Und wen $oUte wojbl endlich Hr. Ded;» mit seiner 
jnegligentia Septimii.uberzeagen. < Das wär^ doch gewiss unerhört, 
wenn Septimius gerade den Umstand, woranf für das Buch /das 
Allermeiste ankommt, vergessen oder i^chlässjg erzählt .haben 
sollte, simial da kein G^md einer offenbi^ren und geflissentliche^ 
Yerderbung vor Augen. Hegt. ' ^o weit^ka,nn 41^ ^sieJilässigkeH 
eines Schriftstellers nicht gehen, wenigstens dürfen wir^sie.einqr 
Hypothese zu Liebe Qtcht in Anwendung bringe, wenn in diem 
ührigen Bache keine »andere Spin:, einer £K>lchen raira negligentia 
sich findet Denn was jenie Stelle, die allein für die Nachlässig- 
keit des Septimius zeugen könnte IL cu 43. verglichen mit VI. 9. an- 
betrifft) so ist wolilin der erstem der Nan^e.des Mestor verdarbt, 
da fast alle Mss. hier variiren, wäl^rend in der letztern *die be^ 
fiten Mestor geben. tind woher, entnahm Septimius sodanit 
dieErzähliuig, dass Praxis (ebne selb&t auf die Varsphiedenheit 
. der Namen etwas zu geben) diese £ücher.e^nds übers^e^zt und 
sie dann -dem ^cro eingehändigt habe, wahrend sie nach dem 
prplogus erst di^ch die Vermittelung des Hutilius Rufus dem 
Kaiser überkamen und auf seinen Befehl übertragen wurden? Ist 
das auch ^adilässigkeit des Septimii|? fiAer lingenauigkejit d^r 
TA|bs^ireibef;1^ Wäre wohl Septimius nicht sorgfältiger und be- 
hiUsamer gewesen, wenn er die ^jp^t^la dedicatoria schrieb^ 4a 
dem Aradiiis, an welchen, er sie rj|c|»jtete., so scliuell die Wi4c;r- 
l^priüf^ein Beiden auffallet mus^t^a, 2Ui^l da sie so rasch hinter 
..€4nander;durchlaufen? Ich gl^ube^ Hr. S^d. wird sich wohl selbst 
«agßn, dass sein Urtheil h|er etwa^. ;^u. eilig war, so leicht sidi 
.auch die jSachO;mit.tdiesei^ Gewfiltstrekhe abfertigen I^esse. ; 

,Bei diesen so erhß))lkhenj^iff^^}zen hleibt also nlcht^r übri^, 
'jal^,^i)f9f9 von den Stücken^, ent^/^er^K' epistola dedicatoria. oder 
(;de^jp,rqlogu^ für ui^tergeschabea j^u erkls^^ und anzunehmeii, 
dass«ie voi]^ einem Spätern ^efriih^. Das glaubt Hr.. Ded< g(tl)e 
darum nicht bei dem Erologus,;Wfil ja sonst dicQuelle weggeip, 
. aus wi^jcfaer Malelas, Suida$^ Qed^^npf»! pudocia und \h\p anaece 
,.d^ niimlidie.Erzähl|i^g über ^f^. A^f%den der Bücher dup*ch,ep 
Erdbeben g^schöpjf^j, ind^ in <d^ epistola nichts davon ete^e, ^ 
iumI Mi^lelas z«.,B; gar.:l^ein Latein verstanden habe [p« X^HJ« A^^r 
el^efisQ) wenjg ist ein« Grund vorhanden, Aig ej^stoU, für, un- 
echt ^u. erklären, da sie so gut, wie der prologus, wei^^uch in 
.weaig|m«p[9|idsdiriftjBn, ihrei^teU^b^^upt^, Spdann isi^,X^ auch 
yWg qifl|e|M*iteivJ.v 4»»« msjro% beid^li j^Bii^ezu ubcrfliisjjig 
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gel. EnShIt nkht der prologfns nur mit ausfahiiichem Worten im 
Allgemeinen ziemlich ^sselbe, was in der epistola steht and wie 
hätte denn Septimius nothig gehabt^ dasselbe Erei^iss demÄra- 
dfus sn erzShlen, welches er^ was Septimiiis doch gewiss erwar- 
ten dnrfte, sogleich erfahren konnte, sobald er nur das Buch auf- 
schlug , und den prologus ansah. Dasselbe möchte denn wohl 
auch in Kucksicht auf spatere Leser gelten. Ware das nicht im 
höchsten Orade lächerlich und ungereimte Auch will es [ich 
kann freilich die Sache nicht ad ocnlos beweisen], so oft ich Bei- 
des durchlese , bedünken , als -sei der prologus erst ein spateres 
Machwerk. Zunächst nämlich spricht dafür , dass in den meisten 
Godd. , wo beide sich finden, die epistola die mittlere Stelle ein- 
nimmt, ein Umstand, den mir Hr. Ded. durch das Auslassen des 
. einen oder des andern Stuckes in den Codd. nicht genügend er- 
klärt hat, und der wohl mehi^ Berücksichtigung verdient hätte 
[p. XIITT]. 2) LSsst sich nicht absehen , wie ein Späterer auf den 
Gedanken kommen konnte, eine Dedikationsepistel an den Ara- 
dius zu schafieh, während e^ leicht anffiilien inusste, woher Se- 
ptimius mit solcher Genauigkeit die Erzählung von dem Auffinden 
der Bücher etc. darlegen konnte, und keine Quelle bekannt war, 
*aus welcher er geschöpft hätte. [}m nun* spätem Lesern den- 
selben Scnipel über die Aechtheit des Buches zu benehmen, 
schmiedete Jemand einen scheinbar vom griechischen Verfasser 
selbst hörrührenden Prologus, welcher üb ereihstiimi^iifit jener 
epistola desSeptimius und so leicht erklärte^ welches die Quelle 
des Septimius war. Für einen solchen wären dann jene Abwei- 
chungen einleuchtender. und erklärlicher selbst^ als für den Se- 
' ptimius , da sie durch das Streben erzeugt sdfri konnten , seinen 
Betrog zu verdecken. Aussear dieser Art die Abfassung des pro- 
logus zu erklären, Hessen sich wohl noch andere anführen, die 
wenigstens nicht einen so starken Glauben verlangen, - als uns 
Hr. Ded. zumuthen will. " Lässt sich denn nicht denken , dass 
die Fabel, wie sie vom Septimius in der epistola dedicatoria über- 
liefert ist, im Laufe der Zeiten manche Veränderungen^ Zusätze 
und Abweichungen erlitten hab^, und sie diesen Ab#e{chiugen 

femäss der spätere Verf. des prologus hacheriAhite? In dieser 
l^eise erhielt sich dann auch die Fabel und wurde den Nachalkmern 
des Dictys wie Malelas u. s; w. überliefert , ohne däss es nöthig 
war, dass diese den -Septimius lasen oder die Erzählung selbst, 
die in dem prqlogus des Dictys enthalten ist. Auf die ^ge des 
Hrn. Ded., woher jene Späteren ihVe En&hlung geisdiöpfl haben 
l^p. Xlll.], kann ich ihm ^eiKch. nicht antworten, eben so wenig 
'wie er nnumstösslich beweisen Wird, d«»a jene Tiur aus dem 
'prologns hätten schöpfen müssen^ ftnd' dieser daher e^ und 
' unoerjäiecht sei, ' -<, . • ' 

Jb^Hesse sidi nicht eben so glaubhaft, als Hrn. Ded. lUeiming 
ist, die Hypothese auÜBtellen ^ dac^ Septimius selbst lü^ Verfas- 
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ser jener ganzen Erzihlungf ist, die er von ersterm^ um seinem 
Buche desto mehr Eingang zu Terschaffen^ wie ungefähr die- 
selbe Betrügerei sich findet in der epistola Nepotfs ad Sallustium 
Cri^pum, die dem Dares Phrygius vorgesetzt ist? Weit genug 
lag die Zeit des Nero hinter ihm < als idass er solches Mahnten 
nicht erfinden konnte, veranlasst durch die Stelle im Buche V, 

' c- 17. Haec ego Gnosiiis Dictys comes Idomenei conscripsi ora- 
tione ea , quam maxfme inter tarn diversa loquendi genera GOiwe- 
qui ae comprehendere potui , llteris Punipis a €admo Danaoqne 
traditis. Leicht konnte dann ein Spaterer v der die Ei Zahlung 
im griechischeik Originale nicht fand, sie griechisch, nurnatürli- 

'eher -Weise in anderer Form, hinzufügen, und dieses Supplement 
sich dann den griechischen Handschriften im Allgemeinen zuge- 

*'aellt habea, aus welchen es sodann in das Lateinische fibertra- 

"g^en wurde.' So ISsst es sich erklaren 1) wie in dem einen oder 
dem andern Ms. die «pistola oder der proJogtis fehlen konnte, 
je nach der BeschaflTenheit der Codd. , aus welchen diese schöpf- 
ten und wie endlich Beide in mancher andern sich erhielten und 
2) wie Malelas und die übrigen Spätem, selbst wenn sie kein La- 

" teinisch verstanden , doch dieselbe Erzählung geben konnten. 

So wenig ich überhaupt auf diese meine Beweisführung gebe, 
nnd so wenig anmassend ich auch bin, zu glauben, ^^wi^ sie for 
Alle und Jeden überzeugende Kraft habe, so habeich doch, meine 
ich, wenigstens dbrauf aufmerksam gemacht, wie die Argumentation 
des Hrn. Ded. auf sehr schwachen Fiissen steht, und das Zeital- 
ter des* Dictjs nicht so sicher mit Nero sich determintren Htsst, 

' als er geglaubt hat. Die epistola dedicatoria bleibt doch stets 

' ein <Stein des' argen Anstosses , und lässt sich nicht mit osoitan. 
tia librariorum und n^g^llgentia' Septimii so leicht wegschaffen. 
Ist aber der prologus nicht acht , so WXt auch die Zeitbestimmung 
nach Nero fort^ da die Erzalilung in der ej^tola, obgleich sie 
ebenfalls des Nero ak finssersten Psnktes erwähnt , dodi vom 
Septimius ausgegangen , offenbar als ein von ihm aufgenommenes 

' Gerücht beliebiger Zeit' noch nicht historischen Werth haben 
kann. 

Doch genug hierüber. Vielleicht ist Hr. Ded« schon jetzt 
im Stande , alle Zweifel , die sich meinem tingliubigen. G«miithe 
aufdrängten , mit der Wurzel zu ersticken , vielleicht st^en ihm 
jetzt andek>e Mittel zu Gebote , seine Sachen weiter zu ver- 
fechten». Im Folgenden beweist Hr. Ded. aus alten Zeugnissen, 
dass Dictys zu der Gattung der ffistoriker zu recbnon, und als 
solcher dem Hecataeus, Hellanicos, Aciisiiaös und andern Auto- 
ren gefolgt sei, aber doch durdi Umgestaltung den Fall anaich 
als neu und unabhingig herausgestellt habe [p» XVtf — XIX.]. 
Wie schnell andi hier das UrtheÜ des Hm. Ded. über die eigen- 
nichtige Umgestaltung des Stoffes v4^ii Seiteil dea Dictys sei, ist 
leicht zu erkennen) ^ bei den -geiiogieiBi A^en einiger cycli- 
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sehen und andern Dichter und hei dein gcoBMn Verloate so vie- 
ler andern Sohriftstdier jedes UriheU^ was Dictys erfunden und 
um^staitet hat, höchst unsicher erscheint. . Für uns ist-es neu, 
ob für ihn, wer wUl das besüoiflien) und wer behaupten,, dass 
er nicht Quellen vor sich hatte» 

Hierauf geht Hr. Ded. [p. XiX« XX«] zu der Betrachtung 
nber, wie weit sich Dictys an die Tr^iJi^cdr und Gycliker be- 
sonders aber an Homer rnnschliesst. Es wäre metner Ansicht 
nach nicht ui^assend gewesen , hier ^eines Weitem durchzufüh- 
ren, wie weit Dictys entweder den Tragikern gefolgt sei oder sie 
verlassen habe , und nicht Mos den Leser mit den , Worten abzu- 
finden quomodo Dict^ trag ioos tractaverit ^ tragoedüs tragoe- 
diamni^ue servatis argumentis vidsre licet. Pr^ecipiio amore 
amplexus est Eurlpidem eiusqne fictiones,' Di^se Küurze haben 
audi die Cycliker erfahren. . Dass Hr. Ded. diesen Theü der Un- 
tersuchung £-üher ganz genau durchgeführt haben. muss, lässt 
sich <^ne Zweifel annehmen, daja die . vonüglichste Partie der 
Preissnfgahe des seligen Niebtthr in ihr basirte: In^uiratur num 
Dictys Cretedsis in fabuiis enarrandis cyclicoruni ipoetarum vestigia 
legerit^ qnosqne eorum sei^utus Ubrom suum condident. Compa- 
rentur quDque poetarom scriptoriunque toagru^nt^ discrefiantesVe 
narrationesatque hinc Dictyis constitoatur .aeta^. Scheinbar ist Man- 
ches in die observationes historicae hioeingedb^sen, aber »es wäre 
besser gewesen alles anf einem Fledce zusamnien gestellt zu finden, 
um dadurch die IJeberaicht und das Urtheil zu erleichtern. Hier- 
durch hat uns der Verfr eines vorzüglichen und sichern Weges 
bfflmnbt, die Zeit des Dictys näher bestiminen zu können* Aus 
dieser Vergleichung nämUch miisste die eigeathümliche Auffas- 
sung der Mythen, ihre Auswahl, ^ihre; gQi^igei,VerJ|rbeiUing 
und .Darstellung für den Dictys sich erg<iben, und ans -diesem le- 
bendigen Bilde sich ein sichereres Zeognisi^iür das Alter des Au- 
< tors* herausstellen, alsjenes testimoninm^ -da^isodi idler HaltbiMr- 
keit entbehrt. Diese Zusammenstellung, i^ler ^chrlftstelier hätte 
endlich; abgesehen von jenem V^^rtjioHpv ^utoh einen treuen 
Spiegel gegeben , in welchem die Individualität und geistige Be- 
fähigung des Dictys voUkomi|ien genau reflekM^te, und so»iU>er die 
Stellung, welche derselbe in der griechischen («iteratar eiankomt, 
eine^Sttvwlässige B-echenschaß abgelegte 

Länger verweilt [p. XX — XXVI] ^n fDod. bei den Natchah- 
mem des Dietys, besonders beim Go^o de Columna, .wd zeigt 
hier treJQfkich; wie entschieden Diotys«auf ^ Bel^andUi^g der. tro- 
janischen Mythen im Mittelalter eingewirt^t hfbe. Bbeoso grund- 
lidi werden die Nachahmer des Dictys miter den Qriechen von 
Mälelas bis Tzettases herab durcbgefuhst^. wid ein Irüthum Kü- 
aters zu Suidass.. t. ^ticvv^ beseUigt, der. aiia jden Worten des 
Eustath. ad Hom. U. XXArxal 6 inx dt^xtvanA: f^ü^ifj^ßs «eUi^s- 
sen wiU, dassJEÜttaättiid.iiierniibt iunssdoi Älol^ ^em^t habe. 
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Nachdem Hr. Ded. so von den Nacbtrfitepl dee Dictys gespro- 
clien hat, geht er zu denjenigen Si^fafriftstellern über, welche 
den Dictys entweder kannten oder ihn wirUich berücksichtigtan 
und namentlich anführten. Das erste Zengniss, das Hr. Ded. 
vorbringt, ist da» des Prochis Lycius ili der def. Hom. c. 26. 
Aber ^wiederum merkwürdig in seiner Artist die Schlussfolge des 
Verfassers, die ich wörtlich hier anfuhren will: p. XXVI. 9,Sae- 
ciiio qiiinto multorum manibas trkus'fuisse yidetiir. -Proc^ns Ly- 
cittfiT def. Hom. c.26. affirroat, nollum Hömeri aetate fiiisse hi- 
storicum qui res tunc gestas! memoriae prodiderit: quae senientia 
■argumento est , Proolum noviäse JDlictyn sive Daretefn stve si- 
imlem acripiorem^ cuius iavtatam anti^uitatem refellit}^ Wie 
.Uflhaltbaar diese Meinung hinsichtlich des Dictys sei, hat Hr. Ded. 
schon dadurch selbst belegt, dass er die Worte sive simiiem 
scriptorem hinzugefügt hat:, woraus, wie ich wohl riobüger 
sdüiesge, zu ersehen ist, dassJ er den Proclus nicht unter die^ 
Schriftsteller setzen durfte, aus deren Zeugnisse dafs häufige 
VoriEommen des Dictys Im 5. § bewiesen werden soll. Konnte 
denn Proolus .die durch das Aiterthum [cf. Ipp. adAelian. XI. 2}«o 
oft ausgesprochene Meinung, die Hr. Ded. auch recht wohl keuMt 
[p. XII], dass von Homer nichts Gescfariebenefi lexistirl? habe, nicht 
ohne irgend einen Nebengedanken auf wirklich voii»andene und 
untergeschobene Schiiiflen aussprechen. Eben so wenig. braucht 
dieErzalilvng^esPidscus Fanites [Sintdas «• v. XaQvßi^^ aiAS dcan 
Dictys Cretensis VI. 5. hergenommen zu sein , wenn auch >Ded. 
obseiT; crit ad VI. 5. jp. 487. die ganze. Mythe ans Odyss. XIV. 
den DüDtys entlehnen lässt. Katm^man bei der Menge uns verlo- 
ren gegangener Gedichte, die den . trojani^cluen Myihenkreäs 
be}laodeki, behpruptön, dass Dictys der Erste gewesen sei, der 
die Landung des Odysseu^'inif 'Greta Torgetragen habe? Was 
bedurfte es auch so/cÄ0/ Zeugnisse TOtt Schrifst^llerfi , da die 
Worte deaSywanus [c. 400 — 430.] Or. in Herfeog, c 17. mq 
Alwev^ iv zaig 'Efp»j(iBpl6i g>i;0i]' dentlich für die Exiistoniz des 
'Buches im anfange des 5. §^ strecken ^ und das mochte wohl das 
ies!^f>n»i^ constatirte Zeugniss sein, ^ber welches hinaas wir nicht 
.^ehen dürfeta hinsichtlich des Zeitalters, von Dictys. . Denn der* 
Scliluss^ ^en Hr. Ded. m^cht, dass, weil Aelian XI. 2. und XIV. 21. 
desDares und Syagritis gedenkt, Dictys, aus dem liach ihm Dares 
geschöpft haben soiU wenigstens demnach im 3. Jahrb. vorhan- 
den gewesen sein nrässe^ hat so lange noch keiiBHe bevreisende 
Kraft, als dargethan ist , dass Dares wirklich dch Dletys benutet 
habe. Wer will denn läugnen., ob es nii^ht.nmg^k^bt^; sd 1) 
das Zeugniss des Guido de Cölinnha bei Voss.'Hist. tl.^^O.'p. 154 
Daretem et Dictyn probe coiisentire hewciii; hbchst^ns, dass 
beide aus ef/i«/*- Quelle geschöpft haben köiineh. und eb^ii.so we- 
nig überzeugend ist 2) der Umstand, 'dass Diötya und >Dares Vie- 
les «elbst in der Charakterschilderung mit einander gemdn haben. 
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Auch hier giebt die irrige HeimiDg des Verf., ab sei Äe für 
lins neue AiiffaBsung und 'Gestaltung der Mjtfaen ein Werk des 
Dictya, den Grund ab m dem Schlüsse, dass Dares ius d^m Di- 
ctys geschöpft habe. In welcher Gestalt mag überhaupt wohl 
der Oares früher existirt haben? Uebrigens hat der Veif. später 
seine Meinung in diesem Punkte gdLndert und die Unzolässigkeit 
seiner Annahme praef. ad Dar. p. IV. vollkommen eingestanden. 
Doch hören wir weiter. Dasselbe trifft auch die Argamenta- 
tion, welche Hr. Ded. hinsichtlich des Ptolemaeus Hephaeaüo- 
nis p. XXVIIl sqq. -geführt hat. Wie wenig es überzeugend ist 
aus den 4 Stellen; die er anfuhrt, dass Ptolemäus den Dictys ge- 
kannt habe , ist daraus xu ersehen, dass man stets mit Hrn. Ded. 
glauben muss , dass Dictjs der Erfinder einer sblchoi Fabel ist, 
was er eben an beweisen sidi nidit kümmern kana,. weil es bei 
dem jetzigen Stande der Dinge liach- meiner Ansicht nidtt mög- 
lich ist, und er sich daher mitdea Worten tiegnügtr ,^tolemae- 
uih Hephaestionis fißam non soliun notisse Daretem Terum etiam 
manibus trivisse probabile est : ter enLm quatenre enm respexit 
in narrationibus, quae Dictje vis sunt mrUiquiorea. Gesteht er 
doch einmal durch die Kiihnheit seiner Seblussfolge bewogen ein 
[p. XXXL], dass Ptolemäus und Malelas eine ihn» unbekannte ver- 
echiedene Quelle benutzt hätten, warum nun Ptolemäus und Di- 
ctys, dem Malelas folgt, nicht manchmal auch eine gleiche? 
Um also das Resultat dieser Untersuchung nochmals in der Kürze 
zusammenzufassen , so ist einleuchtend 

1) dass solange nicht bestimmt bewiesen werden kann, dass 
der Prologus vom angeblichen Dictys sei, auch die Bestimmung 
über sein Alter nicht sicher ist und 

2) dass als historisch.fester terminus das. J. 400 — ^^430, . in 
welchen Syrianus blühte, einzig gegeben ist. 

Weiter ist die Untersuchiing nicht gefordert , und wird, so 
weit ich die Sache übersehen kann , auch nidit gefördert werden, 
wenn nicht andere und schlagendere Beweise noch hinzutreleik 

Ein 2tes Argument, auf welches Hr. sich stützol kininte, 
ist seine Ueberzeugimg , dass Septimius im 2. S. gelabt habe p. 
XLVill. „atque certnm quidem* ex lingua qull Testita oratio eei^ 
exploratumqae habeo, Tixisse et scripsisse Pseudo-Septimium 
posteriore parte secundi seculi post Apuleiom ut Jurisconsuitos 
quoque ad finem huins seculi 'viventes norit.*^ Ist diess wahr, so 
rauss naturlich Dictys , dessen Debersetser Sq[itlmiu8 ist , wenig- 
stens ziemlich lange vor den Antoninen, vielleicht also zu Nero's 
Zeit gelebt haben. Wir gehen daher zur Beurtheilung der «wei- 
ten Frage über das Zeitalter des Septimius über. 

Bei der Bemrfheilung über das Zeitalter eines Schriftstellers, 
das nicht auf historischen Zeugnissen beruht, ist gewiss jeder 
Beweis, der allein die Sprache angeht, allemal etineitig und 
nerfehlt fis ist nämUch ein in jeder Art verderbiifihes . Vorur- 
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thei\ , das aber ein Vermachtliisa früherer Zeit no€h jetst nieht 
aufgerieben ist, dass ein Sdkriftsteller in den SprachTerhältnissen, 
in der Wortbildung, Wahl des Ausdrucks und der Redensarten, in 
der Stmctnr uad Orthographie nicht nur überall sich selber gleich 
Tind'eins bleiben, sondern auch hierin ein ganz treues Abbild seiner 
Zelt geben müsse. Jüan beraubt hierdurch den Autor seiner ei- 
gensten IndiTidualität^ auf die doch jeder Mensch Anspruch ma- 
chen will, und betrachtet die Siunme der gelehrten Bestrebun-- 
gcn eines Zeitalters, wie eine Rolle, die sicli gleich abwickelt, 
und zusanunenhängt. Es muss aber jeder Schriftsteller seine Ei* 
gentbnmlichkeit haben, die, sich nicht nur in Gedanken und Be- 
handlung des Stoffes zeigt , sondern aueh in ,der Ausdrucksweise, 
in der Wahl der Redensarten u. s. w. sich darlegen muss, und so 
einin jedeip Stücke vollkommenes* Bild seines geistigen Treibens; 
seiner innern Anlagen, seiner künstlerischen Befähigung, seiner 
Studien endlich enthält. Damit ist nnn noch nicht gesagt, als 
wenn eine solche Betrachtung, wie ich sie eben tadelte, an und 
für s^ch verwerflich sei, auch sie gewährt ihre Vortheile, indem 
das geistige Gepräge, der Charakter, den ein Zeitalter an sicb^ 
trägt, sich selbst durch die gröbste Originalität und die individu- 
ellste Färbung in der Sprache nicht, so verwischen lässt, dass ein 
Schriftsteller nicht gleich als Kind seiner Zeit erscheinen, solitei 
aber sie gewährt nicht a^et» '^vollkommene Sicherheit« Dieses 
^ no^hwendige .Beschauen aber der Zeit, dieses Versenken in die 
Eigenthümlichkeit des acht Antiken , diess Ermessen des Höhe- 
punktes, auf welchem die Zeit steht, das Urtheil über den Bil- 
dungsgang und das kiinstlerische Vermögen des Autors hat Hn 
Ded. bei der Untersuchung ober den Septimius nicht in Betracht 
gezogen. Er bleibt allein bei den Wörtern, Redensarten und 
Structuren stehen, und will dadurch beweisen , dass das Werk 
einer spätem Zeit angehöre , was gar nicht zu leugnen ist. Aber 
wie oft hangt die Wahl und der Gebrauch der Wört^ von diem 
Gegenstände ab, den der Schriftsteller behandelt, und dann überall 
von der geistigen Bildung selbst, die er sich verschafft hat, so dass 
nicht selten das gereiftere Studium in der Ausdrucksweise die merk- 
würdigsten DifEerenzen in den Schriften selbst bietet., wie ich z; 
B. die Abweidiung in den Metamorphosen und der Apologia des 
Apnleius mir erkläre, die man beim ersten Anblick wolü schwer- 
lich für Produkte eines und desselben Autors halten wurde. Und 
endlich was den Gebrauch der Wörter und diese selbst anbetrifft, 
wer mag da bestimmen , ob das Wort dieser oder jener Zeit al- 
lein eigenthumlich ist, da doch so viele Sprachmonumente ver- 
loren gegangen sind, und femer genaueres Studium oft das eine 
und das andere einer frühern Zeit vindicirt hat, was man vorher 
einer spätem für eigenthümlioh hielt, wie dtnn Gronov wegen 
des "Wortes navigium, das bei Septimius in der Bedeutung navi- 
jntie vorkommt) beweisen wollte, dass dieser in dem 5. S.lebte,^ 
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WM trefflich tdn Ded. wid wiegt Ist, «nd ihn httte fonichtig 
machen sollen, [p. XXXIII.] Auf diess nnn laufen ille die Be« 
nieri[angen des Hrn. Ded. von p« XLI — XLYliL hinaus. Die 
Aufaählung aber des mit Apuleius , Geliins und andern Schrill- 
steilem der Zeit ^Gemeinsamen braucht endlich nichts weiter am 
beweisen;, als dass er nicht vor ihnen lebte, w^mm germde mit 
ihnen ^ sehe ich nicht ein. 

Merkwürdig übeihauptist die geistige Verwandtschaft^ in 
welche Hr. Ded. den Apuleius und Sepümins gebracht. Ich habe 
seit einer ^eihe von Jahren den Apuleius zum Mittelpuiükte mei- 
ner Studien gemacht, die Zeit und ihren Bildnngsgangr vnd ihre 
Mittet nach allen mir möglichen Seiten betrachtet, aber ich muss 
wirklich blind sein, wenn ich in dem in jedw Aift geistesleeren, 
armseligeli und seine geistige Armuth hinter erborgten Füttern 
Terdeckeüden Septimlus die mindeste Aehnlichkeit mit dem geist- 
reichen, kraftvollen und bis asum Uebermaass fast ener^^hen 
ApHleins finden kann. Hören wir jedoch Hm» Ded. weiter. Als 
ersten Grund fnr seine Vermuthnng giebt er an , dass Beide so 
sehr den Sallustius nachahn^en p. LIU. neque est alia aetaa aU-* 
usque scriptor^ cui Septimii iudoles magis sit cöngraa, quam 
Apuleio eiusqne seculo. Sallustinm enim imitandi Studium , qnod 
permnltis Justini magisque Gellii locis, eiusdem seculi scriptorum, 
deprehendirans eximium elncet in Apuleio qui quidem nt Saliustii 
aemnluB satis innüiuiL Ich hiltte wohl gewünscht, dass er mir 
bewiesen hätte, worin denn Apuleius so ungemein den Sallnst 
nachgeahmt habe, es würde mir und vielleicht manchen An- 
dern, denen, wie^em Hm. Verf. noch nicht bekamt war, dass 
Apuleius Nachahmer des Sallust sei, diess eine recht willkom- 
mene Zugabe gewesen sein; Sind es die Worte und Constmctlo- 
nen? Ohne Zweifel; dann möge Hr. Ded. bedenken, dass Sallust 
auch Quellen vor sich hatte, aus welchen seine Sucht nach alter- 
4hiimlichen Formen Nahrung fand, und dass Apuleius, ohne sich 
vorzugsweise nach Sallust zu richten , auch aus jenen schöpfen 
konnte. Sonst sind doch wohl Beide toto coelo von einander ver- 
schieden. ■* 

Der zweite Gmnd ist der, da^s kein Zeltelter so reich an 
Umgestaltung der Latinitit und Wahl alter, und verlegter Wörter 
sei, als das des Apuieios p* Llll. „atque quod magis repntandom, 
yix aliqua aetate tam ardens incessft linguam latinam novandl Sta- 
dium invalnitque vel exoleta et ex cassa vetustate Ubata vel 
etiam nova verba formulasque introducendi cnpiditas, qwuita 
praescrtim ill Apuleio conspicna est^^ hn Aflg'em^en fet frei- 
lich' diese Nachahmung des Aiterthumliehen im Apnl^ius nicht 
zu leugnen, aber sie ist nur in einer Schrift bedeutend, ia den 
Metamorphosen, über deren von den übrigen B&chem 'mbwei- 
diende Schreibart ich mich anderwirts hinlln^ieh eiAtihrt habe 
Doch abgesehen davon, hat dUess mit Septimilui eine ganz andere 
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B^wftn4tiili0. IHeser gehört meiner AnsSdit iraeh sni den armeli-^ 
gen, jStttmerliclien Menschen, ile gern etwas Grosses lekten 
möchten, aber arick gleich Von vom herein an kraftlos und 
»ehwach fühlen, diess zu erreichen, und sich auch nicht di^ Mühe» 
^ben wollen , diese Schwäche zn überwinden : sie gehören als 
Schriftsteller m der Classe vdn Lenten, die nie productir, im 
atlerhochsteii FaHe repr^dXictiv werden können. Um nun aber 
wenigstens über da» Gewöhnliche sich wi erheben , »nd zu prah- 
len i ahmen sie einem grossen Muster sciavisch nach, und.sind 
und sprechen gerade so , wie ihr Vorbild. Aber darin liegt eben 
Ihre Jämmerlichkeit, dass sie nicht bedenken, wie jede ängstliche 
NachäSung und manierirte Ausdrucksweise, ebeji weil sie geist- 
los ist, auch Geistlosigkrft verräith, und dass der mir Nachbeter 
eines Andern wird , der nichts Eigenes' schaffen kann. Zu sol- 
ehen Nachäffen! des Sallnst gehört auch Septimius, der, indem er 
selbst ein Geschichtsschreiber werden wollte, aock das höchste 
Master der antiken Historiographie , den Sallust , sich zym Vor- 
hilde nahm, und ihn nun in jeder Weise ausschrieb und karrikirte. 
Daher ist sein Streben nach Tcralteter Latinität, nicht etwa, ein 
seiner Zeit gemeines, es ist ein von Sallust entlehntes; denn 
wäre es ihm Wirklich innerer Drang gewesen, wahrlich er hätte 
müssen geistiger die Sachen Terarbeiten. Und was heisst endlich 
hei ihm Streben nach Alterthfimlichem? Es ist nichts, als ein 
Paar Formeln, Wendimgen oder orthographische Seltenheiten 
und Seltsamkeiten, die mindestens fast alle durch Sallust belegt 
Verden können, ohne eigenen Schöpferischen Fonds und Gedan- 
ken. So wenig Jenes wie beim Tacitus , Sueton und im höherei^ 
Grad beim Apirleius , der bei seiner Manier bestimmte Gründe 
hatte, lächerlich und lästig wird, so unbeholfen und plmiip 
kommt es bei Septimius heraus. Nirgends Verbindungen und 
Zusammenstellungen , die eine Einsicht in das Antike verrathen, 
nirgends eine Spur ^ die eine geistige Verdauung dieser Zeit an- 
deutet. Und eben diese geistige Armuth und Dürre, die sich 
hinter solche bunte, schöne Lappen versteckt, dieser Mangel 
an geistiger Reife zeigen eher für ein Zeitalter des Amfnianus 
Marcellinus, das unfähig ist, sich zu der altklassischen Diction 
zu erheben, eine Fähigkeit, welche das 2. S. noch nicht entbehrt, 
da die "Zeit des Apuleius, wenn auch geschwächt, doch in sei- 
ner geistigen Kraft und Tiefe noch nicht zusammengeschrumpft 
und gelähmt erscheint«^ Selbst Fronte ,. unstreitigp die dürrste, 
unfreundlichste Erscheinung des 2. S., der seine Albernheit und 
Verkümmerung mit eben den Blumen früherer besonders archai- 
stischer Autoren bemänteln will, steht immer noch bei Weitem 
höher als jener Septimius und zeigt wenigstens noch ein reiches, 
bewegtes literarisches Leben, ein höheres Ergriffensein der Zeit 
selbst an. Seine Armseligkeit ist nur Folge der eigenen Stupidität, 
die den Bediirfnissen der Zeit nicht zu entsprechen vermag. Jene 
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BedfirfoisBe aberJeUaft fnUt, bei Septbniiu enteprlagl sie aus 
der Zeit selbst, ohne Ahnung jener Dürre und des Bessern. 

Freilich konnte man mir wie Hr. Ded. p. XXXVIL entgeg- 
nen, dass dieser Mangel an geistigem Umfange, an Beweglichkeit 
und Tiefe eine Folge des Originals war, das Septimius über- 
setzte, und indem er sich treu an dasselbe hielt, er auch die 
Schwächen desselben mit in sich aufnahm, wie denn ein^Ueber-r 
Setzung in sclavischer Weise nie die eigene Mündigkeit des Gei- 
stes in ein helles Licht versetzen kann und freie Bewegung hin- 
dert. Aber das selbst zugestanden, obwohl über das Yerhältnisa 
des Septimlns zum Dictys kein freies Urtheil beim Verluste des 
Letztern mö^ich ist, so wird eine Verglmchung der Uebersetzung 
des Apuleius, auf den ja Hr. Ded. sich immer beruft, too dem 
griechischen Buche de mundo, die im Allgemeinen ganz getreu 
ist, bald lehren, wie reich das 2. ^ahrh. war an Geiste, um 
selbst in strenger Nachahmung noch schöpferisch und productiv 
SU sein, und dass es eben Befangenheit ist, sich von einem 
schlechten Originale nicht Josreissen zu können, oder überhaupt 
es zu übersetzen, wird wohl Niemand leugnen. 

Genüg, welcher Zeit das 'Werk auch angehöre, Geist, Cha- 
rakter, Behandlung lassen es nicht vor das Jahr 400 setzen, 
eher gleichzeitig dem Orosius und Sulpicius, mit denen es in 
Geiste und Auffassung trefflich harmonirt. Die Möglichkeit die- 
ser Annahme gesteht auch Hr. Ded. p. XXXIY. selbst zu mit den 
Worten : Et admodum gravibua dicendi formulls coniecturam quis 
capere possit, Septimium pertinere ad aetatem Sulpicii et He- 
gesippi. 

Doch genug hiervon. Vielleicht habe ich recht bald Grele- 
genheit, mich Sier den Geist, der in dem Werke des Septimius 
weht, weiter zu erklären. 

Ich wende mich zu dem 2. vorzuglichem Theile der Arbeit, 
welcher die Kritik des Textes angeht. Dass Hr. Ded. hier mehr 
geleistet hat, ab seine Vorganger, aber auch hei Weiten mehr 
leisten konnte , liegt vor, indem es ihm vergönnt war, durch Hm. 
Prof. Orelli's Güte, Mss. zu be^iutzen, die unstreitig einen ho- 
hem Werth haben, als alle von ihm collationirten , mit Aus- 
^nalmie des Godel Bernensis , der allzusehr interpolirt ist und da- 
her vorsichtig benutzt werden nmss. 

Hr. Ded. scheint der kritischen Grestalt sdnes Textes dadurch 
sehr geschadet zu haben , dass er zu wenig auf. den Werth der 
Handschriften selbst giebt. Er hatte überhaupt einen codex San- 
gallensis , den er mit dem Beinamen sec. IX. citirt, unstreitig den 
besten und genauesten codex des Dictys , mit welchem die editio 
princeps meistens übereinstimmt^ 2) einen cod. Sangallensis op- 
pidanus aus dem XV sec. oft abweichend von dem ersten, und 
ihm nachzustellen. 3) den codex Bernensis, der unbedeutendste, 
der selten gute Lesearten hat Den Werth des ersten codex hat 
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Hv. Bed« weU evkftmit^ aber M ihm nicht in aUen nUen gefol^, 
wo «««doch noIhweBdig'war, und so treten mancherlei Wider- 
qprliaheein,.die den Le^r unangeflÄhm bernhrai; -Ea betnüt 
diesa liSmlich die aiterthomlichen Formen. Ea ial anfiCkDend^ 
wie Hr. Ded. hier ^spielt hat. Oft nimmt er aolche Fornaen, die 
bloa auf den Cod* San^ailensia a. IX* sich st&tzen^ unbedingt auf 
und verwirft die spatere Form der übrigen, oft geadlieht ea um- 
gekehrt , indem er die neuere Form , weiche jener Codex dar^ 
bietete, verwirft und die veraltete aua den andern Msa. heratellt. 
Dadurdi eatateht ein entaetdichca Schwanken. Hr. Ded. hätte 
aich hier entweder ^enau an den cod. Sangallenaia oder an die 
Mehrzahl d)er cadd.- halten mnsaen. Denn man sieht nicht ab, 
wie d^ entore, der sonst die aiterthümliche Fonn treu und 
oft allein bewahrt, sie in andi^rn Ffillen, wenn er aie wirklich 
vorfand, verachmalit hatte. Folgende veraltete. Formen hat Hr. 
Ded. bloa auf Auetoritat dea. Sang. sec. IX. aufgenoipmen: aaltim 
n. 22. W. 22..defetigatam Ilf. 21. aeqniperare IL 38. advoraua 
D. 43. 46. III. 4., wahrend derselbe cod* an andern Stellen adveraua 
und adveranm bat, a. B, UL 1& aatiea 11L25. lY. 7. ¥.2 und 13. 
exagerent y. 17. Andere Archaismen desselben cod.. verwutt 
er, s. B. peaanmi IL 13. ingeaaeaeere Y. 3 und V. 15« mare für 
nMTi YI. 8. 10. caeatibpa IIL 9. welche 8 letatem Formen mb. 
alterthttmlieh er selbst billigt. St> ist ein merkwüadigea Schwan« 
ken in der Form queia ewgetreten , wdche Hr. Ded. s. B. L 13^ 
bloa auf die Auetoritat dito edit. Mem.^ u. (Nbredit. än^geMtonmen 
hat,, wahrend allef A6a. qnia haben 4 und überhaupt ea da cmit 
atituirt, wo diese beiden editt..ttnd einer oder der andere seiner 
codd» [also gleichviel welcher] viie er sdbat in der nota critica 
u der eben imgeaogenen Stelle 'aagt, diese Formen darbieten. 
S<(llte ihn aelbat der Umatand nicht ^msiditig gemacht habetti 
data der cod. Sangj.a. IX. dieae Formmir emmal hat, III. 10^ ' 

" Nachstdem a^ es mh^ edanht über efnige Stellen aelbat 
nDtdne Meinung vMtotragen. Mi will audi hier die Reihenfolge 
der Bücher beobachten, dimit-Hr. Ded. sieht, dasaich aeiner Ar* 
beit mit fioat und Fidss gefolgt bin. ' .' . 

Gleich an Anfim;^ des prologns p.^« leaen wir folgende Stelle: 
Dietys...p9f^Uu$ noe%9 ae tU^arum* Die Maa. Inben. Ktteria». 
wie Hr. Ded. in der nota critica aagt Diese Uebereinatimmung 
der Mas. hätte dodi- nicht ttberaehoi werden dürfen, beaondert 
da littieramm eher die EmendUition eineafAbschreibera sein >nrurde, 
der litteris nicht verstanden IriKte. Ich erklire dieae Gonatmction 
dea peritua mit <}eaitim8 und Ablativus nach dem bekannten 
Wechsel, den bd ein und demsdben Worte in der Yerbiadluig 
besonders die HiMoriker. dch erlaoben, wie. bd Tac. Ami: IV. 
46. promptnm libertati aut. ad mortem, cf. die Audeger^ weldie 
Ruperti smn Tacit. Bd. lY. in dem md. latinit. p. Sil. anfuhrt. 
Die Yerhindnng dea peritua mit . dem Ablat belegt aidi. dtudi 
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wl« YelL Paterbl B. 9». S. pevltuii bcH» CMLIV. & aiid 
dsscMbst Omtk Aitiob. IL 11. aet noii omiii'feMti&atndionini pm- 
im. Die Veribindttv^ irtalkrdin^ sfAlenteF, «nd sollte Mdofi et- 
>i Aas Mchiere toc« oder auch IHieranini In irgend einem codex 
fitade»;, loiiatieil wir es hier mü der' ne^ligeMia et 98eXantia 
libfarionAn ^ auf die sich Hr« Ded; so istren|^ hemft ^ xu thnn. 

Vli.'hU uttUcontesUmdi mmgU gruiiä^ quam aliquid ex 
oratione profeetum* In der notitia crit tteisst es: S. GalL s. IX 
a» iKäk-pi om. graiia. iSo sagt Stklnst. Cai 51. ne qiiis divitiarum 
diagls quam iniuiia« bellom incdef(tuni dfceret Tac Am. I^ 4. 
•ein SpTachgebrauch, der sich ans Sailust «nd Tacitus zur vollsten 
.CSenügeibewelsen Ifisst^ und den Hr. Ded. selbsl'Eci l^ ft. Glos«. 
p:2H berücksichtigt hat cf. I>ral[« ad Liv. III, 15. Bamit mir aber 
'ton ihm nicht blosse Vorliebe für diesen codex ^ der der beste 
ist\ vorgeworfen wird -^ so glauben ich dasselbe Recht mit Hm. 
Vod. zu haben, wenn er prol. p. 7. cum ipso Eupraxide bios auf 
die Auetorität^es cod. 8. Gall. s. IX und ed. princ. das Wort ipso 
vnd ebenso p. 9. cnnctis hinsufttgt, Argfs' L 15; aiks ihm für die 
Lisart ider «biigen coddi Arp emendirte nnd I, 14. eiE^ Argis für 
lliigua 4].». w. las. 

'^-yi 'Ajl6. quumittventus partim stta'^ponte alivaeqfiaiium ek 
gioniäMf eemulatiene^^httnia mitiiiae feaiinarent. Der cod. 
Snngw a. DL ofipid. und Bern, ^hiben alle ad gloriamaemiiktioiie, 
w^che'Lesart''Hr.:Ded. mit de» Worten in der not. crit beael- 
tigtsi^aM denlqae male oIen<& iiequalftii^ ad gioriara aemola- 
tione^' Explfosre possis ex aemutetione ad glonam aeqnriiam i 
«)iieqmUiim:g4«rfeuB'oemnlatibni6.. Da ihm dieser Stnonitiht ge- 
ßllt,"80 emendirt ^r : für ad oV und erklärt die Worte- durch ad 
aeqaaüxuto glaviam aeqm'parandantt v sostdasa «emdatibne gleich* 
gan als sBrkKirang hinnw tritt > |!desshalb in 2 Gommata einge- 
schlossen], iind der: Sinn würc: Ibstinant iuventos muMÜ^Uitiae 
partim sna'spontealfi aemulaMobhi studio. Zuerst ftirnfhige ich 
wib'lB die Worte ae^ualinm ob ^oriam der Sin» ad Aeq. gl. aeqni^ 
pat»ndam koimmt und ich bekenne 'frei v dass idr die Worte des 
Herausgebers entweder nicht fäsie oder jene nur elklireii'hannt 
,,Wlegen desflobmcstderlZei^enpssen.^ ^Und wem ^sollte denn 
jenes- aiemQiationey dsfrv wie Hr.^Ded« sagt^ inteipretationis indole 
praeditüm - ist, wohl «o gefallen !l . * Dtwch 'diese Emeodation 
scheint mir ist nichts gewonnen.- Die Stella Mbst Ist mfr 'so 
lange kritisdi unsicher,' ab sieh nicht aemolatio ad aua an^rn 
SohiiltsteilerB Tertliddigen lisst, wdmnf belSepdfldns gesehen 
werden iduss/obgMitb Hr. Ded. es nach #er eisten Erklireng 
Vditailibi^z weif ein scheint. Vielleicht gidbt di^us-ad, peritus 
ad^CiiU'^cO'Fonteiö c. 15. eine Analogie. Der -Suin- wäre dann ein- 
fiiish der^:i^nm(yfentus partim saaspontei. e« ingenil sni «t^ne 
foetitudiniB natvraii fuodam impetu dncti alli' vero ut nemolaren- 
tlnr [ad] ^riam . aequalium. Ba wiifcte iiamUch anf der einen 



wo diese :feIile,«polnlle. die fBücftSohi; «nfdiBn SkdMi dfsrZtltr 
gtmoieii^ Und die Sudvl ibaea ziä.^(tisibmk*uv , , . . .;.:. . ;{ ' 



.ifV6- impbcla cura pfopefe^Mta 
lesen Jtile Mss. mit Ausnahme Aed Cöd.ä. Galt, öppi^^^/der^riira 



hat, weshalb Tfiiding irtspectoönir^ liest, ^^ Hiji Dciä. veH^frft 

femlir iiiö ohnä/tiri^ndf vei'.!^ech$^U N!^fii^b^^ 



wefl crii^ unÄ jfemlir . ^. _ „ ,^..v-w-^— r «••.«w-, ^^^ ^v«. 

3 es ab^r'heisst; Achilles teliim U'ciäktiii Jeniür 4fakt1r^^ 
phö transfigit. Nach ihfti'tst tGlÄ p. '274.f ciWa ^jö'vii^'iÜt 
curatio itria, inspfcerje so vie'f ak eiiig(B^e , \^xaminritfe,' eonsidfem^ 
qiiale aUquid sit. Nach ,<iiös^lr* ErklsKihg heiisst.also Giyram^in»- 
spicere, considerare . qiiaii's '^Uratio sit, examinare .curaitfonem^, 
d. h. die Heilung^ tintersnchei(i; Etnfas anderes ist morhünf ii^^ 
spicere, considerarc^ ^usdJs liiorhus &it; Hätt^ ihn nicht eben die ^ 
Stelle aus Apul. Apol. pJSlL 41^ ^e^ V^fuhrt ÜA in^piciendi,ii|ji 
roulier aegra curationis cäussa ad me^eräucta ^st [um Wich deir 
£[eilung w^gen zu untersiicheu] vorsichtiger niacheo iibllea'; da 
' Apul. nicht; sagte ad inspiciendam curatioA^m oder curationis )n- 
6piciendae caussä. Ich möchte bei Vindingius Emend&tlon ste- 
Hen bleiben. .... 

matUt alia adversum $e.^d9lnumqa^ 9H0m ädmüiääiümtiHc^Binß 
vum ^€inHiu,filiaeiitöUo1bfm pef':ab809»tiam iitoiMtig^ ,€ianpMiif 
^fUtte.cmneta ah ami€i^ifääniäm et hoqnie mm.aeßWdum iMr^ 
4mm: «e^titfae. Dibae SleM, ist.^eritwürdif gevsig so ld)gelh«mi 
dBXiB i&t Worte ybn secnndo «r-^ tedisae all Rede, des IM^elaiii 
mngegfihin siod, di« MffSndfim yßA cum ^-oeo^utd' als -Mtmlk^ 
hm^:imiW0tpi Ingesebeli werden .and dierlefti^lQiijMdBifli foii 
quape — convenisse dem redenden^McDefamac Mederufli; aUfaUfin* 
Was Hr« Ded. auersi nidnt: läira^^oratfo^ praesel^tlm .iaepta con- 
fort CO ae [MendanmJ'^iBagno cfun;>9(HtiHu coqqticKii(eroftehoi<A 
*Bfeht..v Wieshalb dieaes Biakeantniss im Munde ^dea^ftfenelaiia gih 
hsrtijoi »uBd uDgesohidll^ IdiAt*; düsh ^Hr. Dedi^besstt trklfiren 
Mikn/ attnal da ja! Mänalaiia.i«lteieh. auf. dariSteUesIsinea jtoltf* 
aaef^ Uat werden, iäiatvi ;uad: die Gneise, *\ni -Jeaeit' dri^ai^riehlf 
aaide,: Watte auch ala Aniche auttw oe n , da^glettd& fa(gt :' eam. M<r 
niores lamentationem immodicam cum lacrimis accipi^alcaii « UoC 
wanm. adbickt ea üch mtM iwr etaait Heldctt^ Aber den Baub 
eeinar Oeriiahliriiv an kla§eao ^«»d die YerwaiMheit neiatM Tochter 
all: btibieufaeB^l > .Di^ .Worie cam- tbnlta.^«.. ooB4ttei(i.|;ehöfeQ 
nooli aa der Rede daa Mefckss nad §ebah aUeia>eiAe.1raaseiide 
Erkiämilg am denei; eandeko 4h causaam. Freiüoh ist ir« hter osH 
dernJofinstiv uniii&idit.mitilemSnpinamiC0B8tniift, waaHr.Ded« 
naeli« dea Septiaadus iind^ das -Sidliiat (.1'^) /Gaiaofanheii iwlaogt* 
Abia^ Sfiptiaüns «agt adhati <1V, & dei&^iiafiie.v^ediebatur, 
Pejatheailaa»«tera aeoBliaeeevrieillaai aaa&adnäfaiiittaaiidadaais 
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ititttuin pNftare. Veohn. HeUeiiöLI;'p/85S«qq. Hedg. 

n, 35. esercitu9 94i!^ciwrum^... tiempore müHo fruHrii trito 
iaedione. a{? recordatiane ßuorum domuUion^m accipMani^ Das 
Msi des Däaiel und der eed, Bern, lesen fcnstra tritos editiona, 
der äan^aÜ/oppid. trito .teditione. Die Lesart des San^U. sec. 
IX. ist nicht, yerseicbnet., und also das Urthell höchst ungewiss. 
Die otfenbar verderbte Stelle eniendirte Mercerns durch^täedione, 
mir iwili mir. die Conjectur nicht gefallen^ die allzu sehr Ton den 
.iBandschriftep abweicht. Dann scheint mir auch der Sinn enige- 

f' en zu aeinl . Nach d^m Folgendem nämlich , befiehlt Hektor^ 
urch die Nothwendigkeit bewogen ^ allen Soldaten, bewaffnet zu 
erschekien, weil Soldaten ^ die in'.Unthätigkeit erschlaffen, nach 
jNeöerungen: streben, und der Strapazen y^ng^ewohnt, bald in 
i;anzliche Triigheit versinken und nach Haiise isich zurücksehnen. 
Ich mochte daher lieber mit kleiner Aendenuig statt tritos edi- 
tionc} oder trito teditione — trito segnitiene an recordaiione le- 
sen. So erklirt sich, wie die Soldaten. .nicht aus Ueberdrnsa, 
sondern aus .Mangel an Beschäftigung und wegen Erschlaffung die 
Heimkehr betreiben. 

^ II, 39. verbis maledictia aeriorihus liest Hr. Ded. gegen 
iMb Uandsohtiften, die alle, verbis mdedhßtigqve aeriorlbus haben, 
«lid beraft* aich dabei mt Kaut. Astn. II , 4. 77. Tortris dietis 
malediolii. 'Docii^läsat sich verbia ■miednstisqve acriöiilms gnt 
woihl so ^e^Mii^en^^dcsa man vevbv jai AUgaaeineB als firsahnna* 
gen und 'Zureden, maledicta'aoriofa.'ala SdimihiiiigeQ lAlfißMst, so 
daaa Hektor • zuerst dmr^ 'Ermabmingeii und üreundKdie Zo* 
8|ira€he danAfnth dea Alexander m beleben venucht habe , -dann 
ibeF SchiMÜiaageii anwandte, uib.die Sehaam Meraeine'Fnigiicit 
mid sein Bhrgeföht Miirerwecken. .. ' • 

fblifxenam ms^^fpiai sü s pi g Jutbeaf amper qua iuhema aUud 
tktnpft9...firm*tm9pondk üäerim eumi ea reverii iubeK cum 
ea< liest Hr. Defl;' gegen iMe HandschfMien, die coweo habe«. 
A«lällea>bittefcaich wegen der Annahaie der PoljxcnmiSadeBkseit 
aaa,' imd^heiaattde nrit ihrem-Tatcr luaikkhehven, bis er sieh iiber 
aiesn* einei^ahdiem &it eato^oosen »briie« jBlebt daa keilte 
guten Stnaif 

IV, 3. jickiii98 uOm' efmium tmnma» BgnlkeMemm mmeimM, 
käsiapeiä neqne difficüms^ quam.ßamdmnm dHmrSmif miqme 
^nomicmkprehimdenajaaBnaitagraokm'mälmari^^ Die 

Msa. jundAnagaben leacn raano canifr* emauan aiqne ite vnln. 
d0irak0iu^ wdchea. letztere Hr. Bed. lor absnii cridiit , wefl 
SeptifliUa adionimVarherg^endneqQodelwbak gesagt iiabe und 
denmli»6 Sinn aoasit aweimal anagiMi»ftt aeL ' AeJaserdeni banrfl 
cr-aich a»f Ccdremamd Maleiaa, wo Mdi der firaiUaw AcUl- 
loa dl^gebttciefftetheiilea crgiiffw Md bei dar 
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zi^gim babe^ w^ fr B<sillbei-e liidBttifo^iilH^.^dfl^rth^re aoie^ 
apud bonos s^npivilf^ hapd, farjOi dv^iAt pro^'^ntkip^ 
tjmqm.'Mä ^itpmn loonjaouv'. Zuimehst ^Mse. icfc/nubb atf2d!ese 
llkUlüniiig, . weil 1) detoh^« für tnihem. ad^Jdliqueäl^fe 
lMM;hst ««{teil 'bWbt und iiödMtcsrvaiif 3 rf>{v4.Sl6lleii>, üo 
riolidi'weis^^ b^i:<iihin'.voQ4eiieAdle>vdn«',Cäi)^;. 14». de^ 

tralu in iudiciiim [wo.dle%08earttius0«Hom\ii0eb^8dK«imifki^^^^ 
Ciaent 64. ad haiK§-«€ciilf«iio«ani 4f trabeipetl>ielfeicht imtf^dfem«« 
^Ib^n Ge^aiik^ iWfi ifi' fbtiini desiiondito^»mi. erklären zaipd 
und LuaHii^. fWn ä24i:^i9aperfiie pot«albs.:d^triih«re 'in cla&QBi 
das Bii4.jein^ Maditigeli geg^ibeniät^^* derlTCttfloiricir WSak» her^ 
»bsteig^t Poqh.selMAiet^v/Ule&AQfQ^bei^ Mdht^jdocb hWAl^ 
£rJUäi:un(^ «WeifeihKft«: wetir det^ähare intkolui n^tM^) yM ich 
l^i^nei) Ja?» detrubere absul$d intt.Hru/O^/ Ivcrtrahe^ 
qttem.trniiMiiiberbauflt g:fCas9l'ii^d^n könne« : In deaiiogfiaOgekikB 
Stella J8t überall <die^ Ricbtnn^iidtr Bewegtirif be&iitoii ^9^%^^ 
b^nv«N»d SQ et^bl jflfi 'Gmohi^cb««; aueb blo» cAxIt JaM ijUeli^i^Tig 
Ud €^^Q und MlrMas.v .2)! Dfe.arzähliin^ desiC^dBoatas^Ma 
9lai^i^:$ind w und füi! mbiiiditibesIliiini^dH fi^len.dk^.Ciodi^ 
cea zu emendiren und ibre Gedanken dem DtcCy« aufiiwÜbisoif. 
liAiii^aeivdi« fio^^.gieti^^^ilc^ Achilles iwft diefiei^efitfeii g;e- 
itaU^m. icom JP£^de berab. vdiA(^ änen Uui»M^aas\\v'iei\Mn« 
9^hYi^ TjerWi^iel, \iiii4 erg^elfti ^mUilresdvil^ FiaUea \4«6 ;lang 
tußnib^ten4e. HaaT-dcirocJbQi».Nmid «idbi^ie \tollfuid« ibfii^ab. Das 
ipfi^'ammv Äojsif^tL mteb eint» -fsn* ^ttok SinVnv^ \ , %a V\>. > 
«.iiro<JV!D'Ä. n0qufieAd€m'^mier8i^pl0etaiguß'fdemim€Kiut* >IHif 
^ toicbie« Slfülle dwiH Hrw IUbdulikbl %es$iuHbltobabi«il u«d: ettiendM 
d^9i|h|itt[ etiafHitvftis: oflet ootn^ MViatöim^v dsJnsiiYj^isbergßbelir 
^^er snfib >ash,ä<^ V&jb^iMQhaftonyab^diendoiilGsiQgerisfdiea 
^9bupf<ea i iwr Folfi9bto|. id^i) VerathMMboiiJ^d^ '.W<tff€{pi'>^^ 
4§sr||j/wji^4v IcAk :^i4# wi dasS) ma« dtircb «k«. Iclsf hft aAMtorling 
4fifH(^|eJil0 leidbl ui|d fmußtäbdlMi nmdien t^iae^linden^.^ftiwi^ 
4^lfof9 HvtniifSt, dac dutf^bi'diif Tdirljergofafeaide tai'yobLimsdilu»i 
gi4il'j9er.dsit konni^.'ii'Dlf)rjSbl0 4^l)d!trs Ohg^lcldi isHoiSoUalcitt 
ejn \mi ditselhkUf^m^y diea .Krlegfis iiMeil v iiP li!Si5idocii Jaiilq; 
Mktf^<E$Ml^ci»tlQtt7««»4 .UebeivsmftitoiiinR^^.iiiobderA iitie.itiMik Je^t 
4^11 ffMer-^to^tselnea basidss ^wöboftl bautet ,. to Mmpf^slsibi 
yefsqbietdeaeitf Waffen,« . uHdt bidteii dtü^ch. di)e Mandig^li^eit^c» 
^MaiigQi9>iej«en r/ftft^eteyiQboniAnhiiji>4et3fij|^Gbti'4«^ .fiifts 
arg hier .80 iKH)l>a&a':sl:tf M||Midirrpiisaiaidilat$ Mtird 1M0b|^NieltlfM|ja 
mir abl^uf^ea^ daii^s/aastidea^'^nzoki Z6sawme|ib»nj;e: sp 4»ifge- 
^fasst ii^eFd^a käwiAnd dnuss^z/t^ . ui< w v.. . ;' f '•v/.;,'.u\o\ < 
. \ .lY.^oll* pugüme inekigdu»;, ^ IH«^ Handsiohrifitmc^dAS.'JIr^ 
Dted, l^seu* p^j^aeai daeiu^and ich itfOfihte..wiihl,\ids^|i.v9n«^ €^ 
psf eniöimtle , seslibrarum ^eHigU^ (?>). unke, KetnUO Judico p ut 
^oattfin^taet^s, H^ntii dis l4»6»ftiiid§«::J6flAiifi^^HH«s«{ifttl4^1^ 
ed. ^i^m.. jfixpQ^e\cm^n^*,y9mw\^mfiU #{>)3rm)AwbMtsinj^aef 
Abscbreibers hin. Die einsig richtige Lesart pugionem cinctus 



bcillligt-HIv <IMdl. »«Astit^wäk iL ; KXiB;'aL30i piXn^ri^aif^mu- 

tria^fhrHafgrimohm munbrarai virtuiBn^^ ktu8 c^mmemmrundo 

e^haUeque inäw§tr44i)sf9^ bnmii&p& ^näfi^^fiifwMk,i quo ne in- 
4ignüä fmtfri$ifnerM$tt9ki§^efi9t iMcvIkf «b. MNiwohf OWedkte ah 
aach der'Cdd. Sänipaili «.IX^ #i4 die'^idür'|ir8afiKv iMben se amni 
i^e rcBpotiBH, iireMieioffeiibare Lacke der^co<i. Snag.-Appvund 
IMnöns »«nd '«k iCiitt.^dtmli'poiiirl ^'tusflilleii« !nB8»'dieM aber 
Hiirl eiAfttipplämeal>eitt«b Absohi^be«^ iMv) ktioA f^tiieht be- 
iwciCelt «irerddnv Midrso t^ngem&ü^ d^Mheii^^ U^bl; «s doch 
dnr ciiv GlMsem^ Anfang bet ^sidb nip) Selcht die Conjeetnr 
80 ^ilfa'^dpcran'[o^f4' fge4c)meb€ii] res<pötiäit* dhr^ diireh' die 
edlt€nitand;Terleitet^ welohfaopefe trat. Doch glitnl« Iteli, ISast 
ridi 4ie 8tcile durch. Tremiiing )dev iWiörter isN> '^talten , «e om- 
ni opevi.'vpoÄdct ± e^ mDnki «e^fectiYrtitti^is^ sb^det, ptMilttit. 
Soiselben' SiAn wiHauch Hr. Oid; taur. erreldleÄ. l^ie VerbDu- 
Amg'se'dmoivferl^spondere'biokhte Svieht eh dem* VerdeiWhsa 
VeianlaMimgigebeai » «> u..:- i-;!? . !• i . ■/ .---j • ^:^: * 

mwln 40rrufii'iieBaper wwiJ^re ä^iUc^t* ad deimtemhim h09i€m^ 
qUum JupTM ^^wd6<^gravütntmr ti^ifua^^hBte^ms' dtisfä^Ue- ^mUo 
decutiem , haud S9gtiiu&^ ^rnntfe» * Me' Hkndildttifleii' fa^abea 
hdite«:>>fQttiii snpra modimtv:^ raTal*cilur e)^i«gte >dqt &dle acnto 
[Sangali; gee. IX: U^]B>mkU%' IfbMii» Worie,- Wie Hr. ^d. sa^ 
iklleB gesunden Sinbe8feiitbeha«if)'4^Ieldk'gie^«l«lhii^ erkiktVoB;« 
koiiumn ^nigeA.* Ariaar'Mionunt'teriiiytte tmlle A'Treiaaf« Mer« 
rimeipedtuVraed qdtfi^ipiain ea 6apm.n»6^^ gt9»tf^9»Mtt 9*, pre^ 
mebaHtar V fiMdle' tamen aboto>8ax8<et lernM^deMtfens-vlUnid se- 
gniuirilBsteti» I>ai»iqiHini biep gfehiK qtiatairig' itnv i^sliMt ^hne 
iMaiimmnMgt^iat^fifäaMX^ TrümA ntAen 

«Mi «b'^ie^ Wörter jgfrki^ri vndftcile dectliereM^ ^Hebti- 

jg>^0%cbeiAt Mir die. Leiivt ^tacÜSticwÜ» die»Oid^< SriSlli. W IX. 
gahaitvefflklr änd tiitthtato^nltiiia'poetieä m fi«ir«r(M<aH. Dia liaAlir. 
ik^ sdiclqieinbal eelhluiiUfclS(' wo e»i«ltfliniedla '«düidliii '^^arto 
de)^eiidä)At; wiederOadJ Ar^f. v di^ kiden-^ Cyi^viid die ed. 
pHlmi. bai«ii ^ pi*«^er lacAliiSieb >tiiitiifii poeitaaitt ahedle cnhunba 
IpwrtD' idej^Mid^btttr^ge Wlsä >gga9^ iOfiui&tibi^ Weii^ ^niendirte.' 
- •;..''IVs^2äL"hbl«$«i«a ij^ diMP-iSede-'^wNentW^^M ura w ji e ite la 
[ LaomedofUis j Friamus parvulus- ^ ^n^btfteiM^ * iiAMe '^trpnrs 

Bum^fnat^ inm^hid^'id99^9ktem^^m»et&^ ÜkiHU 

Me MebetfMttedJ<diBb«iim>bail|«iil« ci'iidttrflb inaeetarl aoMom 
praViioi>liMiM4tuil itqM 4>peUMttinKa]Mkt. > 2ii«fi«l ^ - Br.^iM. 



Dic^ f Gm^MiUI Bd: Dteflarklfc 28S. 

niiiQbiteiit fiißfsnfnpe '«ti^^iai -«^ Utiivtf&ii» siAilbimdmlp^ 
iüdeiMH,imeSA ^oa^ VxUMoA^^^iwelben^ üedeti^efdi. ilachiifr: e»} 
hfeiMeiS' GeterMB ^FsiäMnai ctnaeta liura jtftBiÜfttnt'ptoeutetat^^ni 

X nkigia' in- toio« ^upei^bMati aique -odliiiii exerpiiisäe.' r.W^ilijIlb)/ 
fpi^idit brauiihftidniUild diwäelbe Gedaifteltaimn^ AMesvinlt.. 
onllwiedieiiiölil ^lEUlymrden.? idctot mit den -auf:. Üie UAserii f olgBOr 
dnfrWmrten cbteriimtBci eadeoi stir|^>qiis PriaoNira • . . iSDimo^MH- 
pnrate)eb' discemMie^Miii ein 'gans neuer 6ediinkeiMMl)aa> dieMi^ 
fbgt sieh der: SdhUisisi ceteram Pffiamuin euncta.iiini etc. troff-- 
• lieb in», i Undliat ferner di6./Verlrindiing^sängufHie^l; iniuriia^as 
und iüraiclbi^waa An8t(Sas%eS'*? .SoU nicht von.dein.Wiihnvniir: 
dcB.fnIainns •gei^edet;wcordcn^ deriiÄllei antastete und bfsjud'tltai: 
imd «4^ seiami iSohnen ein sehädliclie» Beispiel ^abi N^S^sagt. 
Septinu V., 2^ t Antebon in gleicher .Weisid v.^m PraadiuB s^d -paat^' 
quam deordm avke •atque'deinbrs smi^ine hümano per is^abi». 
infecta snnt^ weil^eir der Urheber^ Jenes Verd«rblioben Krieges 
war* .HKpItiiSchwidrigBr sind die Worte präauni. insuetum irtque^ 
aifketaitenbtalBeni, t\mftir Hr. Ded. nädB'dct" edit; He^. und.cph-I 
recht. :pariMiiiii»uiatqiie appetemtem adieni- Mest mit Ättiiifiaukig>. 
aii# eine Stella' deKSaltust Gatii.SL^talieüi appeliens ;8iit puäfiiiiiäl 
un4 Bädcsj^k^f .Setitini. . Vv^2;1sü(|I|]s snäa ^pes intuafelKtddntl 
Friamus^ selus diyitias poiiores civibus teneat; his; etfaih.')|iiaej 
clibi fiLfelenaiiapta atmt, tnonbetv .WaSv nün> die Stdl^ i^M Sal- 
last; betrat <^ ;ad.ist aie gai^«jiicAt«Jfei«rhiBr wsx.iMi^y daiieh tect 
die Wdilfe ap^teti^i.ilieni in. ifer.'findov^ aber« nicht'di^ ttäaräeale 
Fstodieiaaf.uftaenDStdU& ^ ■ In^der zweiten wii^d^otcr. diiB«.IIabäiichlC 
des^Flnailiiili und > sein Eigennuttt getadiE^U ^ dat jEiic4ia Bäfc^iiui^f 
der Stadt und der Burgen. darchjiLösegeld nn( .Cteslöh^niic^^ztm; 

' Säiinsg 41a* ilviedmi iriiphtii bMMfgen wolle, .und' rfett;ft$beW 
achte, als seine Unterthanen,^ aber das» ^^parcna aui irai\/beiir)efaif 
da»hioht^ imdioh'Nfindeauch ^n.die^äF. Kargheit undid^niiCreize 
^gän'>RioA| ünd)Ibebie. Familie sonatfini^nds eine Spiin> 'Mi) 
näcUbe i^Ac didbariJpravi.. nee .aden nob iianatlim leslsn » -f^mk aliet) 
dew^Oompendiüm^ns^^inlör ■ ^ii bir. HJ2a:§ 11] lafasht j^Mcit» 
lieAlkonntouiiecii:» aiaa wie Septsm. IIL lä-nod viel i^teriannsi^i 
und; der i gebi%«s pvaiti hei' insttetua, .der:iai[> AIlgijBnieinenimhK 
an/ «selten: ist ,ijboniiteh 'kn diavVei^derbinss deicfal Vel»iila^adag< 
g)abeh.if )iS4k:wir4^'i^s4enijerat€^ fiedaniuBn: dös l?ixanioa>(Beacahn- 
lstii)4»ttd (lUdMng^ ini'YcrhrechenrjheMekhnetr tdiei !er tFOUiftib«!!» 
Jngbnd .an-tiaHäbtev'^Be iäu8/diin<;Yoidiergehettden .sich> i dn ttag li>v 
iinü dlnna diev JierTOEste/chende Zug aelnea Cbnrakterft'did'HabV 
sucht im Besondern hervorgehoben. .... :./r' (. ' o hlti;*./ 

y^:\ liFV>&n SM qiwniah' pra9tmMa'ii94vöcmre) mtltt iMMO^sum 
egt^ praeseniiwn haöendäm tathm^in ehrmaque fö^uris mlMi(m--i 
dam. S6li'atl&. lkd;^nSiaile euffüdfart, w&htbndlkt^ali.&Cail«! 
s^S]L'kfrid]faro^'ofanc(Snw]präeaenliumliaUoi|dlimj^^ 
ris adhibendam leaovt «M dik e^ Crat ^noch rationem sp^pqiie ein- 



g«idioben liat Im Cod S. OtU» «pp« steht praMonliimr Uk ntio- 
nein q«am futnrit adhibendam^ woraus flr^ved. eben ^cmraai machte 
aber obglefali ich die Redensart cwrain adliibere aa imd für rid! 
▼oUkoBmifen billige, so scheint die Coi^ctur aMr doch zi 
sdiTTon deti Handschriften abzogdieB<r Ich. ^dbe«, dass ratio» 
nem animumque futuris adhibendnm an conjicicev ist aus den 
Compendicun am^ was dann wOf en der Torhergehenden SHbe cm 
Idcht TOB den Alischreibem übersehen werden konnte und «das zu 
ihm gehörig que dem Torigen rationem sich bdgesellte, «nd 
diesem xu Liebe adhibendnm in adhibendam TfÄündert «wurde. 
So ateht üib bei Dr. ad Liv. I. 45fj § 3« aiö bei Walther ptaeL 
ad Tac p. XX. ' Hrn. Ded^ Conjectiir leidet aüch^lerner diran, 
dasa er sii jenem ciiram ein qiie noch hinzusetzen muss, dessen 
Spur «sich in dem Cod. S. GaU. opp nicht; findet. Die Ifc^dcasart 
adldliere animnm för attendere animum ist aus Cic;. bekaniil. 

VI) 2. quis mobile suapte natura muHebretingenitan tnagia 
adüersum suos intienderetur. Hr. Ded. ist hi^r Oud. ad Apiü. Met 
IX. ^. 642 gefolgt, da in defa Mss. mobili suasa natnni 4>der naturae 
stdii. Ich möchte lieber siiksibi natura lesen, was die Jßigeothlun- 
Uchkeit des natiiriichen Charakters besonders liezeiehnein wurde*. 
Die Verbindung ist bekannt cf. Bjihidc. ad Ter. Adeiph. V. 8« 3&. 
p. 200. Schop» 

VI4 3. äenubere in matrimonnim AegUthi isigMiner j^iisidit 
nach gesriss eine sehr Tereiilzelie Verbindung and ich kenne nur 
eine'^elie, die der unsrigen zu vergleichen istOT. Met. Xu, 196. 
Nee Caenis in uilos denupsit thalamos. Die Stellen wenigsteiis, die 
Hr. Ded.Glos8. p. 372. anführt, denupsit in donium Bubilil und 
ans Plaut. Trin. V. 2 0. in tarn fortem famiiiam deapondisse sind 
Tiel einfacher, und ünsemv!Ausdrucke„in eine gat^ Familie kel- 
ratfaen^^ Tollkommen analog. * <. ! ' : 

VI, %. navigantea et »i qui forte eo.appuisi'>e9ient $peouiari 
eineuerat. Die Mss. lassen alle qui weg und die ed. priac.« liest 
qui fbrte, deren Lesart dann Hr. Ded. Tei[bundeii iiat^ -da er 
sonst den Sinn nUhi für deutlich hält und also zMrischesi naTignn- 
tea und si qui forte appulsi essent einen Unterschiedi macht. Der 
Zilssmmenhaug istder: Neoptolemus landet aai Sepiadischen Gie- 
stad«, undfindeit hieraeineiiGrossTaterPeleta« der sich Tior den 
Nflchstellhngen des Priamub znrOckg^ogen' hafte, .und ich. tmäaß 
den Sinn ¥09 Er pflegte nach den* Schiffenden Tom Indien iGeatadtf 
zo^sidhwnen und zu. spähen^ ob «ie' ■ wohl auch anlanden^ wfirden. 
Versieht Hr. Ded. die Wortei^ucb so^^ao. sehe ich mcht eby 
warum qui nothwendig i«t. 

So Tiel über eine Arbeit, der ich mitLuatu. Liebe gefolgt bin, 

u. die um derGestaltungvdealHctysgewisswesekitUche Verdienüte 

hhL' Idi denke Hiv Ddd; wird'die Aus^teliui^^^n all; B^weü hinneh- 

tneii^ dasp ich siünem Buche die ToUsteThcoliifahm^geadbelifcthalle. 

' Halles - ^ i i ifr. G.Fi^HildeirämA y. 
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Th€0fmtUeihPrakti8ebe6rammatiäd^^ängli97ek»n 

' Sprache fvn Lehrer uii^l Lmmeiid« tob €hmrmd hüdger^ eheiiNi- 

ligem Psivatlehrvr: BiiAirerer l«bMi4en Spranbon \k r/oodoii', BfOf- 

raen, 'Hmlntai^.'uttli L«ip«ig« Vierte daroluiii» ai«|^eiirMttle 

und TerbcMserte Aötgabe Tdn Jolkami SpmttehU, Leiptig\b. CHk 

i f oheii. 1887; UV y. 808 S« 8. 

Die erste Ausgabe der vorliegenden Grammutik erschien im 
Jahre 1808 in Hamburg bei Perthes. Die beiden folgenden Aus- 
üben sind dem Referenten nicht bekannt geworden ^ sodass er 
sich ausser Stand befindet^ zu bestimmen, welche Zusätze lAid 
Verbesserungen noch von dem Verfasser selbst herrühren ,'/ötid' 
welche 'sie dem Jetzjgeü Herausgeber ztif^däiiken hat In de^ 
jetzt weggelas&etien Vorrede s^tir' ersten Ausgabe sagt der Verf.: 
n^Ich habe es inir angelegen sein lassetr, ^us den zuVerlSssigsten 
Quellen zu schöpfen ; ich habe daher nicht 'aTlein dfe Schriftsteller 
benutzt, die ausschliesslich über die^engllscibe Sprache schriebeaV 
sondern auch diejenigen zu Rathe gezogeri, die sich mit' andern 
mir bekannten Sprachen beschäftigten , und ihre allgemeingram-^' 
matischen (Grundsätze immer da aufgenommen , wo ich sie halt- 
bar und dt^i'cfa meine eigene lange Pralls bewährt fand; Das^ 
vortrefHiche'Wcrk des Hrn. Prof. WagrierifetiriiY' dabei von »ehr 
grossem Nutzen gewesen , und nur da' — wcFches jedoch sehr 
selten der F$il war — bia ich von ihm abgewischen^ wo iÖi* ür- 

. Sache zu haben glaubte ^ den nämlichen Oegenstaiid aus einem ^ 
verschiedenen Gesichtspunkte betrachten' zu müssen. *'^' — Dieses 
Werk des Ref., vpn .ve.lchem.der Verf. ' h!€fr redet , ist dessen 
erste im JahV 1802 ^u Bi^nnfrch^eig erschienene ITftgliädieSprachT 
lehre, )n welcher ber'der'fJnklinde^esf Verf.s mit diem damldfy 
gen Stande der gewdhnlii6hen SprachTehfc'er in wissenschaftlicher' 

. Hinsicht die Paragraphen zh lang und mitunter zu philosophisch 
waren, als dass sich viele dazu hätten entffehliesiien können, 'sie 
bei ihrem Unterrichte zum Grunde zu-kige^. ' Auch würden wou 
Vielen Uebitngen über ^ie^ Regeln vermil^t , »6 wie es gleiehfinil» 
nicht zusagte , dass der 'ijhiitaktische 'llieii vor dem etymologl' 
sehen nicht gC'trenn} war. ' Diaipes verantasstees d^nn^ dass einifg« 
andere Grammatiken erschienen , die dem ällgemeitien Bediirfa^ 
mehr entsjfrädien , doch so, dass bei' deren AnsarbeittlH^ des 
Ref. Werk durchaus znm Grunde- ^eleg^< wurde.' Dahin gcIiöM» 
denn besonders die vorliegende Sprachteltf^e und die von Llnyd( 
wie es in Ansehung der letzteren Refl schon frttherikin dlirge« 
tha^ hat.' Nachdem, wafr LudgeräntiUi Art selbst g^niMrl^ 
dariTesalso nickirilberrasdken, v^enn man' in seiner 'Grsiiuiiitfic^ 
sei es' ttuch nicht überall Wörtlich nnd in d^fselbcfnOffi^hHiir^, istU 
deib IMialte und Knne nach äad wiederfindet,- was' Ref^'in^ 
seinigen gesa^ hitt.^ HlerClber Ta#el sa verbülen, bsMMBflrt'Hr. 
Lädger: ;vlMl>iBlgf^*W8re es, den Mann, dkr tber. einenvachon 
»6 dft yelrhaifdelten ond fiisl eischonften fliarisahralbt, AdeaHa« 
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^«U m beschuldigen^ wenn er das schon Gesäße, manchmal b 
den nämlichen Ausdrucken, wiederholt. -— Was ich nütslich 
fand , schrieb ich nach , und schrieb es buehsiäbllch nach , wena 
ich es nicht besser und bestimmter lu saften wusste.^^ * Der 
Aeusserung möchte jedoch Ref. widersprechen, wenn es gleich 
darauf hcisst: ,,Ucber die Grammatik einer schon seit so langer 
Zeit in ihrer vollen Üildung und Kraft bestehenden Sprache lasst 
sich des Neuen scliwerlich viel sagen. ^'^ . Um sich davon au über- 
zeugen, Mic wenig diese Ansicht gegründet ist, daff man nur 
des lief, zweite , den Wünschen der Spraclilehrer gemäss ganz 
umgestaltete Spraclilehrc mit der erstercn , uud von der cweiten 
die vierte Auflage mit der ersten vergleichen ; ja noch mehr wird 
sich dieses ergeben, wenn durch den Beifall ^es Publicums es 
iiim möglich gemacht werden sollte, sein Werk in einer f&nfiteii 
Auflage aus Licht treten zu Jassen. So einfach die englische 
Spraclie in Betreflf des etymologischen Yheile» ihrer Grammatik 
ist, so mannigfaltige Wendungen bietet sie in syntaktischer Hin- 
sicht dar, wodurch sie mehr als jede andere neuere , Sprache da- 
zu geeignet ist, eine treffliche Vorschule zum. Studium der grie- 
chischen Sprache abzugeben. Doch kehren wir zur vorliegenden 
Sprachlehre zurück ; nur bedauert es Ref., dasa er^ ^ie er schon 
bemerkte, nicht angedeutet findet, welche Zusätze und Veran- 
deningen von dem Herausgeber herrühren, der b^w Kenntniss 
der .englischen .Sprache schon öfterer beurkundest liat, und was 
vielleicht in den beiden vorhergehenden Ausgaben v]in dem Verf. 
selbst hinzugefügt M-orden ist. 

Werfen wir zuerst «eilten Blick auf die Regeln für die Aus- 
sprache, ilicr hätte es (§ :2.) nicht stehen bleiben sollen, dass 
das a in fame wie das eh in ßekr laute ; richtiger ist e» bald nach- 
her von Hrn. Sporachil dem eh in steht an die Seite gesetai 
worden, wo Ref. jedoch das Leber wegwünschte. Das langen 
soll wie ju in Jude lauten ; da aber das.j hier ein Consonant ist^ 
so hätte Ref. das ju iit iuh verwandelt,. und als Beispiel cube 
statt june gesetzt. . Zu diesem Paragraj)lien hat der Herausgeber 
eine Llebersicht der BczifTerungsmetiibde hinzugcfjigt, die er 
unter Beibelialtung der von dem Verf. angewandten Lautbezeich- 
uung befolgt hat. — Nach § 3. soll das a vor ss und ^ mit einem 
darauf folgenden Consouanten, so wie auch meistens vor n, 
wenn c , d oder t darauf folgt, und so gleiclifalls in can*t , han*t 
shaii^t, wii) das a in fat ausgesprochen werden« Diese Regel 
stellte Ref., durch Walker* s mündlichen Unterricht so gar irre 
geleitet, elicmaU selbst auf (man sehe dessen. Anweisung, vor 
BngL AusHpraclie, Braun^chweig 1793 und seine erste Gramma- 
Iftk) ) altein durch den fortgesetzten Umgang mit gebildeten Eng* 
ländoni'UiNl durch die neueren Orthoepisten , einen Jo/ie«, Perrji 
u. M. w. würde er eines Bessern belehrt : das a lautet in jenen 
Wie das a In far: bei pnuKO unddemand liätder Her- 
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aoigeber aoch den Laut richtif beiekhnct; wanAn lat abü» prämt 
und dhnänd atehen geblieben 1 — Warreo iiiid> Warrant gehö- 
ren nicht KU den Wörtern, in denen daa »'wie caU aufigespfochen 
wird; ea hat tn denaelben den Laut des o in not Ueberhaupt iat 
diese LautbeatlrAmung dea a nnrichtig; in warrior hat ea den 
Laut dea a in call Mfasa wegen der Abieitimg dieses Wortes von 
war. — Century (§ 11.) lautet nach Lüdger tteniöri^ nach Hrn. 
Spor9chir, der Walkmn folgte genUhury ; allein dieser von 
fValk^rn angenommene harte Zischlaut dea t ist bei gebildeten 
Engländern verschwunden; man spricht }ei%i szenijury. — In 
branch (§ 12) lautet das a gleichiWlla wie In far , nicht: vde in fat. 
— In hideous und piteous (§ 20) das d und t mit'cbiem Zisolt» 
laute ausauspreohen , wie ea WMer vorschrieb , wird*', wie eben 
schon bemerkt worden ist, von allett neuem Ortfaoeplrten ver- 
worfeui — Der Artikel a ($-93.) ateht auch vor den Wörtern^ 
die mit einem laugen v, miteu, ^w, oder auch mit einem 
stummen h anfangen, auf welches «in lingeä n folgt, so wie audi 
vor one und once. — JPrammmen ntfhetivum (% 121.) bitte- dem 
Referenten- nicht nachgesehrieben werden sollen, der ea in sei-' 
ner> zweiten Grammatik su reßexivum verbessert hat. -*^-§ ld4. 
Belsst es : Wltoaiuf Thiisre su beaiehen , sei nicht richtig: dieics hätte 
nach § (iS-der Syntax eine Beschränkung<erhalten mÜ8sen.*--§ 146;ist 
gans 'nmgeart>i^ct und «ehr vervollkommnet worden/«-^ Bei§. 157, 
dei^ galis aus diea Ref .Grammatik entlehnt woi^den i«t, wird nodi 
auf § 389. von deasen^' erster Sprachlehre hinge wiesen VMadeiss 
er ita der sweiteto (^'^Td;) mehrere SSusItae erhalten hsit,'die 
hier fehlen. - — Deir 169'. Paragr., weUher ausführlich von der'-Be« 
deutuilg und »dem Gebrauche der- Pripositionen handelt,' ge« 
kiyrte eigentlich in den syntakilslshen Theil. — Zu §9. dieses 
iyntaktiscfien Theils hStte' hinan^^fiigt werden miissen , daia den 
neuesten Ekigi» Sprach forachenia. B. einem Perry sufolge,' weiin 
ein Substantiv aus einem dtibatantiv und Adjektiv ausammenge^ 
weitX ist, ■ daa s des Plurals dem ersteren angeiilngt^ wird ,'• als: 
moMhsful, Oourtsmartial. — Zn den 'Wörtern , nach welchen of 
Offt weggelassen wird (§• 4.),- niuss despllte hinäugef^gt werden. 
So helsst es nwir bei Bulwer im Disowned: Despiie qf its exees- 
s^, f/tf sp//e <{f a reftasal ; im* Cliffoiid- dagegen findet man: /^e- 
ipite the *honou^, and tleipiie all tho 'tioveltles. —^ Der Artikel 
the (§ 10;) bleibt auch' vor Caplf weg^ mtt Aiishahme von the 
Cape At good hop^' S. dea Ref; Sphichlehre § 533. — Nach 
% 12: AfamfiHt;'soll sicfli aU'andi mit dem nicht bestimmenden Alf« 
tikel a verbinden lasaii^, wie es s^ 'B. aus^ dem Satve'iirhelle : The 
country iir all ä sea; aliein hier-beildki sich aH ariVrcountry, 
vnd gehört nicM su ä' sisa^ iMiaiselbsl di^'beigefb'gie Uetbersetzung 
b^dst: Baf^gämi^ LäfiH üi^mMi^er. — In demfiatiee: Se'fn 
Giüek^ isi Wttoiirmefi'CS '23), ist vo/ttommefi nicht ata Ad« 
f<^rUiitt; aottderrf^ AdJeMv kl» liietimehLUii ;^ - «ift Mü^^onf^^i^Wi 
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Hkev 4m» im ibd[J0et|v. dbiie Co]icretftMUi*-tf b die Baase der 
Adrerbiea iiber|[«hes soHtfe - doch Kagst verbawit aeifl- K» 
k'Mimt.hier alles auf di« VerWndwigr »n, 1% wdober lea »ich. be- 
iiidet -*- Der Zunto su § 43. so batreffmd n^cH niaht fvr 
alle Fille fim; deoR.der Enf^aiider aift andlA rfMl tMt dene 
ao, da käst ea getbtn; :1t isoitf dotjta ha^ $0^» es ist onaere 
Fflleht es sii hoffen. — § 57. werden Wortfo^iieea wie diene : 
This yonr hoose, für nicht englisch erklärt; ^aUelo sie finden 
aichhei.den vorzüglichsten. engtischen iSchriftstpUern^ S. des 
Ref. Granun. § 702. Ann. I4 . So sagt atidi: /jMMmoi? (Slpeirfmtor 
Nr. B3Q..): Tö supfM>ct Ais kU\ \fpinifin ; «nd heX^Mü$&n findet 
man: Tbe.prineifistdesigndf /Afo W vUU. -^ Die. Znsamnien- 
aetiungen mhi where mit einer .Fniposition.- (§ .69.) könnea nicht 
so im AUgenseUiea Terwosfeti werdep; 8. d^/Ref. Gr« § 753. 
Anm^ ^-« In Ansehung der Wortftgnpg <hM whom Temiiitl^ete 
Bef, schon; lange, daas.thanhier als Präposition b^trachft^t würde. 
Der nindiehen Ansicht^ findet; .er ^ ia^ CroiT^bie ^ai^^^thsa; und 
"heiiXord Byron heisst es (iui Haseppa): of all.oor ,liand — nooe 
ahn kss hsve said and -more: hAv^.d^ne; ^A^'l (^-i — • le d^ 
. Anmerkung. 3) zu § lOft^,. wo vOQ.diiMn Ginflnss.dl^-Aede isi ^ dm^ 
die Stdiofig einer Negation . auf den Sina einei Satwi. b<t, heisst 
ca': s^Befiadet sich. in. einem bogslivelt SM^e ^in, Adv^h, so. 
kommt viel dwnlf an, ob dieMegatioQtiFor odfV-WM^h.deiiifieibea 
steht 2. demq he knon« oflen not what to; «tty ; .«nd M kpf»)r^ . i|o( 
ofUftfwhat to sai sind sehi; veo^cbieden^. , Da9 ßn^edentet an, 
dtiss^.er ^ft in eine Lage kömmt, wo er! nicht wf#si(« was er ^agen 
soir; dfts: Letztere :ab^ drikkt ans., 4»fA: es ibm.qicltt o£| wp^er-t 
fahrt. an iKi^sen., wss er ssgert. soll. '...^^Di^oii .Sinf9i kann, abec 
Ref. in dem ietztera Salae nicht finden. , NU schiil^sicb dodi 
nniAchsl »n often an^ und Mtcoften isitsoriel ^flyddoin. Der 
SiiMi/i^t also auob hier: :er wei^s-A^lteO«, w^-^ flM^ ^^U. — 
Im §47^. wird 1 bemerkt^ dass nm .diei.For4dau^ 4^ |eide^de% 
Zu^t^iHles/ «««Mdruckea staU^ d«fi. Pirticip des Pas^rs d^ ^eSi 
Active gebrafticht. w^e. . Sdtmde dass.diosesiiicli^ weiter tf^ 
wickelt, und gezeigt wardeojstv d«s8,aMn dafür a^ch findet^ tl^ 
temple was in building', the-diaracter was in kie^pwg^ und 4*^ 
den Engländer der Geist« s^i^r Sprache z.a.4i#sf)ir JV^^Ctfügimg 
Itwang; 4eiin the book ia/bound a« B. heisst nicbt^.das Buch 
tpird.^(?&ii9^tf/i, sondern deutet an; dfUBsda^Bachg^iiffipi» iai^ 
-^:9a8 Partidp. Perfecti (§193.) h^t «nch zuiv^ilcA a^er .Tor 
sicji, wenn- ein ,Satz aufgestellt wird,.» der isa. Dentscliea mit 
nachdem , anfängt ; zuweilen findet miin jn diesem Falle nadi; ^fter 
90^ das Participigm dea Piisens. S. des RefL Gr. § 844. Ann. 
2*. — § 201. 1.) hätte der Sa«z: beingt^d tjbe sop««äung by a 
pr^nded.deaerter, un>.aii der Toranstehenden AÜiKrkHng su 
ppissen, übersetzt .w.^deumossen: .-du ein pofgeWf^ter Ußker^ 
lauf er ihfnrdasJfänUUA§ enäkU kßi(0' — heiif^Mi: Yerbo in 
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^ lekknam J^foiin (f 215.) fiicUi sieh nsweileii audk with.ih der 
-Bedeoliiiif vma^ ab: I wm sefveAtf^/Jb an. eag^r .cariodtjr Ho- 
neit Oraj waa'aAat6d«i0ft'the:ficene(&no//e£); ^:*r-. Nach lifee 
f§ 216, 2) wfa-d le nidhi ii»aiis^ w^geAA9$t»\ wie iolfende Std- 
len^ besaufan : Whai dty h Uke io thia gtmi '■ oltjr^ i^ CUnr arms 
iike /9 a mofflad bear^ save intaspec^ haife*all «fftnee aetied up 
^Shak^peare). 

Man sieht ans diesen Bemerkung^ , wie sdiweC es isit, ein 
fremdes Werk, wenn man es niab^ gans .umsefaitfdaeii wiU, -xu 
.etnlgetn (firade* von V<dlkoiiiiBienheitjsu bringen. E^if ai Paragia- 
phen d^ ersten Aosgabe haben eine andere .Ckstalt bibfcomnM», 
und bef mehreren sind ZiislHäe'genadit worden, v«» denen die 
hessern Ref. nur amf die .Reehnang dea jetslge», durah seine 
Bemühnngea um die englische Literatur . riilunlichst hd^annten, 
Herausgebers setzen kann. Ausserdem finden sich in dein Werke 
Leseübungen, Deciamationsübungen, und. dann noch' Uehungen 
über did liinaelnen grammatisoheft Regeln, um «^ d^ Lehrfing 
auch pitaktiscfa mit der englischen rSprache und ihren Wdrtffigi 
gen näher bekannt zu machen.' ! . . ! r . 

Marburg. Wagner. 
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^udesiihnufn'^ Demösihenicarum particaia qi\ärta. ' Scri- 
usU Antonius JVestermann, LiPäiae, 1827. suinbtibiis «1: Ambr. 
Barth. 
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. > > Herr WeMternkann^ wekher sidb durch seme CatersHclimir 
gen auf dem Gebiete der riMtorbdien^ Literatur der Griechaa 
bereits ao wesentlkbe- Verdienste erwarben hat und öia^ TÜSamr 
lieben Äoedcennmig. alli^. Fremlde dieser Literatur gewisa iat, 
hat durch den Torliegenden vierten Theii seiner Quaestiones,« wte^ 
in die Quellen, aus denen unsere Nachriahtien iiher das. Leb^ii 
das DenMathenes fliessen, zusammengestellt' und die Glaidiwtet- 
digkeit and> der düdorch bediiigta Werth deraeUiea eri^rsalit 
uad soviel tbunlieh, festgesetzt werden, die Grundlage ei- 
ner kritiaahen Biograpide dfeS'igioaSen Eedndra zu legen und 
die Irrthümer, die sich in di^Biofgraphteeb^dedaeibea eulgesefalir 
eben haben, «dadurdk, -datti er ihre Entstehung Badbzuweiaeipi 
bemüht ist,, auszurotten gesucht « Er spricht sich darüber in der, 
achcii geschädbenen Vaciredi) wit den Hm. Director Sanfte aua, 
und behend^ dann & 1 — 4!6.:kritiaGb.aUe Qu^Uen^ ton denea 
wir KenntnisB haben, bis. aufJMntarch. Unterzeichneter fühlt 
sich, niehi benifen übeis.diesm Theii d^'Torlie|;eaden. Werks ein 
Ilrtheii zu.' ffiUeA^ et htft mantike icUUzbaire Bemerkung, iMincbe 
tr^OicheSerichtiigttng gatfgbarer Apuditeil unsrer I&teMurlusto«- 
räerdaihi^g^fiald^^ iiMii Bboctoiy waa. ihm nidit nahtig 



•chieii; inioMi »in «r du IMk^il Uerlber 4tticB nh^AaBma, 
dl^ sieh mciir ab ev mit dem TbiUtder frieehiidie» Lilfratai^.be- 
0chifllf€ habep , wekher bloi iii]FHtf«iettteii.iQd«r mosT in blo». 
toi Noinenctoliwra bcstebt^ «ad betohlriilkt sich «ipf den tMidi- 
tigstea , -wenn-stidi mehi ferad« nmfaBgrefebstett ThcM des iwr- 
liegenden Wcrfccs^ auf iüie ÜFÖrteniBg des Werthest^ den die 
Biographie PlutiirGhs nnd die Titae decem oratorum f&r uns hmben. 
Zuerst: spricht Hr. W* über die Biographie Platarchs, 
die sich in den Parallelen iüdct und die (Piataroh «unbestritten 
«nn V crf asser hat Hi^r oniss - gMch das /Strategen. laufEaUen^ 
weldies Hr. /T. anwendet^ tun die Leser fiur seine Ansiebt tUier 
'die tila iDcnosthenis^ die aidi in den vitt. X orr. findet^ von 
▼6m herein enpCanglich «i wachen Und güästig xn stimmen. PI»- 
tareh', so erldivie Hr« W. früher, woltte diese Biogrspye spiter- 
Inu in einer TeiH>esserien Gestak helrausgeben und legtr cn die- 
sens Zweeke'die viel besprochnen CMIectaneen an» Sa geniigte 
ihn also die iMiheve.Biogrsphse^nicht Bn nun. nicht i^ht Je» 
flMnd, der dieselbe mit jbnen iangeblichenr Gollebtaneen i^si^^cfai^ 
begreift, warum diese in echt plutardusehem .€Mbfe f^schrie- 
bene Biographie ihrem Verf. nicht lange nachher so- ^lissfbel: so 
bemüht sich Hr. W,^ indem er sich stellt sls denke er noch gsr 
nicht an die beabsichtigte und angefangene Ueberarbeitung, das 
Mangelhafte und Verfehlte in dieser Biographie nachsuweisen. 
Doch nein! nicht blos in dieser Biographie« sondern überhaupt 
in allen. Plutarch hatte einen ganz falschen Begriff von Biogra- 
phie. Biess seigen die berühmten Worte im Alexand. c 1. ovre 
yaQ töToglag yQdq>OfiBV\ dkkd ßlovg 9 ovrs xalg iniq>avB6ti' 
^mg nrpa^stfi ucnftiog Svedfu d^XoiStg d^^g ij scctscisg, dXXa 
m^fayiuc} ßgi^xv uoXkduig %al ^ffka %ttl «atdia tig fy^aßiw 
41/^^vg iMblrfi% ßäklov ^ ßd^ftt^'^ptf^^inf^i mel mtxpatd^ßtg 

"tdf oiiOiotiitKg' c&sd tov '«dTpoonNSoi;. xaV^mr xtgl t^. a#«9 
«Mm, olg ifi^gmlißknu t6 ijdiosi ^dmmlaiißmvov&riß^ UJkxß^ta 
täp ioiKtöv ii8Q€9v fpQOvtl^iuvtBSj -oikmg fjfiUß» dotiov. dg %d 
«9? t^Z^t^ ^^p^tU' pitXXov ip6v9ö»&i^ %al Amc irotircbv s24osKocr- 
«2^ fitpi-'foa<^0ii >/)ior^ ioMSainagiviQ^ig^MftwyUhixml x&wg 
'4y£vaig. - Nimm hier den rhetorisdien Schnmct hinweg, nnd du 
sfeshst efaien Schriftsteller^ fot Mi ipH qfia$i ßucum fmck ei^ 
ifnsdNfiMMi rem 9üaPi'wtciUare ssnlat, tarnen ernm ßrmmm simre 
^peeioeieeimie ^bueque ar^umkmUe siH ipef eanatur peretut^ 
dere (& 47.). Bine Geschichte nndi eine Biogrs^iin< sciir^ben, 
Ist im Mncip nieht Versoliieden': ttfrimieflimisüHias, ose mtm 
iMdum esl, utiperam itnagimefm-mue quoddeecrUae reprae^ 
eetUei. -Hier niiissen wfr^ ahhUlen^ und Hrn. fF. fimgen«, sib 
das M^ nein ESmst sei^ nnd flin bitten Mk selbatkn fragen^ ob 
er es wohl idedeigesehaMien haben winde ^ wend er niettl^dnli 
die Torgeissste Meinung vo^^erBeathsSenbeit und den ^Kwecfcn 
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der siNMen vita befanffen fdreseti mid Totf dem .Wunsch .denelr 
bm- 42^11^ 2» T«rsdijjifcii geleitet wordi^n wftReS. . Bee. kt wall 
äntftiiit Plwtarchi Biogitqpiii^eii Ar.Mvatei* .iii Wtcn, odor ihve 
Mfitig«! "zn Terkenaen ; aber hier muäs er' Ad' gegen * eüie ung ^ 
recfate-Besdiuldigang in Scftuta ndimm 'Hr.-#^^hal5> mi^oder 
ebne .'Absicht (hätte iehi«S''gethaii^ so wiknd^: Ihr» /F. es ent- 
bedenkHdi eir//fr/0 factttm uennen ^ vergL.fi. ö&),'^en erstell 
•Sati des ersten iOi^telsii vom > AÜexander, ohne weichender 
^swelte- nicht verstanden werden kann^ 'weggelaBaen<,<deii lotetern 
abo amt^em Zosanmenhaog gerissen und so die gewünsGlite 
Deniung wegKch genHMsht Phitardb. sagt aber rorhi^r : xov *AX9- 
^dpÖQOv tov 'ßtt0M§afq ßlov xal rov Kaiöä^dg ^wp' ovscsero- 
kv^ij nofinfjiog^ h/ tovtm np ßtßUcf yQatpevtBg im to nk^ 

otTifOops^itt tovg dvetyiveiönovtag^^ itiv fnj nmfta ^tfih uäv 
SnaStov i^Bi^aöfiit^wg ri ttSv'XB^tßoijtnp^cmayyikXmfiiP^ «Xi' 
ix9»i(AVOPtig ta wlid^ta^ ^^ 6vxofpavtBü^ Am diesen Woi^ 
teh wgiebt sieb, 1) dass die oben angefahrten Worte (otSrs yig 
-^ aycjvag) aiinächst und voranglieh,' wenn nicht «nsschKesslIcki 
aaf die Biographien^ Alexanders nnd CSsars au besiehen sind ; Hie 
kirnen auvh in eihe Biographie des Demosthenea iti%ai^ ivuQiik' 
vfBx0o^ «aI mag»tiil^$ig ctl iiiyi&t4tLi$MA ^^ioQxltu n6ikmv% i) 
dass Pltttat^ sich entschiddigts -Wemi' er nichlr alle Tliate» 
Alexanders und CSsars und nicht alle mit gleicher Ausfuhr«' 
lichkeit berichte; Jhm, dem esiMi der morallsaber Tendena 
seiner Biographieen vorxüglieh darum ati thuar war denändividnelr 
len Chafäkter seiner Helden aov; Anschauung aui bringen \ lag 
hauptsichiich darniv«olch^l%ateii a» ersShlen, fuibus veratm 
imüginem eiu^^quem^ deacHbBT^t fepriiesentäfreti und> Ton die* 
sem Staodpnnkt aus^.untiprsdieidet'isicb der Blogni|di dllerdings 
vom HistorMcer; von diesem- Standpunkt aus ^'liagi'Plntarch'mft 
Recht JcUiA nsfäyfi^ ßQ^XV «oIAcmci^ »cA i^^fut näi nmdii 
ttg fy^c6ffpv^^9a%xg ikolfi6B , /»oAXov- ^ uJcxmi «i'T» iUy imd 
wemi Hr. J9^* von^iesen Worten bemerii: minime^ ^ttim #o* 
rtnuif quae 9iti cppo$nmtur^ ali^riim VMtiuditt idterum^^m. 
hat er in der Allgemeinheit^ in Welcher er diese Worte faaat^ 
gana Recht 4 t»ei der Beschrfnkung ober, die Plutarali< denselben 
dtnvch das eingesobobeiiegroilZffxf^ (vorher schon durch •arniwm^ 
giebt, gana Unredit Oder will Hr. AT. bmgnen, dass ina ach* 
mal ein Wort, ein Sehen mehr Aufibdilass Ikber den mosatisebeil 
Chai-akter einer Person giebi als diegrtote KriegsAat? Iah 
omss noch ^'nmal wiederfaoI<Dh, was fttr-die Beurthe|long der ev^ 
höhnen BesdNfUldigungen von der gr&ssten Wichtigkeit ist, dass 
Platarch sich blas in Beatebung ^ die Biographien Alexanders 
und Cfkars entschuldigt, wenn er niäit alle lliatetf derselbeii 
anfttbre, dass er sich mit der Menge dcMdbenentscbuldlgt, dass 
er also keineswdgä erfcliri einige davon absieht! ich weglas«^ 
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•diliessen auch idcht einmal Boviel, was doch gehr wenig ist, das« 
der Mensch nicht gesinnt war Spott und Hohn ruhig zu ertragen 1 
dass er fähig und gewillt war denselben au vergelten oder zu 
^ überbieten t^ Und ist diess so ganz und gar ohne Bedeutung für 
die Erkenntnisfi des ian^n Menschen 1 Dass man frdlich aus ei- 
nem bittem Worte ^ welches Jemandem der Hohn iieiner Feinde 
entrissen hat, keinen Schluss auf die Schleehtigkeit semes Cha- 
rakters machen kann, liegt am Tage. Das hat aber auch noch 
Niemand, am allerwenigsten Plntarch, gethan. 

Indem nun Hr. W. S. 49 S. die Biographie des Demosthenes 
durchgeht und nach den oben ausgestochenen Gi^odsätzen be- 
urtheilt, sind es vorzüglich zwei Ausstellungen , die er macht: 
ut muUa desideres, quae ut neee99aria requiruniur^ alia imr 
misceret quae ßb historia videntur es8e aliena» Die erste ist im 
Allgemeinen begründet, wenn auch nicht in der Ausdehnung, in 
welcher sie Hr. ^, hier (denn später corrigirt er sich ^. wie wir 
sehen werden) nimmt Hr. fr. legt hier offenbar einen falschen 
Massstab an die Biographie Plutarchs : sed nüi faUor acriptori 
vüa^ »ic äg^ndum est-^ ut non modo mhü desU quod conferat 
ad eam illustrandam, verum etiam ut omnia recto ordine ac 
modo progrediantur^ nihil perversum sit atque praepoaterum, 
ut is de quo agiiur ante oculoa nostroa quasi erescat , floreat^ 
decidat^ Dass namentlich in dem ersten Theile dieser Biogra- 
phie Vieles und Wichtiges vermisst wird, ist gewiss; ob es fur 
Plutarch so leicht zu finden' gewesen sei (S. 49*), wissen wir 
nicht; dass er es gewiä^ermassen versprochen habe, ist nicht 
wahr; denn mit den Worten uko täv nQa^s&v — isciö9iti>6iit%u 
verspricht er keineswegs res gestaa Demoaihenie omnes accurate 
enarrare, quippe qua aola raiione rede potesC describi vüa viri, 
qui Visit in republica liberae conditioniSy in ea regenda totus 
etuty in ea augenda vires consumpsit^ in ea tuenda animam 
eshalavity sondern grade im Gegentheil das politische Leben der 
Redner hauptsächlich nur in soweit zu erzählen, als daraus cet 
4pv6si^ avzwv xäl ut diädeöeig ngog akk^lag zu erkennen sind, 
also ganz der Tendenz, die er bei seinen Biographieen hatte , ge- 
mäss. Das äuasefeLeben ist ihm weniger wichtig, als das innere, 
und wenn es auch von besdiräokter Ansicht zeigt, das innere 
Leben eines Menschen erfassen au wollen ohne die vollständigste 
und genaueste Yenntniss des äussern, so müssen wir doch Plu- 
tarch von dem Standpunkt aus, auf den er sich selbst gestellt hat, 
nicht von dem, auf welchem ein Biograph heut zu Tage stehen 
muss, beurtheilen, und können höchstens bedauern, dass er, 
dass überhaupt das Alterthum sich nicht auf einen höhern und 
freiem Standpunkt erheben konnte. Um jedoch nicht ungerecht 
zusein, dürfen wir eins nicht- vergessen, nämlich dass Plutarch 
nicht für uns, für eine ferne fremde Nachwelt, sondert für seine 
Zeitgenossen , für die Gebildeten unter . denselben schrieb ; dass 
er gar nicht daran dachte oder denken konnta, dass einst eine 
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hisioria remövendas esse^ immo üß vel majpime täendum ar^ 
hitror^ dum, modo via ac ratißne adhiMoque iudicio fiat; quippe 
earum fontibus'^ quanium quidem fleri poteat^ indagandia de* 
tttum eo pervenimua^ ut vera a falaia ementüiaque dignoaoere 
varioaqtie ac mullipUcea animiflexua motuaque perspicere pos-- 
aimua, At vero cum kac in re aaepenumero non noairae aolum^ 
aed cuiuavia aetatia acriptorea fruatra laborent^ quia fotUoa et 
ab initio impuri erant et manare brevi deainebant , aequitur üt 
kiatoriae vel vitarum acriptori fabulae iliae non modo aO" 
tum, aed ne potiaaimum quideni eaae deheant^ ve^ 
rum ut modice in auxilium vocandae aint , praeaertim cum es 
eia aolia iotua hämo nunquam cognoacatur , plerumqjue aufem 
nihil aliud eia comprobetur quam humanam omnibuä hominibus 
eommunem eaae imbecillilatem* Quia enim^es dicto aliquo 
acerbo magia quam faceto^ quod adveraariorum 
prövocavit impudentia aive malevolentia^ con- 
cLudat^ ei cui ewcidit prmvam eaae animi indo-^ 
lern? Indem ^n ^, auf diese Weise den Leser alimäiig toii 
den Worten Plntarchs abzieht und unvermerkt F ab ein d. i. 
Mährchen oder erdichtete Anekdoten an die Stelle des 
XQäypia ßgaxv Hai Q'^pta x(xl Kuidia einschwärzt, kann bei ober« 
ilächlicher Betrachtung die Täuschung leicht gelingen, zumal die 
gefäiiige Darstellung hinzukommt , den Leser zu bestechen; al- 
lein doch nur auf kurze Zeit. Plutarch will nicht erdichtete 
ngdy^izta xal grjfittta xal aratdtal erzählen; wo in aller Welt 
erklärt er diessl solidem wahre, d. h. solche, die er für wahr 
hält, denn wo diess nicht der Fall ist, da druckt er auch seinen 
Zweifel ans. Der einzige Vorwurf, den Hr. fF. Plutarch ma- 
chen konnte, war nicht dass Plutarch es liebte, Anekdoten, in 
welchen' sich ihm das Innerste seiner Helden zu erschliessen 
schien, und zwar mit Auswahl (vit. Dem. c. XI.) anzufüh- 
ren, sondern dass er dabei nicht überall mit dem nöthigen kri- 
tischen Zweifel und Argwohn zu Werke gegangen ist, und Man- 
ches für wahr genommen hat, was nicht einmal wahrscheinlich 
ist. Das sagt aber Hr. W. nirgends, sondern indem er Plutarch 
tadelt, dass er Fabeln für die Haupt-, wo nicht für die einzige 
Quelle seiner Biographieen gehalten habe^ legt er ihm Etwas 
jEur Last, wonln dieser nie gedacht hat, und täuscht den unei"- 
fahrnen Lesier. Der schroffe und plötzliche Uebergang mit den 
Worten quia etfim ex diclo cett v<älendet die Täuschung, indem 
der Leser mit dem Eindruck im Herzen, den die eben gelesene 
Argumentation in ihm hervorbringen musste, plötzlich und mit 
Gewalt vom Gebiete der Erdichtungen auf das der Wirklichkeit 
versetzt keine Zeit hat zur Besinnung zn kommen und über den 
salto mortale zu erschrecken. Aber wie? ein solches diiitum acer- 
bnm trüge gar nichts dazu bei ^ das Bild von dem Charakter ei- 
nes Menschen zu- vollenden? es Hesse sich gar ^Nichts daraus 

H. J9brh, f. Fhü, w^ Acil. od. Krtt. B»l. B4, XXIU. Hft. S. 20 
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q>fl6l xttl XctßBiv löuväno rav OikinitiKSv dijiiijyoQi&v . cd 
liav yccQ fjdrj dianfi^gayfiBvc^v Insivmv ysyovaöiv , at ds agB- 
ößvtataitiSv ^YYieza nQoy^at&v ccittovxßi.^ er lässt Um die- 
9clbe mit den philippischen Reden ^OK 107, 1.) eröffnen, sei 
es nnn dsss-erdas Jahr, dem die Rede n^gl 6viiiioQi(ov ange- 
hört, nicht kannte, oder, was wir lieber glauben , dass er den 
Zeitpunkt, in weichem Demqgthenes den von nun an nnunter- 
brochnen Kampf gegen Philipp begann , als den eigentlichen An- 
fangs- und Entwickelungspunkt seines politischen Lebena be* 
trachtete. Ist diess aber der Fall, so reducirt sich beider Pia- 
tarch nicht anzurechnenden fäischlichen Annahme Ton Demosthe- 
nes* Geburtsjahr (Ol. 99, 4.) der ganae Lrthum darauf, dass er 
PemosÜienes die Rede gegen Timokrates und Aristokrates in sei- 
nem 28. Lebensjahre statt in seinem 29. und resp. 30. geschrie- 
ben haben lässt Das möchten wir keinen gravis et turpia error 
(S. 51.) nennen. Noch weniger wird Jemand mit Hrn..^. einen 
foedua error in c. 24. zu finden im Stande sein., wo Plutarch 
sagt, dass die Klage gegen Ktesiphon unter dem Archen Charon- 
das fitKQQV indv40 tav XaignviKiSv eingereicht , aber erst 
zehn Jahre spfiter unter Aristophon gerichtlich verhandelt wor- 
den sei, während sie doch erst im siebenten Monate nach der 
Schlacht bei Chäronea eingegeben und nur a^ht Jahre später zur 
gerichtlichen. Verhandlung gekommen sei. Hr. W, würde ein 
solches Verfahren, wenn es Ton mir ausginge, calumniari nen- 
nen. Plutarch sagt nicht fiiTcgov STtava rqfs Iv Xaigsovaia fia- 
Xrjs^ sondern (i.,L tc5v XaiQUJVixiov, und unter ~td Xaiga- 
vixd ist nach bekanntem Sprachgebrauch die Schlacht bei Chä- 
' ronea nicht allein , sondern mit allen ihren nächsten Folgen 
au verstehen, und dass Ton dem Tage der Schlacht (7. Metagei- 
tnion) bis zu dem durch Alexander und Antipater in Athen abge- 
schlossenen Frieden oder vielmehr bis zu dem Zeitpunkt, wo die 
Aufregung der Gemiither insoweit wieder beruhigt war, dass 
Ktesiphon es wagen konnte auf einen Kranz für Demosthenes an- 
zutragen., nicht blas Tage und. Wochen, sondern Monate vergan- 
gen sein müssen, ist un widersprechbar. Aber sei es auch nicht; 
meiue Plutarch wirklich den Tag der Schlacht bei Chäronea: wer 
kennt die Ausdrucksweise der Alten so wenig, dass er an der 
Bezeichming, die Plutarch gewählt hat, zumal in diesem Falle, 
in welchem sieben Monate im^ €fegensatz zu zehn Jah- 
ren doch gewiss nur eine iLleine Zeit wären, Anstoss nehmen 
und daraus eine Ignoranz, einen foeduS'Crror^ dednciren wollte 1 
Freilich sind es aber von Ol. 1].0:, 3. bis Ol. 112, 3. nicht zehn 
Jahre, aber auch nicht acht, sondern neun; aber da Plutarch 
den Archon, unter welchem die gerichtlichen Verhandlungen 
Statt fanden, richtig angiebt, so liegt die Vermutiiung näher, 
dass dexa lUr ivvsa v^i^dhrlebeu sei, eine Verwechslung, die 
auch anderwärts vorkommt, wie umgekehrt bei Aeschiaes 9, 240. 
ivifea für dsfta zu schreiben ist. " 
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Mebr Gewicht legt HrJ W. aiif die versteckten Irrthumer, 
die schwerer anfzufindeii und desshalb auch schwerer auszurot- 
ten sind. ' Hr. W, hat deren aiich nur zwei aufgefunden : 1) die 
Nachricht, dkss -Oemosthenes als noch Unmündiger den Redner 
Eallistratos in der Oropischen Angelegenheit Ol. 103 , 3. spre- 
chen gehört habe (c. 5. ,^ worüber der * Leser auf Quaestt. P. IIT. 
pk 6. ann. 13. verwiesen wird; Das scheint allerdings nicht wahr 
zu sein. Zwar können wir darin Nichts :finden , dass Phitarch 
sich den Demoi^theoes ^Is nai^ denkt, der nach Anhörung deä 
KallistratoB tä Koma (la^iffiaTa xaltäg naidtxäg diargißecg 
verlässt und sich dem Studiimi der Beredsamkeit htngiebt, da De- 
mosthenes, wenn er, wie Plutarch annimmt, Oi. 9§, 4. gebo-' 
ren war, Ol. 103, 3. eben erst 16 Jahr alt, also im eigentlichen 
Sinn ejn puer oder, wie Gellius sagt, admodum adolescens war; 
wir können auch daran keinen Anstoss nehmen , dass er als ein 
sechszehnjahriger Knabe noch unter der Aufeicht des Pädago- 
gen, überhaupt noch unter Vormundschaft steht, da er au» 
derselben erst hn 18. Jahr durch die Einzeichhung in' das Ge- 
meindebuch seines Demos entlassen wurde; es ist auch ganz 
gleichgältig, ob man Ol. 103, 2. od^r mit Hrn. Fömel (Hei- 
delb. Jahrbb. 1830. 18 ». 275.) Ol. 103^ 3. als das Jahr anneh- 
men will, in welchem Demosthenes, wenn er Ol. 98, 4. gebe« 
ren ist, seine Mündigkeit erlangte, da er nach Plutarchs An- 
sicht mit diesem Jahre nur seide Mannbarkeit , nicht aber soine 
bürgerliche Selbständigkeit ^rreic&te. In diesenl Allen ist nichts 
Widersprechende», nichts Unwalirscheinliches , sobald man nur 
die irrthiiraliche Ansicht vom Geburtsjahre des Demosthenes, die 
Plutarch mit Dionysius theiit , itbersieht. Aber dass dennocll> ein 
Irrthum zu Grunde liegt, dass Plutarch sich den Demostlienes viel 
jünger denkt , möchte man aus der ^fwizen Erzählnng scfaliessen. 
Dann soll Demosthenes in der 'Begeisterung, in welche ihn die 
Rede des Kallistratqs versetzte, den ersten Antrieb zum Stadium 
der Beredsamkeit erhalten haben {ttjg npog -rovg Xoyovg o^piijg 
cfQxijv). Aoch diess wird man nicht wahrscheinlich finden, wenn 
man sich erinnert, welche Schwierigkeiten er zu überwinde^ ,' 
welche Kampfe er mit den Fehlern seiner Natur, seiner Erzie- 
hung, seiner Angewohnheiten zu bestehen hatte, und nun lies't, 
dass er bereits zwei Jahre nachher (Ol. 104, 3 ) mit Erfolg vor 
Gericht auftritt und den Prosess gegen seine Vormunder gewinnt 
Indess was Pliftaroh erlHIhlt, erzShlt auch Gelljus aus Herralppos 
und Pseudo« Plutarch aus Hege6ia8^(so nennt ihn Hr. c^. noch 
1834. in Quaestt Dem. P. m, während er ihn doch bereits 1833 
in den Demetrius verwandelt hatte und auch jetzt nicht mehr 
anders nennt, vergl. S. 39. 40i), wetin auch bei dem Letzteten 
diese NachrlÄt durch einen graulichen Irrthum entstellt ist. Et- 
was Wahres mass also doch wohl daran sein, und Hr. W. zweifelte 
früher auch ukiit daran : hune (CaUistratum) Demosthenes au- 
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JwU in eausBO Oropiea verbafaeieniem {%n der Tit. Dem. 
4). Spater (1834) bemerkte er^ meines Erachtens sehr richtig;, 
dass die Nachricht in der. Hauptsache wahr sei, ^ss man sich 
blos über die Gelegenheit, bei welcher Demosthenes den Kalli^ 
atratos gehört hatte, geirrt oder Tergriffen habe (Qoaestt. P. DL 
p..7. 13.). Vergl. Rüdig. su Liban. vit Dem. Ill, 1.), und er- 
klärte diess Versehen auf eine beifallswürdige Weke. So mil* 
derte Hr. ^.früher selbst den Vorwurf, den man dem Flutarch 
etwa aus diesem Irrthom machen könnte ; jetat aber, wo ea dar- 
auf ankam den Leser gegen den echten Flutarch zu Gunatea des 
unechten einzunehmen , fuhrt dieser Irrthiim den Reigen derer, 
die gefährlicher sind als die oben besprochnen graves aigue tur- 
p98 errores. Zum Gläck folgt ihm blos einer nach, mit dem es 
aber noch bedenklicher aussieht. Flutarch erzählt c 31. vom 
Demades Folgendes: ^kif/nidtiv ds %q6vov ov %okvv aisoAou- 
Cavxa x^g qyuonivtig io^g ^ ^i^fioC^avovg dlxti 7uxxi^ay&f 
ilg MaxBÖovlaVj ovg inoiaxBVBV alöxQmg^^ vsio tovz&v e£o- 
Aovffst/oi/, iiualmg^ iffo^'d'^ fiiv ovta xal n^oxtgov autoig j 
toxB ä* dg alxlav atpvuTOV ifim^ovxa- Fgäiißata ydg 

l^iXBÖBV avxovf i^* äv ItnQBXakBV IlBQiÖlKKaV kxiXBlQÜV 

MuHBÖovla xal öw^Biv xovg "Elktivag dg ino öaxgov xal xa- 
laioi} 6xi]iiovog (kay&v xov ^AvxlnaxQov) r^QxripLivovg* iq>' olg 
^BivccQxov xov KoQiv^lov xatfiyoQijdavxog ^Qo^vv&Big 6Kd6^ 
6av9Qog iyKuxiöqxf^Bv avtov x^ xok^tij^ xov vlov^ flta oS- 
^ twg IxsZvov ivBlitv XQoöexa^Bv, xxL Damit stimmt in der 
Hauptsache Arriaa bei Photius c 92. überein: Apparet tarnen 
Demadem tunc non potuisse nisi ad aHquem qui adhuc inter vi- 
V08 ässet dare litteras. Atqui FerdiccaM tarn, quattuor annis ante 
obüum Demosthenis (es soll Demadis heissen) qui mortuua est 
OL 115, 3., OL 114, 3. in Aegypto perieraL -^ Itaque etri 
eoncedimus, antea Demadem ad vivum^ Perdiceam Utierae dare 
potuissej quis tarnen est qui credat kai litteras eum ante quaJtr 
tuor annos scriptas et non traditas ^tiamnunc secum eircum- 
tulisse ? JRecens scriptae erant potius ad Antigonum^ ut rectis- 
sime ipse Plutarc^us in vita Phoeioh. e^ 30. refert. Quare erra- 
Vit aitero loco diversissimaque commutavit , quod ei non aeei- 
Risset , nisi chronologicam quae dicitur historia^ partem prot- 
sus neglexi88)ßt. S. 52. 53. Hier hat Hm. W. der Elfer auf 
grosse Irrwege geführt, denn erstens sah er nicht, dass, wenn 
auch Demades "den Brief an. Antigonos, w^m auch noch so neu- 
erdings, geschrieben hatte, doch nidit anzunehmen steht, dass 
er diesen Brief bei sich behielt, als er nach Macedonien su dem, 
gegen welchen derselbe gerichtet war^ reiste; oder soll w gar 
so unbesonnen gewesen sejii ^n in Macedonien an schreiben, Ton 
dort aus abschicken zu wollen? Zweitens, AdA% ygapiiata fdg 
i^BXBöBv avxoi) gar nicht heissen'kann: es war ihm ein Brief ans 
der. Tasche gefallen, sondern heisst: es war einBr'ief von 
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ihm ^bekaimt {[^e worden (ftusgekemnieii , vie i^inB€tp S 
XQfl^lüQg uDd Aelmliches) unddass mithin darin, dass damals ein 
Tier Jfahr früher an Perdikkas gesendeter Brief des Oemades ai}f- 
H^efunden, vielleicht eben erst nach dei; Ermordung des Perdik- 
kas bei der Untersuchtuig meiner Papiere aufgefunden und dem 
Kassander zugeschickt wovien war , gar nichts Auffallendes und 
Sonderbares liegt Denn die Parallelsteile (Phoc. 30.) aeigt, 
wenn auch ein Irrthnm im Namen vorgegangen ist, doch wie 
unlre Stelle zu fassen ist: der Brief war aufgefunden wor- 
den (fitS^v) vor Demades Ankunft in Macedonien: 
dg öw bUbv avtov dq)iyfAivov 6 KdööavSQog , övvkkaßB xrA. 
Ferner war , als Demades nach Macedonien kam ., Antipater noch 
nicht todt, aber bereits gefährlich krauk (j)cavBixBto (ihv *AvtU 
naxQog i^iri v6ö<p Plutarch. ^Avtiaätgov KBQtstBOovtog ä^^tnöxla 
ßaQ^tiga Diod.); aber bi» zu seinem Tode war Antigonos mit 
Antipater taren verbunden (Dlod. 18, 50.), so dass Keiner 9\der 
die Verh^tnisse nur einfgermassen kannte, sich an diesen mit ei- 
ner solchen AttfForderung gewendet haben wilrde. Ausser allem 
diesem setzt ein Umstand, den Hr. W. verschwiegen hat, der 
aber von der grossten Wichtigkeit ist, Plntarchs Nachricht ausser 
allen Zweifel. Ich meine die Uebereiastimmung Diodors 18, 48. 
6 S* ^AvxLnaxQOg rd yisv xgiStov (nämlich vor Qemades' Gesandt- 
schaft nach Macedonien) tvvoixäg duxBito tcgog xov ^tjficidfjv^ 
vöxBQOv dh ÜBgöbmov xskBVxii^avxog xccl xivmv im 6x0-^ 
K<5v Bv geO'BiöiQv Iv xolg ßctö i^kvitoZg yQu^fiaeiv, 
iv olg fyß h /Iriyküvig xagaxaXmv ßsov ÜBgölKKttv Ttaxä xu%og 
diaßalvBvu Big xi^v Evgcinriv in* 'Avtlnccxgevj äscfilkoxgm^i] 
üeg6g tivxov xal xBxgv^ptivfjv ixijgBi x^v Mxd'gav öio- 
nsg xov /üffjfjt&dov xttxa xug vno xov dijfiov iBÖofiivag TttX, 

Wenn zwei für jene Zeiten so gewichtige Zeugen, wie Ar- 
rian imd Diodor una* zu Hilfe kommen, so werden wir getrost den 
Irrthnm an der andern Stelle suchen dürfen , und vielmehr die 
Angabe, dass der Brief an Antigonos na<^ Asien geschickt worden 
sei, für die falsche ansehen müssen. Und es ist in der Thät 
auch kein Grund für das Gegentheil denkbar, Demosthenes stirbt 
Ol« ll4, 3m also drei oder vier Jahre vor Antipater (Ol. 115, 
2.) und in demselben^ Jahre mit Perdikkas (anter dem Archen 
Philokies); den Demades aber erreicht seine Strafe nicht 
lange naoh Demosthenes' Tode, Ol. 115. (s. Suid. s. v. ^t/- 
^aöffg)^ 2. oder 3. für eine Treulosigkeit, die er viel früher be- 
gangen hatte , die aber erst jetzt an den Tag gekommen war. 
Das Todesjahr dea Demosthenes gjebt Plutarch zwar nicht aus- 
drad^lich (ein mmes testimonimn'negligentiae nach & 53.), aber 
doch' für den, X der c. 27. und 28. gelesen hat, so deutlich an, 
dass man darüber nidit in Zweifel sein kann. 

Herr W. fährt S. 53. fort in der Beartheilang von Plutarchs 
Biographie und spricht zunächst von seiner 61a,ubwurdigkeit. 
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Quodßipendet jafmUium es guibiis haunt aueiorüaie, haud 
p^üm illud esse guMs concesserjL Namque apiimo quoque 
ß^riptore usus est ad vüam Demosthenis componendam^ aam- 
lieh nachweisbar nuritfiejeDigen, die er, nennt oder auaschreibt. 
Diesen fu^t Hr. W* die Reden des Demosthenes uiid Aeschines 
hinzu. Denn dass Flutarch dieselben gelesen habe und was er 
aus denselben anfuhrt, seiner eignen Leetüre verdanke, ist 
.wohl mehr als wahrscheinlich, da es unversEeihlich sdn würde, 
das Leben des Demosthenes beschreiben zu wollen^ 4>hne wenig- 
stens die wichtigsten seiner politischen Reden gelesen zu haben; 
ja i4;h mochte dreist behaupten^ selbst ohne eine solche Absicht 
müsste Flutarch die Reden der beiden grossten Meister in diesem 
Fache gelesen haben. Nicht so TÖllig jedoch stimmen wir Hrn. 
W, vi Beziehung auf die Stellen bei, an welchen Flutarch aus je- 
nen Reden geschöpft haben soll. Zwar will Hr. W. selbst auch 
nicht für alle einstehen ; aber was hÜft uns dana sein hausit es 
Demosthene cett., wenn wir nun doch nicht wissen, wo diess er 
hat geschöpft und wo es er kann geschöpft haben 
heissen soll? Offenbar kßun man hier nur in drei Fällen ein un- 
mittelbares Zurückgdien auf die Redea mit Wahrschein- 
lichkeit annehmen: l)^wo Flutarch sich ausdrücklich durch 
&g qyifi^iv] avzoq (c. 12. 15.), aAl$%ivtig etQiiHß (c. 4. 22.) darauf 
bezieht; 2) wo er, auch ohne Angabe der Quelle die Worte 
derselben braucht, vorausgesetzt dass diese nidit die gewöhnU- 
chen, mit der Jeder die Sache bezeichnen würde, sind (c. 9. 
vicig ÖB Tlv^mvt, xtA.) ; 3) wo aus der ganzen Art und Weise, wie 
er sich über Etwas auslasst, deutlich hervorgeht, dass er die Re- 
de selbst gelesen habe, wie dieses c. 15* bei der Frage, ob die 
Reden de falsa legatione wirklich gehalten worden sind , sicht- 
bar ist.' Alle übrigeu Nachrichten , die Flutarch hat und die sidi 
auch bei Demosthenes oder Aeschines finden, können aus die- 
sen entlehnt sein, können aber auch aus andern Quellen ge- 
flossen sein, und wo sich nicht die völligste Uebereinstimmong 
findet , wie diess z. R. der Fall nicht ist bei der ISachricht über 
Theoris c. 14. colL Dem. p. 793. §. 79. ^ aber das väterliche Ver- 
mögen c. 4. coli. Dem. p. 814. sqq. p. 828. § 46. (denn die zu- 
fällige Uebereinstimmung in der einen trivialen Fh;rase voi)$ &- 
dtt^HttXov^ Tovg^ fiiö^ovg aiCBöxigiiKS trägt Nichts 90^)% wird 
man das Letztere als das Wahrselifei^lichere annahmen mäsjsen. 

Es ist jedoch diese ganze Fragfi von keinem gvftwsen Belange, 
sobald nur Flutarch seine^ Quellen mit KriUk beniit«t;falt. Dass 
er diess nun nicht durchgangig gethan habe,- bedauert.. Hr. IT. 
S. 54 ff.: attamen nan tarn via ose radikne^ qftem proul occasi» 
ferret atgue iibido hac inre iwrßatus.essevideturi guippeia 
media via substilit negue quoA ittoeperat pef telum opusperse- 
-guidus esU Diess zeige sich vorzu^ich bei den vielen Anekdoten, 
unter denen manche ineeria eiMb thistoria ^alienß wären; bei 
diesen hätte Flutarch wenigstens überall (ubigue) die Quelle auf- 
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Budien und die Wahrheit derselben in Zweifel ziehen ningsen: 
iieuirum enim ubifacit^ declarat se ei alüs^ qui idem t^udide- 
runt^ßdem habere nee ipsum de rei Verität e dubüare; wenn 
aber auch nicht überall, doch wenigstens bei' solchen , bei 
denen er ein kby^xai , ^xvei und Aehnliches hinzuiugtv» quasi (t) 
non 8uam^ sed aliorum opinionem memofiae trädat y da er diesa 
nicht thue und auch seine eigne Meinung verschweige , so mache 
er es beinah wie die alten Logographen un^ zeige sich als ein 
, lilährchenjagier {Jabularwn aucupem). Dafür werden nun mehrere 
Stellen ak Belege angeführt S. 55. 56. , darunter auch solche, 
wo Plutarcb ohne Andeutung eines Zweifels durch (paei etc. 
Etwas erzählt, was von der herkömmlichen Meinung abweicht 
{quae a .vulgari opinione valde diacrepant) , selbst wenn es die- ^ 
ser vorzuziehen ut \quaedam adeo vulgo traditis praeferas)» 
Wir vermissen in dieser ganzen Deduction die Klarheit und Be- 
stimmtheit, die Ur. fF. sonst zeigt. Denn zuerst müssen wir 
festhalten, was keine noch so gut berechnete und angelegte Ar- 
gumentation usQStossen kann, dass, wenn Plutarch ein Factum 
erzählt , ohne irgend wie Zweifel an der Wahrheit desselben aus- 
zudrücken, er dasselbe auch nicht bezweifelt, sondern für wahr 
gehalten hat , und wir missen den argen Vorwurf, den Hr. fF, 
ihm macht : sed reliqua mireris tarnen ab eo ei hon credita^ 
at bona (Hfide ne auctorikus quidem memoratis esMe4ra* 
dita^ zurückweisen;^ denn diess wäre keine bona fides, sondern 
eine recht mala. Dann müssen wir Hrn. ^.fragen, was denn 
die vulgaris opimo s^"^ meint Hr. /T. diejenige, die sich durch 
spätere JBIographen des Demosthenes für uns gebildet hat, 
so trifft Plutarch kein Vorwurf, wenn er, der von dieser opinio 
keine Notiz nehmen konnte', etwas von ihr Abweichendes ohne 
Weiteres;, ohne, Angabe dar Qseftte, ohne Andeutung eines Zwd- 
fels .erzählt, weil eben das, was er erzählt, zu seiner Zeit die 
vulgaris omninm opinio gewesen sein kann, welche Niemand^ 
auch er nicht, bezweifelte und für welche es mithin keiner Be- 
stätigung bedurfte; meint aber Hr* ^. diejenige vulgaris opinio, 
welche es vor Plutardi und zu seiner Zeit war, so trifft ihn aller- 
dings ein verdienter Vorwurf, wenn er dieser widersprach, olme. 
Beinen Widerspruch zu begründen,' ohne auch nur zu sagen, dalss 
er ihr widerspreche. Aber diess steht eben zu erweisen. Femer 
halten wir fest, dass Plutarch da, aber auch nur da, wo er cme 
Erzählung ausdrücklich dnrehi ^p^osol, keystai und Aehnliches ein^ 
leitet, die Wahrheit dcrsdlien nicht entschieden behaupten. viU( 
und in diesen Fällen wäre es namentlich uns Philologen recht 
erwünscht gewesen, wisnn Plutarch seine Quellen hätte citireii 
wollen. Warum wollte t^r es nicht, da er doch sonst oft genug 
citirt? wir glauben, er^konnte in den*" meisten Fällen nicht. 
Ilr. JV. kann selbst sein fifirischtigkeitsgefühl nicht gänzlich ver- 
leugnen, und entsehuUigt Pitttzrch ^ wenn auch nicht anfiichtig 
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genug: cerie etiam^i aliquid damua modesiiae eius^ qua 
non ausua est ipae omnia diiudicare^ eumque etiam-rei difßcul^ 
täte vel suo tempore plerumgue inextricabili escusa- 
mua^ und erst ^ nachdem er ein Urtheil gefiält hat, wornber wir 
fast erschraken, weil wir sahen wo es' damit hinaus wollte : 
quamobrem kuhtsmodi historüs c&ngerendie^ materi^-m po- 
tiu8 describendae vitae Demoathenis eum coUegüae^ quam 
ipaam oratoris hiatoriam eondidisae dicaa. Aber wiel wenn den 
Fiutarch meistentheils unbesiegbare Sdiwierigkeiten 
hinderten die Quellen seiner .Nadirichten anzugeben und kritisch 
SU beleuchten y mit welchem Rechte machte ihm dann Hr. W, 
den Vorwurf, dass er non tarn via ae ratione, quam pr out oe- 
caaio ferret atque libido hac in re veraatua eaae videtur? 
mit welchem Rechte tadelt er ihn, dass er das Unmögliche nicht 
'geleistet habe? sollte er alle diejenigen Nachrichten, alle die- 
jenigen Anekdoten, die wir jetzt bei ihm allein finden, die aber 
zu seiner Zeit Tiellelcht die meisten, -wenn nicht alle Biogra* 
graphieen des Demosthenes enthielten, oder die damals aJige* 
mein erzählt und geglaubt wurden und ihm selbst glaubwürdig 
schienen, von denen er nicht denken konnte, dass sie Jemals be- 
zweifelt werden würden, sollte er also Alles, was er nicht be- 
gründen konnte oder keine Veranlassung hatte näher zu begrün- 
den , weglassen 1 aber wie war das überhaupt nur möglich ? Hr* 
W, selbst freut sich ja , dass Plntarch es nicht getfaan hat. Ja 
wenn sich beweisen oder auch nur mit* einiger WahrscheinUcn- 
keit annehmen Hesse, .dass Plutarch bei- dem ipaaif liyBxai 
immer einan bestimmten Gewährsmann, eine Anctoritat, im Sinne 
gehabt hätte, dann liesse esslch mit einigem Fuge tadeln, dass 
er den Mann nicht lieber nannte. Aber wir diirfen nicht Terges- 
sen , dass Fiutarch diese Biographie in Chäronea schrieb , dass 
er über den Mangel an literarischen Hülfsmltteln klagt (c. 2.), 
dass er zu einer erfolgreichem Ausfuhrung seines Unternehmens 
selbst in einer yolkreichern Stadt zu le(ieii wünscht, um o6a 
Tovg.)/ Qdq)ovz ag diufpvyivta ötxnriQla (ivijfiijg i^i^avaati- 
ifav elXfiips nl0uv vxokafißdvsiv dxoy x«i d^axvv^avB" 
a& a^, Hr. /F. wird daher schwerlich Etwas dagegen einwenden, 
wenn wir behaupten, dass Plutarch solche Nachrichten, die er 
durch (paöl^ Xsyavai etc. ausdrücklich als uberiieferte hezeichnet, 
zum grössten Theil mündlichen, aber allgemeinen mündliehen 
Ueberlieferungen, deren sich übeo Demosthenes grade in Chäro- 
jUea viele erhalten haben mochten, yerdankte; -andere mag er — 
denn wer wiU hier entscheidend — nach sefnen Reminiseensen 
aus früherer vielseitiger Leetüre, ohneisich gerade der bestimm- 
ten Quelle zu erinnern, ohne bei dem Mangel einer reichen Bi- 
bliothek selbst im Stande zu sein diesdbe aufzufinden, referiren; 
ein Vorwurf trifft ihn hlcht. Doch fatendum eat^ rufen wir gern 
mit IJirn* fF. ans , JPlutarchum aubüti fuodam dimturaaqua mo- 
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rum perscrutatiane firmato atque acuta sensu puleriei feciidu^ 
ctum de Demosthefie eiusque de repüblioü meritis übt iudieet 
omnino rede iudicasse atque imaginem eins praposuisse^ quae 
non mulium nb ipsa veritaie discreparet (also dass Plntarch er« 
reicht und feieistet h^t was er erreichen konnte und leisten wollte), 
und freuen uns, dass Hr. W, durch diesen Schlusssatz uQwillkühr- 
lieh seine Leser wieder auf den rechten Wegführt und die in Nichts 

'hegfiindeten Vorwürfe dem Xirrabe der Vergessenheit übergiebt. 

-Viel schwieriger ist es, wie Hr. W. selbst benierkt, über 
die zweite vita Dem., die sich in. den Titt. X oratt. findet und 
die Hr. fF, die kleinere nennt , zu urtheilen. Ueber dieselbe 
hwdelt Hr* tF. S. 56—71. und sucht die Wolf-Beckersche Hy- 
pothese, welche die seiner Ausgabe der Yitt. X. oratt. voransge- 
schickte eosinoentatio hatte begründen sollen, ^egen die Einwürfe 
de9 Unterzeichneten {Jahns NJbb. 1834. XIL 2. p. 212 — 230.) 
z^ Tertheidigen« Da mithin diese ganze Abhandlung^ ledfgli<A 
gef e9 mich gerichtet ist ^ so darf ich nicht befürchten ^e Nach- 
sicht der geehrten Leser dieser iSeitschrift zu missbrauchen^ 
wenn lefa zu meiner eignen Rechtfertigiingund zur Abwehr un- 
Terdiei^ter Vorwürfe und übelwollender Insiauatiofien diesen Theil 
der Torliegenden ScHrift ausführlicher, als yielleicht der gegen- 
ständ Terdient, durchnehaie. Der Streit ist von meiner Seite 
rein wissenschaftlich gehalten worden. Persönliches konnte sich 
nicht einmischen^ da Hr. W* mir so fremd ist wie ich ihm, wir Bei- 
de uns auch in keiner Beziehung jemals entgegengetreten sind und 
schwerlich je entgegentreten werden. Was also Jirn. H^. bestimmt 
hat, durch. ^usdrüeke, wie süperbe viiuperare SutXlV. plurimif 
büem movi. S« 57. und ähnliche *) , die sich offenbar zunächst uad 
hauptsächlich auf mich beziehen, das rein wissenschaftliche Inter- 
esse , welches mieh zu einer Unterguchurig der alt-neuen Hypo- 
these und zu einer Darlegung der dadurch gewonnenen Ueber- 
zeugung veranlasst hat, verkehren, in eine gemeine Tadelsucht 

---verkehren zu wollen, vermag ich nicht zu begreifen, wenn ich 
den Grund nicht in der mir eignetn Art und Weise suchen soll, 
mit d^ ich frei von kleinlichen Rücksichten meine Ueberzeugtfng 
auszusprechen und wses ich als Irrthttm erkunnt zu haben glaube 
'auch einen Irrthnm zu oennen pflege. Ich erachte mich keines- 
wegs frei von Irrthünaern und lasse mich gern belehren., aber 
ich sehe keinen hochmüthigen gallsiicbtigen Tadler indem, der 
i — ^— 

*) • Z. Bp S» S7. Prae omnibuB sine ira et ^ studio agendüm est ; con- 
tra dictmij nv» repfigno, 4mmo volo ae probo, quia ah demum vwittn 
eruHur; verum Ha contra dicani , tii absit omnis invidia emlumni" 
andique eupido , quae dedecet hotninem Utteratum , iit absit maligna 
eavillatiOf qua gaudent invidi ^ ignari non erudiuntury «1 ab»it «o- 
hmtas non credendi quod creiere haud absurdum est ac defendendi quod 
ahiicere haud ignominiosum» " \ 
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mich belehrt. Die Einwurfe, die ich-^eg^en Hrn. JP". erhoben habe, 
habe ich zn beg^ründen yersncht ; waren meine Gründe schwach, 
unhaltbar: gtit, ich nehme Belehrung an; Hr. W. wird mir Icei- 
nen ohne Gründe ausgesprochnen Tadel nachweisen kdnnen ; traf 
aber mein Tadel und schmerzte diess : nun, ich konnte es nicht 
ändern und muss nun den Groll dahin nehmen. 

Ehe ich jedoch zur Sache selbst gehen kann', muss ich, da 
es hierbei auch mit auf Auetoritaten ankommt, das Urtheii mei- 
nes hochgeschätzten Freundes^ des Hrn. Sinienis^ welches Hr. 
W. fÄr sich anführt (paucis rem es maier e parte probavi^ in 
quibua gaudeo esse virum peritissimum ^ C, Sintems')'^ um so 
mehr berücksichtigen, als die gewichtige Stimme eines so ref"- 
trauten Kenners Plutarchs, ^as auch Hr.#^. geltend macht S. 66. 
V. 8. sq. , leicht ein Vorurtheil gegen die Stimme des Unterzeich- 
neten erwiecken könnte. Es ist wahr, Hr. Sintenis freut sich 
sichtbar, seinem geliebten PIntarch ein Werk vindiciren zu 
sehen , das bei allen Mängeln der Form , bei allen Schwachen 
des Inhalts doch für uns unschätzbaren Werth hat, und ich würde 
•s^ne Beisttmmung auf Rechnung dieser so 'natörlichen und edela 
Freude'setzen, oder ich würde den Grund davon in seinem wohl- 
wollenden, jede wenn auch noch so unabsichtliche und unver- 
schuldete Verletzung Anderer scheuenden Gemüthe suchen, 
wenn ich diese Beistimmung nur finden könnte. Hr. Sintenis 
stimmt ja im Resultate fast wörtlich mit mir überein. Soli 
JUec,^ sagt Hr. S. S. 42., nachdem er sich im Laufe dieser Dar- 
legung wiederholt als der Becker - Westermannschen Ansicht 
nicht abgeneigt erklärt hat^ offen sein Urtheii darüber auS" 
sprechen^ so lautet diess dahin, jdass^ während bisher Niemand 
bewiesen hat , dass Plutarch nicht Verfasser der vitae Jl öra- 
iof. sei oder sein könne^ die genannten Herrn gezeigt haben^ 
dßss er es sehr wohl sein könne, Mehr^ glauben wir ^ haben 
sie nicht bewiesen und begreiflicher Weise auch nicht beweisen 
können^ vielleicht auch nicht mehr gewollt. Eben so hatte ich 
S. 245. bemerkt : „Ptutarch kann der Verfasser dieser freilich 
sehr Tcrderbten vitae sein : wer möchte das Gcgentheil init Evi- 
denz, beweisen? ^^ Hr. W. hat aber nicht beweisen wollen , dass 
Plutarch der Verfasser sein könne, sondern dass er es sei, 
nadi Gründen der Wahrscheinlichkeit sei ^), und Rec. hat nicht 
die Möglichkeit, sondern die Wahrscheinlichkeit ge- 
leugntBt. Ferner sagt Hr. Sintenis S, 42. Uebrigensrnögen 
wir auch ein Bedenkend; das wir nicht berücksi^hUg^esehen 
haben,' nicht verschweigen, die Wurdigkng desmll^n^y wie billige 
andern überlassend. Wie man früher von den Anforderungen 
ausgehend , die man an ein vollendetes Ganze %u machen be- 
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rechiigt iat^ die Form, der Schrift »u mangelhaft fand ^ so 
möchten wir hehaupten , daes sie für ^ne blosse Sammlung 
von Notizen undJSscerptjen^ wie man sie für solchen Zweck 
niederzuschreiben pflegt , zu gut sei. Wollte man diesen Um- 
stand durch die j4nna^me beseitigen^- dass Lamprias ^ der die 
vorgefundnen Materialien entweder aus, Pietät oder weil er 
ihre Brauchbarkeit e^kanTite^ nicht zurückhalten mochte, einige 
Ordnung und Verbindung in dieselbe gebrächt habe , so hiesse 
diess die vorhandnen Hypothesen um eine neue^ wenn auch 
vielleicht keineswegs ^unglaubliche ^ vermehren, Aehnlich lehr 
S. 214.: ^, wenn, man in diesen vitis Collectaneen sehen wili^ so 
niiiss man meines Erachtens noch einen bedeutenden Schritt wei* 
ter thun, und annehmen, dass wir in diesem Werkeben, so wie 
es uns erhalten ist, eine Ueberarbeitung jener Collectaneen be- 
sitzen , dass irgend Jemand (zu Lamprias Ehre mü^ste man an- 
nehmen, dass er es nicht gewesen sei) den freilich theilweise 
arg missluugenen Versuch gemacht habe , die Ton Flutarch ge- 
sammelten Materialien zu einem Ganzen zu ordnen/^ Naeji 
diesem werde ich den Hrn. Sintenis eben so gnt fiir mich an-, 
führen können, wie die Hrn. Meier ^ Kiessling und Sauppe^ 
welche säramtlich der Meinung sind, dass diese vitad X orr. nicht 
von Plotarch geschrieben worden sind. Doch nun zur Sache. 

Zuerst beruft sich Hr. W, auf des Zeugniss des Lamprias 
und der Handschriften, und tadelt Unterzeichneten, dass er 
dieses callide magis quam rede atque iuste iibergangen habe: 
qui hoc tacet, aut alios nescire vult^ itaque maligne agit^ out 
leve habet riec quod refutetur dignwn , itaque male agit. Ich 
weiss nicht, welches Ton diesen Prädicaten ich eigentlich erhalten 
soll. Sollte Hr. XT. im Ernst meinen , dass ich so wenig Achtung 
Tor den Lesern dieser Zeitschrift besitze , dass ich eine bekannte 
und leicht zugängliche Notiz absichtlich und um zu täuschen rer- 
schwiegen habe? So malignus ist wobl Hr. fF, nicht; auch hätte 
ich dann nicht callide , sondern recht stitite gehandelt. Ich habe 
die ganze Sache für zu unbedeutend angesehen, indem ich glaubte, 
dass, wo innere Gründe die Unechtheit eines Werkes zur 
Gnüge bewiesen, die äuss.ern Gründe bei der schon im hohen 
Alterthum nicht ungewöhnlichen Neigung Werke unterzuschiehea 
und bei der Leichtigkeit diese Täuschung zu bewerkstelligen und 
geschickt zu vollenden, Ton keinem besondern Belange wären. 
Ich habe geglaubt, dass$ wenn es z. B« durch innere Gründe 
unwidersprechbar dargethan ist , dass «ine Rede des Demostbe- 
nes unqcht sei, weder das Zeugniss des Dionysius, der et- 
wa ihren Titel anführt, noch die CJebereiastidimung aller Hand- 
schriften dieselbe schlitzen könnten, und dass Hr. /^. diess am 
allerwenigsten in Abrede stellen würde. Aber, wird Hr. W, 
entgegnen , das ist ein anderer Fall. Hier lässt sich die Fäl- 
schung erklären^ man wusste, dass DemosQienes über diesen 
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oder jeqen Gegenstand geredet hi^te, die Rede war yerloren ge- 
gangen > dies8 gab eine um ao bessere Gelegenheit sn einer rhe- 
torischen Declamation, einen trefflichen Stoff zn einer Schulauf- 
gabe. Wie^ wusste man nicht- auch (wenigstens aus Lamprias 
Katalog), dass Piutarch vitae X oratt geschrieben habe? konn- 
ten diese nicht auch verloren gegangen sein ? konnte nicht grade 
dieser Verlust Jemanden* bestimmen ihn ersetzen zu wollen ? 
konnte dieser nicht geradezu die Absiebt haben sein Werkchen 
dem Piutarch unterzuschieben und daher Plutarchs Namen dar- 
auf schreiben? oder bestand man etwa damals, wie kürzlich bei 
Hrn. Wagenfeld ^ hartnäckig darauf, das Original, die Hand- 
schilft zu sehen , aus welcher der falsarlus seine zu sicherer Täu- 
schung mit Freude jerkondete Abschrift genommen haben wollte 1 
können nicht aus dieser adgebllchen Abschrift allet^brigen Hand- 
schriften geflossen sein^ Oder ist es aaf der andern Seite unmög- 
lich , dass der Verf; keineswegs die Absicht eines Betrugs hatte, 
dass ef aber diesen biographischen Notizen aus irgend einem 
Grunde y Tielleicht weil er sie gar nicht bekannt machen wollte, 
seinen^amen nicht Torsetzte und dass diess spater, als man sich 
nach dem unbekannten Verf. des aofgefnndnen Werkchena um- 
sah , die naturliche Veranlassung wurde , Piutarch für den Ver- 
fasser zu halten? und wer sollte den Betrug oder den frrthnm 
entdecken? denn in der Zeit, aus welcher unsre Codices herrüh- 
ren, gab es für solche Dinge keine Kritiker, und die librarii wa- 
ren in der That ein genug oscitana .et dormitans. Ich weiss 
wirklick nicht, wie ich den Satz, mit dem mich Hr. W. zu Boden 
schmettern will, vbn diesem verdächtigen Werke gelten lassen 
soll , ohne ihn zugleich auf alle verdächtigen und verdächtig- 
ten Werke auszudehnen : at hoc ad inveniendum quaM ad cre- 
dendum est faciUus ; ego cerie etiamnuno praefracte nego^ li- 
brariarum omnium quantumvü atoUdorum tacito guaai conaenau 
atque conapiratione fieri poiuiaae , ut J^tareho librum tribue- 
rent , quem FUitarchi eaae niai aliunde ccnfirmaium eaaet nemo 
crederet. S« 59. Das Forgende ist reine Willkiihr, eme Di- 
Gtalur, die ich nicht anerkenne : itaque ponendum eat^ Hbrarioa 
nomen auctoria a principio aibi iraditum acceptase , ponendum 
eat^ Plularehum auctorem eaae poaae y idqueprocertoetesplo- 
raio habendum^ dum inveniaa rationem^quu aingularia Ubri 
forma esplicari poaait haud abaurdam. Denn die slngulaTis 
iibri forma lässt sich auch auf andere Weise erklären, zum alleiv 
wenigsten vollkommen sb gut als sie durch die Wolf- Becker ache 
Hypothese erklärt worden ist Wenn ich also die Unechtheit 
des Werks durch innere Grunde bewiesen glaubte (ob mit Gmnd 
«der Ungrund, darauf kommt hier noch nichts an), so konnte 
ich ohne den Vorwurf eines unredlichen Verfahrens zu be- 
sorgen den Katalog des Lamprias und die Handschriften unbe- 
ruckisichtigt lassen. Ueberhaupt aber stellt sich Hr. fF^ wie 
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es scheint, auf einen falschen Standpunct Die Gegner seiner 
Hypothese sind in einem wohl begründeten Besitzstand, sie haben 
das historische Aecht für sich, die Ucberzeugung wenigstens 
Bweier Jahrhunderte , die auf dem Feld der Kritik die Torher- 
gehenden zfisammengcnommen aufwiegen; unsre Sache ist es 
nicht, die Unechtheit dieser Schrift nachzuweisen, sondern Hm. 
W. Sache ist es, ihre Echtlieit darzuthun, und der Einrede,' dass 
dieselbe in den unkritischen Zeiten des Mittelalters nicht be- 
zweifelt worden sei , der wir durchaus kein Gewicht einräumen, 
stellen wir eine andere entgegen ,-- nämlich den Umstand , dass 
keiner der spätem Biographen ^ ^i^ Libanius , Zosimus , der 
Anonymifs , diese Titae X oratt. gekannt und benutzt hat , was 
Hr. W. schwerlich aus einem zufälligen Unbekanntgebliebensein 
derselben erklären wollen wird. 

Hierauf wiederholt Hr. W. in Kiirze Jie in der Commentatio 
aufgestellte Ansicht und stellt ihr die von mir S. 214. gemachten 
allgemeinen Einwände entgegen, von denen^er im Allgemeinen 
leugnet, dass durch sie seine Ansicht wankend gemacht werden 
könne. Und doch ist sie 90 erschüttert worden , dass sie, wie' 
wir gleich sehen werden, beinah ganz cing^türzt ist. Hr. W. 
ist hier offenbar nicht aufrichtig genug, um zu gestehen, was 
auch dem unaufmerksamsten Beobachter nicht entgehen kann, 
nämlich dass es grade die Argumentation des, Unterzeichneten 
gewesen ist, welche ihn bestimmt hat, nicht seine Ansicht zu 
modifiziren, sondern eine ganz neue aufzustellen; oder wenn er 
hei wiederholter Leetüre und bei wiederholtem Nachdenken jene 
Gründe selbst fand und sich selbst entgegen hielt, di^ ich. ihm 
entgegen gehalten habe, und mithin mir Nichts zu verdanken hat, 
nun , so konnte er mir doch wenigstens Gerechtigkeit widerfah- 
ren lassen. Ich hatte behauptet, dass das Bild, welches Hr. W» 
▼on der Innern Beschaffenheit des fraglichen opus gebe , gänzlich 
verzeichnet sei; dass sich in demselben doch eine gewisse Ord- 
nung, ein gewisser Zusammenhang finde. Diess giebt Hr. 
W. zu. Aber wie? hatte Hr. W. diess Bild nicht entworfen, um 
die Hypothese, dass es Ck>lleGtaneen wären, dadurch zu begründen 
oder wenigstens zu stützen? sollte nicht eben das Wesen der 
f^ollectanea, excerpta, adrersaria, 'wie sie Hr. ^. nennt, in die- 
ser völligen Ordnungs-und Zusammenhangslosigkeit bestehen? 
und konnte das Werk länger für CoUectaneen gelten , sobald ein- 
gesehen war , dass ihm das Charakteristische der CoUectaneen, 
eben jene totale Ordnungs- und Zusammenhangslosigkeit, fehle? 
Nein. Daher giebt auch Hr. W. diese Ansicht jetzt auf, nur 
glaube bei Leibe Niemand, dass dieselbe durch meine Argu- 
mentation wankend ge^nacht worden sei. Ich hatte ferner gesagt: 
„wir finden meistentheils (hauptsächlich nur die greulich 
verwirrte vita des Isokrates und Demosthenes ausgenommen) eine 
leidlich geordnete Darstellung.^^ In dem Umstand, dass ich 
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die beiden Biö^phieen ^udnahm und auch im Uebri^en nur 
meistentheils eine leidliche Ordnung fand^ sieht Hr. FF^. den 
Beweis ^ quam vaga et parum stbi constans eemjoris opinio sit. 
Ich gestehe die Lo^k nicht zu kennen, nach weicher Hr. }f. al90 
schliesst. Es kann unnöthig^ sein die beiden Biographieen aukzu- 
nehmen ; es kann in den übrigen Biographieen hicht bios mei- 
stentheils^ sondern durchaus eine. leidliche Ordnung Statt 
finden, wiewohl das auch Hr. ,/fl nicht zu behaupten wagt: io 
beiden Fällen war bios einirrthum des Recr zu riigen ; aber 
sind. sie wirklich auszunehmen, ist die Ordnung wiirklich nur 
meistentheils eine leidliche , so bin ich doch w^rlich daran 
ganz unschuldig und der Vorwurf der Inconsequenz trifft den 
VerL des Werks, nicht mich. Doch lassen wir das und sehen 
lieber , welche Ansicht Hr. /T. jetzt aufstellt. 

Piese Titae sind nicht mdir CoUectaneen aHein , sondern 
sie sind planmSssig angelegte Biographieen nebst 
an - und beigerügten) CoUectaneen. Plutarch hatte schon 
»ei der Ausarbeitung der Parallelen lielfältig Gelegenheit ^gehabt 
sich mit den ZeitTerhältnissen , unter denen jene Redner lebten 
und wirkten,- vertraut zu machen; dadmrch, so wie überbaupt 
durch sein^ vielseitige Lecttire war er in -den Stand gesetzt sich 
achon im Voraus ein Bild von den Rednern zu entwerfen und ihr 
Leben im Allgemeinen zu kennen. Itaque ut in eis describen- 
dis via ac ratione procederet ^ suspicor eum tatius primum 
operis summa et extrema lineamenta dusisse et fundamentum 
quasi eo iecisse , ut unius cuiusque orßtoris vilam , qualis nunc 
quidem animo ac memoriae obversaretur ^ breviter exarareU 
postea quae scitu aut refutatu digna r^pperisset in margine 
aut sub finem adnotasse , quo dato otio ad vitas dccuratius 
scribendas suo quidque loco reponeret , corrigeret , illustraret 
S. 6U Daher erkläre sich, dass sich meistentheils eine leidliche 
Ordnung finde und doclv Manches zusammenhangslos und wider- 
sprechend aeiiscHicet Plutarchus in primis lineis ducendis (et 
sibi quidem^ nonaliis) non erat quod ansie rerum ordinem ser- 
väret^ in retiquis postea prout occasio data esset addendis plane 
non potüit. -Diess fuhrt sodann Hr. fF. weiter aus , indem er an 
den einzelnen Biographieen nachweiset, wie weit die leidliche 
Ordnimg geht und wo die CoUectaneen anfangen. Im Leben des 
An tiphon. fangen die CoUectaneen p. 833. B. mit den Worten 
q)iQovzai da xtL an. Es sei! Was geht aber vorher ? ^Im We- 
sentlichen nur Folgendes: 

Antiphon war ein Sohn desSophilos und ausdemDeteos 
Rhamnus. ' Nachdem er den Unterricht seines Vaters, welcher 
ein Sophist war, genossen und sich Redefertigkeit erworben hatte, 
begann er zwar die öffentliche Laufbahn, errichtete aber eine 
Schule und hatte mit Sokrates den aus Xenophons Memorabilien 
bekannten Streit (!). Er schrieb einige gerichtliche Reden für 



WesterittftnD : Quaestt. Dtmosllieuica«. 321 

Andere und war der erste ^ der diess that. Er gab auch znerst 
eine Rhetorik heraus. Nach Cäcilius war er auch Lehrer des 
Thiiejdides. Kiir^ Charakteristik seiner Beredsamkeit Er 
bh'ihtc zu den Zeiten der Perserkrieg^e und des Gor^as, er lebte 
biszn der Herrschaft der Yierhnndert. Kurze und dunkle An- 
gabe der ThStigkeit , wodurch Antiphon das aristokriitische Regi- 
ment hatte begründen halfen. Sein Tod ^nach der Auflösung 
dieses Regiments. Andere Nachrichten voti seinem Tode. 

Und diese Armseeligkeit ist die Skizze, die sich Plutarcb, 
nachdem er sich durch die x^usarbeitting seiner Parallelen und 
durch seine Tielseitige Lectiire mit 'dem Leben der Redner im 
Allgemeinen bekannt gemacht hatte , von dem Leben eines An- 
tiphon entwarft Nun , wer es glauben kann , glaube es ; ich ver- 
mag es nicht, wenn ich nicht zugleich annehmen darf, dass 
Plutarch diese Skizzen in der nagdvoia des Greisenalters nie«- 
dergeschrieben habe. Für mich ist schon die naive Art, mit 
welcher dieser Pseudoplutarch das gewichtige Zeugnisse de» L y - 
* 8 i a s , nicht Mos des Theopomps, wie Hr. XT. „callrde ^^ sagt, 
widerlegt, Beweises genug, dass Plutarch, so lange er im voll- 
ständigen Gebrauch seiner Verstandeskräfte war , diese vita nicht 
geschrieben haben kann. Man höre. Der Verf. setzt den Tod 
Antiphons in die Zeit unmittelbar nach der Auflösung der Herr- 
schaft der Vierhundert, wiewohl er sich im Vorhergehenden 
(xal nagatlraKtv emg xttToiXvGBag trjg dijiioxQazlttg vtco tmv 
tBTQ&xoölcDV ysvofLBvrjg) wenigstens sehr ungenau ausgedrückt 
hat. Theopomp und Lysias , und , dieser zwar ineinerfürdie 
Tochter eben dieses Rednerai Antiphon gehältnen 
Rede sollen ihn dagegen erst unter den dreissig Tyrannen sein 
Lehen verlieren lassen : aAA' ovtog ys äv flri szsQog yävöidcnvidöv 
xatgog. So leichtfertig weist er ein gewichtiges Zeugniss ab, das 
er aber^ höchst wahrscheinlich selbst sehr leichtfertig angesehen 
hatte ! Dann fügt er als Grund hinzu : denn wie kann Einer, 
der schon vorher zu den Zeiten der Vierhundert* 
getödtet worden ist, noch einmal unter den dreis- 
sig Tyrannen getödtet werden? Das ist wirklich röhrend 
naiv und zugleich unwidersprechbar. Wenn aber Lysias wirk- 
lich für die Tochter des Redners Antiphon gesprochen imd in 
dieser Rede den /Tod ihres Vaters in die Zeit der Herrschaft der 
Dreissig gesetzt hat , so möchte gegen dieses Zeugniss j^des an- 
dere verstummen. Lydias konnte den Vater seiner Clientin 
nicht mit einem andern verwechseln, diess war geradezu uumög-, 
lieh ; unser Pseudoplutarch müsste daher , wie er es «chon p. 
832. c. gethan hat, verschiedene Antiphons,- den Redner mit dem, 
für dessen Tochter Lysias gesprochen hat, verwechselt haben; 
aber das Zeugniss des'Photius lässt uns nicht zweifehl , dass auch 
Lysias den Redner Antiphon unter den Vierhundert und durch 
aie umkommen Hess. Diess hat Hr. Meier ^ dessen sehnsüchtig 

N, Jahrb. /. Fhü, «. F^d, od, Krit, Bibl, Bd* XXUl. Hft, S. 21 
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erwartete Abhandlnnj^eii über Andocidei der Unterzeichnete erst 
nachdem er das Obige {geschrieben hatte erhielt, in «^mm. fV. 
p. III. sq. not 1. auf eine gelehrte und scharfsinnige Weise weiter 
ausgeführt und begründet. Wenn man nun aber, was die son- 
stige Uebereinstimmung mit Photius fast gebieterisch zu fordern 
scheint, eine Textverderbung annähme; wenn man behauptete, 
der Verf. habe ot ih vxo rdjv v (für x) avygijö^at avxov iato- 
povtfi, wobei dyi v%6 zu betonen wäre als im Gegensatz zu ge- 
rade Tiji^xarct^titftv tiDf/ Tsrpo^xotf^cDV ktA. stehend; wenn 
man dann %ul vor Ssoxopinog als ein Einschiebsel derer, die be- 
reits oben r fiir v gelesen oder vorgefunden hatten, betrachtete, 
in welchem Falle der Anstoss, den Hr. Meier an der WIederho« 
lung der Worte Sri 61 vno ttSv XQuinovra -axl9avBV nahm , be- 
seitigt würde: so wfirde Hr. W, neue Gelegenheit erhalten auszu- 
tnfen: verum hoc est furere^ non criticum agere^ corrumpere^ 
non emendare, Non corrigendae sunt hae vitae secundum re- 
guläs vulgares^ quan bonüfide sequi licet in tractandp purgan- 
doqtt^ libro cui üb ipso auctore ultimam manum admotam esse 
scimus; multo oautius et consideratins agendum est cum hoc 
Ubello , cuius tarn singularis est natura atque indoles, quique 
fpsi censöri nostro spissis adkuc tenebris oppressus iacet , 'näm- 
lich dem Unterzeichneten , . während Hr. IT. in voller Klarheit 
schaut. Nun gut ; der Verf. habe so geschrieben , wie wir jetzt 
lesen; die vorgeschlagene Emendation wurde zwar viel zur Eh- 
renrettung desselben beigetragen haben; es wurde aber doch die 
lächerliche Widerlegung Theopomps , von der auch Hr« Meier 
bemerkt: iam insulso argumehto Plutarchum ovx ovag ov^' 
vitttQ nego uti potuisse , es würde noch Anderes genug übrig 
bleiben, was dem nicht von vorgefafisten Meinungen Befangnen 
die Unmöglichkeit dass Plutarch der Verfasser dieser |3iographie 
sei klar machte. Uebrigens (nam furei^dum est) sind auch 'die 
Worte näq ydg äv 6 XQoxs&vifog xal dvaigi^slg vno x£v, xb- 
xgaHOöloiv ndXiv ini xtSv tgiäxovxa bJtj corrupt ; es müsste We- 
nigstens inl xSv xsxg* (für vno) heissen , was dem oben Gesag- 
ten (ßGi$ xaxakvöBiüg x^g dtjfioicgaxlag vno xtov xbxqcocoöI&v 
yBvoßsnjg) dem Sinne nach ziemlich gleich käme. Aber wahr- 
scheinlich schrieb der Verfiisser : nmg yäg Sv 6 ngoxB^vsdg 
dvaiQB&Blg ndkiv inl xäv xguxKoi/xaBlri; Nachdem xal, was Hr. 
/f. mit Wyttenbach und Hütten aus cod. b aufgenommen hat (der 
ältere Paris. 1671. hat es nicht, in dem Paris. 1957. aus dem 
eil f t en Jahrh. fehlt die ganze Stelle) , einmal in den Text ge- 
kommen war , war das Entstehen der Glosse vno xav xBxg. sehr 
natürlich. " , - 

Sehen wir Jetzt diie Paar Zeilen CoUectaneen an, die Plu- 
tarch nach uAd nach hinzugefügt hat , quae tarn sunt ab rerum 
ordine aliena et perturbata , ut hinc indpere putem ea -quae 
postea dicersis temporibus auctor adscripisü. Wenn man die 
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TOther^egangend Skizze g^elesen hat und sich fragt, was von die- 
sem Verf. haupts&chiich.nöch hinzugefügt werden konnte oder 
Tieknehr musste , so wird Jeder sich antworten niüssen : eiiie An- 
gabe der hinterlassenen Reden, und diese erhalten wir jetzt in 
der That, und sie achliesst sich so natüriicli an das zunächst Vor* 
hergehende an und auf eine in diesem opus so gewöhnliche 
Weise (tpigovvay da tov gr^togog koyoi i^^Kovta « äv ictX- vgl. 
Lys. p. 836. A. Isocr. p. 838. D.), daiss wir hier beim besten 
Willen keine spätem und gelegentlichen Zusätze erkennen kön- 
nen. Allein auch der ganze Rest , sobald man nur das einzige 
ungehörige Sätzchen x6xc9fi9di}Tai,d£ Big q)LkagyvQlav vno Tlkä- 
xmvoq Iv ÜBi^avög^^ welches auch bei Photius fehlt, als eine 
Marginalbemerkung ausschiesst, steht an und fiir.sich betrachtet 
in einem so natürlichen und tadellosen Zusammenhang, ist, selbst 
zum Theil sofortig ausgearbeitet*, wie das Gleichuiss Sdasg 
xolg voöovöiv iq «aga räv laxgmv ^sgaxsla vndgxii zeigt 
(oder soll diess Flntarch ebenfalls aus einem andern Buche excer- 
pirt haben?), dass er ganz nnd gar nicht wie ein Agglomerat ein- 
zelner zu verschiedenen Zeiten hinzugeschriebener Bemerkungen 
aussieht. Es werden, sagt der Veif. , .vom Antiphon 60 Reden 
angeführt, von denen nach Cäcilius fünf und 'Zwan:9ig unterge- 
schoben sind* Er soll aber Tragödien verfasst haben. Hier fehlt, 
nämlich im Text, wo es auch Photius hat, blos das Wertchen 
xai^ auch; sonst ist darin nichts Auffallendes, dass der VerL 
jetzt, wo er von den vorhandnen Reden, also voi^ der geistigen 
Hinterlassenschaft Antiphons spricht, auch seiner dramatischen 
Versuche gedenkt, dass er uns dann seinen Zurücktritt von der 
Poesie zur Beredsamkeit zeigt und schliesslich das Wenige , was 
er von seinen Reden anzugeben weiss, hinzuliigt. Hier ist we- 
niger Oiillliangslosigkeit zu rügen, ^ als das Verkehrte des Inhalts 
selbst. Antiphon soll Tragödien theils für'^sich , theils gemein- 
sphaftlich mit dem Tyrannen Dionysius abgefasst haben, der 
doch erst fünf oder sechs Jahr nach Antiphons Tode 
Ol. 03, 3. zur Herrschaft gekommen ist; er soll sich später (denn 
seine Charlatanerie in Korlnth begann er Stt (Sv ngog ty noiiiöH 
und er trieb jene, wie die Worte des Textes zeigen, einige Zeit 
lang) zuri Beredsamkeit .zurückgewandt haben; wie ist das mög- 
lich, wenn Antiphon bereits Ol. 92, 2. hingerichtet worden war? 
Es scheint denn doch, dass unser Verf. ohne es zu wjssen, dem 
akXog loyog xsgl t^g rsAsvr^s cevtov folgte, den auch der wahre 
Plutardi hat (de adul. et amico c 27.). Wir hören zwar hier 
Hrn. W. einwenden ,/ Plutarch habe das Alles zu künftiger Be- 
richtigung aufgezeichnet. Das glaube wer zu solchem Glauben 
stark genug ist, oder yfet die Divinationsgabe hat , welche Hr. 
^. vorschiitat , deren Nichtanerkennung von Seiten des Unter- 
zeichneten ihn so erbittert hat: praelerea tarn ' prudefßlis est 
modestae (?) dare aliquid nonnunquam divinatioai^ quam ar- 
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' roganlis omnia expUcare ^ quam esse qnod in media relinguen- 
dum Sit f uteri iudiie. S. 71. Doch davoo wird spiter Boch die 
Rede sein miisseii. 

Das« aber weder im Lehen des Antiphon di^ Sätze Ton p. 
833. B. an nodi in den nbrig;en viüs die von Hrn. W. S. 61. ff. 
beXeichneten Abschnitte Cotlectaueen sin^, zeigt ausser der 
Überali sichtbaren ^ wenn auch mitunter laxen sprachlichen Ver- 
bindung der einzelnen Satze unter einander auch die Gleichför- 
migkeit des Stils. Seiir b^hersigenswerth ist; was in dieser Be- 
liehung Hr. Kiessling de Iljperide comm. I. p. 10. bemeri^t, 
nullius hominis docli adversaiia ita esse £omparaia , tU ne mi- 
nimam quidem auctoris prae se ferani specietn atque indolem^ 
womit in' Beziehung auf die vorhergehenden planmässig angeleg- 
ten Skizzen zu vergleichen Ist^ was Hr. Meier am ahgefiihrten 
Orte sagt: sed magnus seriptor etiam cum sibi scribU^ non 
adeo suam exuerit personam^ ut ehm n^umquan^ prae se 
feraty neque adeo obÜviscitur sui^ ntperpetuo inepta pönal 
iuxia egregia ; in isto autem de decem orator.ibus libro quid 
inest ^quod aut ab sentiendi eogitandique out etiam a seribendi 
ratione eum tibi prodat scriptorem , euius indolem ut reliqua 
taceam es tfitls parallelis satis novimus f Nicht wie zu verscJiie- 
denen Zeiten aus verschiedenen Büchern oder aus der Erinnerung 
gelegentlich und zu künftiger Ein> und Verarbeitung liinzuge- 
fügte Bemerkungen sehen diese Abschnitte aus , sondern sie tra- 
gen dasselbe Gepräge^ welches-das Ganze hat. Das Ganze aber 
sieht ans wie das Machwerk eines ziemlich beschrinkten Kopfea, 
eines Menschen, der zum Theil nach fluchtigen und planlosen 
Vorarbeiten , zi|m T heil nach seinen Erinnerungen diese Biogra- 
phien in einem Zuge, gleichviel in welcher Absicht, wahr- 
scheinlich"^) aber in der zn täuschen **)^ niederschrieb. Diess ist 
die Ansicht des Unterzeichneten , die zwar Hr. IT. mitleidig be- 
lächeln wird, da sich demselben die Wahrheit d^' Annahme, 
Pltttarch sei der Verf* dieser Schrift, bereits vor vier Jahren im- 
mer . deutlicher und unumsiÖssiicher herausgestellt hat {Jahns 
NJbb. XIV, 3. p. 283. sq.) und bis jetzt meht entkräftet worden 



*) Wahrscheinlich, sage ich, weil Bidi so- der Uoistaad, 
dass-er im 'Leben des Denii^sthenes Platarch, ,den er conpilirt, nielii 
erwähnt, am leichtesten erklären lässt.'. 

**) Neque tiisi qui^ ut nihil conceäat^ vel ad incredibilia emfugit 
credere poieH tarn aliquem ineptum fuiafse , iit talem Ubrum auetori illu- 
atrUaimo suppenere eenaretur. S.Tt. Nun, eben nicht tnepter, als die 
PeschaifeRheit seioes Werks seigt dttss er gewesen ist, nicht iaepter« 
als mancher andere Falsarias. Wir haben keinen Baremeter, «m die 
mögliche Höhe menichlieher Albernheit «nd measehiicilen 
messen zu können. 
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ist (Zeitschr. fiir AltertbHinsw. 1837. Nr. 116* S. 951.), zu der 
sich Unterzeiduieter aber bekennen niusste , weil es ihm zum 
Vorwurf gemacht worden i«t, da^s er blos negativ verfahren sei. 
Hr. ffjihemt^ die Biographie Antiphons sei zuerst von Plutarch 
gesehrieben worden. Das scheint anch mir sehr wahrscheinlich, weil 
der Kanon der zehn Redner bei der gewöhnlich beobachteten histo- 
rischenReihenfolgemitAntiphen beginnt. Aber welcheGriinde führt 
Hr. W. fiir seine Meinung an 1 ac ^tatim prima^ Jntiphontea, ha- 
bet quihusa reliquis differaty ita (?) ut eam primam^ non- 
dum certa praescripta sibi ab (tuctore via seriptam 
esse dicas, S. 61.« Man sieht sich vergeblich um, was das für 
Dinge sind , wodnrch sich d^ese Biographie von den übrigen nu- 
terscheide; denn es müssen solche Unterschiede sein, wodurch 
die Frage, ob diese Biographie zuerst geschrieben sei, irgendwie 
alterirt wird : ipse quoque van^rot^ersiam diiudical , err-oris , ut 
alias etiam solety Theopompum coarguens. Ex quo hone vi- 
tarn primam scriptam esse veri est simiUimutn ; in reliquis enim 
tantum modo referi^ nusquam iudicat. Also« diess ist es 7 Dann 
hätte Hr. fV. jedenfalls ehrlicher verfahren , wenn er oben habet 
quo a. reliquis differat geschrieben hätte. Wir müssen aber 
solchen aus der Luft gegriffenen Behauptungen von vornherein 
entgegentreten. Der Fehler in der ganzen Argumentation , d^- 
ren sich Hr. W. m seiner commentatiO'Und in diesen Quaestt. be- , 
dient, um die Autorschaft Flutarchs zu erweisen , ist eine petitio 
principii, die Annahme, dass Plutarch der Verf. ist. Aber selbst 
wenn man diess voraussetzt ; selbst wenn man einräumt was Hr. 
W. den Muth hat zu verlangen , dass die vielen und crassen Irr- . 
thumer, welche der Verf. ohne auch nur eine Miene zu verziehen 
auftischt, zu künftiger Berichtigung aufgezeichnet worden sind: 
selbst dann kann man das Leben Antiphons wenn man will als daije- 
nige betrachten, welches Plutarch zuletzt geschrieben hat, welches 
er geschrieben ha^, nachdem er zu der Einsicht gekommen war, dass 
es für ihn selbst, fiir sein vom Alter geschwäclites Gedächtniss 
bedenklich sei so viel Irrthümliches und Falsches ohne eine nota 
niederzuschreiben. Vbi duo sunt pariter probabiiia, sagt Her- 
mann irgendwo , neutrum probabile est. Die Sache verhält sich 
vielmehr 80. Es liegt ein Werk vor« dessen, Verf. streitig ist, 
weil es die grosse Mehrzahl urtheiisiäbiger Gelehrten dem Plu- 
tarch,, dessen Namen es trägt^ abgesprochen hat. ^ In diesem 
Werke kommen zahlreiche Irrthümer vor, ohne dass sie sich 
irgendwie als solche zu erkennen geben , Irrthümer von der Art>, 
dass sie Plutarch .namentlich in solcher Masse nicht begangen 
haben kann, und in der Art , dass sie von jedem vorurtheilsfrcien 
Leser als Irrthümer des Verf. anerkannt werden müssen und bei 
jedem andern Werke von Hrn. fV. selbst als solche anerkannt werden 
würden. Einmal nur erklärt der Verf. eine Nachricht für falsdi. 
Was folgt daraus? Nichts weiter, als dass er, wo er eine falsche 
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I 
Nadiricbt giebt ohne sie eine falsche zu nennen oder als solehe 

%n bezeichnen , dieselbe eben nicht für falsch hielt Es ist hier 
aber eine wesentiiche Versch]edenh,eit ins Atige zn fassen. /^ 
unsrer Stelle konnte der Verf. in Gottes Namen die Berichtigang: 
dXX ov'^og xtL weglassen; Jedermann würde gesehen haben, 
dass er die Angabe Thebpomps fnr eine nnrichtige halt Denn 
Wenn Jemand sagt: ^^ das ist schwarz, andere aber glauben, es 
sei weiss, ^' so wissen wir, dass er die Meinung es sei weis« 
nicht theile, und wenn wir auch gern seine Grimde erfuhren, so 
^können wir ihm doch, seilest wepn ersieh irren sollte, weiter 
keinen Vorwurf machen; wenn aber Jemand sagt: „das ist 
schwarz , ^^ und wir wissen gewiss , dass es -weiss ist , ^so bleibt 
uns Nichts übrig, als lA dieser Behauptung einen Irrthnm zu er- 
kennen, ma^ Jener nun an Blinzelt gelitten oder blos die Augen 
zugedrückt haben , als er , was weiss , für schW9rz hielt. Ver- 
fahren aber, wie Hr. W. verfährt, heisst den Glauben an Plu- 
tarchs Autorschaft per fas et nefas forciren. 

Hr. W. führt sodami im Einzelnen aus, wie jede dieser vitae, 
diejenige Dinarchs und Isäus' ausgenommen (t^m est vaga et partim ' 
sibi constans Westermanni opinio) , ans zwei Theflen, aus einer 
ptanmässig angelegten Skizze und aus einem Agglomerat einzel- 
ner Notizen, bestehe. Unterz. hat keine Lust Hrn. W. dabei im 
lESinzclnen zu folgen und zn zeigen, wie wenig Wahrscheinlich, ver- 
steht sich nach dem Dafürhalten des Unterz., diese neue Hypo- 
these sei , da damit doch Nicht» erreicht werden würde. Für 
das Leben des Hyperides hat ihis ohnehin Hr. KieBaling der 
AI übe überhoben , der dasselbe zwar auch ans zwei Theilcn be- 
stehen, aber zugleich durch Darlegung der chronologischen Un- 
ordnung , die in dem ersten wie in dem zweiten Theile. herrscht,' 
den Gedanken an Plutarch nicht aufkommen lässt. — De Hyper. 
comm. L p. 11. Es wird genügen, die von Unterz: früher er- 
höhnen Einwürfe .gegen Hm. Wesiermanri^ Replik fest zn stel- 
len. In der nt. Lys. beginnt der zweite Theil p. 836. B. imd doch 
soll die Wiederholung p. 836. A. coli. 835. C. eine absichtliche 
sein, quoniam eo (anno natali) in memoriam retocato indicare 
vul^ quouBque fere Lysias viserit,, S. 62. Aber den ersten Theil 
hat ja nach der neuen Hypothese Plutarch in e i n e m Zuge , nicht 
zu verschiedenen Zeiten geschrieben; entweder muss also sein 
GedSchtniss sehr schwach gewesen sein, wenn er vergessen hatte, 
dass ei^ das Geburtsjahr einige Zeilen vorher (bei ft. sind es 
deren 34, im Manascript waren es vielleicht kaum halb so viel) 
bereits angegeben hatte, oder er müss seinen Lesern einsehr 
schwaches Gedächtniss zugetraut haben. . Beides ist gleich un- 
wahrscheinlich. Ausserdem erregt es billiges Bedenken, dass 
/vorher bestimmt geredet wird : yhvoi^Bvoq ^A^i^vi^öiv ini Oi- 
koxliovg &QX^vzog xov ^istä ^patftxA^« und jetzt unbestimmt: 
yivvifi^vai ii qxKffiv im ^iioxlsovg agxovxog. Da nun p. 
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836. A. Ton. dem Lebensialtcr des Lysias die Rede ist und be- 
merkt wird^ er habe den jungen Demosthenes noch gesehen, so 
schien es mir; dass irgend ein Leser, um die Walu*8cheinlichkeil 
dieser Angabe/sich oder Andern klar zu infichen,'das Geburts- 
jahr an den Rand geschrieben habe ^ind dass diese Randglosse 
später in den Text gek^pimen sei; ich glaubte sogar, dass so Et- 
was gar nicht ungewöhnlich sei und auch in diesen Vitis, wo auch 
Hr. JF, mitunter Glossen (z^ B. ngo^a^agrciv tä ftvcfrif^ux p. 
^34. D.«) und Textverderbungen angenommen hatte , passirt sein 
könne. Glossam esse non perauadet censor noster. Nun^t, 
damit ist's ubgethan» 

In dem Leben des Isokrates finden sich die Wiederholungen 
und Widersprüche hauptsächlich in dem zweiten Tbeil (von p. 
§33. B. tv3t6gij0Bv xzA.). Bestände dieser nun wirklich aus zu 
verschiednen Zeiten zusammengetragnen Bemerkungen , so liesse 
sieh gegen die Wied^holungen und Widersprüche nichts Erhebli- 
ches erinnern; aber Jenes ist noch nicht erwiesen, noch nicht 
einmal wahrscheinlich gemacht. Ich hatte geglaubt Glossen in 
denselben zu erkennen; ich hatte bemerkt , die zweite Wieder- 
holung p. 838. B. colL p. 837. E. sähe aus, wie eine gewöhnliche 
Randbemerkung , die si|;h an unpassender Stelle in den Text ge- 
drängt habe, grade so wie die folgenden Worte övviyQa^s d' 
^^vtov xal 6 nalq 'Jfpagevg löyovg, wofür sich der schickliche 
Platz erst p. 839. C. finde. ^ Dagegen bemerkt Hr. IF» : quae , ut' 
mihi guidem videtur y sunt eiüsmodi^ ist neque qffirmäri nequ^ 
refufari posaint , et omni r actione plane carent. & 62. 
Das heisst schmähen und die Leser täuschen wollen. 1)enn we- 
nigstens was ich Ton der einen Wiederholung , von der letzteten, 
bemerkt hatte , hatte ich zugleich begründet, indemv ich fragte 
wer so ungerecht gegen den Verf. dieser yitac sein wollte, um 
zu behaupten , dass derselbe in e i n e m Athem erst von den R e - 
den des. Isokrates, dann ^von seinem Tode, sodann von den 
Reden seines Sohnes und hierauf vom Begräbnfss des' 
Vaters gesprochen habe. Dass der Satz övviyga^s — koyovg 
p« 838« B. dahin gehört , wo er wiederkehrt , p. 839. C, und dass 
er Nichts als. eine gewöhnliche Randbemerkung ist, wagt auch 
Hr. IF. nicht zu leugnen , er übergeht es zwar mit Stillschweigen, 
gesteht es aber indirect ein durch die Wendung, die er gleich 
dairauf nimmt: falsum adeo est quod dicit verba ot ds' tezag- 
zalov xtL alieno loco in testum irrepsisse; ego certe nullutn * 
invenire possum locum cui magis accomodata essent. Hier hat 
Hr. fF, eine Ungenauigkeit im Ausdruck des Unterzeichneten ge- 
schickt zu einer neuen Ungerechtigkeit gegen denselben benutzt. 
Wenn ich blos die Worte ol Ö6 tsvagzalov &p.a ralg xaqxxig XiSv 
iv XaiQ€i}VBla xscovtav jgemeint hätte , die ich allerdings blo» 
anführte, weil in denselben die Wiederholung liegt, so hätte Hr. 
JT«. voUkommea Recht j denn die9e Worte gehören nirgendshin 
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als nach den Worten i^sX^sZv 81 tov ßlov ot (ihv ivatalov tpctöi 
ölxmv dnoöxoiidvov; aber dass ich nicht blos jene Worte , die 
an und für sieh gar keinen Sinn geben , sondern den ganzen Satz 
gemeint habe, wollte I)r. fT. nicht sehen, um mir eine Absnr- 
dität aufzubdi^den. Die Stelle aber, auf die sieb, wie ich meinte, 
jene Randglosse bezog , istp. 8S7, E. i^ayayüiv mtdv tov ßCov 
zetQciöiv fiiiigaig dia rov önlav ano6XB09ai* Indess scheint 
es allerdings keine gewöhnliche Randglosse zu sein. Denn mit 
jenem Satz . stehen und fallen zugleich die folgenden Satze Ton 
itttfpri an bis Ascafxago'üg igyov p. 83B. D., die sieh an die Nach- 
richt von seinem Tode anschliessen. Sei es also eine Wiederho- 
lung des Verf. ; was trägt es aus ? nur darauf glaube ich aufmerk- 
sam machen zu müssen, dass durch den ganzen hierher nicht ge- 
hörenden Abschnitt Ton i^sl^tlv aif^< bis Aecny^govs Igyov der 
Zusammenhang der Satze iTtolijöB dh xal slg EkivTiv iyKcifLiov 
x«l ^/Igionayitiicdv und tpigowcci, d' avroi; koyog s^ijuovra zer- 
schnitten wird; was sich daraus folgern lasse, überlasse ich dem 
ITrtheil der Leser. — Einmal, hatte ich bemerkt, ist sich der 
YeiC. der Wiederhohmg bewusst : dg xgoslgijtac p. 839« B. coli. 
838. A. Das konnte ich um so getroster sagen, als Hr. JF, selbst 
an dem Zusatz dg ngoslgrjtat keinen Anstoss genommen hatte. 
Jetzt erklärt er diesen freilich für die Randglosse eines Lesers. 
Wir könnten Hrn. W. auf dieselbe bündige Art widerlegen, deren 
er sich bedient: at glossam esse non persuadet; denn dieser Zu- 
satz sieht mir in der That nicht wie eine Randglosse aus ; doch 
mit subjectivcn Meinungen lässt sich nicht streiten. Mag dem- 
. nach dg xgoBigritai eine Glosse sein ; was schadet es 1 nur lasse 
uns Hr. W. diesen Zusatz in der vita Aesch. p. 841. A, mit dem es 
ganz dieselbe Bewandtniss hat, wie mit den Worten nsgi ^g 
TtgoBlgijtai Dem. p. 847. E. Denn wie dort (^BXBigotovijd'vj ags- 
ößBvtijg dg OUlktcov (iBta KttjiSigxüVTog hui Jlfjfioö^kvovg nBgl 
f^g Blgtjvrjg , bv y afiBii^ov rov ArjfAOöf^ivovg '^vbx^ii ' tö [5b] 
dBVtBgov dBxatog dv xvgdöag ogxotg riqv BlQi]vfjv ngi^Big 
äuBtpvyBv^ dg ngoBigritai) keine eigentliche Wledeiliolung 
Statt findet , sondern der Verf. nui^ gelegentlich daran erinnert, 
dass er von dem Prozess schon gesprochen habe , den sich Ae- 
schiues durch seine zweite Gesandtschaft zugezogen hatte ; denn 
die Hauptsaclic ist hier, dass Aeschines das erste Mal mit zwei, 
das zweite Mal mit u^un Collegen zu Philipp gegangen sei, 
was auch Hr. W, dagegen sage , der sich jetzt nicht anders mehr 
zu helfen weiss , als dass er die zwei Worte dixtixog dv einen 
noch spätem Zusatz sein lasst^ als der ganze, auch später erst 
hinzugefügte Satz sein soll (S. 103 ) , und dadurch die Sache 
noch schlimmer macht; eben so findet vit. Dem. p. 847. E keine 
Wiederholung Statt. Der Verf. hatte erzählt, dass eine Statue 
des Demochares Im Prytaneum stehe. Nachher erwähnt er den 
Antrag des Laches, wornach dem Demochares eine Statue auf 
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dem Markt errichtet werden sollte. Der Antrag ^ng durch. Der 
.Verf. musste also hinzufügen ^ das» diese Statue später ins Piy- 
tanenm geschant worden sei, und dass die Statue im Prytaiieum^ 
die er früher erwähnt hatte , eine und dieselbe mit der von La* 
ches beantragten sei. Diess konnte er kaum passender , als mit 
den Worten, die er gebraucht hat: ^ öh slxdv tov ^tifioxä^ 
Qovg Big t6 XQvravslov nstBxofÄlö^ij , xbqI '^g ngoslgfizai. Die 
Art und; Weise, lyie Jlr. W. diesen Zusatz rechtfertigt, verstehe 
ich nieht recht: quae referenda sunt adprosime antecedentia^ 
es quo sequiiur^ ut uno ienqre scripta sint quae ibi de Demo^ 
chare proferuntur inde a verbis bIx^ Sk %ai dShXq^riv %xh (S. 
63. 117). Denn was hindert dasselbe Ton dem dg ngoBlgr^nfK^ 
Isoer. p. Q39. B. zu behaupten? doch nicht etwa die willkur« 
liehe Annahme , dass mit p. 838. A. Bv«6gij66v xrA. die Celle- 
ctaneen beginnen? Hr. ^. würde nicht viel dagegen einwenden, 
dass man den zweiten Abschnitt mit den W<orten iyivBto dh avt<p' 
xtA' beginnen Hesse , wenn man sich nur überhaupt die CoUecta- 
neen einreden lassen wollte 

Was ich über die dritte Wiederholung p. 839. C. coli. p. 
838. A. bemerkt hatte, konnte Hr. JF. wahrscheinlich nicht wi- 
derlegen ; daher begnügt er sieh mit Schmähungen (verum hoo 
est furere etc.) , die um so mehr auf ihn selbst zurückprallen, 
als er dabei wiederum von der von mir bestrittenen , von ilim 
nicht erwiesenen Annahme , dass das fragliche opus Collectaneeu 
Plutarchs enthalte, ausgeht. Doch nicht genug. Auch den Ver- 
dacht Idchtsinnigen. Veifahrens sucht er gegen mich zu erwecken : 
in terlia repetitione eensor ipse offendit uliquantum^ sed brevi 
omnem abiicit dubilationem ac iubet cett. S. 63. Der Leser 
entscheide , nach welcher Seite hin dieser Vorwurf trifft. I^ie 
dritte Wiederholung, hatte ich bemerkt S. 218., ist allerdings auf- 
fallend (nämlich insofern sie nicht, wie die bisher behandelten, das 
Gepräge gewöhnlicher Randglossen zu tragen schien) ; wenn man 
aber bedenkt, dass an der Iqtztern Stelle (S. 839. C.) die Worte 
ovo ds — vniöti] den Zusammenhang gänzlich stören und dass sich 
der Satz ^v Öh avtov nzL nebst dem folgenden so natürlich und 
nothwendig an den Satz anschliesst, welcher vor dem einge- 
schobnen diio öh — vitiörij steht, dass an einer vom Verf. be- 
absichtigten Verbindung beider Satire nicht gezweifelt wer- 
den kann: so wird man vielleicht auch in dieser Wiederholung 
die Randbemerkung eines Lesers erkennen« Hr. fF. hat diess 
nicht widerlegt und kann es auch nicht widerlegen ; aber weil es 
nicht in den Kram taugt, so muss der furor des Unterzeichne- 
ten herhalten, bei dem ja wohl keine Besonnenheit und Ueber- 
legung möglich ist, und ausserdem (denn ganz zufällig scheint 
es nicht zu sein) werden die Sätze , die nach der Behauptung des 
Unterzeichneten zusammenhangen sollen, so angeführt {^liyBtai 
ds xal xBk'qxi0ai — wg Binov uvBg * ^ dl aptoö xal ygaxti^ 
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clxdv tcrl.); dasfl der Leser ^ der etwa keine Zeit oder keine 
Lust hat die ?itae selbtit siir Hand zu oehineD, übet» den wnoder- 
lichen Zusammenhang billige erstaunen' muss. Ferner hatte ich 
die den Zusammenhang aerreissendc sinnlose- Anekdote yrgog de 
tov — dvÖQixoda p. 838. ,A.^ die augenscheinlich Nichts als 
eine Verdrehung der bekannten Anekdote von Aristippos sei 
(Plut. de libb. edd. c. 7.), als Randglosse beaieichnet. Dasa durch 
Ausstossung dieser Anekdote ein guter Zusammenhang hergestellt 
werde, muss Jeder sehen, der sehen will. Hr. fF. bemerkt 
blos, -nachdem er das ausstossen Wollen als furere bezeichnet 
hat: ^neque fabulam istam ut (?) ineptam temer e danwiQre aU" 
9im , praesertim cum od Ariatippum rectiu» an läd Isoer atem ea 
referatur demonstrari nuUo modo possit, S. 63. sq. Das J^etztere 
isf richtig ; es kommt auch nicht viel darauf an ; aber Hr. W. et- 
weis't seinem Plutarch wahrlich einte schlechte Ehre , ' wenn er 
ihm die völiig sinnlose Anekdote vindicirt. ,, Dem Vater, wel- 
cher sagte ^ er habe seinem Sohne blos einen Sklaven mitge- 
schickt, entgegnete Isokrates: nun, so geh' nur wieder weg, du 
wirst dann zwei Sklaven jfur einen haben. ^^ Hierin ist kein Sinn 
und Verstand, oder Hr. W, zeige ihn; ein tiefer Sinn- liegt aber 
in der Anekdote , wie sie an der andern Stelle eirzählt wird. 

Was wird aber nach diesem Allen der Leser sagen, wenn 
er hort^ dass Hr. fT. selbst einen langem Satz, der den Zu- 
sammenhang 'ganz in derselben Wei^^e stört , wie diess in den 
oben besprochnen Beispielen der Fall ist, als Marginalgloase 
bezeichnet : cum u»que ad p. 847. B. (di;o xai eluto^iv) omma 
guodam modo cokaereant , uno escepto loco , gui est de parti- 
bu8 ab oratore in adminiBtranda republica actis p. 844. F. 1%A 
Sixta nokixiVBö^ai — noXXoi)g äXkovq nQoqxovtotq^ quiquere- 
rum ordinem tarn vehementer per tur betaut eumad marginemad- 
scriptum et atieno loco in textum post ülatum esse suspiceris? 
und .was wird Hr. ff, antworten, wenn ihm Jemand zuruft : verum 
hoc est furere^ non criticom agere ctc^? 

Zwei Funkte sind noch übrig, die Hr. W. gegen den Un- 
gestüm des Unterzeichneten standhaft vertheidigen zu ninssen 
glaubt (S. 64.). Hr. JF, hatte in seiner commentatio -die Irrthü- , 
mer, welche sich in diesen vitis finden, in zwei Classen ge- 
theilt : 1) Irrthümer Anderer , die der Verf. aufgenommen hab.e 
ohne sie zu thcilen, um sie bei gelegentlicher Ausarbeitung 
der Collectaneen zu berichtigen; 2) Irrthiimer, die er seihst, 
mehr ans Achtlosigkeit als aus Unwissenheit, begangen habe. 
Diese Unterscheidung hatte ich eine willkührliche genannt 
( temer e et sine ratione factam esse clamat S. 64.) ; denn wenn 
der 'Verf. etwas Falsches erzähle ohne ausdrücklich den Gewährs- 
mann der Nachricht zu nennen oder seinen Zweifel an der Wahr- 
heit derselben auszudrücken, so fallen die Iirrthumer ihm selbst 
zur Last, und ob er aus Achtlosigkeit oder aus Unwissenheit ge- 
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irrt habe,- w^r mö^e das immer, entteheiden wollen? Dagfegen 
bemerkt Hr. W, : o/ haec mirifice inter se discrepani, Concedit 
ipse^quidem htrumque errorum ense fontem^ sed tarnen quod 
quae diveraa 9unt distinxerim vüuperaU Haec autem rede 
sie distingui prudentiorea inielleserunt ' hec potest aliier nisi 
qui aut nfaligne iudicat aui ponit^hune lihellum abaokUum esse 
cett. S. 64. In den Worten, die. Hr. IT* anfuhrt, liegt kein 
Widerspruch. Ein Irrthum kann aus Achtlosigkeit, ein anderer 
aus Unwissenheit begangen worden sein; wariun nicht? aber 
wenn keine K^nnzeidien angegeben werden können, worailman 
den einen Tor dem andern erkenne, so hilft die ganze Unterschei- 
dung nichts; ja, sie würde selbst dann nicht viel helfen, wenn Kenn- 
zeichen angegeben werden, könnten, weil wir dann höchstens das 
gewinnen bürden, dass wir wussten, ob wir uns mehr über die. Acht- 
losigkeit oder über die.Unwissenheit unsresPseudoplutarch zu verr 
wundern hätten. Aber Hr. ^.hat die Worte desRec. nicht richtig 
referirt Nicht gegen die Unterscheidung in Achtlosigkeits - und 
Unwissenheitsirrthiuner hatte ich protestirt, denn diese ist gleich- 
gültig und ganz ohne Effect, sondern gegen die wlilkührliche 
Unterscheidung in fremde und eigne Irrihümer, und hatte 
nach dem Kriterion gefragt, wodurch man diese befden Arten 
iron efnander unterscheiden könne; ich hatte da^ials geglaubt, 
Hr» IF. habe seine commentatio nicht blos für sich , sondern auch 
für Andere , und zwar nicht um zu bereden , . sondern lun zu' 
überzeugen geschrieben; ich hatt^ keinen Glauben an die Offen- 
barung, wodurch Hr. W, allein die Einsicht gekommen /sein 
sollte, welche Irrthümer der Verf. wirklich selbst begangen, 
welche er blos zu künftiger Berichtigung aufgezeichnet habe; 
ich hatte , was von mir zwar nicht gesagt , von Hrn. fF, aber 
glücklich «rrathen worden ist (S. 64.) , diese Unterscheidung ge- 
radezu für absurd gehalten , wenigstens so lange sie auf blossem 
Meinen beruhte und blos einen blinden Glauben in Anspruch 
nähme. Nun , meine dvatö&rjöla {sed cum ipse non sentiat quod 
aehtire quemque aponte opif^abar) hat endlich das zurückgehal- 
tene Kriterion heratusgetrotzt: ea omnia non inacüiae ^Plutarchi 
imputanda eaae , quae tarn aunt iurpiter erreUa , ut ne medio^ 
criter quidem docto ho mini facile exciderint, S. 65. Also die 
ärgsten , die cr^ssesten Irrthümer sind nicht der Unwissenheit des 
Verf. zuzuschreiben. Freilich ist das ein sehr schwankender Be- 
griff, ebenso wie der eines homo mediocriter doctus; indess 
lassen wir das und fragen vielmehr, wem sie denn umzurechnen 
sind. Nach der Wortstellung (non inacitiae PL) müssen wir 
antworten : der Achtlosigkeit Plutarchs« Aber nicht dar- 
nach hatte ich gefragt; denn das ist, wie Hr. JF.. gleich darauf 
selbst sehr richtig bemerkt, ganz gleichgültig, da ein Irrthum 
Irrthum bleibt, er mag aus Unwissenheit oder aus Achtlosigkeit 
begangen werded, sondern nachdem Kriterion, um die baden 
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HaiiptcUssen von IcrthUmern zu unterscheiden. Darauf antwor- 
lel Hr. W. Iiicht direct und hiUt überhaupt seine ganze Replik so 
in der Schwebe , dass es uns überlassen bleibt , die crassesten 
Irrtlmmer für fremde^ künftig zu berichtigende, oder für eigne 
aus Achtlosigkeit begangene zu halten. ^Piutarchus autem si 
auctor est^ quoms pignore contendo^ plurimos eum atque gra- 
vissimoa errores^ quos alii» iradentihus affert (ja ^ wenn 
er durch Angabe des Gewährsmanns sich selbst ¥on jeder Ver- 
antwortlichkeit lossagt), olim fuisae emendaturum, S. 64^ Wenn 
Plutarch der Verf. ist, yielieicht, aber auch nur vielleicht. 
Wenn eine Schrift eine Menge crasser Irrthnmer enthält , ohne 
dass irgendwo und irgendwie, s^enn auch nur ganz leise, ange- 
deutet ist, dass es Irrtifümer sind ; wenn mitunter selbst nachge- 
wiesen werdeA kann , dass der Verf. sich eines frrthuras als sol- 
chen gar nicht bewusst ist, wie diess von Rec. nachgewiesen 
worden ist ; so kann man in diesen Irrthümem eben nur Irrthümer 
des Verf. sehen \ wäre auch Plutarch der Verf. , und die Behaup- 
tung , dass sie zum Theil nur zu künftiger Berichtigung aufge- 
schrieben worden seien , ist einer Hypothese zu Liebe aus der 
Luft gegriffen. Wenn , sagte ich S. 219 , vit. Aesch. p. 840. C. 
erzählt wird, dass Demosthenes in der p. 840. G. ausdrücklich 
von der Rede de corona unterschiedenen Rede de falsa legatione 
den Aeschines auch als Urheber des Amphictyonenkrieges gegen 
die Amphis^eer angeklagt habe,, so ist diess ein ungeheurer Ver- 
stoss gegen die Zeitrechnung, und der Verf. wusste, als er 
diess schrieb , offenbar nicht, dass der in Rede stehende Vor- 
fall sich mehrere Jahre nach dem Gesandtschaftsprozesse ereig- 
nete und dass dieser Gesandtschaftsprozess nicht in die Zeit der 
Schlacht bei Ghäronea fiel; dass er es wissen konnte, wenn 
er sich genauer hätte instruiren wollen , macht die Sache noch 
immer nicht zu einem Fehler der Achtlosigkeit. Hr. ^. wider- 
legt diess nicht ; er sagt blos : verum hoc modo nihil prorsus 
efficitur^ quoniam qui errat ^ quacunque de caussa hoc fiat^ 
dum* errat semper übest a veritate. S. 65. Nun zu was dann 
die ganze Unterscheidung, die Hr. W. selbst auf das Tapet ge- 
bracht hat 9 Ueberhaupt aber zieht es . Hr. fF.yox-, einen Ein- 
wand lieber. Tornehm zurückzuweisen als zu widerlegen, wobei 
es ihm auch nicht immer auf strenge Wahrheit ankömmt. \on 
der Nachricht, dass Antiphon ein Schüler des Thucydides ge- 
wesen sei p. 832. £., hatte ich behauptet; dass sie auf einem 
Schreibfehler beruhe und dass die andere Lesart diSdöxakov 
(für (la^f^vi^v) aufzunehmen sei. Es konnte Keinem zweifelhaft 
sein , dass ich von einem Schreibfehler nicht des Verf., sondern 
der Abschreiber sprach ; Hr. IT. stellt sich als ob er die klarsten 
Worte nicht verstehe, um mir eme Uebereinstimmung mit seiner 
Ansicht {quem ne iile quid^m negare palest errorem esse hegli- 
gentiae)j von der ich weit entfernt bin, anzudichten und dadurch 
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wieder Gelegenheit ' sii erhalten meine ^Tadelwuth zu nigen: 
qunmqvam ut aliqnid certe reprehendat , voc, didiiSKalov pro 
ixa^flf^v reponendum fuiese dfcit, Diesii ist iilcht ehrlich ge* , 
handelt. Ich hatte bemerkt, Antiphon sei wenigstens 8 Jahr 
älter als Thucydldes (nach Meier de Andoc. c. III. p^ Xfl. ist er 
es wenigstens um 22 Jahre) und schon^ deshalb sei es unglaublich; 
dass ^er des Thucydides Schüler gewesen sei^ ausserdem habe 
Cäcilius, wie unser Pseadoplutarch bemerkt, aus dem Lobe<) 
welches Thucydides dem Antiphon beilege, geschlossen; aus 
diesem Lobe könne aber Cäcilius nur geschlossen haben, dass 
Antiphon der Lehrer des Thucydides gewesen sei; dass Thu- 
cydides seinen Schüler Antiphon gelobt habe, habe weder 
Cäcilius noch Pseudöplutarch einfallen können v die Ueberein- 
Stimmung des Bhotius, der ebenfalls /laOi^ri^r habe, trage Nichts 
aus, da hierdurch blos bewiesen^ werde ^. dass das Verderbnlsa . 
sehr alt sei und da Phötins unwissend genug 'gewesen sei, um 
auch die handgreiflichsten Irrthümer nicht su entdecken, da er 
eben so gedankenlos andere lMhiimer,ja selbst, offenbare Schreib- 
fehler nachschreibe, wie sich denn Hr. W, selbst p. 835. D. 
dprch die Uebereinstimmung des Photius nicht habe hindern 
lassen fitr äklcyv xgmv in juer &kXiDV TQtaxoölwv zii Terwan- 
dein ; endlich hatte ich auf die andern Zeugen aufmerksam ge- 
macht, welche Antiphon den Lehrer, nicht den Schüler 
des Thucydldes nennen, find deshalb die Aufnahme d^r Lesart 
dtödöxaXov (wahrscheinlich aber, schrieb der Verf. xft^yiyriyv, 
wodurch sich beide Lesarten erklären lassen) empfohlen; ich 
bitte noch hinzufügen können, dass es unserm Pseudöplutarch, 
abgesehen Ton allem Andern , auch nicht < im Schlaf einfallen 
konnte, dass Antiphon ein Schüler des Thucydides, der keine 
Schule und keine Schüler hatte , wohl aber dass Thucydides ein 
Schüler deä Antiphon, der wenigstens Anfangs , wie sein Vater, . 
dne Schule errichtet (p. 832. C.) und ausserdem ethe Rlietorik 
(p. 832. D.) herausgegeben hatte, gewesen sei? Ich glaubte be- 
wiesen zu haben , dass unser Verf. den Antiphon Lehrer des 
Thucydides nennen wojlte und musste und mithin keinen Iirr- 
thum begangen haben konnte. Wonbit widerlegt diess Hr* W,1 
Quod ego praefracte tiego» Errorem tihim pervetuaium esse 
ex Photio inteüigitur (das hindert aber, wie wir gesehen haben, 
Hrn. IV. sonst nicht, einen solqhen error, wenn er ein blosser , 
.Sehreibfehler ist, zu torrigiren), nee crüiciest omnia corrigere 
quae vera non sunt^ sed teslum talem ronstüuere qualis ah ip90 
auctore prodiisse putandus sit. Auch diess Ut nicht wahr. 
Wenn sich ein Schriftsteller in einem Worte, verschrieben hat und 
w^r wissen gewiss was er hat schreiben wollen , so sind wir eben . 
so berechtigt seinen Schreibfehler zu corrigiren, als wir kein Be- 
denken tragen würden, irgend ein orthographisches Versehen,' 
das sich derselbe etwa hätte zu Schulden kommen lassen , zu 
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emendiren. lodern von einem Schreibfehler des Yerfassers war 
gar nicht die Rede. Fernher hatte ich .gefragt, warnm, zuste- 
hen, dass di)e Lesart fia^i^ri/y richtig aei, Hr. JF, in dieser Nach- 
richt eiiien aus Achtlosigkeit hegangenen Irrthum Plutarcha^ und 
nicht vieiniehr einen zn Icunftiger Berichtigung aufgezeichneten 
Irrthiim des Cäciiius sehe. Hr. W. kann hlos mit dem königli- 
chen Ausspruch stat pro ratione Toiuntas antworten ; daher meint 
er, was ich nicht widerlegen könnte, suchte ich *zn verdächtigen, 
nnd verweis't mich an Hrn. Sintenis, Vom .Wideri<*gen kann 
hier freiiich keine Rede sein , da Hr. FT. durchaus keine Grunde 
fiir seine Classification der Irrthümer vorgebracht hat und vorbrin- 
gen kann, da diess überhaupt eine fixe Idee ist, von der nur die 
Zeit heilen kann. Qder er gebe nur einen einzigen, wenn auch 
, noch so winzigen Grund an, warum der frrthum, bei dem der Verf. 
ausdriicldich den Gewährsmann (Cäciiius) angiebt, ein Irrthum oder 
Versehen des Verf. sein soll, während andere Irrthümer, die be- 
gangen werden ohne dass irgend ein Gewährsmann angeführt wird, 
zu künfiiger Berichtnng aufgezdchnete Irrthümer Anderer sein sol- 
len? Nur mit der divinatio und der sagax coniectura verschone 
er uns. 

Was ich über Demosthenes p. 844. 6. bemerkt hatte, weis't 
Hr. 0^. dadurch zurück , dass er den Leser auf» die Behauptun- 
gen comm. S: 8. und 14. , eben die, welche ich bestritten hatte, 
verweiset Gegen solche Vornehmthuerei appeilire ich an daa 
gelehrte Publicum. In der vita Dem. p. 844. B. , hatte ich ge- 
sagt, soll der Verfasser ebenfalls aus Achtlosigkeit 'Hytfilag 6 
ßllayvfjg statt ^r^ynqxQioq 6 Mayvfjg geschrieben haben. Es 
wird nämlich, dort der Gewährsmanil einer Nachricht genannt, 
welcher zufolge Demosthenes Zuhörer des bereits 413 v. Chr. 
als Hipparch in Siciiien gefallenen Callisträtus ,^ Sohnes des Em- 
pädus, aus Aphidna, gewesen ist. Dass eine von .ziemlicher Un- 
wissenheit ^igende Verwechslung mit dem berühmten Redner 
Callistrati^s , dem Sohne des Caiiicrates, welchen Demosthenes 
in der oropischen Sache 366 v. Chr. reden höYte , vorgegangen 
sei, ist klar. Hr. tF. setzt jedoch S. 14. diesen Irrthum auf 
Rechnung des Demetrius , aus welchem der * Verfasser diese 
Nuchricht aufgenommen habe , um sie bei der Ausarbeitung die- 
ses Werks zu berichtigen , ne atii a. teste tarn locuplete in er^ 
rarem raperentur. Hier widerspricht sich Hr. ^. Denn wenn 
deir Verf. diesen grossen Irrthum wegen des bedeutenden Ansehns, 
in welchem Demetrius stand, aufnehmen zu müssen glaubte, so 
konpte er sich nicht an derselben Stelle in dem Namen des Man- 
nes irren und an seine Stelle den Namen des unbcfdentenden He- 
gesias setzen ; er muss dann 4df3firjr0Mg 6 Mdyvijg geschriebea 
haben. Ausserdem hat Hr. W. verschwiegen, dass, was sich 
ans dem Folgenden {6 fiiv S^vysv alg Sgä^riv) ergiebt, den- 
nocli nicht jeiier Hipparch, sondern der beruhrate Redner, der 
361 V. Chr. in das Elend ging, gemeint wird, dass tMo Plotarch 
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oder sein GewMhrdmann Beide für eine Feision angesehen ha- 
ben müssen. Wollte der Verf. diesen Irrtjium in diesen sol-di- 
sant'Collectaneen aufnehmen, so mnsste er um seiner selbst wil* 
len das, 'worin 'der trrthum lag, herrorhehen oder wenigstens 
andeuten, nicht aber so schreiben, dass Jeder, der das Folgende 
aufmerksam) li<ss*t, sich überzeugen mnss, dass der V^rf. diesen 
Irrthum in seinem vollen Umfange theilt. Hier sind die Worte 
des Textes,: mg de 'Hyrjölag 6 Mdyvijg «pi^olr, ide^&fj xov 
xaiöayayov Iva Kalkiötgarov ^Efiaalöov 'Acpidvalov Qijto- 
Qog donlfiov Ttal tnxccQxrjöavtog xal dvadivtog tov ßa- 
IMov TiS ^EQ(iy TQ ayoQal(pf liilkovtog iv xä 6^^(p kByuv 
dxovöj}- dxovöag dl kgaöti^g iyivsto tcai^ koyav. hcu tovtov 
ßiv in' oklyov '^xoveev etog iusÖ^^^fi st. sfCBCSi^ dio- ftev 
MffVyBv elg 0Qaxi]Vj 6 d* lysyovei l| iq>ijß(DV^,tiiviKctv- 
xa nagißakXhv 'föoxQaxsv xal IÜ.axmvt,\ stta xal 'l6alov 
dvakaßwv slg x'iiv olxlav xsrgaBxij xqovov avxdv disnovTjös 
liifLOVfiBVog avTov tovg koyovg xxL Das gelehrte Publicum 
entscheide , ^ ob das ansehe wie ein zu künftiger Berichtigung auf- 
gezeichneter Irrthum , und nicht vielmehr wie ein Irrthum , den 
der Verf. in seinem vollen Umfange thdlt. 

Der zweite Punkt betrifft die vita U&a. Diese hatte Hr. 
JF. für Collectaneen eriilärt, welche sich Piutarch zum Behuf ei- 
ner Umarbeitung der früher geschriebenen Biographie des De- 
mosthenes angelegt habe, und diese Behauptung §. 12 -^ 22. 
wahrscheinüch zu machen gesucht. Rec. hatte die Schwache 
lind Unhaltbarkeit der Beweisföhrung, von der. er sich überzeugt 
zu haben glaubte , S. 221 — 230 im Zusammenhange dargethan. 
Was thut dagegen Hr. WA . Er greift Einzelnes aus der Recen- 
sion auf, reisst es aus dem Zusammenhang, tadelt und wiederholt 
was bereits in der comraentatiö stand. So macht tnan sich freilich 
das Widerlegen leicht. Indessen da Hr. W, selbst gesteht, dass in 
jener seiner Beweisführung Manches sei , quae^ non satis rede 
alicui disputata videantur , so halte ich mich zu der Annahme 
berechtigt , dass diejenigen Einwurfe , über die Hr. W. schweigt, 
von ihm als gegründet anerkanni worden sind, und habe nur 
nöthig die Gegenbemerkungen S. 66 -^ 71. zn beleuchten^ 
weil, 'wenn diese nicht stichhaltig sind) meine Argnmenta- 
tiod in ihrem ganzen Umfange unangetastet und unangefochten 
stehen bleibt. „Man könne nun (bei dieser Ansicht von dem 
2wecke'der kleinem vita Dem.), b^nerkte ich S.222., in dieser 
vita nicht mehr ein blosses Notizenbuch sehen, sondern müsse es 
für eine planmässig angelegte Lebensbeschreibung halten, der 
mir die letzte Feile fehlte, weil Piutarch, wenn es blosse Col- 
lectaneen zu eignem Grebrauche sdn sollten , nicht ' so thörich t 
sein konnte, dieselben Notizen, die sich in der bereits edirteh 
Tita befanden , noch einmal und ohne wesentliche Yerändenmg 
aufzuschreiben»^^ Hr. W. will diese Folgerung nidit begreifen. 
Werden sie auch Andere nicht begreifen^? selbst dann niehte 
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wenii ftie lenen, was ich noch hinzvfefnft hatte, Herr W^ 
aber (caliide^) weggelassen hat? ,,Und dass ihm, fohr ich 
fort, seine Tita Dend. cur Hand nnd nodi im Gediiditiilase 
war, möchte Jiicht wohl zu bezweifeln sein, da er diese Titae X 
oratt. nicht lange nach der Tita Dem. abgefasat haben könnte. 
Plutarch schrieb nämlich die Tiiae parall. des Demosthenes nnd 
Cicero ^seinem eignen Gestindnisse znfolge (c. 2.) im hohen 
Alter, nicht, wie Hr. W, meint (S. 13.), bald nach seiner Rudi- 
kehr aus Rom. Denn da er sich , während seines Anfenthaltes 
in Italien nicht Tiel nlit der römischen Sprache imd L«i(erator 
hatte abceben können , so musste er diess erst in ChSronea nach- 
holen {piik %0x\ Hai noQQC9 t^$ rjUxlag) , ehe er an die Ter- 
gleichende Lebensbeschreibimg der beiden grösst^n Redner ge- 
hen konnte.^^ Oder mnss man noch deutlicher sein.? Und was 
will denn Hr. IT.? Hfiit er sie denn nicht selbst (jetzt bis p. 847. 
R; , damals ganz) für eine planmässtg angelegte Lebensbeschrei- 
bung , der nur die letzte Feile fehlt ? für ein opus magna dili- 
gentia inehoätum^ cui aucior ultimam maman non imposuil? 
jät hoc iptumett candere coUectanea, S. 67. Sol^ Ein Werk, 

• in welchem incomposUa omnia^ discerptae sentenliae^ prae- 
postera tempora^ canfusae personae^ perturbalvs ordo^ re- 
tum eaussae nuaquam aliae es aliis aptae et nesae^ nikU suo 
loco ' dictum , quaedam suspecta de plane falsa (comm- S. 2.), 
so dass es eben deshalb , wegen dieser Tölligen Ordnung« - und 
Zusammenhangslosigkeit , als zu eignem Gebranch angelegte 
CoUectaneen angesehen werden sollte, ist ein halbTollen- 
detes, dem nur die letzte Feile fehlt? Ich meinte, 
es fehle einem solchen Werke noch alle und jede Feile,, es sei 
in gewisser Hinsicht noch gar nicht ungefangen ,. geschweige 
halb Tollendet, und glaubte um so getroster in den angezogenen 
Worten op^ß magna dilig. cett. den Beweis zn finden , dass Ihr. 
ir.> seine S. 2. gegebene allgemeine Charakteristik wenigstens 
nicht auf die Tita-Dem. ausgedehnt wissen wollte, als- ich über- 
zeugt war, dass dieselbe gänzlich verfehlt sei und dass diess bereits 
auch Ton Hrn. W. sel|ist eingesehen sein müsse (S. 214.)^ worin 

/ ich nrich auch nicht getäuscht habe. Diess nennt nun Hr. ^. 
mit seinen Waffen 'gegen ihn kämpfen (S. 67.). Meinetwegen! 
Hr. fF, stimmt mir wenigstens in der Hauptsache bei: 9ciHcet 
hie quoque, vi in reUquis aratorum vitis^ sie instituU^ ui 
primum quae in promptu kaberet eonscriöeret, 

" post diver sie temporibue protU oecasio dateiur aUa raptim sab- 
üceret; hoc cerie ponere non absurdum est^ cum usque ad 
p* 847, B. omnia quodam modo cokaereant cett 

Unterzeichneter hatte behauptet, dass in der Tita Dem^ 
Terf^ichen mit der des wahren l^lutarch, des Neuen nur Weni- 

; gesfimd meist Geringfügiges geboten werde. Hr.'JT. entgegnet, 
es Terstehe sich Ton selbst, dass nicht Tiel ganz Nenes hiosa- 
gekf Qimen sein könne, quomam non credibüe est' eum , qui 
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ante tarn eopiosiasime eiusdemmfi vitam descripserit^ 
wntUa quae ad illum cogno8C9ndum quam masime neceMsaria 
essent omtsisse» Hier wid/erspricbt sich Hr. JF,^ wie ieh schon 
bemerkt habe, indem er S. 49. sagt: tarn Flutarckus — ßeri 
non potuU,quin legem sibi.Bcriplßm aeeutus Ha vitatn oralorü 
scriberet^ ut multa desideres quae ui neeessaria re- 
quiruntur. cett« Aique aegre quidem detdderari dico ^ea^ quae 
si adessent demüm verum et ab omni parte ^bsolutam aratori» 
imagmem nobia ahimo fingere posaemue. Idque eo magta hoe 
loco urgendum eatf quoniam quae deaider antut et grU" 
via-aima aunt et ad inveniendum et ipaa ab auetore 
aliquatenua promiaaa^ und dann, wenn Flutarch nicht viel Neues 
zu geben wusste, warum hielt er eine neue Biographie des De- 
mosthenes für nothwendig? Doeh der Begriff des Vielen ist ein 
relativer, und wir wollen Hrn. W. zugeben, dass das Wenige, 
was er S. ,68.. aufzahlt (die herrliche Anekdote S, 845. £• 
ist vergessen worden), viel sei, |iber dabei nicht vergessen, dass 
diess Neue zum Theil so unbedeutend , so dürftig and armselig 
ist, zum Theil, was {lec. nachgewiesen hat , so absurd (wie die 
Anekdote von der Flucht des vAeschines p. 845. D. E., die jetzt 
auch Hr. W. für keine Verbesserung mehr halt S. 87., vom 
Schauspieler Neoptolemus p. 844. E., vom Andronicus p. 845. A« 
u. a. ra.), so verwirrt und falsch (wie die Bemerkung über die 
Kränze p. 846. A>, über Callistratus , u. s. w.), dass ein starker 
^ Glaube erfordert wird, hierin Verbesserungen und zwar Verbesse- 
rungen aus der Feder Phitarchs zu erkennen , zumal da sich der 
Vei^., wie Rec. gezeigt hat, selbst wahrhafter Verbesserungen, 
wie der richtigeren Angabe vom Geburtsjahr des Redners, nicht 
bewusst gewesen ist. Des theilweis Neuen soH sich dagegen 
desto mehr in dieser vita finden. Ich' hatte aamlich behauptet, 
dass imser Pscudoplutareh von dem Alten , was bereits in Flu- 
tarchs Demostheues stehe, desto mehr und zwar fast lauter die 
äussere Geschichte betreffende Notizen und Anekdoten enthalte. 
Diess kann natürlich Hr. i^. jetzt bei derModification, die seine 
Hypothese erlitten hat,- um so weniger zugeben '*'), und ersucht 
deshalb — wer sollte es giaubenl — zu beweisen^ dass sich 
nur eine einzige wirkliche Wiederholung finde {vera repetitio 
quae in eo conalat ut navi nihil accedat)-^ nämlich p. 847. B. 
^Ixa — &avat^ coli. Plut. c. 22. Diese eine Varirriuig weiss 
er jedoch zu entschuldigen: aemel eum a propoaito tantum ab^ 
erraaae non eat mit um , praeaertim in parte . vitae poateriore^ 
cum non aemper maiorem vitam eum ad manum habuiaae- 
veriaimile aiL Wie ? womit will Hr. W. denjenigen abweisen, 

*) Id ipsum ttuiem rem cof^/Scit, quod nihÜ /«re ex viim maiort 
vere repetiit » ^»am^oiii in <?a non pauca tMtmt, quae JUe deatuU ; «ctii- 1 
cei in his nihil mutandum habuit cett. S. 70. 

N. JtUtrb. /, £IUi. H. JPtttf. od. MHt, BM. Bd, igUlL H/t, S. 22 
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ilerdiesa fikr sehr ünWakrgdidBlidh erUart? wodnrck ist es deon 
wahrscheinlich, dass Piotarch, der im hohen Alter sein Leben 
des Demosihenes und Cicero schrieb, nicht langte nachher, ak 
er diese Skiaze entwarf, jene Parallelen niehl immer zur Hand, 
auch nicht mehr im Gedächtnisse hattet waren iie heim Abschrei- 
her 1 od«*«chriebPlatarch diese Skizzen nicht in Charonea und 
hatte doch dort seine Bücher «nnickgelassen ? nur ernen wahr- 
sebeinlichen Grund für diese Wahrsi^einlichkeit und wir w<^en 
^ gelten lassen. Aber gilt sie , ao können wir getrost auch die 
öbrigen Wiederholungen dnnit entschuldigen. Freilich behaup- 
tet Hr. IT., dass jede Wiederholung, sobald sie nur ein ei- 
genthumliches, wenn auch noch so unbedeutendes Moment ent- 
halte, keine Wiederholung sei, sondern eine muiaHo, ampii- 
fteaiio ^ emenäaiio. Ein Beispiel wird ' genügen das Verfahren 
Hrn. Westermanns zu charakterisiven. In der comm. S. 16. hatte 
Hr. W, die ▼erbessernde Hand Plutarchs in den Worten nagava- 
6täg &Q%at&v noiijtßv liaQtvglag ng^&ifviyxato hbqI rtäv 0t^ 
ßaloig xal 'Olvv^loig ocakäg xgax^ivtanf p. 845. C. coli. Flut 
C.9., die er ausdrucklich als accuratkis dicta bezeichnet, ge- 
funden, und nur nebenbei (übt) bemerkt, dass Lamachus bei 
Piutarch Mv^Qivaiog , bei Psendoplutarch foriaaae rectius Ts- 
QBivatog heisse. Ree» hatte diess Letztere aus Schonung mit 
Stillschweigen übergangen, und darauf aufmerksam gemacht, 
worauf sich Hr. IF. nicht erst hätte aufmerksam machen lassen 
sollen, dass die accuratius dicta Nidits weiter als eine Para- 
phrase der Plutarchschen Worte diS^BX^&v ft€d^ tötoglag xal 
d^odstl^Bmg sind. Was thut dagegen Hr. fF.'i er findet jetzt 
den wesentlichen Untersdiied darin, da)Bs Lamachus nicht wie 
früher Mv^^ivatog^ sondern Ts^Bivalog heisse , und setzt hin- 
zu: quod nihil est censori nostro. 8.68.^ Ein eigner Kunstgriff 
^ Leser zu tauschen. Uebrigens hat auch hier Hr. W. meine 
Meinung richtig errathen. Wenn Plntarch den Lamachus einen 
Biyrrinäer nennt, der unbekannte Verf. 'eines Werkchens toU 
Irrthumer aber, der die von PIstarch erzählte Anekdote nicht 
Mos ohne irgend dnen wesentlichen oder unwesentlichen Zusatz, 
sondern auch ungenau und unvoUstöndig wiederholt, eineii Tera- 
naer, so ist der Verdacht gegen den Letzteren^ und das fortasse 
rectius muss so lange als eine aus der Luft gegriffene Behaup- 
tung angesehen werden, bis irgend ein Grund dafür aitfgebradit 
wird. Damit aber jeder Lesersich selbst überzeuge, ob in' der 
neuen Aufhge dieser Anekdote irgend eine muiatio^ amplificalioy 
emsndaiio der ersten Auflage aufgespürt werden könne, so mö- 
gen hier die griechischen Worte beider Schriftsteller einen Platz 
finden :^£i;o^£f;og Sb xal iv ty 'Okvfimaxy navi^QB^ xal 
äw>ii6ag ^jiafidxov xw TbqbivuIov ^lUmmov xal 'jf^B^^Sgov 
lyxe^ii&v dwayifm^ovtog , Qiißalmv de xal 'Ohßpdianf xava- 
tgixovtog^ nagava6täg agxatiov Moi/fit&v ftagzvglag ngoijviy' 
xaxo nBgl xmv B^fiahig xal 'Oiw^ioig xaKäg nifUj^Bvxmvy 



Wefitibnoaim : Quaeiit,- DemostbeBicae. 839 

mg nttv<f€c69al tB to koizov trot^ AayLa%ov xal qyvyüv Ix xiqq 
»ttp^vgamg, PseudopL p, 845. C Dageg^en der wahre Plutarob^; 
^ Aap,tt%ov Toi) MvQiiVcUov y^ygawotog Byxdfiiov ^jäXs^avdgov 
xal OMnTtov xäv ßaötlicaVy hf ä TiokXd ®ifßalovg xal 'OAw- 
^lovg slgiJKBt Kctxäg, xal dvayivwöxovzog *0kv(ixla4i nagava-- 
6vdg xal du^il&eiv 4U&' tetogiag xal dnodel^emgy aöa @tißalüig 
xai XaXxi5sv0iv vxdgx$i xaka agog tt^v^EXkadaf xal ad" 
luv oöfov aXtioi xaxäv yeyavaöiv ot xaJLaxBv-' 
ovtBg MaxBÖov ag^ ovrm^ iwiötg^^B tovg xagiv'- 
tag^ SßtB dBlöavta ttS dopvjSoi tw 6oq>iüt^ vjrex- 
&6paL f^g navifyvgBefg. 

Ob in der Harpalischeu Sache der wahre Plntarch geoauer 
und wahracheinUcher erzähle, vde ich bdiiaiiptet hatte,' oder der 
falsche, möge der Leser selbst eatscheideii , indem er Beide 
(p. 846. A. sqq. und c. 25. 26.) mit einander vergleicht meinen 
Gmnd wenigstens hatte ich für «meine Behauptung angeführt, 
den Hr* W.' nicht widerlegt iuit. In dem, was Hr. W. über 
die Gesandtschaft des PolyeuctHS anführt, täuscht er die Leser: 
tum in eis quoß iindem narrentvr de legaiione ad Arcades^ 
ubi , cum dicatur Polyeuctus legatus missus esse in vit. mai, c* 
27. cum aliis non nominaiis^ canieci Polyeüctum caput 
legationis fuisse: hone conieeiurain omni raiione carere ait 
censar noster; at dum me viiuperatj in idem Vitium ificidity 
eerte scire velim qua ratiane eins nUatur eoniectura , augio* 
rem hoc in loce legationem iUam cum alia confudisse priore 
(p, 841. E.) , cui inierfuisset Polyeuctus atque Demostkenes. 
Denn Plutarch sagt nicht, was der Leser ^glauben aoU, dass Po« 
Ijeuctus mit andern Gesandten 4iach Arkadien gekommen sei, 
sondern hlosdass Gesandte dahin gekommen seien (^^i^/uoddei/i^g 
da^o^ ii aetBog ngB6ßB\icv6i »gooiiilsag Bavt6v)\ Pseudoplu* 
tarch erzahlt, dass die Athener den Polyeuctus, ihn allein, als 
Gesandten nach Arkadien geschickt haben : väv ^A^^vaUxnß Do^ 
XvBVXxo^f XBfA^dvtmv xgBößtVT^v xgog to tuhipov %äv 'Agxä^ 
dmv cSdre dxo6t^6at (so muss es wohl für dxoözijvai heissen) 
avtovg t^g täv MaxBdovmv 6v(i(iaxlag^ xccL tov HoXvBvxtov 
nsiöai ß^ dvpafiivov BntfpavBig Ai^fAod&ivfig xtL Plutarch 
weiss also Nichts Vom Polyct^ctus , Pisiendoplntarch Nichts von 
mehreren Gesandtön: wmvuf gründet sich nun die Hypothese, 
dass Polyeuctus von Pseu^oplut^rch als das Haupt der Gesandt- 
schaft genannt werde 1 Lediglich anf dem Wunsche die Le- 
ser zu bereden, dass in dieser Wiederholung eine Verbesse* 
mng, eme genauere Nachricht enthalten sei. Ich hatte ge- 
meint, Hr. W. werde wohl selbst sugebca, dass die Annahme 
einer irrthüffllichenVerwechsfamg dieser Gesandtschaft mit einer 
viel frühem (OL 109, 1.), bei welcher Polyettctus, Demosthe- 
nes und Andere waren, nicht eben nnwahrsehei^ch sei. Hr. W. 
nennt diess ebenfalls eine grundlose Hypothese. Nun, es war 

22* 
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blos eine besdieidene Veimathnn^, wihrend Hr. W. leck und 
suversichtlich behauptete: p. 846. C. uhi Polyeuclum dicU ab 
jiihenienMus legatum esse ad Arcadee miasi^m , ^um da vü. 
all, cap, 27. non satt 8 a ecurate disisset: ^i]fAt^0^ivfjg 
öh ntxK, quo» licet piures faisse concedam^ caput leg-ationis Po- 
l^euctum fuisse nunc primum comperimue* Comm. S. 16. 
Aber mli Hr. W. wissen, worauf. meine Yermnthung beruhtet auf 
der WahrnehmiHig, die auch Hr. fF. gemacht hatte , dass unser 
Piendoplutarch g^ern und häufig verwecbselt, dass er noch ärgere 
Verwechslungen begangen hat, als die in Rede stehende sein 
würde. Hr. W wird zugeben , dass sich dieser Grund hören lasst. 

Diess ist AQes , was Hr. fF. gegen incSne Reo. Torgebracht 
hat; denn was sonst noch S. 69. haec otnma cett und- hin und 
wieder S. 70 und 72. steht^ sind Declamationen oder Behauptun- 
gen , die der Hauptsache nach schon in der. ciommentatio gelesen 
und von mir in der angeführten Recension widerlegt worden 
sind. Ich kann daher nur die auf Ueberpcsugung, nicht auf 
Widerspruchssucht beruhende Erklärung wiederhcyien , die ich 
bereits in der Recension ausgesprochen habe , dass die Wahr- 
scheinlichkeit der Annahme , Plutarch sei der Verf. dieser vitae, 
durch Hrn. W. um Nichts gefordert worden ist« 

Im Folgenden S. 72 ff. spricht Hr. fF. über Photius und wie- 
derholt"^ zum Tlieil die Behauptungen, die er in der comm. S. 
9 sq. bereits ausgesprochen hatte. Was ich S. 221 dage- 
gen bemerkt hatte, wird vornehm abgewiesen {quae vis est 
openne pretium refutare) und dabei wiederum meine Gesinnung 
verdächtigt (f«^ ff/fttV' tA/n^t/m relinquefet; qui^ut nihil eonce- 
dat vel ad incredibilia confugit cett.). Hr. W, hat auch hier ein 
sehr leichtes Spiel. Weil die vitae X oratt. schlechterdings dem 
Plutardi zur Last gelegt werden sollen, so bedarf.es keines Be- 
weises, dass sie viel älter sind als die bei Photius, und von die- 
sem ausgeschrieben sind, und wer Gründe dafür verlangt, 
wird für einen tadelwüthigen Menschen ausgeschrieen , und wer 
den einzigen scheinbaren Beweis, der dafür angeführt wird; 
nicht anerliennt, weil sich der Umstand, dass Photius auch an- 
dere und spätere Schriftsteller anführt, als Pseudoplutarch , auf 
andere Art eben so wahrscheinlich erklären lässt, da, um Ande- 
res nicht wieder zu ei^wähnen , Photius und Pseudoplutarch ans 
einer gemeinschaftlicheit Hiifsqaelle g^chöpft haben können; 
denn wie durch Nichts erwiesen ist, dass Pseudopllitarch die 
wirklichen Quellenr studirt und nicht vielmehr, wie das Hr. W. 
von Zosimus (comm. S. 10.) behauptet, vorhandene Biograpbieen 
ausgeschrieben hat, so ist auch durch 'Nichts erwiesen, da^s 
Photius nicht dieselben Biographien, wie Pseudoplutarch, und 
ausserdem noch andere, die diesem nicht zu Gebote standen, 
abgeschrieben haben könne ; wer also so räsonnirt, den* würdigt 
Hr> JF. keines Blickes. Hr. W. hat gesprochen \ daa ist genug. 
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die Sache ist abgetfiai». Neu ist blosdie Art und IWeifle, wie 
,Hr. W.. den Umstand erklärt^ dass Fkotfus Platareh (d. !• die 
Queüe, aas der er seine vitae X orat(. zimi ^össten Theil ^e- 
scihöpft hat) nicht nennt. S. 72. sqq. Rec. hat gegen dieselbe 
Nichts zu erinnern ;^ für die angeregte Frage ist die Entschei- 
dung ganz gleichgültig. 

Was sodafin Hr. FT. über Libanins , über das Encomiiim De- 
mosthenis^ welches sich unter Lucians Werken findet, überhaupt 
■über die rhetorischen DeeiamationeYi und ihren Werth fftr die 
Biographen des Demosthenes^ bemerkt, ist iesens- und beach- 
tenswerth , ebenso wie die ileissige Zusammenstellung aUer uns 
bekannten Declamationen , deren Stoff aus der Geschichte des 
Demosthenes entlehnt ist, allen Dank verdient. Eben so wenig - 
hat Rec. gegen die folgenden Bemerkungen Zosimus, über den 
Anonymus, Suidas, Marcellinus und Job. Tzetzes Etwas zu er- 
innern, nur dass er- der S. 89 'sqq.. Torgetragn^n Meinung über 
den Spottnamen des Demosthenes , Batakog oder Barxakog kei- 
nen Beifall geben kann. Demosthenes^ meint Hr. JF. mit Passow^ 
ßattagl^ayi/ blanditer a nutrice ßaxrakog vocatus esse vide$ur^ 
quod nomen postea Aeschines maligne in obscaenum ß<irakog 
convertiL Aber weder die Begründung noch die Anwendung 
Rieses Satzes ist richtig. Demosthenes mag diesen Spottnamen 
1$ V7toKOQlöfiat6s ttvog tlxdijg eriialteu. haben, wie Aeschines 
I, 126, ihn behaupten lässt; was hindert diess anzunehmen, 
dass es ein obscöner war? die Ammen und Kindermädchen wer- 
den bei den Griechen nicht anders gewesen sein , als jetzt , wo 
die Erfahrung leider nur zu oft lehrt, dass si^ den hindern recht 
obscöne und ekelhafte Schmeichelnamen geben und dadurch oft 
den reinen Sinn des Kindes im ersten Aufkeimen Tergiften. Frei- 
lich thut diess keine in dieser Absicht; auch nicht in der Absicht« 
dass dieser Name dem. Kinde bleibe und ihm für sein ganzes Le- 
ben ein Makel anhange, wie diese Absicht sonderbarer Weise 
Ton Hrn. W. der Amme des Demosthenes untergelegt wird: quis 
enim credat , tanta nutricern fuisse perversitate , ut puertt- 
lum innocentem infamia in perpetuum adspergere vellet ? Hr. 
W. will nun bei Aeschines BccTaXog geschrieben haben (wie auch 
J, 131. alle, I,.126. und ^I, 99. die allermeisten und lösten 
Handschriften haben), bei Dem. de cor» §* 180. aber ^as erste 
Mal eben so: ßovku ifiavrov (isv (d'ci), ov av 0v koidoQov^ 
[Asvog xal äiuövgmv Makiöatg BdraXov ; das zweite Mai d IJai" 
avnvg byw Bätxalog^ als ob diese letzterrr Worte vom De- 
.mosthenes nicht ebenfalls aus dem Sinne des Aeschines gespro- 
chen würden, oder als ob Demosthenes sich den Beinamen Bdx- 
ta/log als den seinigen vindiciren und nur das Wort mit einem 
t depreciren wolltet Ausserdem haben gerade an der zweiten , 
Stelle, wie es scheint, sämmtliche Handschriften Beikers Bd- 
takog\ während an der erstea Bdxxakov in £x steht. 
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krkfgäAvk^ sind swel Epimetn ; dai erste enthalt sn den 
Blographieen des Zosimoa und Anonymus {Reisk, Oratt. grr. T. 
IV. p. 145 — 150.) Varianten aus dem. cod. Rehdig. (s. Fämel 
not. cbdd. Dem. III. p. 6.); das zweite p. 100 -r- 111 enthSlt kri- 
tische Bemerkangen zu den ritt. X oratt, ¥relche von einem, 
künftigen Herausgeber nicht überaeheii werden dürfen« Das 
Ckinse schliesst ein Index nhet sammtliche vier Quaestiones De- 
mosthenicaej 

Ich kennte nun diese Recenaion und Antikrittt: mit dem ge- 
wöhnlicheD ^^^ Drude und Papier sind gut^^ schliessen, wenn ich 
nicht wünschte, dass dieselbe auch für Hm. JF. einiges Interesse 
bekäme. Daher will ich von der gütigen Brlanbniss Gebrauch 
machen, die mir der Hr. Director Kiessiing ertfaeilt hat nnd die 
CoUation der drei Pariser Handschriften , welche sich delnselbe 
dnrch Hrn. Sinner verschafft (s. comm. de Hyper. L p. 10.) und 
mir mit seltner Liberalitilt zu beliebigem Gebranch überlassen hat, 
hier mitthelien, wenn auch dadurch leider nur bestätigt wird, 
was Hr. JT. an der angeführten Stelle selbst bemerkt, dass sich 
von den Handschriften keine Hilfe für das Büchlein erwar- 
ten lasst Es sind aber folgende drei' Handschriften: cod. 
1671. aus dem Jahr 1296. {A bei Wyttenbach), cod. 1680. aus 
dem 14. oder nadi Hm Sinner ans dem 13. Jahrh. (fT bei Wyt- 
tenbach) und cod. 1957. {B) aus dem eilf ten Jahrh., von wel- 
chem leider nur ein paar Blätter vorhanden sind. Die Verglei- 
chung ist nach der ^j^/^^n^acAschen Ausgabe gemacht ; die in 
Parenthese gesetzten Zahlen beziehen sich auf die Westermann- 
sehe Ausgabe. 

A n t i p h! P. 832. B. 10. (p. 23, 1.) fäv äl d^^tcuv AH. 

C. 2. m, 2.^ & Koi 'MßiaS^ A. 

4. r23, 4.^ ^caginB^ipB (für ßgiiiiös) B. 

D. 3. (24, 7./ iiBv avtdv Ä 

»ff 
4. (24, 9.) iKSQtxliog A. 

9. (24, 5.) Hier fehlt in B efai Blatt; das 
vorhei^hende schliesst mit dnoiivrjfio ••. und das fol- 
gende beginnt' mit jtQ6tSQ0V a»6Xa6tov Svta Andodd. 
p. 834. C. «• (p. 32, 3.) 

B. 4. (25, 9.) KenUUos Aß. 
833. A, 1. (26, 12.) ^ *Etmvla Ä 

8. (26, 19.) (5w Sh vkIq täv A. 
^ 10. (26, 20.^ ctv riy^kxigoq (für Sv ü^ fo«- 
pog) A^ oKli ovtog XB ttv i^fiitBQog H* 

B. 1. (27, 1.) Av6<Ddc9vldov A^ Av0aviSovH, 
2. (27^ 2.) näg äv o nfötB9v^ ivm- 

QB^B)gA. ^„j 

7. (27, 7.) i6u %aAx6$ , wv xoXXav A 
(xal ist mit anderer linte geschrieben.) 
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A n t i p h. P. 833. B. la (27* 9.) Jiovv^iv A. 
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C. h {27, 10.) 9CQO0taiHH. 
3.(27,12.) KBKUwg AH. 

6. (27, 15.) nal Idttp xul H. 

])• !• (28, L) roi^ %i\i,vov6tß H. > ] 

3. (28, 2.) stttl tot; lUlavxoi; XQv H. 

7. (28, 6.) J$(ioö»Bvy A. 
E. 2. (28, 10.) iC^KÜios ^Ä 

6. (29, 3.) Wapl tüv dv9Qäv , ovv äao- - 



9. (29, 6.) 'OvofLalia AH. 

(29,7.) 



'AQxiq>ävta (für 'Avnq>divta) H. 
F. 3. (29,' 9'ytivag &v doxy Äs (Die solöke 
▼iiig. iouoi itiiwste auch ohne Hindschrift corrigirt 
werden.) 

9. (29, 14.) SUog (für aUiovg) AH. 

834. A. 1. (29^ 17.) xovto A , tovto H. 

2. (29, 18.) nfoSoöiag J ^üov AH. 

6. (29, 21.) Hai tä oIkI^ xataöxoi^aiAH. 
' (tsi olxlaT) 

B. 1. (30, 2.) 'A&ifiniöi — Hai ^Avxupävta om. 
A^ 'A^jjvTfö^ — 'A(fXBit6lBßov xtil om. H. (Wahrschein- 
lich steht jedoch auch in H'Avsiq>iSvta nicht doppelt) 
- 5. (30, 6.) xcevta dh yga^pBrat H. 
Andocid. P. 834. 9. (31, 2.) täv dii^v de AH. . 

D. 4. (32, 8.) AlysöTBovg H. 'Affötalovg B. 

7. (32, 11.) xptD'alc i^ tovtoig. A. 
' E 2. (32, 15.) Ipt/tfato ABH. 

5. (32, 17.) 6qi%xhQii6ikivovg B. 

835. A. 6. (33, 14.) wo^okov deofäpov AH. 
B. 2.(Si,6.)Sgq>v^gB. 

5. (34, 8.) dywvi^^iiivtf B. 
Lysias. P. 835. C. 7. (36, 6.) q)Qa€iKliqv Het corr. A, fpQa- 
" <^ixAi) pf* A. 

10. (37, l.)eovQloig H. 

D. 3. (37, 4.) BQiivkog B. 

xmv 

E. 3. (37, 11.) xal iiih&ta tipf 'JxaXlav A. 

5. (37| 13.) MÖHQitov H. 

6. (37, 15.) Toig dl iv Alydg pr. A, t^g 
Sk iv Alyog corr« A. . ^ 

9. (38, 1.) iislvag cm. AH. 

F. 1. (38, 4^ xal d^^av B. 

5. (38« 7,),nBiitp^tMlg te övv'EgnSvi A. 

6. (38t 8.) tQi«xo6lovg ivo* Sxaiöi ts AH. 

836. A. 5. (38, 16.) Afi(ko6»ivii A, AByioc^hvn H. 



c. 






844 Oriecliitehe LItleratar. 

Lyiiai. P. 836. A. 8. (39, 1.) KsnÜiw JBH. 

9. (39, !•) xQimovta tgla Iri} B, , 

dU ' 
r39, 2.) Iv olg ikovov A. 
B. 3. (39, 5.) tovg %oKkov^ koyovq (sie) H. 
6. (40, 1.) l^xo%<aü^y^ivji. Mit diesem Wort 
endigt ff. Die übrigen Blätter fehlen. 

9. (40, 4.) TiJ NBaQf pr. -^. 

y 

10. (40, 4 ) Bgayxvlov H, JSpff^^vAlot; ^. 

6. (40, 11.) KalUxMfjs AH. 

11. (41,4.JÄoW^.-^ 
naxa qidi^Bvav A^ xata 9>&t- 

4. (41f 9.^ rov ante Tifio&iov om. ^i£ 

5. (41, 10.) Bv^vvaig ] Bv&^vais pr. A. 
9. ^41, 14.) Atovvöov H. 

Isoer. P. 836. F. 1. (4^%%) t^v 6ydo7iK06x^~ Sknkito- 
vog in mg. habet A, 

837. A. 3. r43, 10.) övfiiegaXBvöaö^ai A. 

B. 8. ?44, 13«) «Bxgayiiivov H, 

C. 3. r44^ 17.) BVTcoQttfBv H. 

' 5. (44, 18.) 6 K6g(Qvog A. 6 Kri^mvo^ ET. 

12. (43, 4.) ffopsvofiii/ois.xara T^tsQciv 
o66v AH, (Die vulg.. xal war auchi>hne Handschrift zu 
corrigiren.) 

D. 1. r45, 5.) naxBgvigBiiiivfyv H 

5. r45, 9.) xal Ati^oöftivr^q 8i AH 

E. 4. (45, 15.) ixBk&ixa inl Xsgcnfldov A^ 
Xtgavldov hat auch H 

9. f 46, 2.) 6 ravtaiios AH. 

F. 2. (46, 5.) xatadovkoviiivijv A. 
3 (46, 6.) x$66ägav xSv AH. 

838. B. 6. (47, l(k)^ XsgwvBla A. 

8. (47, 11.^ nXrfilov i\ Kvvoöagyovg A» 

9. (47, 12.) ho^>ov dgiöxBga AH. 

C. 2. (47, 15.) *AvaKov6i6g &v A^ 'Avokov- 
tfto$ c5v A 

(48, 1.^ ccvro A 

7. (48, 5.) »gMQV Ay xgi&v H 

8. (48, 6.) ogwv H. (o vw ed. JFyiienb.) 
^ D. 10. (48, 16.) [ir«c(Ai0ii AH 

F. 2. (49, 7.} ag>l^ar ■" 
8. (49, 12.) Kvxga^ 

839. B. 8. rSO, 10.^ T^ «i 1 
0. 5. (50, 15.) ngo69iaXs4aiuvov H 
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Isoer. P. 839.. D. 1. (51, 5.) «äo ^H. {vito Wytienh.) 

6. 8. (51, 8. 10.) NaKovg At£. - 

7. (51, 10.) 'TyUiavH. 

9/ (51, 11.) ?0%e Sh ovo vlövs H, 
Isaeus. P. 839. E. 3. (52, 1.) XalxtjdBig H. 
A e 8 c h i n. 840. A. 3. (54, 2.) xav dij^mv KiXf^coxid^g AH. 

B. ^. (bh^bXKBTiilioß AH. 

8. (55, 9.^ rcäv 0a)Hsav H.\ ' 

C. 5. (56, 2.) -^imiovg H. 

D. 3. f56, ll.)ais/^A€gwÄpoi///. 
* * E, 5. (57, 3.) ra cJs ^nfi6i H. 

7. (57, 5.^ tCuX 6 naqa %iqq H 
, F. 10. (58, 6.) d^pixofisvog AH 

841. A. 5« (58, J.O.) TtsQL tijgBlQ^vTig — AinioöQs'^ 
vovg om. H 

6. (58, 10.) '^vix^ij to öevtBQOV H, 
Lycurg. P. 841. B. 3. (59, 4.) rav d^fKov dh AH. 

E. 2. (61, 4.) Söreag H. 

842. B. 8. (62, 19 ) inaLvovßivto H. 
C. 2. (62, 22.) iioyir nvepts AH 

^ 11. (63, 8.^ snayyBkoLto H. * 
!D. 8. (63, 14.) KBQi^Q&vBt^^ai A. 
^63, 16.; M6ve0al(iov AH, 
[64, 1^ avTOv TB A» 
'64, 13.) •Xw,Q4av8ov Ä ^ i 

j64,-l4.]Äar«a^Ä 
^65, 1.) *AQi6r6iriiLog Ä 

C. 6. (65, 14.) Kt^apLHTim H. 

D. 3. (65, 20.) Ariftadfjv 'H. (wie auch ohne 
Codd. geschrieben .werden musste.) 

E. 1. (66, 8.) AemxQttTijv AH, 
Demosth. 844. A. 2. (68, ,1.) r^g yvvaMog ^vyatgdg A^ 

f^g ywaiHog 'trjg Qvyatgog H, 

7. (68, 1.) tmv da dijfiav AH. 
B. 8. (69, 3.) TO) 'EQiiBl AH. 

D. 5. (70, 10.) ''Avayvgäöi A. 
. 10. f 71, 4,) TöVi? ^. 
B. 1. (71, 5i) ixnoi^'^öai A, 




A. 7. (72, 6.) AriiLo6%BWf^ AH. 

8. r72, 7.1 Xslnu Sb AH. 

9. (72, 8.) InX tilg Hichn^lag AH. 



D. 4. (73, 11.) 6yLoL(og — no^mx^v AH, 
B. 4. (73, 19.) Big om. AH 
F. 2. (74, 2.) xal i«l rovro ^Ä 
846. A. 3. (75, 2.J ^rjiiofiBkovg A. 
BI 4. (75, 1^^ ^ nBvzT^xovta B, 
8. (75, 15.) hlg KQvitrpf A, 
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Demosth.P.846.C. 2. (75, 19.)'nr«p/*ovÄ 

D. 2. (76, 8.) iziqmvm H. 
EL 8. In, 5.) 'Angaiov A. 

% \T1^ 6.} Kttka%}QLav A. 
F. 1. r77,6.)öiom.Ä . 

4. (77, 11.) 5t« om. Ä 

8. (77, 14.) ir«A«t;p/av A. 

847. B.^ L (77,25.)'Äpairo0divijff— «vfiVfiaaÄO- 
%av%lv (p. 78, 2.) om. Ja. 

5. (78, 3.) l^/o ii — ~lffoAir€i;45arckoni. 
w^^ (ia ^ ist die Stelle weisa gelaasen.) 

11. (78, 8.) üwiiQy^öB %al A, 

C. 6. (78, 13.) xariAiM äh dvo AH. 

7. (78, 14.) Bvdoiil(iov AB. 

9. (78, 16.) ^«xov ^. 
(78, 16.yABvMPi€0G Ä 

10. ?78, 17.) iv^Q.%axaH, 

D. 7. (79, 6.) TBXBXivtTjuön xal rqv -^. 

8. (79, 7 ,y altriöaiiivcü H. 
B. 1. (79, 10.) «• fr£* om.' AH. 
V. 1. m, 19.) ovtmg AH. 

6. (80, 4.) *Akq>$atoi} mit sehr blasser 
Tinte in 'Eq>tdXtov corrigirt Ay aX Bq)idXxov H. 

7. m, 5.) ßaöUBta M. 

848. A. h (80, 70 d<oQoSox^0ai H. 
. ' B. 3. (80, 17.) ««6/17 H. 

4. (80, 19.) TC3 Adf ^ om. ^i?. 
Hyperid. F: 848. D. 6. (82, %) KoXitxbvs AH. 

8. (82, 3.) 'AXq>lpovg H. 

B, 5. (83, 40 3i«ag iSBiU AH. 
F. 3. (83, 120 Afinoöi^ivfiv AH. 

849. A. 5. (84, 20 xai om. AH. 

^ C. 6. (84, 200 «apa ra "^d^vafcöv ^Ä 
^ D. 1. (85, 40 KuxBQijQinxut AH. 

E. 2. (85, 130 0vvBUrci09ii H. 
8. (86, 2XT*BQldov H. 

(86, 3.) AfinoödivJiv H. 

F. 3. (86, 6.) Hoi xiiiag om. AH. 

5. (86. 7.3 AtiyLO0%lv7i AH. 

850. A. 3. (86. 13.) ßovXiiv H. 
D i n a r c h. . B. 2. (87, 6.) KaXUiBov H. 

C. 7. (88, 8.) yodfiiiata x^v Xoyav AH. 
12. (88, 9.) 6vv8yQaq>B 6m. ft.A. 

D ecr e t a B. 1. (89, 11.) d^^BVBig AH. 

F. 1. (90, 1.) ABviiovi»B^g H. 

3. {90jti.)jtfO6dQiav avxoiS H 
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Decröta P. 850.F., 5. (90,4.) xaXXSv H. 

8. (Öa, 7.) otB Big 'EklJMovtov ^ Ifs- 
xefiitp9ri6av om. j^s 'ßAAiföir. — l|«rEfty6'iyiyav üg om. 

Ä 

851. A. 2. (90, 9.) XvtQm0a(isvov AH. > 

3. (90j 10.} Mo^üivp H. 

4. (90, IL) iKkiTtovtmv A. 

8. (91, 2.) tiq>ovq H. 

B. 6. (61, 8.) ev^fjiixBLs H. 

9. (91, 11.) nlilio tpriöl xaXavxmv H. 

C. 4. (91, 16.) xtkhvxiq6avti)c H. 

(91, 16.) KaXetvgla AH. ^ " 

E. 5. (92, 11.) ngsößBvovrcov AH. 
' F. 4. (93, 4.) xataXBXvx6tt AH. 
10. (93, 9.) AfjiioicQixtHa H. 
11 (93, 10.) AvaovQyog H. 
A. 3. (93, 13.) Iv nQvtavtlaH. 
(93, 13.) A4,onriUog Ä 
- ' • 8. (94, 4.) xBXwtri^aei AH. 

(94, 5:) av8Qaya%üav H. 
l. 1. (94, 8.) taiilag — xoivr}g TCgoöMov 



Olli« H. 



C\ 4. (94, 19.) tstgaxoölovg AH.^ 

D. 6. (95. 6^ Bldoöi H. 

B. 4. (95, 13.) rov Avxovqyov H. 
Fulda. Franke. 



Seitrag sur rechten Würdigung des Formellen 
in der Poesie und des Accents und der Quan- 
tität im Latein und Griechischen als Ein- 
leitung zur Theorie der Strophen Ton^ Caspar 
Poggel. ReckliDghaasen 1837. 

Seitdem Hr. PMfggel (Oberlehrer der Mathematik und Na-^ 
turwisaenschaften am Gymnasium zu %ecklinghausen) zuerst durch^ 
seine beiden Abhandlungen über das Verkältniss zwischen Form 
u^d Bedeutung in der Sprache und über die Ausbildung des 
Sinnes im Menschen (Münster in der Theisslngschen Buchhandl. 
1833. X u. 148 S. 8.) unsere Aufmerksamkeit erregt hatte, sind 
wir seinen tiefen und sinnigen Forschungen auf diesem Gebiete 
mit einem Interesse gefolgt, von welchem wir in diesen NJbb. 1838. 
Bd. XXn. Hft. 1. S. 74 fgg. bei der Anzeige seiner trefflichen : Theo- 
rie des Reims und der Gteichldänge " Zeugniss abgelegt haben. 
An dieses letztgenannte Werk nun schliesst sich die gegenwärtige 
Abhandlung berichtigend und ergänzend in der Weise an , darä 
der Verf,, während er in der „Theorie deä Reims'' aufzuzeigen 
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versuchte, wie der Reim dem Gefühle ein lOigemesseBes Mittel 
sich darvasteilen gewähre ^ so in der vorliegenden Schrift nacl^ 
weiset: wie auch die .künstlerische Dialektik, d. h. das Walten 
des Begriffs und die freie Phantasie ein gemässes Darstellungsmit- 
tel an ihm besitzen, Diese Untersuchung aber führte ihn noth- 
wendig auf die Reimstrophen, so wie diese auf Vers, Aeccnt, 
Quantität „ und manches Andere, was theils einer Strophentheo- 
rie einleitend vorausgehen muss, theils aber auch zu hetero- 
gen ist , lim zwischen die Theile eines wissenschaftlichen Ganzen 
zu treten/^ Beides ist in den vorliegenden Blattern nicht streng 
gesondert , well sie überhaupt nur die Vorläufer eines umfassen- 
den Werks, einer vollständigen Lehre von der Entstehung und 
Fortbildnag der Strophen sein sollen, einer Lehre, welche die 
Basis einer poetischen Morphologie bilden soll, welche letztere 
nachzuweisen haben wird, wie durch die vfsrschieden^n Bildungs- 
stufen des Kunstlebetis die Poesie zu der höchsten^ zu derjeni- 
gen Stufe hioaufstrebt , auf welcher die künstlerische Subjecti- 
vität alle drei Principien und Elemente der drei Bildungsstufen, 
das sinnliche, dialektische und ästhetische (Gefühl-— ^ Begriff — 
freie Phantasiethätigkeit) in harmonischer Verbindung in sich tn^ 
80 dass die Form zugleich dem Ohr und Sprachbrgane, dem dia- 
lektischen Bedürfnisse , und der Phantasie als freier Thätigkeit 
schmeichelt, und doch in allen Theileh Lieben und originelle 
Fülle des Inhalts bekundet. ^^ 

In der vorliegenden Schrift selbst geht nun der Verf., nach- 
diem er die bisherige 'Nichtberücksichtigung der Lehre von den 
Strophen und ihrem Verhältnisse zu den verschiedenen Dichtungs- 
arten seitens der AestheCik beklagt hat von einem Worte Ecker- 
mantis (in seinen Beiträgen zur Poesie) aus, in weichem künst- 
lerisch vollendete Gedichte mit Erzeugnissen der . Natur ver- 
glichen, und die Forderung ausgesprochen und als erfüllt an Goe- 
theschen Gedichten nachgewiesen wird ; dass wie bei Naturerzeug- 
nissen jedes den ihm zum Grunde liegenden Charakter unverkenn- 
bär in jedem Zuge ausspricht und also sein inneres Wesen deutlich 
herauskehrt und ausprägt, so auch das Gedicht seine Seele, sein 
Inneres in allen Aeüsserlichkeiten der Form, im Klange von Vers- 
und Reimsylben u. s. f. wiederspiegeln, müsse. 

Diesen «cht Goetheschen Gedanken beutet nun' P. auf das 
Beste aus. Jedes Naturerzeugniss ist einmal gewordner Begriff, 
eine sich verkörpernde Seele mit einem bestimmten Charakter- 
ty][ius, der allen Theilen und Theilchen die entsprechende Form 
giebt. „Beim Gewächs ist jeder Zweig und jedes Blatt wieder 
eine Pflanze, welche die Züge des Ganzen trägt; das Eichenblatt 
ist wieder eine kleine Elche , mit Würzelchcu und Stämmchen, 
und muss daher eben so gut den Typus der Kraft und starren 
Festigkeit in sich tragen als der ganze Baum: ^^ Ebenso das Ge- 
richt.* Auch hier ist „eipe.real gewordene Seele, ein su Wqrt 
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tiiid Klang verkörperter Geist ^' Ton bestimnitein Charakter, der 
sich Ja Rhythmus, Klang, Reim, Gnippirnn^ zii Vers.und Strophe 
uidiyiduell ausprägen soll, wo denn bei festgesetzter Parallele 
zwischen Gewächs und' Gedicht die Strophengebilde den Zweigen 
^Vergleichbar sind. - ' 

Ple'unerscliöpfliche FüUe und der Reibhthum an Strophen- 
bUdungen ist gleichfiiUs ein wesentlich nothweudiges Moment 
jener sinnigen Vergieichung. Aliein wenn jene Uniibersehbarkeit 
es auch 'der Aesthetik erschwert dem Strophenwesen beizukom- 
men , so macht sie es doch ebensowenig unmöglich als es (wie 
Theodor Mundt in seiner „Kunst der deutschen Prosa ^^ uns glau- 
ben machen 'wüi) etwa zu befürchten steht, unsere Poesie werde 
sich nachdem sie bereits alle Formeubildangen durchgemacht und 
erschöpft der strengern Bindung an Vers imd Reim immer mehr 
entschlagen, und, umies kurz zu sagen, aller Unterschied zwi- 
schen prosaischer und poetischer Piction Terschwinden. Das wird 
;S0 wenig geschehen als die Poesie überhaupt aufhören wird 
Poesie zu sein-, und die Poeten haben ein Recht es mit Theodor 
Mundt zu machen wie jener griechische Philoeroph mit seinem 
die Bewegung leugnenden pegner ' ~f ' 

Und 'wenn sie dir die Bewegung leugnen, 

So geh* ihnen an der Nas' herum. 
Aller Rhythmuis wurzelt in dem eingebomen Triebe des 
Geistes nach Formung, Maass und Gesetz, und die Poesie als 
absolute Kunst ist, wie P. vortrefflich entwickelt TS. 7 — 9.), 
gerade darin von der Prosa geschieden, dass sie den geistigen 
Gehalt in das ihm allein gemässe feste harmonische Gefüge voll- 
endete Rhythmik nach Seiner ganzen concreten Füile hijiefi\{{H- 
det, Gehalt und gemässe Form sich gegenseitig durdidringen 
lässt. Diess wird (S. 9 und folgende) an unsern neueren Lyrikern 
von Kiopstock an historisch nachgewiesen. Bei Klopstoek war der. 
Geist der Form noch »cht immanent, seine Maasse abstrakte 
Schemata oft ohne genetischen Bezug zum Gehalt. So fielen 
denn auch seine „leblosen und lebensunfähigen polymetrischen 
Odenformen ^^ ^ie trocknes Laub beim Nahen d^s jungen Früh- 
lings, der mit Goethe und Schiller über die deutsche Poesie her- 
einbrach. Goethes glückliches schöpferisches Walten wird hier '. 
wie früher in der „Theorie des Reims ^^ mit Recht als die Tie- 
fen der menschlichen Seele selbst in jedem. Klange, Accente 
seiner vollendetsten Productionen offenbarend , hervorgeho- 
ben. Die complicirteren Strophenbiidnngen gehören indess 
seiner späteren und selbst der spätesten Zeit (Westöstlicher Dl-, 
v«n — zweiter TheU ie» Faust) an. Die grössere Summe der 
früheren Productionen bewegt sieh in der grössten Einfachheit 
der Strophenbildung, ja verschmäht sie auch, z. B. in den Oden, 
gansu; und wenn sich hierin zum Thei} nur eine nothwendige 
Reoction geg^ die Klopstpcksche Yerskiinstelel offenbarte, so 
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lutben in neiietfler Zät Heine nnd idne Cktellea die Modendtit 
der Form in den SansculoUismas gesetit, und allerdinf 8 mag das 
Verfahren dieser Herrrn den sonst sa geistreichen Mondt auf 
seine airrtsche Meinung von der baldigen ^zliclien Vereinigung 
Ton Poesie und Prosa nach ToUendeter Zerbröclcelung und Ver- 
witterung aller Fmrmen gebracht haben, wodurch denn sugleich 
für jene eipe Rechtfertigung ifirea^ künstlerischen ITnfuga und 
ilirer Bequemlichkeit ans dem höfiem Gesichtspunkte des Berufs 
lur Vermittelung einer neuen Kanstgestaltung gegeben wire. 
Aber damit Ist es Nichts. Vielmehr dient Heiifö's Poesie mit 
ilirer sdüafrocksbequemen Form eben wieder nur sur BcHNrahr- 
heitung^ eines h5h^en Gesetses, nach yrelAem Jeder InhaU 
sich auch die ihm gemäsee Perm schafft; und die Nachlässig- 
keit;, in welcher das Vers- u. Reimgewand um den Inhalt herum- 
schlottert, entspricht eben auf das vollständigste den aerrissenen, 
unbarmonisdien, blaairten, lebensmüden Zuständen, die Heine 
gewöhnlich darstdlt. Ueberhanpt beseichnet F. diese Seite der 
Hemeschen Poesie so irortrefflich , dass ich mich nicht enthalt^ 
kann, sie hier wörtlich folgen au lassen. „Sowie Heine (sagt 
er S. 14.) in sittlicher Hinsicht keine Scheu trägt, die ewigen 
Gesetze der Vernunft zu höhnen und sie mit undenkbarer Ver- 
ruchtheit für eine alberne Erfindung des Blödsinnes auszuschreien : 
so möchte er auch gerne in der Kunst die gleich ewigeir Gesetze 
des Rhythmus und der geordneten Schönheit wegtilgen , damit 
überall die sinnliche Willkür und der blinde Trieb des thieri- 
scheu Instinkts herrsche. Denn Heine Terstieg sich zu dem ge- 
nialen Wahnglauben, als könne er durch das blitzende Feuer- 
werk seines phantastischen -Witzes den ewigen Ankergrund der 
Dinge in die leere Luft sprengen ; aber die Anker sind schwer und 
fest, und der Grund hat sie in seine diamantene Tiefe gerammty 
und die kleinen Pulverminen des närrisdien Dichters verpuffen, 
ohne dass die Welt auch nur Miene macht, sich zu fürchten. 
Symmetrie , Ordnung und Maass ist für die Dichtkunst eben daa- 
selbe, was Selbstbeherrschung, Togönd und Seelenharmonie für 
die sittliche Welt ist, die letzteren wegzuwitzeln ist dem jungea 
Deutschland nicht gelungen , die ersten werden sie auch müsaen 
stehen lassen« ^^ — 

Doch lassen auch wir diese Jünger der Poesie dar Unform 
.undHisslichkdt, deren Meister jetzt von allen Seiten die Wahr- 
heit des Spruches erfährt, dass Niemand auf die Dauer unge* 
straft gegen den heiligen Geist^im Menschen frevelt, und kehren 
zu unsenll Verf. zurück , der uach einer kurzen Charakteristik 
der Art* und Weise wiegle übrigen neuesten Lyriker (wie Schle- 
gel, Rückert, Platen, Eichendorf, Foui^u^ u. A.) dad Moment 
der Form behandeln, nachweiset ,i wie die ästhetische Kritik dem 
Streben der Dichter, das Formelle von Ver» und Reimstrophe als 
bedeutsame Seicheasprache anzuwenden und auszubilden be- 
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hülflich werden ktene. (& 16—17.) * MeM^n Theil der Abhand- 
lang kann man ak den einleitenden bezeich*nen. Denn erst jetzt 
geht der Verf. an die Sache selbst. System und Ordnung findet 
er für die zahllose Mengte der Strophen dadurch, dass er sie 
Bait den Dichtungsarten in Beziehung seta;t, wodurch sich ihm 
ein natürlicnes Strophen-System ähnlich den naturlichen Syste- 
men in der Botanik ergiebt , welches zugleich Grund und Boden 
hat in einem parallellaufenden System der Dichtungsarten. Und 
wie Goethe zuerst das Bedürfniss einies durchgreifenden Systems 
anstatt der bisherigen unbestimmten und ¥agen Kategorie em- 
pfand und die Aufstellang eines solchen in seiner Weise (Noten 
und Abhandlungen zum DiTan Theil 6. S. 119 — 122.) durch eine 
Parallele zwischen den Verhältnissen von Fai1>e und Licht und 
den Verhältnissen der Dichter Ton und Poesie andeutete, so ent« 
l^nt P. seine Analogie vom Pflanzenreich , und findet an der ge- 
staltlichen Fülle des Gewächses ein klares Abbild des formellen 
Reichthnms von Vers und Strophe. Udd so beginnt er denn 
auch , durchaus sich ' an die Methodik des Botanikers anschlies- 
send, seine Untersuchung, mit der Entwickelung der Bedeutsam- 
keit von Accent und Quantität als den formellen Grundelementen, 
die auf den Rhythmus und die Bedeutung seiner verschiednen Ar- 
ten, und von da aus auf den Vers und letztlich auf die Strophe 
überleiten. 

Accent und Quantität sollen etwas Geistiges, Inneres dar- 
stellen (S. 24.). Die Quantität zunächst , oder der Zeltverhalt, 
die Dauer, womit ich das^ tönende Wort ausspreche , bezeichnet 
das verhäUnissmässige ^ zur voUkommnen Aneignung des durch 
Wort ^ Sat% oder Saiztheil auszudrückenden Gehalis nöthige 
Beharren der Seele in dem zur Aneignung verhelfenden Zu- 
Stande (S. 25.). Eben dieses Geset» gilt atich für das Zeitmaass 
einzelner Sylben (S. 28.). Der Accent ferner ii^t' oder stellt vor 
^^den Intensitätsgrad des Lebens ^ wozu die Seele ^ sei es füh- 
lend oder denkend , in einer bestimmten Zeit ihrer sprachliehen 
Darstellung gelangt (S. 27.) und so Wird selbst eine einzelne 
Sylbe in dem Grade accentuiit , in welchem sich die Seele des 
Darstellenden in ihrem Gehalte belebt. Der geistige Gehalt 
durch Sprache verleiblicht, drückt also in der Quantität seine 
Extensität, im Accent seine Intensität aus 

Allein der geistige Gehalt erscheint d^em sprachlidien Be«-^ 
wusstsein nicht blos als ein Ausmessbares nadi den beiden Dimen- 
sionen der Intensität und Extensität , sondern auch als ein Ge-- 
formtes, ^Und auch die Form des geistigen Lebens spiegelt 
sich in den beiden Grundelementen ab , wobei denn die der gei- 
stigen Thätigkeit eingeborne or^ani^cAe .Wirkimgsform h das 
unendlich Mannigfaltige Einheit bringt; und während der Dar^ 
Stellungstrieb eine unendliche Menge von Holten imd Längen 
fordert, vermittelt dagegen zwar FormeMrieb die Annahme von 
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etwa mir 2 — 3 Hebung« oder Dehnaogsgradeii der Syiben, und 
lässt den UarsteUungstrieb Qur in Besag auf Dehnung und He- 
bung Ton Wörtern, Sätzea und SatstheQen freien Spieiraum (S. 28 

- 31.). 

Beide Triebe finden aber ihre harmonische Befriedigung in der 

Poesie, d. h. in der Rede des schön gestimmten Menschengeistes.^^ 
Der DarsteHungstrieb findet in Vers und Strophe, denen er die 
höchste Fülle von Ausdruck, Lebendigkeit und Charakter verleibt, 
freieres Spiel, der Formentrieb dagegen erweiset sich, unerschöpf- 
lich in Bildung neuer und immer neuer Formen. Zu diesen zwei 
geistigen Trieben gesellt sich nun als dritter der euphonische 
Trieb, der theils positiv als Wohllaut fördernd, theils negativ als 
Misslaut, abwehrend auf die accentlichea und quantitativen Sprach- 
verhäituisse einwirkt, und namentlich mit dem Darsteilungtriebe 
oft in Couflikt geräth. Endlich gesellen sich, zu diesen drei 
Grundfacioren noch einerseits die aus dem jedesmaligen indivi- 
duellen Volkscharakter hervorgehende eigenthümliche Manier 
in der Accentuation und Quantitirung der einzelnen Sprachen, an- 
drerseits i/T//r»m und Trägheit^ welche z.B. in den Tochter- 
sprachen des Lateinischen, die sich mit germanischen Elementen 
vermischten, eine grosse Rolle spielen. (S. 31 — 36.) 

Hier eröffnet sich nun der Forschung ein weites Feld^ von 
welchem sich jedoch der Verf. nur einen kleinen Bereich , das 
Gebiet der deutschen und .vergleichend der alten Sprachen, ab- 
gesteckt hat, um zu ermitteln „wie hier die vier eben besprochenen 
Factoren: Darstellungstrieb, Formentrieb^ euphonischer Trieb 
und Individaalität in Verbindung mit den grammatischen Bildungs- 
gesetzen der Sprache sich gegenseitig bedingend und hemmend,^ 
das accentliche und prosodische Idiom geschaffen und ausgebil- 
det haben.^^ Hier findet er zunächst, dass im Deutschen der Dar- 
steHungstrieb Hauptfactor ist , und sich von den beiden nächsten 
nur selten, von dem vierten (der manierirenden Individualität) 
vielleicht niemals bewältigen lässt. Beidei^ Accentuation und 
Quantität ist im Deutschen gleich naturgemass. Hr. P. spricht 
zuerst vom Accent. Wenn er hier ab6r unter andern nachweiset, 
warum bei Compositis wie „ Birnbaum ,'^ „nachlassend^ der Ton 
begriffsgemäss die Stammsylbe des bestimmenden Wortes vor der 
des bestimmten hervorhebt, so hatten wir dabei wohl die Be- 
rücksichtigung der mit ver- ent- er zusammengesetzten Sub- 
stantive, und Verba gewünscht, bei denen bekanntlieh der Ton 
niemals auf der bestimmten Vorsylbe ruht, ausser zur Bezeidi- 
nong eines direkten Gegensatzes. Wir müssen uns indess schon 
entschliessen in Beziehung auf die deutsche Sprache unsere Le- 
ser auf das Büchleip selbst zu verweisen (S. 36 — 41). Allein 
wenn auch dort die Theorie des Verf.s ihre erfreulichste Bestä- 
tigung findet, so scheint sie dagegen an den accentlichen. und 
quantitativen Erscheinungen der beiden alten Sprachen gänzlich 
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vt scheitern. Denn bier gewinnt' es den Ansdbein als ,^tfcibe 
die vom Geiste yöllig emancipirte Form ifar eignes phantasti- 
sches Spiel; indem^ ^ir dort bald gehaltvolle Worttheile durch 
den Accent gehoben, bald den letztern' auf bedeutungslosen .Vor- 
und Endsylben gesetzt finden. Ebenso willkürlich erscheinen 
Länge imd Kürze in den Wortformen ausgeprägt. Und so hat 
denn auch Zeyss in seinem Programme über den lateinischen Ac- 
cent (Rastenberg 1836) § 9. .als Prini^ip für die classischen Spra«^ 
eben festgestellt, dass die grammatische Form iillein die Beto- 
nung bedinge. 

Dagegen bäiauptet nun P. (S, 43.)^ dass vielmehr in den 
antihklassischen Sprachen der Griechen und Römer die. Beto^ ' 
nung eine künstlerisch vollendete^ und aus der harmonisch 
wirkenden Thätigkeit aller vier Triebe herv,or gegangen sei. 
Und diese Ansicht ist die allein würdige und geistige. Ist der 
Accent die Seele des Worts^ wie ihn s^chon der Grammatiker Dio- 
medes nennt ',^ so kann er nicht ein Ding sein, was mit Geist uiid 
Inhalt in gar keinem Zusammenhänge steht. Vielmehr ist 'eine 
Sprache dann' erst todt, wenn der Pulsschlag ihres Lebens, /der 
Accent, nicht mehr gefühlt und vernommen wird. liier wird 
es nun also die ^ufgabe sein, nachzuforschen: ob 'und wie sich 
die Accentuation,. z. B. im Griechischen, abgesehn vom Wohllaut 
und Plastik auch nach dem Sinne richte. Hr. P. bespricht hier ^ 
(S. 44 ff.) die geschiednen Formen tlvog undrii/og,' noöog und 
npöoS'f nolog ,und noiog, nQi'^öCcL und noiiiöaL^ die imperati- 
ven Verbalformen (wo z. B. das euphonische Princip die Beto- 
nung von Tvilfdö^av für tpil^cus^cav veri^ittclt haben soll , aber 
Idov TVTtod — 1) , das Princip der Betonung bei den Verbalfor- 
men überhaupt, beim Augment (dessen Betonung er mit der Be- 
tonung imsrer Hülfszeitwörfer: fch bin geschlagen, ich habe ge- 
schrieben vergleicht) , und erkennt endlich in Betreff der Adje- 
ctiva und Hauptwörter "an, dass der Nachweis, wie auch in ihnen 
die Betonung überall dem Gehalte entspreche, auf Forschungen 
etymologischer Art basiren müsse, in welchen nachgewiesen 
würde, welchen Sinn die einzelnen Flexions- und Ableitungssyiben 
haben, womit dann zugleich die Berücksichtigung des indioidu-r 
eilen Charakters HcdUenischer Denk-, und EmpfindungSweise 
Hand in Hand gehen müsste, wozu der Verf. S. 46 ffl einige An- , 
deutungen giebt. Was vom Acqent gesagt war, wird nun auch 
von der Quantität im Griechischen behnuptet S. 48 ^ 50, und 
darauf von S. 51. an die gleiche Wirksamkeit der vier sprach- 
bildenden Hauptfactoren im Lateinischen nachgewiesen. Hier 
machen wir namicntlich unsere Leser auf eine sehr geistreiche, 
wenn gleich von dem Verfasser selbst als „etwas abei^teuer- 
lich^' bezeichnete Ansicht über die Art und Weisß^ wie die 
Vergangenheit im Verbum .der griechischen^ lateinischen 
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und deuischeft Spfmch^ au$g0drÜ€kt wird^ «tifnierk«uii (S. 51 
— 53). Im Fol^nden wird man Hrn. Po^gel ^ern sng^ben, 
dass i|. Würde und ernste Kraft ^^ das iildividueU charakteristi- 
«che for die römiache Sprache aei , aber schwerlich : ^^ dass 
der troch&fsche Tonfall einen ernsten wiirdi^n Rhythmus i^^ebe. 
Dnrchans beistimmen aber messen wir ihm in der Rechtferti^n^ 
Prtsctamund späterer Grammatiker, weiche Beispiele von auf der 
«ultima accentuirten latdnischen Wörtern und somit von der Ueber- 
tretung des alten Quintilianischen Grand^esetzes (wÖTön jedoch 
^dbst Quintilian schon Ausnahmen kaqnte) anfuhren, eine lieber- 
Jtretnlig, welche Hr. F. gegen Zepss^ der hier nur grammatische 
Pedanterie erkennt, als der Bedeutsamkeit zu Liebe gesche- 
lien ansiefht. Indessen wollen wir den Freunden dieser Art von 
Untersuchungen durch Fortsetzung unserer excerpirenden Analyse 
den Genuss nicht verkümmern , den wir ihnen aus der Lektüre 
der Schrift Hrn. P.'8 versprechen. So ist es denn gewiss von 
dem höchsten Interesse zu sehen ^ wie Hr. P. auf dem einge- 
schlagnen Wejfe^ die Wirksamkeit jener vier Hauptpotenzen des 
sprachbüdenden Geistes auch auf die Poesie, und näher auf Vers- 
und Strophenbau, anwendend einerseits zu der gerechtesten Wür- 
digung des Verfahrens der klassischen Sprachen im Gegensatz zu 
der deutschen, andererseits aber doch nur zu dem gewiss für 
manchen etwas befremdlichen Resultate gelangt, dass unsere poe- 
tische Form nur scheinbar der antiken nach^ wesentlich aber 
höher stehe ^ und sich zu jener wie Geist zu Natur, Freiheit 
zu Nothwendigkeit veiiialte. Somit besteht denn , wenn wir auf 
die Praxis zurücksehen^ das Verdienst unsrer ersten Lyriker 
Herder, Goethe und Schiller Seitens der Form darin, dass es 
ihnen zum Bewusstsein gekommen^ dass der compllcirtere odische 
Strophenban nicht mehr fni* unsere Ppesie passe , „dass vielmehr 
der Darstellungstrieb, der Geist, allen Elementen der Sprache und 
des Rhythmus immanent geworden sei und dass auch der reine 
Formentrieb nur in seinem Dienste bilden und schaffen dürfe.^^ 

Und so schliessen wir denn diese Anzeige mit dem herzli- 
chen Wunsche des Verf.'s, dass aeine sinnigen und tief in das 
Wesen und WaUea des Sprachgeistes eindringenden Andeutun- 
gen Freunde und Kenner dieser Forschungen cur Prüfung des 
altherkömmlichen Glaubens , als sei im den aecentlichen und pros- 
odiaehen Verhältnissen der altklassisdien Sprachen alles nur Form, 
veranlassen mögen, und unterschreiben es mit voller Seele, 
wenn er hinzuHi^: Gewiss wurde es die Mühe lohnen , und 
nicht blos für die GraDunatik jener Sprachen, sondern auch för 
das Kunstürtheil alter Poesie höchst förderlich sein^ wenn wir 
uns zur lebendigen Einsicht in diese Verhältnisse eriböben« Sa 
wie das ewige Walten der Natur nirgends belehrender und merk- 
würdiger erscheint als in den mikroskopischen Organismen und 
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Phinömenen , eben fio modite aach wohl das sprachbBdeiide Le- 
ben aeliie Gehefmnis^e nirgeiids schöner offenbaren, als in der 
leiaen Musik von Accent und Quandtüt , ' 
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Xren 2ß. Jaenar starb sn Salo bei Bretda der Profef sor am dasigen 
GytDDatiooi 6. B» de Criitof&rh^ durch die RaccoDli morali, dai Draioa 
SergiaDni .Caracciolo etc. begannt , geboren am 11. Not. 1785, 

Den 9. Febrnar In Glasgow der Profc^ssor der griechiechen Lite- 
ratur an der UniTersität und Dr. der Rechte Sir Drnn. EeyU Sandf&rd^ 
durch mehrere Uebersetsungen aus dem Griechischen etc. belcaant, 
etwa 40 Jahr alt. 

Den 11. Februar zu Geilenkirchen In Rheinprsussen der Ober- 
pfarrer, Landdechant und Kreissehnliaspector JoAonn AndreuB Steükemg^ 
früher 10 Jahre lang Director des Gymnasiums in Boppard , im 40. 
Jahre. 

Den 20. Februar Ja Nembra bei Bergamo der Erspriester Ron- 
cbefft Giuseppe In hohem Alter , bekan'nt durch die Memoria storiche 
della citti e chiesa dl Bergamo etc. Bde. 8. 

Den 14. Mars su Waudworth der Pfarrer xu Putney PlüL Aüwood, 
Verfasser der Literary anti^ulties of Greece (1799.) und der Lectur^s 
on the Prophecies relating to the Christian Ghurk (1815.) , im 70. 
Iiebenejahre. 

Den 10. M&n in Turin der Ritter und Professor Cmrlo Buekerm^^ 
einer der ersten Kenner des Lateinischen in Italien , bekannt durch die 
Herausgabe der bei Pomba In Turin erschienenen Sammlung lateini- 
scher Clatiiker, durch die archäologisehen und artistisdien Erläute- 
rungen sur Real Galleria di Torino und durch aadere Sehriften, 6& 
Jahr alt. 

Den 1. April in Mailand der k. k. Hofcath und Ritter der eiser- 
nen Krone Rohuatiano Girone^ Director der Biblioteea di Brera, der 
Bifiiioteca Italiana und seitiger Censurdirector ^ Bearbeiter des Grie- 
chenland betreffenden Theils in Ferrario's Costuml dl tntti )e naiione, 
und Verf. sahlreicher Abhandlungen in der Biblioteea Italiana» 

Den 20. April in Paris Abb6 Däburon^ Generalinspeetor honor. 
der Studien bei der UniTersit^ de France , trüber Professor der Ma- 
thematik SU Lyon , geboren zu Angers am Ol. Mars 1756. 

Den 28. April in Augsburg der Priester und Benefioiat der Dom- 
kirche, Joh. AnU Kratger^ 90 Jahr alt, welcher vor 6 Jahren seüie 
Bibliothek ton 8000 Bäadea der Sindiananstalt au St. Stephan ver- 
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Den 21» Bfai in Mannheim der • Prof. and Dr. med. J?« Wm L. 
SiMfcetp, slt Nalarfertcher und betonderi al« Entomolog belcaont. 

Den 22« Mai in Tliorn der pensiooirte Director de« GjrnnaMunif 

Dr. Koid ^riedr, Aug.- Brohm, dnrcb mehrere popaläre Handbücher der 

• ^eiehichte, einen Abria§ der Mythologie, eine Formenlehre der la- 

, leiniiiohen Sprache und durch die Herausgabe des Phädrua, Aurelioi 

Victor und dei Horaaiichen Briefes nn die Piionen bekannt. 

Den, 24. Mai in Darmitadt der Dr. Friedrich Heldmann ^ Tor 1807 
Prof. der Staatewirthicbaft in Würzbarg^ durch die Herausgabe einer 
Kinderbibliotheli (12 Bdchn.) und mehrere andere Sfihriftea bekannt, 
geboren -in Marget§1tochheim am Neckar den 24. Not. 1776. 

Den 27. Mai in Paris der Chef des da^igen Unterrichtsw«fleas 
wtfie«. Boniface^ durch üngoisiische nnd pädagogische Werke boicanot, 
geboren am ^. Declnr. 1785. 

Den 28. Mai au PetonTilio bei London deü* Componist Th. Bushf, 
durch eine Geschichte der Musik und eine Uebersetsuug dea Lucres 
bekannt 

Den 5. Juni in Königsberg ^er gelehrte Director des al^tädti- 
/ achen Gymnasiums Dr. JCarl Ludw* Struve , geboren au Haonorer am 
2. Mai 1785, seit 1801 Oberlehrer und seit 1805 Rector des Gymna- 
siums in Dorpat und seit 1814 Director de9 >iltstäd tischen Gyranasjanu 
in Königsberg, der seine gründliche nnd scharfsichtige philologische 
Gelehrsamkeit eben so durch eine Ansahl ausgeaeich neter ^Schriften 
und Programme, wie durch mebrejre gediegene Becensionen in der 
kritisohen Bibliothek nnd in nnsern Jahrbüchern bewieben hat. 

Den 6. Juni in Wien der bekannte Orientalist JeitUke , im Marx 
1773 au Prag geboren. 

Den 11. Juni in Hannover der Oberconsistorialrath n^d ersts 
Hof- und Schlossprediger Dr. theol. ff, P. Sejtro, im 93 Lebens- nnd 
71. Anitsjahre. 

Den 28. Juni in Berlin der Professor der Chemie nnd Minelralogis 
an der Bauakademie Fk'ied» Christian Jccnm , im 70. Jahre. . 

Anfange Juli in Ediäburgh der bekannte Tbeöiog und Altertbums^ 
forscher Dr. Jamieson^ 81 Jahr alt. 

Den 6. Juli in Hersfeld der Kirchenrath und Inspector der Kir- 
chen und Sehalen des Fürstenthums Hersfeld Dr. theol. Karl JMedr, 
Schüler^ im 79. Jahre. 

Den 17.' Juli in Giessen der geistliche Geheime Rath und Prof. 
bei der Universität Dr. Pakner, emeri^rter Generalsoperintendent der 
Provinz Ob^rhessen, 79 Jahr alt. 

Den 20. Juli in Breslau der älteste Lehrer am katholischen Gym- 
Jiatiam, Prof. Hausdorf, 

Den 20. Juli in Würzburg läer seit zwei Jahren in den Ruhestand 
.versetzte Professor der Clhemie, Medicinalrath Dr. Georg Pickel ^ im 
88.. Jahre. ~ 

Den 28. Juli in Wurzburg der qulesdrte Professor und Oberbiblio- 
thekar Dr. Frans Joh^ Kaspar Goldmacher f 62 Jahr alt. 
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Den 29. Jali tterb in Mancbea tfer Obermediciiialntb , ProfeMor 
und Akademiker Dr. ooa Loe , 54 Jalir alt 



Schul - und Universitätsiiachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

AacmArrKmmom.Q^ Zo der Lekntolle der fraosiisitchen Sprache aa 
sontliciiea LebraBstalteD-, welche darch dea am 21. Mai t. J. er*- 
ffoi^ea Tod des Sprachlebren Jdam MStad. erledigt worden , warda 
der aas dem Elsass gebürtig, bisher ia Wnrabarg wohneode Prirat- 
lebrer'if. Jessel darch die k. Kreisregieraag' im Oct. fiemfea. Im Ja* 
nnar feierte das Lehrperseaal das Jubiläom der ZSjährigea Dieastaeit 
«eines bochrerehrten Vorstaades, des RecL and Prof. MiUcrmayer, 
Prof. Seiferimgj Lehrer der L 6. Classe, wird ia Folge des Alleraireas 
das Schlossprogramm dieses Stadieajahres Terfassen. — Maa macht 
üieh Hoffnung, dass hier wieder eia Filialsemiaar far aagehende TheO'- 
logea aaf dem Gnadenwege errichtet weMe, weil itfnr daan der For^ 
bestaad der theol. Sectioa gesichert werdea kaaa. Im vor. J. wurde 
dem Hofr. Hefmamm in Röcksicht auf die Verdieaste , die er sich durch 
seiae methodischea 'Lehrbächer am das m'athem. Stadium erworbea^ 
von der phÜos. Facallät su Wnrxbnig nater dem fiekaaate seines Neffen« 
des Prof. Frans üsfmann,^ die Werde eiaes Doctors der Philosophia 
hoaoris cansa aad ohne Entrichtwig der Gebühren ertheilt. [A*] 

BAanaan. Den nweiten Bericht über das Bestehea aad Wirkea 
des bist. Vereias sa Bambeig schrieb diessmal Prof. Dr. Sekntiämwiud 
m Ascbaffeabnig, Ehrenmitglied der Gesellschaft Als Aahang gab 
Jos. Hdkr Bum erstea Male Jakob Ayrer's Bamberger Reimcbroeik 
vom Jahre 9M — IIM heraas nad begleitet» sie mit bist Aamerkaa- 
gea. — Es hat hier im Publicum eiaen für die Anstalten nbeiaus 
gäastigea Eindruck gemadii, dass dqr Nadidrack mit Pflichttreue 
▼erbiadend« Rector Dr. Stemruek* es sicrb sehr aagelegea sein läss^ 
dem aa das Lehrerpersonal ergaageaea Terbote , Schalem der Anstalt 
für Lobngeld. Privatunterricht an ertheilea, mit naaachsichtiicfaer 
Stipeage Achtung an verMduffen : dnrdi. welches ehrenbafle Verfahren 
er sich aene Verdieaste um die Anstalt erwirbt. [A,} 

BATsna. Se. Maj. der Köaig haben sicdi veranUmt gefnadaa, 
allergaädigst an bestimmea , was folgt: 1) Den durch die Miuisterial* 
Entscbliewnng vom 10. Febr. ▼. J. ohae AUerböciiste Geaebmignag 
aogeerdoeten Präparanfllen-ClaMea kaaa eiae Stelle aater den öffen^ 
licfaea Lebraastalten femer nicht eingmuimt werdea, uad es findet 
daher der Fortbestaad der^lbea in dieser Sigeaschaft nad die Verwea- 
dang von Kreis >, Gemeinde- oder- Stiftnngsmitleln für dieselben fer* 
nerbin nicht statt. Dagegen siad die Aaforderaagea aa Schüler, 
welche in die erste. Classe der lateiaisGhen Schnia anfganommen wer* 
den wollen , aaf das ia' dem § 33 der Schulordnung vorgeschriebene 
Maass dsr Befabignag satücksiifähFea. £• saUea hieaach Kaabca, 



358 Schsl- «nd Vnivertit&liBaclirichleBy 

weldM 4i« B64iBgaBgeA dci erw^Btoa $ 8S sa ierfaUeB ▼«naogw, 
wegen maagelhaft empfangenea Uoterrichto in den Vorkenniineeea der 
lateiaisKlieQ Sprache tob der lateinUchen Sehnle nicht aiiraebgewie- 
sen , die Lehrer der lateinMchen Schale aber mit Emet ani^ehaitea 
Werden y an thnn^ was ihre« Amtes ist, nämlich die lateinisdie 
Sprache Ton den Elementen an aii lehren , und nicht mit Ueberspris- 
gnng ihres Wirkungslcreises in philosophische, archäologische, raj- 
thoiogische^ fnr die Knahea doch Terioreaey Vortiftge vbersageheB. 
Dagegen wollen Se. fifa}. der König , dass 2) schon tod der lateiai- 
sehen Schale an mit nachsichtsloser Strenge anf Aoseoademag tsb 
taleaÜosea, trägen, oder gar sittealosen Schälern gesehen werdo, nad 
die wa den Stndien antnngKchen Snhjecfce recht teitig auf andere Bs- 
rnfsarten hinanweisen, und die Schule selbst gegen sittlichea Ver- 
derbaiss an schirmen« 8) Da wiederholte Anseigen Torliei^en, daai 
das Verbot des Priirat-lJntorrichts Ton Seite der Professoren der Gym- 
nasien nnd der Lehrer der lateiaischea Schnlea an raehreree Stadien- 
Anstalten , insbesondere .an Orten , wo Lyceen bestehen , sam Nacb- 
theile Jener dürftigen Lycealcandidaten , welche in dem Privatonter- 
riclite ein Mittel aar Erleichternng ihrer Sabsistena finden könnten, 
nicht beobachtet werde , so sind die Lehrer der betreffenden Stadies- 
aastalten wiederholt and ernstlich anfsdfordern , sich jeden Privat- 
aaterrichts an ihren Anstalten sorgfältig an enthalten, die Rectores 
aber snr gewissenhaften Ueberwachnng des Vollanges dieser Vorscfarifl} 
bei eigener Verahtwortlichkeit , anan weisen« 

BATBRir« Im Laufe dieses Studienjahres wurden folgende, wich- 
tige Terordnungen an die Lehranstalten erlassen. I« EinJÜkrung neuer 
£fe&r6dcfter. In der lat. Sprache sollen fortan die grössere und kleinere 
Grammatik ^on Otto Schnla nebst dessen und Dronbe's Lesebnehera ; ia 
der griech. Sprache die mittlere Grammatik Ton Buttmann nebst 
Halra's Lesebachern; Ia der deatschea and allgeineinen Geschidite 
die Lehrbücher von Uschold und Beutelrock (in den NJbb« rec.) nach 
Wahl; In den Disciplinen der Mathematik das Lehrbuch des Professei 
Mayer in Mnnchea (in den NJbb. von R. rec.) nnd in der allgemeinen 
Rechenkunst das des Hofr. Hoffraann eingeführt ; dagegen die bisher 
gebrauchten Lehrbacher von Zumpt, von Hefner, Rost, Jacobs, Toa 
Breyer n« A. anTcrauglich abgeschafft werden. Die protest, Obemta> 
dienbehörde hat sogar kein Bedenken getragen', anstatt des beiderseits 
hart angefochtenea Lehrbuchs der Geschichte . von Breyer*s die Tora 
kath. Standpunkte ans verfassten Werke eines Uschold nnd Bentelrock 
SU gestatten. Ferner sollen die altea Schriftsteller nicht mehr voll- 
ständig den Schalem in die Hände gegeben werden ; vielmehr sind Ans- 
auge und cnstrirte Aasgaben , besonders des Heratius und der Elegi- 
ker , für beispiellos wohlfeile Preise in Aussidit gestellt. . Far den 
Unterridit in der deatscheo Sprache , StjUstik uad Greographie aollea 
demnäohst weitere Bestlmmangwi eintretan*). Ausserdem' ist oeaer- 
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dinge das Verbot, eehi^ifUtche Heftfli deir SchBlem in die' Hände na 
dicliven, alf seitranbend den I«ebrerii eiogescharft worden. '— II. ^v/- 
hebung der Birtetiven, Hie den KreUregiernngen bisher sngMtandene 
Befagni«», dem Lebrpersonale der Lyceen, Gymnasien und latein. 
Schulen je'Ton 6sn 6 Jahren Fnnctionsxnlagen sa Terleiben, wurde, 
weil es die Kreisfonds belaste, aufgehoben»; dagegen sollen Ton nun 
aii|nnr jährliche Gratificalionen nach genauer Würdigung des bittstel- 
lenden IndiTiduums Terabreicht und nur ausnahmsweise auf dem Gna- 
den wegn jene Zulagen gegeben werden f die aber bereits in| Genüsse 
seien» seilen so lange darin verbleiben, als Se. Maj. nicht anders be*> 
echliessen. «^ Hiermit Terbinden wir eine andere Verordnung, welche 
also lautet r Ba aus wiederholten Anaeigen sich ergeben bat, dass 
öffentliche Iiehrer nngeachtet des Verbotes sich erlauben , für Hono- 
irarien Schülern .der Anstalten Unterricht au ertheilen, wodurch den 
Schülern der Lyceen die Mittel an ihrem ' Fortkommen, entsogen wer- 
den y SO wird das Verbot des Selbi^tinstruireas von Seiten der 6£fentl. 
Lehrer bei persönlicher Vcrantwortlichke^it der Bectoren alles Ernstes 
untersagt. Merkwürdig hiebei ist, dass JLenei^Verbot nicht ans höheren 
Rücksichten der Wurde und Unparteilichkeit hergeleitet, sondern von 
dem Motive abhangig gemacht wird , duss , wahrscheinlich nach Be- 
richten von Lyceat vorständen , die dürftige Existena einiger LjKcee» 

• durch jene Maassregel gefristet werde. Indess wird jener Unfug so 
lange fortbestehen , als der Nothstand des Lehvstands nicht) aufgehoben 
wird, da selbst einsichtige Bectoren nicht umhinkönnen, durch die 
Finger an sehen. — UI. GleiduteUung der hyteen mit den üniverniä' 
ten m Bezug muf dm Umfang der Lehrgegenstände und die Daner des 
CnterriehteSm Die bisherige Verordnung, nach welcher es vollkommen 
freigestellt war , entweder ein Jahr auf den Universitäten oder snoei 
Jahre auf den Lyceen den pfailosophtscheu Studien xu obUegen, ist 
dahin geändert worden , dass auch auf den Universitäten ein zirstjäh' 
riger Cursua der allgemeinen Studien erfordert wird , nach dessen 
Verlauf Absolutorialpeüfuiigen eintreten , wogegen die durch Univer- 
'sitätscommissäre bewachten an den Lyceen wegen der daraus entstan- 
denen Eifersüchteleien und Reibungen aufhören. Die Ceasequena er- 
förderte, dass auch die Prof. der Lyceen ans- der untern Rangstufe 
erhoben und jenen Hochlehrera gleich besoldet wurden , welche Vor- 
rechte nur die Directoren geniessen ^ indem jene nur den Rang von 
ansseroHentlicben, diese den von ordentlichen Univ.Proff. haben. Da^ 
mit hängt IV. die neue Feststellung der Früfungshezirhe zusammen, 
aber mit dem Unterschiede, dass von jetzt an die lächerlichen und 

• frachtlosen Separatprfifungender lat^ Schule wegfüllen nnd die Wirk- 
samkeit der Commissäre negativer Art, nämlich auf Bewachung der 
Abiolotorial- Prüfung an den Gymnasien beschränkt ist, wodurch 
naendlicben Neckereien vorgebengt wird. Dass aber dennoch die 



daran, auch an den Lyceen nach Oesterreichs Verbilde glelchmä^sige 
Lehrbücher eiaaufuhrea. 
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■eaen EiiirichtaDg 9oik gröbere ErtdbeinvDgen oieh #ich^ siebet 
if erde , wird uod oium der Erfolg «eigen. Nach jener Minieterialeit- 
schlietfung -ftind die Pröfnngs - Diftricte lo featgfef teilt: I. Ümopt- 
Htäiem, Die la München fnr die Ewei Gymn. na Mnncfaeo nnd' dat 
protM. GymuM. su Augsburg; Wdnburg für die Gynnati xu Wart- 
burg und xMnnnentai^t; Erlangen für die Gymnas. au Ansbach , Er- 
langen, Nürnberg 9 Bairenth , Hof und Schweinfiklrt. II. lAfcetm, 
(Sectionen der philos. Studien und kath. Theologie). Das sa Frei- 
ting für die Gymnasien au Freiding und Landshnt; Passaa för die 
Gymn. SU Passau und Straubing ; Regensburg för das Gymn, daselbst^ 
Amberg für das Gymn. daselbst; Augsburg für die Gymn. zo Dilingea 
und Kempten ^ 'Diliagen für das kath. Gymn. zu Augsburg und Neu- 
bürg; Bamberg für das Gymn. däselbst^ und endlich Aschfiffenbarg 
für Aschaffenburg, Speyer und das protestantidche Gymnasioiii zu 
Zweibröcken. [Dr. Hr.^ . 

Dbkun. Bei der dasigen Universität haben für das laufende 
Sommerhalbjahr 52 ordentliche nnd 41 apsserordentliche Professoren, 
8 Mitglieder der Akademie der Wissenschaften [Dr. Gerhard und Dr. 
Panofkd] , 41 Prii^atdocenten und 8 Lectoren Vorlesungen ang-ekündlgt 
[Vgl. KJbb. Xyi, 239., XXI, 214.] , nämlich In der t^ol. Facnität d 
ordentl. und 8 ausserordentliche Professbren [es fehlt der ausseror- 
dentliche Professor C. ji. T. ^ogt] und 8 Privatdocenten \yrou welchen 
indess der Licentiat und Professor am Friedrich- IVilbelms-Gyaitiasium 
Dr. phil. Friedrich GeitM Ühlemann vor kurzem zum ausserordentlichen 
Professor der Theologie ernannt worden ist]; in der juristischen 7 
ordentliche Professoren [von denen aber Klenee vor kurzem vefstorbea 
ist , s. NJbb. XXllI, 280.} , 2 ausserordentliche Professoren , der Prof. 
Dirksen aus Kdnigsbergy und 5 Privatdocenten; in der mediciniechea 
15 ordentliche und 10 au«serord entliche Professoren und 16 Privatdo« 
'centen [von denen jedoch der Geheime Alediciaalrath Dr. F. D.'. Bare* 
and der Dr. M. A. Romherg seitdem ausserordentliche Professoren ge^ 
woi^den sind] ; in der philosophischen 25 ordentliche [von denen aber 
der Professor J. Gfr. Hoffmann seine Vorleliangen in diesem Halbjahr 
auegesetzt hat] . und 26 ausserordentliche Prc^fessoren [F. Ed. Beneke^ 
H.vonDecheUj H, JV, Dove^ J, Gast. iDroyseny Ad^ Ermann ^ J. Pä. 
Gni«on, E. Helwing^ E^Beyse^ B. fT. Botho ^ J. CpK F. Klug, G. 
Lejeune- Dirichlety G. Magnus^ A, B» Marv, F» J. G»>Meyen, C, L. 
Michelei, M. Ohm, H, Petermann , J. C, Poggendoff, A, F. ÜMdel, 
G. RofCj E, L,lSchubaH, J. SUlner, J. Slorig, P. F. Siuhr, C. D. 
Turte , A. F. ^iegmann] und 17 Privatdocenten [J. F. L. George , C. R, 
Geppert, J. L. Ideler, E. von Ksyserlingk , CG. Krüger, F. KugUr,' 
E. Lange, F, Luhbe^ E, F. A. Minding, F. B. MüUer^ C. Naawenk, 
£. A. Schmidt, A. Scholl, G. SchoU, A, Seeheck, C, Werder, J. F. C. 
Wvitig, von denen jedoch die DD. Schott und l^erder kürzlich zu 
ausserordentlichen Professoren ernannt worden sind]. Der PreC. D/, 
Friedr, Adolph Trendelenburg hat zum Antritt der ihm verliehenen 
ordentlicbea Professur ein Programm De PlaUmia PhUebi coaiUio [1887. 
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^ S. gr. 8.] geschriebe», ' Zar JBrlangang der philosophischen Do-* 
ctorwärde ha$ Ernst fVilh, tischet als vlnaugaraldissertation Antiquae 
Agrigentoruni hisloriae prooeniiara [1837. 50 S.^ gr, 8.]^ Ludw. Bot- 
scher ^ De Lysiae oratori« %iUL et dictione [als Vorlaafer eine/grussern 
Schrift 1837. 48 S. gr. 8.] ,^ Ermt Wol^, Süber DUs. de Enripidis 
Baecihis [1837. 71 S. gr. 8], fVilU<m iSdbäJer Diss. mathematicar de 
facuitatihas [1837. 27 S. gr. 4.] , Ernst Adolph Herrmann Ratieois qaae 
ordini raiKtäri Teatonico coni ordine ecclesiHstiqo saecalo XIII. ineahte 
in Prussia intercesserit explicatio [1837. 55 S. gr. 8.], C. Immi Ger- 
hardt ExpUcatio atque dljadioatio praecipaoram inodorutD, qaibas liia- 
thematici fandamenta calciili düFerentialis jacere conUti sant [1837. 32 
S^ gr. 8«] herausgegeben. — Di« WiUwe des in Berlin verstorbenen Dr. 
Franz ffom hat der »Universität auf ihren Todesfall ein Geschenk von 
5000 Rthlr*. aor Unterstütsnng und Pflege armer und kranker StudL 
render ausgesetat. Am Joachimstlialschen Qyinnasiura hat der Prot. 
Br. Kruger mit dem Schlass d^s vorigen Jahres seine Entlassung ge- 
nommen, und in dessen Lehrstelle ist der bisherige Adjanct Professor 
AeinganuiR aafgeräckt, dafür aber der Scliulamtscandidat Karlßreuske 
als A4janct angestellt und den Adji^acten Jacobs und Uhdrdy eine Ge- 
haltsztttaffe von 50 Rthlrn. bewilligt worden« Dagegen ist der Ad- 
jnnct hinten .ScAeriser [vgl. NJbbb XVI, 241.] znm Conrector am Gyutf. 
nasiitm In Sorav , statt des an das Pädagogium in Zvllichau versetzten 
Conrectors /fonoio, und der Adjnnct Dr. Aiig. Wüh,' Zumpt [vgl. 
N Jbb. XX« 349.'] zum letzten ordentlichen Lehrer am Friedrich- Wer* 
derschen Gymnasium in Berlin ,- ai^ die Stelle: des an das GöIInische 
Gymnasium in Berlin berufenen- Co Ilaborators Dr. Fö/sittg, ernannt 
worden. Von dem ebengenannten Cßllnischen Realgymnasium ist Im 
October Törigen Jahres der Oberlehreir Prof. Dr. Herrn, Öurmeister' als 
Profeseor der. Zoologie an die Universität in ÜAULS^und vor kurzem der' 
Prof. - Friedr, Strehlke zum Director der Peirischule in Duiizig [s. NJbb. 
XXII, 357.] berufen worden , 'darauf aber de^ zum Prof. ernannte Ober- 
lehrer Dr. ^e6eefe mit einem Jahresgdialt von 900 Rthlrn. in die erste, 
der Oberlehrer Dr. Selekmann mit 800 Rthlr. in die zweite, der Ober- 
' lehrer Krech mit 800 Rthlr. in die dritte, der zum Professor ernannte 
/Oberlehrer Dr. AgaÜion Benary mit 700 Rthlrn. in die vierte Oberleh- 
rerstelle ^ der Professor f\r, Lommaizsch mit 735 Rthlrn. in die fünfte, 
der Subrector Härtung mit 650 Rthlrn. in die sechste, der Collabora-* 
tor^Biedoio mit 650 Rthlrn. in die siebente, der Dr. Polsherw mit 600 
RtMrn. in die achte Lehrstelle aufgeruckt , urid die bisher als Hulfs- 
lehrer thätigen DD. Knam'er und BorenÜn mit je 600 Rthlrn. in die neunte 
und zehnte ordentliche Lehrstelle 'eingerückt, vgl. NJbb. XIX, 334. Die 
Anstalt war im Sommer vorigea Jahres v^n 412, im Winter darauf 
von '429 Schulern besucht , welche in 6 Classen uifd 10 verschiedene 
Coetus vertheilt waren.' Zur Universität wurden 4 entlassen« Das zu 
Ostern 1838 «rschieheae Jahresprogram'm Ig^dr. b« ?iauck. 45 (22) S. 
4.} enthält eine sorgfältige und gelebjpte Abhandlung De rebus Cherso- 
neutamm et Callatianorum ron dem Dr. PoUberw , und scblieM^ sich an 
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4ie rot föof Jahren enchieneae Schrift desflclb'en Vcrfaciera» De rtbm 
BeraeUoß PonÜ UM FL Spetnmen prinutm [Braadeobarg^. 1833.] all 
FerUetsaag aa, weil «ienich über die beidea ältesten Coloniea dei 
poati«chea Heraclea ▼erbreitet Der Verf. hat mit groesem FleUe die 
vorhandenen Nachrichten über beide Städte geearomelt und sam ^an- 
aea ▼ereinigt , aad erörtert Lage , Namen »• Ureprnng und Grändang, 
Schicicfiale and Untergang denelben. ' Bfaagel aa Naohricbten macht 
freilich , daw die Ergebnitie gering sind , and namentlich iet tob Ga- 
latii «ehr wenig belraaat, während Chenonesas doch aa den Zeiten 
dei Mtthridatee and nnter den römischen and bynaatinischeB Kaisern 
mehrfach eine allgeroelafiistoriscbe Wichtigkeit hat HÜt den Verhand- 
lungen aber Calatls kana raaa aoch dea.Aofsats C/efrer die tkrakiäek* 
PmtapoUi voa ^ BmrmeuUr in der Zeitsch. f ar die Alterthomawisn« 1837 
Nr. 52 vergleichen , weil nach Blarembergs nad Böckbs VermaChnag 
Kalattfl mit Odessos, Tomis , Mesembria und Apolloola ^ieseo Städte« 
band aasmachte, welcher durch Lucnllus besiegt and aufgelöst warde. 
— la dem diesjahrigea Programm des Friedrich- Werderschea Gjoioa» 
•iams [1886. 56 (16) S.' 4.] hat der Directer Prof. JTorl Ed. Bwmdk 
selbst De orte memwian cemmeniatio Aistertsa geschriebea , warin er 
erst die wichtigstea Beispiele voa grosser Gedächtnisskraft aus alter 
und neuer Zeit nachweist , and dann über die Ausbildang aad Pflege 
der Mnemonik als Kunst, besonders durch die Gdechea and Römery li- 
terarhistorisch sich verbreitet ' Nächstdem enthält das Programm noch 
'S. 17 — 34 die drei Redea , welche bei der Einlfihrung des Directers 
Bwm^ von ihm selbst , wie von dem Stadtschalrath Scäalse nad den 
Prorector Jäktl gehalten worden sind , so wie S. ;85 — 39 das Prore- 
ctor Jäkels Redp bei der Gedächtnissfeier des am 21. Decembr. 1837 
verstorbenen Lehrers und Cantors Samuel Ferdi FWedr. Aast , welcher, 
am 8. Febr. 1785 zu Neudamm in der Neamark geborea , seit 1822 als 
^Lehrer am Gymaasiunr gewirkt Yattb. Aas dem Lehrerpersoaale [s. 
NJbb. XIX, 834.] scheid e( gegen wästig der sam Director des Gymna- 
siums in Obls ernannte Gonrector Prof. Dr. Lange aas. Die Sdinler- 
aahl betrag gegen Ostern dieses Jahres 254 in 8^Coetn8 aad aar Uai- 
versität sind 7 entlassen worden. « 

BaasikAv. An der dasigen Universität habea far das Somaier- 
Kalbjahr in der evangelisch - theologischen Facultät 4 ordeatliche Pre- 
fesioren [die Drr. Dav. iSd^uls , fVUh, Böhmer j Aug, Ha&n und Hemr. 
Middeldorpf]^ awei aosserordentl. Proff. [die Licentt. Jvg, Knobel nad 
C. Adolph Suckow] und 2 Privatdocc [Lic. Herrn,- Hesse und Hemr, 
Rhode] ^ in der ' katholisch - theologischen 3 ordentliche Professoren 
[die Drr. Jes. Ign, RiUer, Joh. Bmpt. Balsfer and J. Frz. Igii, Demme^ 
vgl. NJbb. XVm, 232.] ; in der juristischen 4 ordentliche Praff. [dis 
Drr. Phil. Ed. Husehke, Jnl. Fr, H, Abegg, E, Tkeod. Gaupp mi 

Mich. Ed. Reg^nbreeht] und 2 Privatdocenten ; in der mediciniscben 
8 ordentl. Proff. [die Drr. Ad. WiXh. OHo^j J. C. Cp. Bai^eo, Trg. 
mih. Gast. Benedict , Md. Wilh. BetsMer , Aug. . fFOh. Ed. Theed 

Henschel, Joh, Eoang, Purkinje ^ IF. .ßef». €reorg Reiher und iefc. 
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IVendt] , 2 auiserord. Praff. (Drr« H. Roh, GöppeH und C. J«/. IF. P. 
Jtemer] und 5 PriVatdocenten $ in der pfailosophucben 16 ordentliche 
Froir. [die ^rr, Ge^r^ Friedr, Poklf Gtorg H, Bernstein^ Cph, Jvl, 
BraniMs^ Ckr* Gtfir, Nees «o» Esenbeck^ NiCß Wolfg. FiKher^ E. Fr» 
Clocher^ J. Ludw, Chr. GravenhorH^ Heinr, Heffmatmy Fr, RiUehl^^ 
Jos, Joh* Rohovsky , C. E, Cph, Schneider , Joh. Schön , E. Jul. Scholz^ 
Gu8i, Jd, Stenzelf Ludw» Thilo ^ Fr, Ben» fVeher]^ 6 austernrdentl. 
Proff. [Drr. Jtd, Anastaa, Jmhrogehf P» G» Ludw. von Bogu^wM^ 
Mor» hudltt), Frankenheim f Max* Habicht ^ loa» Ang. Kvizen , Ad, Ft* 
Steit^lerl, 8 Privatdoceateii [Brr. C, Fr, BeUmonn^ Br* Hildebrandj 
Aug» KaMeri^ C hudw, Eannegiesaer , Ad^ Köcher ^ C. H, Laehmann, 
E. Fr, Afelser, C. Rhodo] uod 5 Lectoren Vorlesungen angekündigt« 
▼gl. NJbb. XII, 829. In dem «Vorworte su dem Index lectionum hat 
der Profw Dr. HitsdU über einige alte lateinische Inschriften , welche 
er aqp Italien mitgebracht hat, sprachlich und antiqnarisch verhalt 
delty so wie vor dem VersidchnUs der Wintervorlesangen 18|||^ der 
Prof. Dr. Schneider «ine Abhandlnng De indägando beUi Hiapanici 
acriptore [12S.4 j geschrieben hat. In dem Torjahrigen Einladungspro- 
gramra aar Feier des Geburtstags des Königs hat der Prof. Schneider Nova 
eommentarii de hello Hispaniensi reeenaio [1837. VI und 22 S. gr. 4 ] 
erscheinen lassen , und sum Prorectoratswechsel der Prof. Dr. Bem- 
etein De Churklenai Nävi Teat, tranalaUone Syriaca [1837. 39 S. gr,. 4.J 
geschrieben. , Der Professor an der medicinischen Akademie Dr. ß, 
R, Gitpperi hat die ihm yerliehene ausserordentliche Professur im April 

1837 durch Vertheidignng der Commentotio 6ot. de floribua in atatu foa^ 
aiU [Breslau , Grass , Barth et Comp. 28 S. gr. 4.} , der Prof. Dr. 
Joh. Schon die ordentliche Professur der Staatswissenschaften im Febr. 

1838 durch das Einladnngsprogramm De^ Itlerofttra poUUca medii aövf 
[Breslau, Korn. 38 S. gr. 8.J, der Prot. Dr. G. Fr. Pohl die ordeail. 
Professur der Physik im Mära 1838 durch die bereits 1837 erschienene 
CofRincntalfo principiorum tarn in phyaice univeraa quam praeaeriim in 
ejuadem parte chemiea adhue deaideratorum [Breslau, Aderholz .96 S. 
gr. 8«] angetreten; so wie der Lic. Herrn, Hesse 1836 durch die Dissert De 
Aaayriia [52 S. gr« 8.j die Wurdeeines Doetoris philos. , und im No- 
vember 1837 durch Vertheidignng der Diss. De Paalmia Maeeahaeia [48 
SL gr. 8.] die Rechte eines Docenten .der Theologie erl^rngt bat. .Als 
neuer theologischer Privatdocent ist ausserdem der Dr. phtl. JuL Ferd, 
Rübiger durch die Inaugnraldias. : Ethice Ukrorum apogryphorum Fe- 
teria Teatamenii^ diaaert hiat. ßt ethicae Para U, [Breslau, Grass, 'Barth 
u« Comp. 1838. 117 S. gr. 8.] aufgetreten. Von den Inangnralschriften 
xur Erlangung der philosophischen Doctorwurde sind an benierken: 
Quaesfioau« de Ariatophania Rania apec, L von M^lh, H^gner [1887. 
64 S. gr. 8.] ; De Euripide iphigeniae AuUdenaia auctore von H, Bartat^ 
[1837. 57 S. gr. 8 } ; Periclea et Plato , inquiaitio hiator, et phüoaophieai 
▼on 1mm, Ogienaki [1837. VIII und 93 S. gr. 8 J ; De dei indole et 
attribuUa Originea quid' docuerit inquiritur Ton fr, Wilh, Gaaa [1838.. 77 
S. gr^ 8]; De Capuae gentiaque Campanorum hiatoria imtiquiaaima od 
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iniiium usqw fteW Samnitici primi 01838. 72 S. gr, 8 ] $ De pariie. dg 
apud Honierum usu et »ignificatione [1838. 46 S. gr. 8.}. Dem Prof. 
und Geheimen Medicinalrathe Dr. Joh, M^endt Ut von Sr. Msgestät dem 
Könige von Bayern das Ritterkreux der Ordens der bayerischen Krone 
Terliehen worden. 

Dorf AT. Die Professoren Kruse ^ Friedländer nnd Schmtdz an 
der dasigen Universität sind au Collegienrathen ernannt worden. 

Erlangbi«. Am Gymnasium ist der« Professor det zweiten und 
ersten Gymnasiahüasse Dr. 'Schäfer [NJbbi. XX, 227.} in die durch deß 
Tod des Prof. Richter [NJbb. XXI, 428]' erledigte Lehrstelle der dritten 
Gymnasialclasse anfgeräckt, und dessen Lehrstelle dem Stodienlebrer 
von der lateinischen Schule in Ansbach Prof. Dr. Daniel Zimmermann 
übertragen worden! 

pRAivKPVRT am Main. In dem au Ostern. dieses Jahres erschiene^ 
nen Einladungsprogramm des Gymnasiums hat der Rector Prof. Dr. 
Joh, Theod. Vömel den Schloss der in 'mehreren Programmen mitge- 
theilten, überaus sorgfältigen und übersichtlichen Notitia codicum 
Demosthenieorum [Frankfurt gedruckt bei Bronn er. 1838. 34 S. 4.J be- 
kannt gemacht. yergU NJbb. XVUI. , 233. Es enthält aber da« gegen- 
wärtige Programm eine vQn dem Dr. Theod, Beyse gemachte Beschreib 
hun^ der griechischen Codices des Demasthenis in Rom^ eine für alle 
Bearbeiter des Demosthenes sehr wichtige' Mittheilung, weil mehrere 
der dort befindlichen Demosthenischen Handschriften Toir grosser Wich- 
tigkeit sind , und die von Hrn. H. gelieferte Charakteristik derselben 
fast lauter netie Aufschlüsse giebt und überhaupt eine recht sorgfältige 
Beschreibung^ enthält. Für die allgemeine Geschichte der Handschrift 
ten sind die S. 20 — 28 eingewebten Nachrfchten über dem Fiorentt- 
ufJV Janot. Manetti, der sich im 15. Jahrhundert als üeissrger Hand- 
sehrifteiisammler auszeichnete , noch besonders su bemerken. — Ans 
dem Lehrercolieginm des Gymnasiqms schied au Michaelis 1837 der 
Lehrer der englischen Sprache Supf , um eine Tortheilhafte Anstel- 
lung in Moskau anaunehmen. 

OSTTiNGEa. Ueber den Zustand , c^e Einrichtung nnd die Wirk- 
samkeit der dasigen Uni?ersität ist eine Geschichte der Üniversiiät GH- 
iingen in dem Zeiträume von 1820 bis zu ihrer ersten Säcularfeier im 
Jahr 1837 von dem Universitätsrathe Dr. Oesterley [Mit 7 Kupfern. Got- 
tingen , Vandenhoeck und Rufirecht. 1838. Wl und 521 S. 8.] erschie- 
nen , welche angleich als vierter Theil au dem Versuche ^iner aeade- 
mischen Gelehrten-- Geschichte von der Georg-Jugustus-Unioersität in Göt- 
fingen von Päfter und Saatfeld ausgegeben wird. i>er Verf. sucht wie 
die froheren Bearbeiter vornehmlich die äussere Wirksamic^t der Uni- 
versität darzustellen y hat aber zugleich die Beantwortung der Frage 
versucht , ob diese Hoclischule in dem ersten Jahrhundert ihres Be- 
stehens dem bei ihrer Stiftung beabsichtigten Zwecke vollständig und 
allseitig entsprochen habe , nnd darum in einer besonderen Einleitung 
die gUnze Geschichte der Universität nach tier Perioden behandelt und 
das ^ Wesen der Anstalt von Seiten der Lehrer ^ der Institute und der 
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Difciplin betrachtet, hjeraoe aber, sowie aus der Darstellung der aa- 
•eren Verhältnitse während der vier Perioden die Folgerung gezogen, 
dass 4*6 Universilät ihrer Begtiinniung in aller Hinsicht entsprochen 
und in stetem Fortschreiten begriffen gewesen sei. Nächstdem hat 
aber auch der Verf. die innere Einrichtung und Organisatihu de|r Anstalt, 
ihre Stellung cum Staate und zur Stadt, ihr Unterrichts- und Disci- « 
plinarwesen u. a. dgl. weit sorgfältiger und genauer beschrieben , aCn 

, «eine Vorgänger, Die ganze Beschreibung und Geschichte ist unter 
10 Abtheilungen gebracht , ^ von denen die erste das Verhältnis^ der 
Universität zum Staate und zum Staatsleben , und die auf siö und auf 
die Universitälsstudien bezüglichen Geset|Be; die zweite ihr Verhältnis^ 
zur Stadt, die beaufsichtigenden Behörden , Lehreranstellung und 
Frequenz; die dritte die Universitätsgebäade und wissenschaftlichen 
Institute; dio vierte die ^J^inricbtung der Facultäten; die fünfte die 
CoUegieneinrichtung und Ferien; die sechste die Organisation der aka-* 
demischen Behörden; die siebente die Discipllnarverfassung ; die achte 
die milden Stiftungen und UnterstutjBungsanstalten; die neunte die 
Einrlchlungen der Stadt, welche die Universität berühren, und dje 
sehi^te endlich biographische und literarhistorische Nachrichten über 

' die Lelirer enthält, und zwar xuer6t^l04 öffentliche und Privatlebrer 
derselben aufzählt, welche seit 1820 theils hier theils auswärtig (u^ch 
ihrem Abgange von der Universität) gestorben sind, dann 117 noch^ 
lebende Lehrer erwähnt , welche in dieser Zeit die Universität verlas- 
sen haben und endlich von den 92 noch anwesenden Facultätslehrern,' 
JExercitienmeistern und Sprachlehrern biographische Naciiri.chten nebst 
Aufzählung ihrer Schriften enthält. Das Ganze gewährt ein vollatän* 
diges und woMgelnngenes BMd "fon dem regen Leben der Vniversität 
und ihrer günstigen Verfassung, und 7 Bilder stellen mehrere Haupt- * 
gebäude derselben dar. Geschlossen ist die Geschichte mit dem Ju- 
biläum, und also vor den gleich darauf folgenden bekannten Un- 
fällen , welche die Entlassung von 7 ordentlichen PrpfesBoren [Uofcath 
Dr. W. Ed, Alhrecht aus der juristischen , und Hofrath C. F. Dßhl" 
mann ^ Ho fr. Joe* Grimm t G, H. A* Ewald ^ W, Jf^eber^ W* Grimm 
und G, Cr. Gervinus aus der philosophischen Facultät] herbeiführten. 
Ueber dieses freigniss kann man das Nähere in folgenden drei Schrif- 
ten: (^. Ed. Albrecht) die Protettation und EnÜasaung der sieben Got- 
Unger PrefeasoreUf herausgegeben ifon Dahlmann [Leipzig, Weidmann. 
1838. V u. 16 S. gr. 8. 8 gr.] ; Zur Verständigung^ f»on BMmmin [Basel, 
Schweigbäuser. 1838. 86 S. gr. 8. 12 gr.] und Joe. Grimm über seine 
Entlassung, [Ebend. 1838.. 42 'S. gr. 8. 8 gr.] nachlesen. Die gegen- 
wärtige Gestaltung des Personals der Universitätslehrer sioht man aus 
dem Index eeholarum . . . per semestre aeativum a, 1838 hdbendamm , wo ^ 
namentlich die philosophische Facultät viele vacante Lehrstühle neigt, 
weil auch die dufch den Tod entstandenen Lücken noch nicht wieder 
ausgefüllt sind. rgl. NJbb. XIX, 350. Bei dier Bibliothek ist der bis- 
herige einzige Secretair Dr. med* Herbst zum ersten, und die Drr« 
fVüstenfeld und Bode sum «weiten und dritten Secretair ernannt; ans- 
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serdem 4er Dr. Schweiger von der Bibltotliclt In WolrübCttbi; hier- 
her bemfen Worden« Stadireede sind in dieienr Sommer 729'aiiweiflad 
(909 im Winter vorher), worunter 492 Ansl&ndery 175 Theologeo, 238 
Jnriiten, 29S Mediciner, 111 Philotophen. An Ausländero hat die 
Zahl, um 154 , an Inländern um 80 abgenommen. Dae von dem H ofr. 
C 0. Afiiller gefchriebene Prooemlnm su dem Index •cfaolarain enth&it 
scbfttientwerthe historuch-lexicalitche Nachweisangen aber die Bedea- 
tang des Wortes czolii ^ das bei Homer gar nicht Torlcomiut , al»er 
nbri^ens in den gntea griechischen' Schriftstellern die Masse beddntet, 
wo man von den Arbeiten, welche* für das Hanswesen and cur £r^ 
.Werbung des Unterhalts aothig sind , and von den jedem vornehm Er- 
togenen inicommenden Staatsgeschäften und Kriegsdiensten frei ist, 
auch frnh schon die Nebenbedeutung erhalt, das« es im Gegensatz so 
häuslichen und äffentliehen Geschäften die auf Meditlren und Unterhal- 
tungen aber wissensehaftliche^philosophisehe) Dinge verwendete Masse 
beselch net. Darum heissen iiach Aristoteles die Versamminngen and 
Unterhaltungen der Philosophen mit ihren Schülern ffx^Xal , und auch 
die Bhetoren beseichnen mit diesem Worte die Üebnngen ihrer Schü- 
ler In ^er Bedekanst im Gegensats su ihrer öftentlichen Beschäftigong, 
' dem Halten von Staats - and Geriehtsreden. Die Untersuchung schliesst 
"sich übrigens gewissermaassen an die AbhandluQg im Verselchais« der 
Vorlesungen für das vorhergegangene Winterhalbjahr an^ wbrin nach- 
gewiesen Ist, dass der Spruch non seholae sed vitae diseendum in seiner 
Anwendung auf Studirende verderblich und ^vielmehr In den Spruch 
sc7iolae et eitoe diseendum sa venf andeln sei. Noch erwähnen wir hier 
ein früheres Programm des Professors Hofr. B^üÜer : Brevie dt fmf»- 
uaiwrum tntiilis dtspulotio, welches 18S7 sur Gedächtnissfeier des ver- 
ewigten Königs Wilhelms IV.' erschien [gedr. b. Dieterich 11 S. gl*. 4.], 
so wie des ordentl. Professors der Theologie und Consistorialrathes Dr. 
J. C £>. Gie9e2er*s Gratulationsschrift sum 50jährigen Xehrerjatiilänm 
des Professors und Obercons.Rathes Dr. Dav. Jtil. VoiX am 6. Januar 
18S7: Commenlatto gua ClementiB Alexandr. et Origißh doctrinae de cor- 
pore ChrUti egponuntur [26 S. gr. ,4.]. Mit der letsteren kaaa maa 
Bwei sar Erwerbung des Grades eines Licenthiten der Theologie ge- 
schriebene Dissertationen in Verbindung' stellen, nämlich SymMat 
Uierariae ad Theodorum jintiochenutn MopsüeHiae episeopum von den 
Rep(»tenten Rud. Ernst Kiener [Göttiogen 1836. 89 S« gr. 8.] and 
Hittoriae doctrinae, de ratione, quae inier peccatum originale et aetutde 
tntereedit. Pars conttnens Irenaei, TertvlUani ^ Augustini de hac docfrma 
sententioff voa dem Candidaten J, Gtfr. Ludw. Duneker. [1866. 88 S. 
gr. 8.] Aach die von der theologischen Facnltät im Jahr 1886 ge- 
krönte -Preissdirift : Commentefio^ de Irenaei adversus haereses operis /on- 
tt6itt, hidole^ doctrina et dignitaU von Adolph Stieren [Gottingen ,Van- 
denhoeck o. R. 1886. VIII u. 60 S. gr. 4.] gebort hierher. Im Jahre 
1887 wurden von der theologischen Facnltät iwei PreiMcliriftea : Geor- 
gii Wolde commeafoiio de asmo Hebraeomm jubilaeo [Gdttingen , Tand. 
n. R» Vn n. 69 S. gr. 4,] und /. neophiU Cmonli £r«iold Ceomient. 
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de amo Hehr. jvbiUieo [Oött. Dieterich. VIII ii. 80 S. gr. 4.] gelkront. 
Die gekrönte Preiasehrift der philosophiachea Facultat: Conunent. hiat. 
criUem de XenopktmU» HeHenkie [GöttiDg. Vand. n.R. Villa. 43 S. gc4.] 
iet von dem Dr. phil. C H. FohkmarvMaLeat* Von Doetomte-Difsertationen 
ana der pbiloeoplüschen Facultat siad xu erwähnen: Guü. Jheken diM. 
de fufujöBatg apud Platonem et Arittotelem no^iooe [1836. 56 S. gr. 8.], 
H. O, Grashof dis«. de Pythooic orecali primordiis et locreraento Part. 
I. [Hildeiheita 1836. 18 S. gr. 4.], Cor. Rössel di8t.de philoeophia 
Sooratis [Göttingea 1837. 51 S. 'gr. 4.], Ad. Soetbeer difs de mythico 
arguinento £uripidit Sapplicttm [1837. 30 8. gr. 8.], IVmÜ. Copland 
Perry di88.'de rebus Ephceiorani p837. 65 S« gr. 8.] y Car. Nett ^9, de 
aeyUt [1837. 34 S. gr. «.]. 

Hbuincfoes. Von den akademiachen. Schriften der daaigen VnU 
Teraitat aaa' dem Jahre 1837 sind folgende an bemerken: Bened, Ol. 
lalle , Dr. phil. et Lic. theol., D9 miUis minisUrii eeeUaiastiei [08 S. gr. 
8.] sur Erlangung der thetflog. Doctorwurde ; F\rz. Lmdw, Sehauman, 
Mag. phiL et theol« LIc. , De tatione quae Hamileiieam et Caiechttiafm 
inUreedit [20 S. gr. 8.j; Dr. Jae. Alb. GadoUnj theol. Adj. , Dise. exe- 
geiica , quid doeeant Ubri Vei. TesU canonici de vita howUnum post fata 
a»persltfo[54 S.^r. 8] ; A», Gabr. SjösMhnj litt. Graec: P. O., Bomeri 
Odyssea Suelhice reddita^ Tom. IIL Part 1 — IV. [04 S. gr. 8.] vgl. 
KJbb. XXI, 434. 

liiuiBiJaGiuiiaBff. Der Direetor des Gymnaaiama Pr. G. KiesaUng 
ist aum Hitgliede dea ConaMtoriuma anter dem Titel iines Schnlrathea 
ernannt vorden. 

RoaroGK. An der daaigen Univeraitat haben für daa Sommer- 
halbjahr 25 ordentliche and 4 aasaerordeatliche Profeaaoren und 8 
Privatdoceaten Vorleaungen angekündigt, nämlich in der theolog^sclien 
Facultat die ordeatlicbea ProfeaMrep Drr« GimI. fV. Wiggors^ AM, 
Tikeed. Harimamif Jok» PhiL Bauormeister^ C. Fr. Aug, Writzetke^ der 
ausserordentliche Profcasor Dr. H. A, Ckr, Hävemkk and der Privat- 
docent Dr. phil. J. O. A. IViggtrSy welcher sich im April 1837 durch 
Vertheidigung der Schrift De inteipreUaioni» genere , quo in ' espÜcan^o 
Fet, Tesiamento Novi Testamenii icripiores iisi sunt, Part. I. [46 S. gr. 8.] 
den Grad dea Licentiaten aich erworben hatte ; in der juriatlachen die 
ordentlichen Professoren Drr. Ferd, Kämmerer ^ Conr» Tkeod* Grund- 
ier^ A. Ludw. Diemer, Fr. Raspe f Chr. fV, JSlfert, €^earg BesHer and 
der PriTatdocent Dr. Gelllie6 U. Fr. Gadekef in der mediciBiadien dio 
ordentlichen Professoren Drr../. ffT. Joaephij H^SpitUt, C SireniM, 
C. fV. QmUenhaumf F¥. Herrn. Stenmtis aad5 Privatdocoaten; ia der 
philoaophiathen die ordeatlichen Profeaaoren Drr. /. S, Beck , E, Aug, 
Phil Moftfi, Frm. Volkm* F)ntzsehef Jok* Räper, £• D. H. Beeker^ 
Ludw. Backmanny Hefa», voä Blueher^ H. Kartlen^ C. Turk^^Chr^ mi- 
hrandtf die anaaerordentlichen Profeaaoren Drr« Fr, .fWntefce, Georg 
Nie. Buaeh , Bd* Schmidt ond der Privatdocent Dr. C. tVeinholi». Vor 
dem Versefchaisa dei^ Vorleaongea stellt eine Abhandloag De /oraus 
quibuadam numeri duaUe in Ungua Graeea Yon dem Prof. Dr. Fs. F. 
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Fritucke [8 S. gr. 4.] , welcher auch rot dem VerseicIiniM der ▼o^ 
hergegangenen Winterrorleeangen De paUnodia Stßsichori [1837. 6 S. 4.], 
anm Regieraogtantritte Sr. Köaigl. H. dea Grosaheraog^ Paal Friedrich 
Ton Mecklenhorg-Schweria im Febrpar 1837 Commentationnm de Le- 
naeia Miiei§ mantiBsa [^ <S. gr. 4.} and als Einladungischrift sür Feier 
des Pfingstfestes D\ß Lenmei$ Aiheniensium fe$to Part.' IL [1837. S. 47 — 
82. gr. 4.] geschriehaa hatte, vgl. fiiJbb. XXI^ 235. 

' WaTZLAa. Die äossere anerkennende Achtung oder besondere 
Ansxeichnung, die einem Scbolmanne zu Theil wird, ist noch immer 
etwas allso Seltenee, als dass wir sie mit Stillschweigen äbergelifln 
därften, wenn sie einmal sich Icund gegeben hat. Darnm machen 
wir hier gerne die Mittheilong, dnss wir am 90. Juni d. J. in unserer 
sonst aiemlich stillen Stadt durch einen fröhlichen Auftritt angenehm 
überrascht wurden. Die hiesigen Gymnasiasten hatten nämlich kaoni 
erfahren^ dass ihr Lehrer, Hr. Prof. Oraff^ mit dem 1. Juli sein 25 
jähriges Diens^ubiläum feiern wurde , so beschlossen die Schüler der 
drei obersten Glassen, welchen cur vorxngiich Unterricht ertheilt , ihm 
einen Beweis ihrer besondero Liebe und Achtung bei dieser seiteoeo 
Gelegenheit daranbringen. Am Vorabend des Festes Tersammetten sie 
fich und sogen mit Musik vor die Wohnung des Gefeierten, ns'' 
nachdem -hier einige schone Symphonien gespielt worden , brachten 
sfe ihrem^ geliebten («ehrer aus vollem Herzen ein Lebehoch dsr, 
welehes dieser durch eine kleine Anrede erwiederte. Er sprach mit 
Wärni<^ von der freudigen Ueberraschung, die ihm zu Theil geworden, 
und dankte gerührt för den schonen Beweis ihrer Liebe und Achtang. 
Kurs dai^auf überreichten ihm die Abgeordneten der drei Claesen eine 
sehr schdne alabasterne Staadohr und baten ihn, dieselbe als Andss- 
ken ihrer Liebe und Dankbarkeit ansunehmen. Er wurde hierdarch 
noch mehr von Rührung ergriffen und sprach dieselbe, nachdem er 
•ämmtlicbe Schuler in seine Wohnung eingeladen , durch freundliche 
Worte gegen sie ans. Noch einige musikalische Symphonien folgten 
alfdann ; und so schiefen die Schüler unter wiederholtem Frendenmf 
▼on ihrem Lehrer , der sich während seines vieljährigen Wirkens för 
die Ausbildung der .Jagend nur immer ihre Liebe und ihr Vertranen 
au erwerben gewnsst bat. — Am folgendien Abend versammelte der 
Gezierte, n&ehrere Freunde In seiner Wohnung zu einigen heiteren 
Standen , wo ihm ron seinen Hrn. Gnllegen noch ein schöner goldser 
Siegelring als Zeichen ihrer freundlichen Gesinm^ngen und als Symbol 
der ächten Collegenschaft dargarelcht wurde. Unter heiteren Gesprä- 
chen und Erinnerungen verging, dieser seltene Abend, und es worden 
aoch vielfältige herzliche Wuneehe , In schlichter Prosa sowohl, Vf« 
auch in poetischer Form , gegen den Jabilar ansgesprochen. So ba* 
ben an diesen beiden Abenden die vieljährigen Verdienste eiaei war- 
zigen Schulmannes ihre gerechte Anerkennnng gefunden', und wir 
wänscben , dass ihn der ^ Allmächtige recht lange noch ia .seiner bii- 
herigen Ruttigbeit nat6r pnr erhalten möge I [Egsdt] 
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iELritisohe Beartfaeilungeiu 



Q* HoratiuB Flaceu€. Beeeosait /o. Coip. OreüiuB. AdilU 
98% varietas le^tionlf co4d. Beroentmui UI^ Saagallansic et Tari- 
ceiiMfl ac faoiiliaris iolerpretatio. VoIuomh primuoi. ^ Turici, 
finaipübus Oreliii , FaesUai et a^ciorini« Landiai y «päd Block 
et AxBiatroBg. MDCCC&X&Vn. 649 S. & 

wW eQ« W der ersten Kunde von dem Ergchejoen dieser Aus- 
gdbe bei MaDchem der Zweifel adfeUeg, ob es dem gelebrtea 
und um den Cicero hochverdienteji Herausgeber geiiageo werde, 
in gleicher Weise sieh tun den Ti^ierjclirien Dichter Terdient su 
machen : so lag diese« Zweifel nur die G^w^dioheit zum Grunde, 
die Kraft und die Thälti^eit eines Gelehrten nach gewöhnüehem 
Massstabe zu messen. Wer. aber in den Geist eines einzigem 
SchriftsteHers uad mit^ des Alterlhums überhaupt so einge- 
drungen ist, wie Hr. Orelli, dem kann es in der<That nicht 
schwer weisen , auf demselben Gebiete, wenn auch in einer an- 
dern Aegion, sich fdsche Blumen zu brechen für ^en schon er- 
worbnen Verdiensteskranz. Und wenn auch der Hr, Herausgeber 
nicht ausdrücklich TersicheTt hätte,» dass er bereits 20 Jahr den 
Horaz erklänt und alle Erklärer von den Scholiasten an bis auf 
Friedrich Jacobs «ufs neue durchgelesen habe: so würde dem 
Kenner die genaue BekaMtsehaft , die der Herausgeber mit dem 
TOfhandueo Material sieh .erworben, Ton selbst in die Augen 
springen. Indess werden aUe die Ansprache, welche^ man hent- 
lutage an -einen neuen Herausgeber des Horaz macht, sehr 
4ttrch das Geständniss ermäsaigt, dass der Herausgeber zu den 
bä jetzt unbennitzten Schweizerischen Handschriften uiir eine 
ÜMi^arem inteipretationem hinzufügen woUe. Er will demnaeb 
nur ein Wegw^er für Jünglinge ^er für Milnner s^, die im . 
Drange der Geschäfte sich m^h dem Vennsinisehea Ljeblinge 
sehnen. Denmacfa ist der Kritik geyrisaecmasaeii der wissen- 
\e Masastab aus den Handä gewunden, t^it d^m sie 
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berechtiget wire su erkUren, dass die Ausbeute für die Wissen- 
Schaft ausser den handschriftlichen Biittheilangen nicht far gar 
gross zu erachten sei. Denn wenn der Bezirlc der Wissenschaft 
nicht unpassend mit dem grossen Naturgarten Terglichen wird, in 
dem der Pflanzensammler oft auf den unwegsamsten Pfaden die rer- 
borgensten Blumen aufsucht undTur das Reich des Wissens bricht, 
so ist hier ein Kunstgarten aiifgethan , in dem gleich beim Ein- 
treten die duftigsten Blüthen entgegenwinken. Doch - — ohne 
Bild zu reden — das wissenschaftliche Streben des gelehrten 
Herausgebers giebt sich überall kund , wenn auch nur in Winken, 
wo ein tieferes Eingehen erforderlich gewesen wiire , oder' in 
leisen Andeutungen, wo durchgreifende Massregeln zu nehmen 
man gewünscht haben würde. Ohne jene wissenschaftliche 
Rücksicht würde uns die Mittheilung der 5 werthvoUen Horaz- 
handschriften nicht geworden sein, die wir erst in der Aus- 
gabe, welche Hr. Ferdinand Hatühal verheisseq, glaubten 
abwarten zu müssen. Manche problematisch gebliebne Les- 
art wird durch dieselben zu grösserer Wahrscheinlichkeit ge- 
bracht , manche neue zur Begutachtung geboten , und so wird je- 
der dem Heransgeber gern den Dank zollen, der ihm fnr seine 
litterarische Thätigkeit in so reichem Masse gebührt, sollte -auch 
manche Hoffnung unerfüllt geblieben sein für eine etwas stren- 
gere Anforderung. Von den benutzten -Codd. wird uns zuerst 
ein alter Berner Codex Nr. 373. 4^ aus dem 8. oder 9.^ Jahrhun- 
derte Torgef&hrt. Schade, dass derselbe so viele Auslassungen 
hat. Zweitens ein Berner Codex Nr. 21. Fol. aus dem 10. Jahr- 
hundert, dem Fr, Au^. Wolf das Prädicat ^^eines vorzüglichen 
Codes "-^ gab;- drittens ein Codex aas St. Gallen,. N. F. 10. 4®, 
ans dem 10. Jahrb.; viertens ein Zärcher aus der bibl. Carolina 
N. C. 154. kl. 4. angeblich aus dem 10. Jahrb. (In ihm fehlen 
Od. 3, 27, 55 bis 4 , 4,6., wie S. 418. bemerkt wird ); fünf- 
tens ein Berner Codex, 542 bezeichnet^ in4/aus dem 10. Sic 
nach Sinner und Hauthal, 

4 

Ob diese JFIandschriften die von dem Hrn. Herausgeber auf- 
gestellten Uebersehriften y welche Meineke^ gewiss nicht sum 
Vortheil der Wissenschaft, wegliess, bestätigen oder nicht, und 
ob dieselben überhaupt dergleichen haben , finden wir zu unsenn 
Bedanern nicht bemerkt. So hat z. B. der Zürcher Cod. T. , wie 
Ref. zufolge einer Collation weiss ^ Od. 1, 3. die doppelte, aber 
mit gleicher Behrift des Textes gesdnriebne Auischrift : Ad navem 
qua TirgMins' athenas navigavit, Navem prosequitnr qua virgilius 
athenis vehebatur. Ebenderselbe «Codex setzt Od. 1 , 7 , 15 ab, 
rerziert das A in Albn^ roth, als ob eine neue Ode beginne. 
Hr. O., der die Ode zwar als Eine betrachtet, hat diesen Um« 
stand in sefnen Codd. unerwihnt gelassen« 

Der kritische Apparat ist nun dergestalt geordnet, dass die 
unter dem Texteatehenden4 rdmischen Nummern, L die Lesarten 
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jener Codd. nebst Memek^a [M] Abweichviifeii, 11. Latnbina^ 
CruquiuSy Torrentius^ und Feä*8 In den Text anfgenommenea 
Lesarten enthalten. Nr. III. giebt fientley*8 abweichenden Text, 
80 wie Nr. IV. dessen Conjectureii, so wie die bemerkenswerthe- 
sten Yermuthnngen anderer Gelehrten. Bei dieser Abtheilung 
hätte Hr. Or. durch grössere Ausführlichkeit auf den Dank vieler 
Schulmänner rechnen kennen. Denn für gewöhnliche Leser ist 
diese Ausgabe docli keineswegs berechnet, wie die ganze Anlage 
hinlänglich beurkundet; widrigenfalls das ganze kritische Mate- 
rial als nnnützer Ballast über Bord hätte geworfen werden müs- 
sen. Ueberhaupt können wir nicht verhehlen , ' dass das an sich 
recht verdienstliche Werk zwischen wissenschaftlicher Tendenz 
und praktischer Beschränkung zu schwanken scheint. Diess geht 
auch aus«der für gut befundnen Herausgabe einer kleinern Edition 
hervor. — Wenn wir einerseits die übersichtliche Textaufstellnng 
fiachgemäss finden, so müssen wir andrerseits befürchten, dass 
nicht alle die Art und Weise billigen werden, wie dieselbe bewerk- 
stelligt .worden ist Denn die Eintheilung in 4 Nummern hat 
für den ersten Anblick;* mehr Verwirrendes, als Bindendes oder 
Uebersichtliches. Die erklärenden Anmerkungen geben in ge- 
drängter Kürze, oft mit den Worten früherer Erklärer, den 
Sinn, wie ihn der Herr Herausgeber sich gebildet^ zuweilen 
auch mit Berücksichtigung der andern Meinungen. Die miith- 
massliche Zeit der Abfassung der einzelnen Odea ist meisten- 
iheils angedeutet. , Mit Recht waren Kirchner und Weichert 
die Hauptfühifer. Auf Peerlkamp ist nur selten Rücksicht ge- 
nommen, öfters 9XLt Eiohstädfs Meinungen^ ohne denselben je- 
doch namhaft zu machen. Kurz, die Forschungen der neuesten 
Zeit sieht man überall benntzt. Diess ist im Allgemeinen der 
Charakter dieser Ausgabe. Noch benierken wir, dass der Zür- 
cher Cod. T. von Epod. 1 , 19. nicht bis Epod. 10 , 21 (defect 
Ist, wild S. 551. behauptet wird, sondern bis Epod. 9, 37» 

Von Einzelheiten führen wir nur so viel an , um nnser aus- 
gesprochenes Urtheil zu begründen , oder um auf solche Punkte 
aufmerksam zu machen , die einer grössern Durchbildung be- 
dürfen. In kritischer Hinsicht versichert der Verf., nur zwei 
Conjecturen in den Text gestellt zu haben, nämlich Od. 3, 17, 
5. Auetore ab illo dwcU Ofiginem Cur dncis und Epod. 4, 8. bis 
irium ulnarum für bis ter . » 

Wenn wir die erstere^ sdbst nach Eichsiädl's geschick- 
ter Vertheidigung, nicht für unbedingt nothwendig erachten, so 
wird die letztere durch die Mittheilung, dass in den Codd. B 
und c : bis t. ipit einem Striche gefunden wird , fast zur Gewiss- 
heit erhoben. Eben so interessant ist die Notiz zu Epod. 4, wo 
In Vedium Rufun geschrieben wird , dass zwei Berner Hand- 
schriften nebst einer Bamberger jene auch von. einigen bei Fea 
gebotene Ueberschrift bestätigen« Allerdings will die gewöhnliche 
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Uebendhrift auf den Freigelassenen des Cn. Pompejug Menaa 
nicht recht passen , da , wie auch Orotefendr richtig bemerkt, 
Menas unter dem Oclavianus ganv andere Worden bekleidete 
als jener Kriegstribtin und überhaupt eine gans andere Rolle 
spielte. Um so wilikommner ist das Auftauchen dieses interes« 
santen Unbekannten, der sich fngiich itie Geisseihiebe gefallen 
lassen kann , welche der satirische Dichter ihm reichlich aufzählt, 
sumal dadurch die Schuld Ton einem Unachnldigen entfernt wird« 
Denn glucklicher Weise scheint den meisten Auslegern die An- 
%\chiPeier Burmann^$ in der Diss^rtat. de Jure Anreor. Annn- 
lorom im Thes. Dis8.*Jurid. Vol. IL Tom L p. 215., nach wel- 
,eher der Arzt Antonios Mnsa hier an den Pranger gestellt wird, 
entgangen zu sein. Weniger einverstanden müssen wir uns mit 
der Od. 4, 4, 65. aufgenommenen Lesung: Merses profunde, 
pulcbrior ^siet statt evenit erklären. Obgleich letzteres alle 
Codd. des Herausgebers bieten , so glaubte doch derselbe diesen 
problematischen Archaismus aus einigen Handschriften des Fea 
mit Afeineke anfhehmen zu müssen , weil auch in den folgenden 
Yersen Futura stehen. Allein wo ist eine Stelle , an der nicht 
die Kritiker bei solchen schnell wechselnden ConstrUctionen An- 
stoss nahmen 1 Wir erinnern nur an Epist 1 , 1 , 95. Sat. 1, 

^ 6^.47. und Epist 2, 2, 182. 138. (Sckmid zu den letztern St) 
Ueberdiess lag es unstreitig im Plane des Dichters durch das 
Präsens eine grossere Anschaulichkeit und Dringlichkeit zu geben. 
J)ie Erklärung : evenit d. h. e profunde emergit , exsilit — omni 
exemplo caret , sollte bei Horaz , der so Vieles, nach der Analo- 
g;ie, d. h. anders nahm [wie Hr. Orelli zu 4, 4, 21. selbst be- 
merkt] gar nicht mehr vorgebracht werden, da so viele ahnliche 
Fülle durch ein tieferes Studium beseitigt worden sind. Wir 
erinnern abermals zum warnenden Beispiele an das angezweifelte 
tncogtVare Epist 2, ], 122., emirari Od. 1, 5, 8., intaminatua 
Od. 3, 2, 18., imudas 3, 20, 3., revictae Od. 4, 4, 24., tm- 
pellere Sat. 1, 3, '65. So wie der Dichter bei incogitare der 
Analogie der griechischen Sprache folgte, so hier bei evenire* 
Ausserdem steht fest, dass, so oft auch H. Wörter des Alter- 
thums gebraucht, weil er dieselben als Sprachreic^thum fest 
hielt, er dennoch nie eine nbgenutzte, solöce Form sich erlaubt; 
daher ist das mollibit und dorau mit Recht von den besonnensten 

'-Kritikern verworfen worden. In dieselbe Kategorie gehört das 
unleidliche extet Alles bei dem Horaz Anstössige besteht viel- 
mehr darin^ dass er sich allzusehr der Neuerung hinzugeben 
scheint, ein Yerfahren, das bei seinen Zeitgenossen keinen An- 
klang fand und welches er in der ersten und dritten Epistel des 

' xweiten Buches hinlänglich gerechtfertigt hat. Kritiker , welche 

diese Bemerkung übersehen, laufen stets Gefahr, dem Dichter 

TJngebuhrniase aufzudringen oder Wörter zurnckzudringen f die 

dichter ii^einer seiner Zeit ungewöhnlichen Bedeutung ge* 
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braucht So wte Idcr Ct. OrelU seine Codiceg ndt Unrecht 
Tcrlamen hat, so sehn wir dagegen ihn anderwärts der Auetori- 
tat derselben au sehr nachgeben. Es ist Od. 3, 12, 11. celer 
aUo latitantem Fruticeto excipere apnim. Die angeführten Ho<* 
merischen Beispiele sprechen för profundus, nicht fiiraltus, und 
AetL 6 , 179. stabula alta ferarum gehört noch weniger hierher« 
üfenn efaunal durch Beispiele etwas erhärtet .werden sollte, war- 
um übersah Hr. Orelli die von Bentley angezogene Parallele 
Harn. Od. 19, 439. ivXonAy nvxivj etc.1. Um über die allei- 
nige Angemessenheit des Ausdrucks arto fruticeto kein Wort 
weiter au sagen, reicht die Bemerkung hin, dass alto ein Schreib« 
fehler ist, wie bei lAv, 9, 13, 11; 26, 17, 7., wo Drakenborch 
nachgesehen werden kann. Yergi. Wenseh bei Schiller, Com« 
mientar. I. S. 112; Aonebmbarer scheint Od. 3, 29 , 34 cetera 
flumidis Ritu feruntur, nunc mcdio aequote Cum pac|e .dfal^ben- 
tis Etruscum in mare etc«, wo die Yulgata alveo hat« Auch der 
Codex Graeyianus lieset hier aequore , jedoch bemerkt Broukhtt* 
aius [s. unsere Epistel -Ausgabe Fasel, p. XII.], dass mit der- 
selben Tinte vel alveo darüber geschrieben sei. Da melu'ere Co« 
dices bei Fea und Yandenbourg die Lesart des aweiten Berner: 
aequore unterstützen, geben wir die Sache weiterm Beachten 
mit der Bemerkung anheim, dass nicht überall die schwerere 
Lesart Torzüglicher sei. Yergl. Jahn zu Yirg. p. 366. Dagegen 
würden wir Od. 3, 29, 5. 6. Eripe te morae \ Ne semper i$on« 
templeris udum Tib. etc. unbedenklich nec\ welches nebst an- 
dern codd. auch die Auctorität des ältesten Berner für sich hat^ 
aufgenommen haben* Alle die Yarianten an dieser Stelle wären 
unerklärbar , hätte man nicht an dem nee für das erforderliche 
neu Anstoss genommen. Und doch erfordert nach unserm 6e-' 
fühl, die Sprache nach dem Eripe ein Yerbindungswort wie neu 
oder nee, ohne welches selbst der Gedanke zweideutig wirdi 
wie die Erklärung einiger Ausleger zur Genüge beweisen. Allein ^ 
die Dichter halten sowohl nach einem vorgängigen affirmativ 
von, als auch prohibitiven Satze oft nur die. Negation fett und 
fetzen daher vor das zweite Glied , sei es Imperativ oder Cbn« 
junctiv nee statt neu^ was sogar der bessern Prosa nicht ganz 
fremd ist. Sattsame Beispiele setzen die Sache ausser allen Zwei- 
fel. S. Jahn und Wagner zu Yirg. Ge. 2, 96. Bach zu Ovid. 
Met. 1 , 462. Ochsner zu ebend. 3, 117. 9, 698. (in Bachs Ans- 

?abe), Heiud. zu Hör. Sat. 2, 5, 91. Schmid;Eu Epist. 1, IS, 
2. Gliemann in Jahns Jahrbb. 183L HI. 1. p. 83. Zumpt Gr. 
S 535. 585. 529. So möchten wir auch Sat. 1, 1, 94. nee fa^ 
das mit altern und neuem Editoren schreiben, gleichwie Nie- 
mand an der Yerbindung Od. 1, 11, 2. Tu ne (|Qae8ieri&— nee Ba- 
bjIonk)s Tentaris nunieros Anstoss genommen hat. An unsrer 
Stelle hat JVet^l und^ falls wir nicht irren, Ernesti nee zu 
achrdbm den Muth gehabt« Mit gleichem Rechte schützte un- 
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Hngst Baeh irgendwo Ovid. Heroid. 16» 11. Farce — nee per- 
lege ; andre Stellen bedürfen der nachbessernden Hand ; s. Znmpt 
sa Cic. in Yerr. 3, 6, 14. nnd Kritz zu Sailust. Cat ^. 159. Wenn 
wir hier und da mit dem icritischen Verfahren des Hrn. Herans- 
geb.un8 nicht einverstanden erklären müssen, so ericennen wir 
wiederum anderwärts seinen sichern und festen Gang mit Freuden 
an; dahin gebort Od. 3, 11, 18. Muniant angues caput ejus atque 
etc. (vgl jetzt Schiller a. a. O. S. 103.), sowie Od. 3,14, 11. ptie^ 
lae Jam Tinun espertae. Es ist bekannt, dass in der neuern Zeit 
die Conjectur expertes die Urgestalt des Textes fkst Tcrdrängt hatte. 
Gegen solches Beginnen hat Rec. mehrmals sich ausgesprochen 
fS^ebpde's Archiv 1830. Nr. 58. und Zimmerm. Schulz. U. Nr. 
155.); um so dankbarer fühlen wir uns dem Hrd. Herausg^. for 
seinen Wahrheitssinn verpflichtet Auch hat Hautkai zu Pers. 

6 459. für die Beibehaltung der Vulgate sich erklärt, in dessen 
arlegnng des Ideenganges wir jedoch iiicht einstimmen koni\en. 
Problematisch diinkt uns die Aufnahme des von den Codd. B b. 
gebotnen tunc Od. 3, 29, 62. Tunc me biremis praesidio scaphae 
Tutum — feret Aura etc., wenigstens sagt unader Grund nicht zu: 
7\tne recepi propter ingratum sonnm Tum — tutum, ^ so lasen 
wir. auch oben 3, 12, 11 : Ingratus est in tam moUi carmine con- 
cursus syliabarum er ar in altera lectione eeler arta. Solche 
Gleichklänge sind keineswegs verwerflich, wenn nicht andere 
Rücksichten hinzukommen. Man vergl. die Anführungen in un- 
rer Epistel - Ausgabe 1 , 1 , 95. p. 20. Da tunc am häufigsten 
.ein bestimmtes Factum andeutet, tttm aber gewöhnlicher auf 
die Zukunft hinweiset , so durfte ^ um jegliche anderweitige 
Erörterung über den Unterschied beider Formen hier fern zu hal- 
ten, die Wahl leicht tum treffen. Vergl. Hauthal zu Pers.p. 320« 
nebst den dortigen Anftihnmgen p. 317. und Bach in Zimmer- 
manns Zeitschrift für die Alterthumsw. 1837. p. 975. 983. Wenn 
zu Od. 3, 30, 12. Regnavit populorum Cmquius ganz recht als 
Gewährsmann der Lesart Regnator aufgeführt wird, so muss 
diess dahin berichtigt --werden , dass der ebengenannte Editor 
regnavit wirklich in dem Commentare vertheidigt.. Bei der Les- 
art ortum Od. 4, 2, 58. wird neben B b S auch ' der cod. T. 
aufgeführt und doch hat derselbe nach Bemerkung zu Od. 
3, 27,54. eine Lücke von da bis Od. 4, 4, 6. Wie verhält 
eich die Sache ? Die Lücke hat allerdings ihre Richtigkeit, wie 
wir aus einer vor uns liegenden Coilation ersehen. Ehe wir 
der Reihe nach einige Steilen durchnehmen^ um des Herausge* 
bers interpretatorisches Verfahren zu zeigen , machen wir jetzt 
auf einige andere aufmerksam, in welchen Erklärung und Kritik 
besser als in manchen aridem Ausgaben gehandhabt wird : Od. 1, 
6, 2. vergl. mit Od. 2, 12, 27, Scriberis Vario — alite; 1, 15, 
20. Hebro; 2, 2, 23. hrretorto; 2, 8, 24. aura; 2, 16, 19. '2a 
quid terras alio calentes Sole mjutamus ? patriae quia exsoi Se 
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quoqueiu^t? 2,18, 90. destinata.* Epod^ 15, 8. 9* turWet 
— agitaret. Hingeg^en möchte da« Adjectmim hispidoa Od. 2« 
9, L besser alsProlepsia gefasst werden; s. Wellaaer in Jahn's 
Archiv 1831. lil. p. 405. und die Nachweisungen sn Epist. 1, 2, 
45. Ob Od. 1 , 20 , 10. ferner Tu bibea zu lesen oder mit Dö^ 
derlein im Rhein. Mos. 1837. S. 598. Tum bibes zu emendiren . 
sei , miissen wir vor der Hi^lfd auf sich beruhen las8en. 

Um an einigen Beispielen die Interpretationsmetbode zu 
zeigen , wählen wir die ersten Oden des vierten Buchs. 

Odi 4, 1. Ad Venerem. Eine Andeutung über die Entstehung 
oder dte Herausgabe dieses Buches , dergleichen zu Od. • 1, 1* 
2, 20. 3, 1. gegeben worden, sucht man hier vergebens," eben 
80 über den muthmasslichen Zweck dieser Ode ; und doch dürfte 
die Note: Respondet, ut ita dicam Libri 3. carmini 26.^, Cum 
diu über foissem ab amoribus, rursus tu, Venus, me impngnas 
novumque amorem mihi inspiras , et quidem Ligurini»^^ Sappho 
Str. 37. N, "Eqoq * — dovsi, (a. u. c. 739) weder den Anfänger, 
noch den Gelehrten befriedigen. Eine durchgreifende Bemer« 
kung wäre hier um so eher a(tn rechten Orte gewesen, als es 
höchst wahrscheinlich ist , dass der Dichter die Verherrlichung 
des Paullus Fabius Maximus in diesem heitern Phantasiespiele 
zu verschleiern sucht Ueberhaupt trifft dieser Tadel die mei- 
sten Einleitungen, insofern sie uns über die Haupttendenz den ge* 
hörigen Aufschluss nicht geben. Die folgende Note zu inter- 
missd V. 1, 2. ; dass nach Stephanus zuerst Bentley dieses Par- 
ticip mit belia verbunden habe , dürfte etwas düHTtig scheinen, 
da zugleich das zum Grunde liegende Bild aufznhellen war, wel- 
ches In Od. 3, 26, 2 sq. Tib. 2, 3, 63. Prop. 4, 1, 137. 
seine Erklärung findet. \%1. Jlgeti z. Hermesian. in den 4)pusc. 
phil. I. p. 297. und 319. Ob der Eingang dieser Ode als 
eine freie Nachbildung eines Gesanges des Ibycus (Fr. IL ed. 
Schneidew.) zu betrachten sei, wie Welckervermuthete, bleibt 
wohl problematisch. Die Epitheta durum — saeva-^mollibus sind 
gut erklärt, so wie purpureis V. 10. Vergl. ;0d. 3, 3, 12. Aen. 
1, 590. Tib. 1, 4, 29. Dagegen verdiente Pecrlkaraps Erklärung 
von bona Cinara V. 3. mehr berücksichtigt zu werden. Y. 18. 
ist Hr. Orelli mit Recht auf Bentiejs Seite getreten , der Largi — 
aemuli den Largis muneribus vorzog , indem die Abschreiber aur 
allzuhäufig das Epitheton dem nächsten Substantiv anpassen 
und der aemulus hier durch das ihm verliehene Beiwort nur noch 
mehr gehoben wird. V. 20. ist sub trabe citrea aufgenommen, 
'wie uns dünkt, mit Recht. „Omnino cogitandum (ut in Yirg. 
Catal. 5, 5. Ge. 3 , 12.) de tempio ex libera poetae q>ccvta6(qi 
exstruendo, in quo quadibet vel pretiosissima materia poetico 
hxu large profundi potest^^ Die Stelle aus Plin. H. N. 13 , 16., 
welche Fea hier falsch ahwendete, ist ein Grund mehr für die 
auch im Cod. B. gefundne Lesart« So wird auch V. 22. 23. 
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Bentlcgr's lyraque et Berecyntim — tibia treffend znrickgewiesea 
fßngegen scheinen uns die Erklärungen V. 25, Illie i. e« lUic bis 
Ubi flin^ulis diebus dticentor chori, hymnos tibi canentes, und 
V. 32. vincire , nee incon^iTiis Fedimire caput eoraUis recenti- 
bui zu ungenügend. Ueber die I^ebeanbenteuer dea Dichters 
Y« 33 sqq. Sed cur heu Ligurine etc. wird ni&n rbüig im Dun- 
kei gelassen, so sehr auch diese Streitfrage seit Lesaing durdi 
Butimann^ C, Paasatv und Kirchner aufs neue angeregt wor- 
den ist. Reflexionen iiber des Dichters Art und Weise, wie Od. 4^ 
4, 22., findet man überhaupt höcht selten oder doch nur ober- 
flächlich hingeworfen, sprachliche Bemerkungen, wie über das 
Y. 37. ausgefallene te, weiches Lamldn und TorrerUius ohne 
Grund einschoben« noch seltener. Yergl. jedoch Od. 4, 4, 6. 
29« und 4, 14, 5. Od. 4, 2« Ad Julum Antonium. Die hier Ein- 
gangs gegebene Nachricht über den Jul. Antonius ist ers^ehöpfend 
zu pennen; wenn aber gleich darauf ein Scholion aus Yander- 
bourg mitgetheilt wird , welches den rechten Gesichtspunkt die- 
ser Ode verrückt , wie der Hr. Herausg. selbst bemerkt, so wäre 
hier ein Wink für die eigentliche Tendenz wohl wünschenswerth« 
Y. 5 sqq. Monte decurrens velut amnis etc. Das Bild wird 
durch Cjc. Acad. 4, 38. Jnv. 10, 148. erläutert. Näher Hegen 
andere Stellen, wie Jacobs Delect. Epigr. .4, 19. 53. und die 
Ton Dorville zu Charit. 6, 8. p. 551. genannten. Yergl. Wei- 
chert de Cassio Parmeösi p. 224. und Rupert, znm Dialog, de 
Orat. 24, 1. — Y. 23. educit in äs/rp] solita vxBQßoky etiara 
in pro8a'orat.-CiG. ad Att. 2, 25. laudea /loHraa ad astra austu^ 
liL- Yielleicht fst hier an gar keine Hyperbel zu denken, son- 
dern an einen Threnos, in weichem Pihdardie reinen Sitten eines 
Jünglings den Weg zu den Sternen nehmen lässt. S« die w^tere 
Ausführung bei fFeleker im Rl^ein. Mus. 1833. 11. 1. S. 121. 
' Y. 41 — 51. Concines laetosqiie dies et Urbis Publicuai 

hidum *— Teque, dum procedit, io triumphe, N^ -semel diee- 
mus, 10 triumphe, Civitas omnis etc. Bekanntlich ist die ge- 
wöhnliche Lesart: Ttiqüe dum precedia. Der Sinn soll aber 
Bach Hrn. Or. sein: Dura procedit Caesar trtumphans aporta tri- 
umphali usque ad Capitolium, nos te, Triumphe , non semei, sed 
continao dicemus^ sacra (nt ait Schol.) et laeta acchunatione nomen 
tuuoi ita identidem repetentes: Io Triumphe, Io Triumphe. 
Ohne uns hier in eine Erklärung von dem Entstehen der Yarian- 
len Tuque und Teque, procedis und procedit, welches letztere 
der Cod. B. giebt, einzulassen, reicht sdion der Umstand hiii| 
dass hier der Triumph nicht als personificirte Person ange- 
redet sein kann , weil das in folgender Strophe voranstdiende Te 
den Julius Antonius bezeichnet. Einen solchen Alles verwirren* 
den Sprung würde sich kein Dichter des AlterthuAs erlaubt ha* 
ben. Wenn Hr. Or. sich auf die Erklärung der Schollen beruft: 
id ipsum Triumphum conrersus aacra acebmatione hoc dieit, ao 
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tiefit nAB lekbt, dafis ne den Yocativ io triomphe auslegten woU* 
ten. Uitd gesetzt auch, sie hatten es in jenem Sirine. genonuneQ, 
ae liegt es uns ob, ihre gesehmacklose Erklarnng hier, wie an 
Tielen andern Stellen au v^werfen« üebrig^ns sind wir kei- 
neswegs gesainnen ;, das Tuque dum procedis — - waa , beiläufi^^ 
gesagt , auch der von dem Hm. Herausgieber ausgelassene Cru« 
quiiis giebt, Ton dem Vorausschreiten des Antonius (was prae« 
ce^s heiasen müsste) oder der Begleitung desselben bei dem 
wirklichen Triumphsuge des Augustus zu verstehen, wodurch 
der Hauptgedanke des wechselseitigen Besingens der Orosstbaten 
"des Cäsar gewaltsam zerrifisen werden würde , sondern die Sache 
verhält sich, nach unserm Ermessen, foigendermassen : Der Dich- 
ter Julua Antonius, der Gefrenndte des Angustus, hatte den 
Höraz aufgefordert, die Ton allen Seiten festlich eingeleitete 
Wiederkehr des laugst ersehnten Cäsar in Pindarischem Li^de 
zu feiern. Der bescheidne Dichter lehnt den Antrag in so fem 
auf eine urbane Weise ab, als er erkläret: „dazu wärest dii, 
Antoniiis, eher berufen, als ich; denn ich^ ich würde nur ein- 
stimmen.^^ Demnach ist der Ideengang dieser Ode : ,^Eines Pin« 
dar würdig ist der Held Angustus; aber ein gefiäirliches Werk 
unternimmt, wer in dessen Geiste singen will. Du nur, Anto- 
nios, Tcrmagst es, Tollere Töne zu rühren. Ich bilde muheToU 
kleinere Lieder. W<^lan denn , singe du den Erhabnen und die^ 
frohe Festesfeier bei ^ der siegreichen Vl^edcrkehr des Helden. 
Slein Lied, das schwache, tone in deinen Hochgesang, und 
wenn du hervortrittst (procedis) mit der Verherrlichung des An- 
gustus , so stimme ich , ein ip triumphe an und die ganze Stadt 
mit; wir alle danken den Göttern. Du aber opferst zwanzig Rin- 
der; ich ein Kälbchen, langst bestimmt zu des Festes Feier.^^ 
Wenn bei Darlegung dieses Gedankenganges es fast zwetfelhaft' 
- bleibt, wem das io triumphe gelte, dem Antonius in bildlicher 
Hinsicht, oder dem Aügustus der Wahrheit der Sache nach, so 
führte diese Feinheit der Darstellung Kritiker und Ausleger auf 
mannigfaltige Abwege. Aber durch die gegebene Auseinanderae« 
tzung iat die Einheit der Ode gerettet; alles stdbt im innigsten 
Zusammenhange; BHd und Gegenbild schmilzt wunderbar zusam- 
men. Vielleicht bat Weickert (de Cassio ParmensL p. 363.), 
falb wir ihn redit verstehen, dasselbe geffihlt und gewollt, wenn 
er sagt: Atqne hoc iaudandi August! certamen rei ac scenae con- 
▼enienter assimilat pompae trianiphali, et vefbis^ inde ductia 
petgitx 49.: 7\ique dum procedis — Tura benignis; ubi si- 
mulindicat, totam civitatem participem fnturam esse laetitiae, 
cujus interpretes ac preecones futuri auit et Julus Antonius et 
ipse, quamvis ille seeundus. ete. Noch bemerken wir, dass das 
Datum der Ode entweder in das Ende des Jahres 740 oder in 
den Anfang des Jahres 741 fallt, und dass Od. 4, 5. mit dersel* 
ben in leftlicbem Zusanunenhange steht. VergL Kirchner Quae«t. 
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Hont, p: 33. Die dritte Ode, weldhe der Hr. Herätiiijdber mit 
Kirchner mathmaBslicli in das Jahr 742 setzte möehten 'Mt für 
eine der ersten des ganzen vierten Buches halten , geschrieben 
nach dem Carmen saecniare im Jahre 737 oder 738. V. 4. non 
eqaiis impiger Gurru dncet Achaico Yictorem ^nrd Yon. der sieg- 
reichen Heiml^ehr ins Vaterland mit Milscherlich vu A.~ erklart. 
Aber dagegen spricht das beigefügte Adjecthr impiger, sp dass 
die andre Erl:iäriing r ,,in ipso curricttio victorem reddet^^ keiner 
Yerwerfnng bedurfte. Auch bei dem Epitheton . Achaico. hat 
JoAt wohl das Richtige gesehen. Wenn es also heisst: de ludis 
Graecfae publicis generatim k>quitHr^ so ward des Dichters Weise, 
die Species statt des OattiugsbegriflRss 2u setzen, übersehen. 
Yergl. Kirchner zu Sat. !• S. 179. Bei der Zeitbestimmung 
▼on Od. 4, 4. und 14. würde Kirchners treffliche Exposition in 
den Quaest« Horat. p. 32 sqq. am sichersten geführt haben. 
Wenn zwar V. 29. Portes creantur fortibos seqq. richtig gefasst 
ist, so entging doch Hrn. Or. die dem Satz einleitende Beziehung» 
welche in Nerones liegt d. h. fortes in der Sabiner' Sprache. S. 

Jo. Ljdus de Mensib. 4, 42. Sneton. Tib. 1. Gelt. 13, 2. 

Der grossem Orelii*schen Ausgabe folgte im J. 1838 die Editio 
minor. Vol. L 391 S. in 8. Papier und Druck ist von demselben 
preiswürdigen Gehalte, wie bei der grössern. Die kurzen No- 
ten sind , wenigstens für den Stand der deutschen Schulen , wohl 
etwas zu dürftig ausgefallen. Vor diesen Ausgaben ersdiienen 

% 
• \ 

Vermischte Schriften tqh Friedrich Jacohs Bd. Tl. Leipxig, 
in der Dyk'schen Buchhandlang. 1837. XXXII and^590 S. 8. 

Aus dieser Schrift des mit jugendlicher Frische thatig fortar- 
beitenden Fr. Jacobe gehört in den Bereich unsrer Anzeige der ge- 
haltToIle Aufsatz: Perfidus canpo. Horat. I. Serm. 1. 29. S« 3—22. 
Zwei Puncte sind es hauptsSchlich, gegen welche mit eindring- 
licher Gewandtheit angekämpft wird, einmal gegen-den Umstand, 
dass man die Verse 28 — 30 als parallellaufend mit V. 4 — 12 
im Eingange der Satire betrachtet (wogegen schon ffolf gewarnt 
hatte) und dann gegen Eichstädts Paradoxa Horat. «^n. 1833., 
welcher auf jene Parallelisirung - eingehend behauptete, man 
habe Unrecht erstlich den Juris peritus von dem patronus eansa- 
rum und dem causidicus zu trennen und zweitens zu glauben, dass 
rechtlicher Beistand zu Horazens Zeiten immer unentgeltlich und 
immer von rechtlichen und achtungswerthen Personen gereicht 
worden sei ; auch in dieser Klasse habe es- frühseitig^ Rabulisten 
und eigennützige Zuiigendrescher gegeben, und diese waren es, 
die Horaz «agd «go^äÖHlav^ mit einer der Satire eigenthüm« 
^hen Zweideutigkeit, bezeichne. Wenn Ref. bereits früher 
i|e Bedenklichkeit gegen diesen letzten Punct auszusprechen 
gte, so wird sein Drtheii nur noch mehr durch Fr. Jacobs eben 
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«o griindlidie alg gesebmackvoUe Ausfiibruiig; befestigt. Wir 
«timmen daber ToUkommeii ein , dass der Dicbter j^ien ebren- 
werthen Stand dnrcb seine scblecb testen Mitg^lieder in solcher 
Allgemeiuhek picbtcbarakterisiren- konnte, auch dessbalb nicht, 
weil ohne irgend eine Andeutung der juris legiunque peritus im 
Eingänge torge£nlu*t und suletat als peädus caupo in seiner gan- 
zen Scliäodiichkeit ausgemalet wird. Auch erläutern sieb die 
nahe stehenden Begriffeicaiipo und nauta wechselseitig. So wie 
der erstere .fiat.- 1, 5; 4. das Ehrenwort malignus erhält., so hier 

Serfidus, vgl. Cic. Off. 1, 42. • IMitbin steht, nach des IkQ. Ver£ 
afürhaiten, nauta hier nicht in der Bedeutung von roercalorf 
was Heindorf und Andre annahmen, «ondern es bezeichnet über- 
haupt den Schiffer, jenen Serben und rohen Gesellen. Diess 
wird S. 11 mid 13 hinlänglich erhärtet ; wobei vielleicht die Be- 
merkung nif^ undienlich geweiien sein wüsde , dass nauta weder 
in den Satiren uBch an den Briefen den mercätor bezeichne. Dem* 
nach nothigt schon die Sprache, jene Parallelisirnng der auftre- 
tendei^ Personen aufzubeben. Ist diess , so bedarf es keines Yer«- 
suches mehr, das in dem Faralielismus Mangelnde durch küinst- 
licbe Auslegung oder durch Veränderung der Lesart gut zu 
machen. Der Hr. Verf. glaubt daher drei Scenen in diesem 
borazischen Drama unterscheiden zu müssen.^ In der ersten 
V. 4 — 12 tritt der von der Last der Waffen fast erdrückte (armis, 
nicht annis wird S. 17 geschützt) Soldat auf, ihm gegenüber der 
Kaufmann. Dea beiden , von Gefahr des Lebens bedrohten Per« 
sonen steht ein zweites Paar von ganz verscshiedner Art entgegen, 
der Meektsgelehrte und der Landmann. I» der zweiten Scene 
tritt unter dieseüien Personen «in Deuiä exma^bina, der jedem 
die von ihm gewünschte AdLle überträgt, die sie jedoch anzu- 
nehmen verweigern, weil ihre Unzüfriedetiheit nur der Aus- 
brueb augenblieklicben Unmnthes gewesen war. [V. 15 — 23.} 
In der dritten Scene rückt der Dicbter seinem Ziele naher^ 
welches die Rüge der unverständigen Habsucht ist, da er bisher nur 
die IJnbeständigkeit der Menschen in ihren Wünschen bebandelt 
hatte. [V, 28 ff.] Die jetzt vorgeführten Personen sind nur 
solche , welche den aln meisten mit Arbeit belasteten Ständen . 
aiig»bören und Alles in der Hoffnung ertragen, einfitdas Erworbne 
ungestört und smrgenfirei geniessen zu koimep , ^ätnlich d^r Pflii-. 
ger, der Scbenkwirth und Höker, der Lohnsd^iffer* Trate.dei^ 
Recbtsgelebrte unter, sie, so würde die Hiiimonie aufgehobene 
sein; Diess ist die Ideenverbindung des Hrn. Verf.s. Wir haben? 
derselben ausser einigen kleinen Bedenklicbkeiten bauptsachlich 
die Lösung vonV. 108. Illuc, unde.abü, reden, nemo ut r- ac 
potius landet divetsu sequeqtis entgegenzustellen , welche, ohne 
die künstlerische Einheit der Gedanken zu verletzen , bei dieser 
Annahme von drei Dramen nicht ganz leicht sein dülrfte. Wir. 
hatten daher gewünscht, dass der Hr. Verf. durcb Aufliellong; 
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waeh dieaes Pittdctes Jeglieli€iii Zwdfel begegnet wire, und diese 
um lo mehr, de raen h&ufif in dieser Seftire einen wolilgeordnetea 
inneren ZuMmmenhang^voni AnbUg bis nun Ende TemiiBst hat. 
Auch dürfte die Fi^ge nichl sn unterdriekeki sein, wie es komme, 
dess der Dichter dem LohnscUirer die Rolie der Habsucht za- 
ÜMiilt, di^ sonst übereil der mercstor das anschanticliste BHd der 
SYaritia ist; und warum er mit eben dieser fiordeden ärmselig<ea 
PHuger (arator) belegt, da der grosse Oekonom (agricola, rasti- 
eus Rom.) vielleicht ein gr o ss e r es Reclit dazu liatte. Epist. 1, 
2^ 46. Od. 3, 16, 31. Dieses Stodium dürfte, nach der hier ge- 
^ebenen Personenvertheilung, die Interpretation dieser Satire noch 
SU durchlaufen haben ^ bevor dieselbe sich die allgemeine Zustim- 
mung wird erringen können. Kirchner^ s geschickte Ideen - Ent- 
wicklung hat, wenigstens von dieser Seite, den obigen Vorwurf 
eines unordentlichen Gedankenganges glücklich beseitiget, und 
so hoffen wir, daas dieser neue Versuch , den perfidiis caupo zu 
retten, die kaum verharschte Wunde nicht wieder aufreissen 
werde. Lingst WMren diese Zeilen niedergeschrieben, als uns 

« 

Paradosorum Hör ati ano/um pärticula nona. 

Jenae ia libraria Braniana 1837. 

cingehindigt wurde. Hierin vertheidigt der hodhverdiente Ge- 
lehrte gegen Fr. lacobs iteine i^isicbt von der Identität des juris 
^p^itus und perfidtts «aupo , darauf greift er dessen Abtheilunf^ 
In drei Scenen an und zwar in der gewohnten humanen Weise, 
welche im Verein mit' der klassischen ■ Darstdlnng Eichstadts 
Schriften eine wnliderli«titiche Anmuth verleiht. Wir heben aus 
dieser schätzbaren Abhandlung nur Einiges aus und zwar in der 
schonen Sprache des V^f/s. In Absidbt jenes perfidus caupo heisst 
es p. 6: Nequ^ enim poeta Universum juris consultorum ordinem, 
Sed in ordine unum alterumve ex imigmbu$ istis tota urbe eo»- 
iandis notavit: nisi forte putemus, aut minus honestam fuisse 
eonditionem mercatorum ^ miütum, agijcolarum, aut de omnibus 
omnfno mercatoribus, militibus, agricolis intdligenda esse, quae 
poeta non nisi de singuiis^quibusdam inteiligi ^oluit. At, dixerit 
aliquis , cum his tarnen lenius egit; Largior : quamquam etiam 
de his ridens verum dixit; et lenius agendum erat;, quum sine 
etlo ambigttitatis Invoincro illorum nomina proferret: sed quis 
hodie seit, qi^snam juris consultorum perfidia sua'poetam ita com-^ 
movit, tft eum tanquam juris cauponem tacita alludione perstrin- 
^et, aut quis, quae nestpit, fleripotuisse aut facta essenegett 
^uam panca sunt enim et quam incerta ^ quae de floratii vita ve- 
teres tmdf dernnt : in qüibus qul plara quam ceteri tradidit, ia 
duMtatur «deo an Suetonii iiomen jure sibi vindioet, ejnsque li- 
bellns Interp^tionibua depravatus eensetui. W^ hierauf der 
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gekehrte Verf. angriflbweise gegen die dreifache Seene Tortrigt, 
besfötigt nnsre o1>en ausgesprochene Bedenklichkeit in Absicht auf 
den Schluss der Satire. Denique , so ^ährt der Verf. in der Ar- 
gumentation fort, a teritate abhorret, quod vir doctissimus 
praeennte Wielandio statuit , male contentos distingni ab iis^ qui 
habendi cnpiditate ardeant, ^el potius, qui prae> ista cupiditate^ 
artem fruendi negligant. Tametsi enim in his notandis poet» 
paullo longuis imnioratus est, ita ut Heindorfio Tioiatae in hoc 
carmine, utpote juveniü lusu, leges Tiderentor unitatis, quas 
aesthetici Tocant , etjustus nexus sententiarum perturbaius: ta- 
rnen in extreme carmine ad propositum redit, 'reditqoe sie, ut 
iisdem verbis , quibus ab initio fuerat usus , lectores revocet ad 
cos, quos antea descripserat, sua sorte non contentos (fisft^Lßol- 
Qovg) doceatque ne ditissimos quidem et omnibus opibus afflu- 
entissimos beste vivere ^ si continentiam non afferant, neque frui 
paratis sciant. Itaque quum yersu 3 diversa aequentea^ laudari 
ab iis dixisset, qui sorte sua non content] viy«rent, ad enndem 
sententiam tandem revertitur^vei;|su 103 sq. verbapriora repetens: 
Illuc — sequentes. Eben so interessant als die frühern Stücke, 
ist das neueste , obgleich in demseib'en Horaz nur im Allgemei- 
nen berührt wird: 

Paradoxa quaedam ^Horatiana dejiijnum proposuit 
Dr. Henr, Carvlu$ Ahr, EieMadiu9 etc. Jenae 1838. 

Der Hr. Verf. war toiI einem jungen nach Holland reisenden 
Gelehrten angegangen worden, seine gegen, Feerikamp geschrieb- 
nen Paradoxa ihm an die Gelehrten zu Leiden mitzugeben; Eich- 
Stadt findet es humaner, einige Exemplare an Peerlkamp selbst 
zu senden. Es geschieht diess in Begleitung eines lateinischen 
Briefes. Auf diesen antwortet Peerlkamp in einer eben, so ur- 
banen Art und Weise mit der Bitte, denselben gelegentlich zu 
Teröffentlichen, damit offenbar werde, wie weniger Willens ge- 
wesen" sei, die deutschen Gelehrten, welche er am meisten 
schätze , durch sein Stillschweigen zu verachten. Zuletzt sagt 
er: Quando perveneris ad Libr. IV. catm. 4. vs. 40, corrige, 
qnaeso, errorem Orelli,, qui nuper Horatium edidit. . HIc me 
falso accusavit nescio cujus negligentiaeJ Orellus in multis a me 
dissentit. Liberum jei est«, nee, ut ildes, aegre fero: sedhoc 
aegrefero, quod judices nonnuUi Horatium metun sie Iegunt,,nt 
canes, quod dicitur, bibunt ex Nilo. etc. Der deutsche Her- 
ausgeber scldiesst mit der Bemerkung, wie dieses so humane 
Antwortschreiben vielieidbt von den meisten unter die %aQu6xii6* 
rata gesetzt wetdeq dürfte. In stilistischer Hinsicht gebunirt. 
unstreitig dem detitschen Gelehrten die Palme , so gefallig und 
fliessend auch Hrn. Peerlkamps längerer Brief ist ' Von den 
früher erschiehenen Horatianls tragen wir nach : 
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DeB Hora% Brief an die Pttfonen oder aber die IKdi^ 
kunift» (Als EinleitiiDg In die Aeitheilky ffär Schulen n. fnr Gebildete 
äberhaupt) Urschrifi^ Ueberaetzung^ Erklärung» 
Von Aug. Jmold. Berlin , Posen und Bromber^, bei £. & 
Mittler. 1836. VIU and 40 S. in gr. 4. 

In der lesenswerthen Einleitung werden auf eine geistreiche 
Weise mehrere Gegenstände zur Sprache gebracht als : 1) JB^o- 
ra% als Dichter und Denker^ 2) die Kunstleh^e überhaupt^ 
3) die Kunstlehre des Horaz inabesondere ^ 4) Analyse und 
Synthese des Inhaltes. Der Standpunkt des horazischen^ Lehr- 
gedichts ist dem Hrn. Yerf. der der Beobachtung ^ der Reflexion 
und des immitteibaren Geschmackes., Es setzt die Kunst als 
solche voraus ; nicht ilire Ableitung und Gliederung, ihr ganzes 
Werden zu geben geneigt, sondern als Thatsache sie nur fest- 
haltend, und legt das Gereifteste, Wesentlichste von dem uns 
vor , vras eine scharfe Beobachtung , klarer abstrahirender Ver- 
atand $ richtiges Gefühl und feiner Geschmack in seinem Ver- 
fasser erzeugt hatten. Ausserdem wird die Form nach dem Ver- 
hältnisse der Personen ) an welche das Werk gerichtet ist , er- 
mässigt. Ueber die Pisonen selbst erhält man deswegen keine be- 
friedigenden Aufschlüsse, weil der Hr. Verf. es für die Sache ganz 
gleichgültig hält^ we^ diese gewesen seien. Mur das wird her- 
vorgehoben, dass der Brief niclit an alle gieidimassig gerichtet sei. 
An den Vater und die Söhne zusammen wende sich derselbe im 
Ganzen ohne Unterschied ; aber ein Theil (Vers 366 — 390. und in 
näherer Beziehung auf ihn auch das allgemein Gesagte V. 419 
-^ 452) sei bios an den ältesten der Sohne gerichtet, der hier 
auf eine sehr feine und umhüllte, aber doch unzweifelhafte 
Weise von den unglücklichen Versuchen in der Dichtkunst abge- 
mahnt 9 oder doch wenigstens^ vor der Gefahr gewarnt werden 
sollte, in die er leicht hätte .gerathen kÖnnep. Ist auch diese 
Ansicht nicht neu , so trägt sie doch in einem weit höhern Grade 
das Gepräge der Wahrheit an sich, als manche andre Theorie, 
die sich in alter und neuer Zeit geltend zu machen gesucht hat. 
Rechnet man noch den Tadel hinzu, den sich Horazen^ Dicht- 
kunst hat gefallen lassen müssen , so wird man um so mehr die 
Besonnenheit des Herausgebers ehren, der in dem Gedichte zwar 
keine vollständige bis ins Einzelne hinab und nach allen Seiten 
auslaufende Kunstlelire findet , aber doch dasjenige , was einem 
Lehrgedichte überhauj^t angemessen ist, und was Horaz eben 
für nöthig und zweckmässig für seinen Brief erachtete: ^— die 
wesentlichsten- und allgemeinen Forderungen und Gesetze in 
Hinsicht eines Dichterwerks und eines Dichters^ — im innigsten 
Zusammenhange und in strengster logischer Ordnung und Einheit; 
\^as denn auch durch eine sehr ins Einzelnelgehende Analyse 
von S. 6 — ll'igut nachgewiesen wkd. \ Der J^xt , welcher der 
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Uebersetsaiig sor Seite atebt^ ist im GanzeD ier JaMßche, Un- 
ter demselben finden sich kurxe , aber xweckmasslf^e Bemerknn- 
i;en,. die meist die Si|che entweder historisch oder ästhetisch er- 
örtern; «uch kritische fehlen nicht, i. B. V. 26. , wo levüt in 
sachlich -ästhetischer Hinsicht geschützt wird; V. 31., ^ounu9 
gegen imos gesichert ; Y. 96., wo Teiephus et Peieus zum nächsten 
Y.er8e gezogen werden. V. 114. über Davus und heros^ V. 157. 
über Mo£t7tto« naturis , Y. 294. über Perfeetuni; Y. 328, wo 
mit Fea und andern: poteras dixisse! triens! gelesen und Y« 
373«, wo die Wortfolge Non homine8,«non di etc; TorgeiEOgea 
wird. Ueberhaupt ist hierbei die Tendenz dieser Schrift zu er- 
wägen, welche nur zum leichtern Yerständniss bringen wollte, 
was für Freunde der alten Literatur als nothig erachtet wurde. 
Insonderheit war es ^in Stireben des Herausgebers , das Geistige 
nnd Wissenschaftliphe zu erfassen d. h. den Inhalt zu deuten und 
zu entwickeln sowohl in der Aitfweisung des Hauptgedankens als 
auch in der weitem Gestaltung und Gliederung desselben zu ei- 
nem Ganzen , zu einem lebendigen Kunstgebilde. In dieser Hin- 
aicht bleibe, wie er sagt, bei Horaz ganz besonders in den Sa- 
iireli und Briefen noch tiel zu thun übrig. Das Hauptverdienst 
ist demnach in der TVetie der Vebe^isetsung zu suchen , in wel- 
cher derYerf. seine Yorgänger zu übertreffen behauptet, ohne 
jedoch dabei die Hoffnung unzuregen, ^^9 wolle er die Wortfüsse 
des Originals nachbilden, welche Forderung mit Recht in das 6e« 
biet der Künstelei verwiesen wird« In Hinsicht der Zeitmessung 
wird, nach des Yerf. Yersicherung,. etwas EigenthümUches er- 
strebt. Es werden nämlich die Natur- oder Gehörs -Längen 
Aichtals Küitten gebraucht, was die Fpssische Theorie (der im 
Debrigen gefolgt wird) zulasse. Demnach wird auf die frühem 
Schriften des Hm. Yerf. verwiesen und über die erschienenen 
Benrtheilungen derselben ein missfalliges Ürtheil ausgesprochen. 
Wir kennen die letztern nicht, müssen aber der Wahrheit zu 
Lieb gestehen, daas wir mit den Grundsätzen, die er in seinem 
Versuche über die Zeitdauer^ die Rechtschreibung u« s. w. 
Gotha, bei Ettmger 1825. S. 34. aufgesteUt hat, hi thesi mei- 
stens einverstanden sind. Es heisst daselbst : „Ich fordere für 
die Gehörs - Dauer nur sq viel Rechte , wie der Accent hat Y Die 
Yerstandesdauer bleibt das Gnindprincip ; der Accent und die 
Natur- oder Gehörs -Dauer der Silben, rucken sie um eine Stufe 
höher, oder geben den Ausschlag: Yerstandeslängen erhalten 
durch sie grosseres Gewicht; Yerstandesmittelzeiten werden za 
leichtern Längen und Yerstandeskürzen zu leichtemMittelzeiten.^^ 
Rec. möchte in Betreff des Accentes noch melir einräumen , als 
der Yerf. furjnn fordert. Da unsre Sprache die Längen nach dem 
Begriflbgehaltemisst, so scheint es nur allein folgerecht, sobald ich 
durch den Accent einer Silbe einen Begriff verleihe, die Silbe da- 
durch zu verlängern, wie in dem S. 34. angeführten Beispiele: lange 

JV. Jokrh. f. FhÜ. «. A«d. oA. KrÜ. üikL Bd. XXUI. Hfl. 4. 25« 
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hat er ^lebt, doch wenig eMebt; wobei der Verf. anadr&eUfeb be* 
merkt, das« de« Redeaccentes Gewalt sich aber Bicht soweit er- 
strecke^ dass er Klbven lu Linien erheben könne. Aber Ussi man 
einmal den Accent, d. fa. den Veratand, der im Accente ruht, gel- 
ten, 80 müssten unstreitig die obigen Silben gelebt und, erlebt 
das Zeichen der Länge erbalten. Schwieriger noch scheint die' 
Ermittelung der Gehörs -Längen; denn wenn dieselben in Be- 
äug auf j^pels Theorie dahin modificirt werden , dass drei Con- 
sonänten in einer Silbe dienet unbedingte Gekorelänge ver-- 
schaffen sollen^ wie es a. a. O. S. 37. heisat, so müsse das Wort: 
wesentlich einen Molossus bilden ^ was Niemand , und selbst der 
Verf. nicht, eiarfiumen wird. Wenn ferner der Hr. Verf. den 
Hexameter: ^Reichthum erwarb mein geliebter^ mein achtba- 
rer Freund auf dem Meere ^^ wegen der gehäuften Naturlan- 
gen unbequem findet und dafür lesen möchte: ^^Reicbthum 
brachte dem Freund , achtbar und geliebet^ die Meerfahrt : so 
scheint er in Betreff des Wort^ Reichthum unrecht zu jiaben. 
Denn die Silbe thum^ obgleich ursprunglich eine Stammsilbe, 
hat für uns langst ihre Verstandesbedeutung yerloren ; sie sinkt 
daher neben einer Urkürze unaufhaltsam zu einer Kürze, wie 
im obigen Beispiele, herab. Hingegen bildet das Wort ashtba- 
Ter allerdings einen .schweren Dactylns und wird besser auf die 
obige Art umgestellt. Diesem Grundsatze zufolge hätten aber 
auch Dactylen, wie: Bewegungen und liebungen yermieden 
werden sollen. Doch wir wenden uns TOn der Theorie zu dem 
Geleisteten, welche^ allerdings efarenwerth ist, ob wir gleich 
nicht alle Verse in Rücksicht auf die Metrik oder den Sinn gut 
heissen können. Wir machen auf' einige aufmerksam, z. B. V. 
50: Fügt es sich wohi^ dass man nie Erhörtes den schli'chten 
Cethegen Bildet; V. 90. 91: So erregt Unwillen es auch ^ in 
gemeinen, dem Saccus Ziemenden Liedern erzählet zu werden, 
dem Mal des Thyestes; V. 97. Wirft hinweg dann den Schwulst 
und die achtzehnzölligen Wörter, Ueber ampollae Schwulst ? ! 
Terweisen wir^ der Kürze halber auf unsere Bemerkung in See- 
bode's Archiv ' 1825. HL S. 456 ff. , vergl. Schmid zu Epist 1, 
3, 14. — V. 111. 112. Drauf dann giebt durch die Zunge 
der Seele Bewegungen kund sie. ^Sind doch der Redenden 
Worte nicht passend zu ihrem Geschicke, Werden Gelächter 
erheben die römischen Ritter, und Fussvolk. Die Auslassung 
des Artikels vor Fussvolk dürfte nach vorausgegangenem die so 
wenig in der Poesie als in der Prosa zulässig sein. V. 157 : Und 
was ziemt ^ den Naturen verleihe^ und beweglichen Jahren. 
(Das Wort mobilibus bezieht sich Ja auf naturis', bo wie auf annis !) 
V. 207 : Da es (das Volk) ein kleines und tüchtiges noch , und 
ein keusches und sittsam. V. 252. 53: Rasch ist der Fusa; 
weshalb den iambischen Trimetern 'er auch Hiess »utheilen den 
Namen ^ obgleich er der Hebungen sechs hat, '^ V. 284: 
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tersinmmi war Sehmählich der Chor , nachdem man das Recht 
9U verletzen geraubt ihm* — V. 390: Wae du heraus niehi 
gäbet , nicht kehrt dae enieendete Wnrt doch. ^ — Von den 
Anm^nngeii würden wir mehrsere als be««^tenswertii ansneich- 
n^n, fahrte uns iliess nicht so sehr Ton unserm .Zwecke ab. ;Eine 
jedoch^ die den lambua V. 82. populäres Yincentem strepitus be* 
triftt, steilen wir als problematisch dem Giitaditen des Lesers 
tttheim. Hr. Arnold vecsteht diess von dem Geräusche der Men^ 
rnof der Bühne; dann sei diess nur eines von den vielen Verhält« 
niesen , die in dem Schauspiele hervorträten , und der lambus 
werde dann für alle diese, d. ist, für den Dialog und Monolog und 
die Reden an das Volk u. s. w. durchgehends als geeignet erklärt. < 
-r- Möge der würdige Verf. unsre Entgegaungen nicht als Tadel 
hinnehmen ! Als ein Beitrag zur Erklärung der lyrischen Dich- 
tungen erschien im vorigen Jahre der 

Commpntar zu einigen Oden des Horatiue von Dr« 
Carl Schiller, Erste« Bänddieii. Cominent. z. Od. I, 8. 4. 9. 
15; II, 1. 6; III^ 11. 12. ll 17.; IV, 7. 12. Leipaig, bei C. 
Kdhler. 1837. VI. 138 S. ia 8i 

Naich dem kurzen Vorworte ist es Zweck des Hm. Heraus- 
gebers, eine, dem jet^gen^ Standpunkte der philologischen 
Studien angemessene Ausgabe vorzubereiten. Demnach war er. 
bemüht) die Forsdiungen neuerer, namhafter Gelehrten als eines 
Herder^ Milscherlieh ^ Buttmann ^ Eichetädt^ Fr, Jacobe^ Jahn 
«• ■• w. mit einer lichtvollen Gesammtüfoersieht zu^verdnigen und 
SU prüfen. Die belgegebn^n, aus Lambin^ Mitecherlich u. A. 
nufgenommenen wichtigen Paralielstelien sollen weniger die ^ge- 
billigte Lesart auf empirischem Wege^ schiitsen , als vielmehr die 
antike Denk- und Darsteiluhgsweise in ein besseres Licht stel- 
len. Auch fand der Herausgeber es iiiitzlich, hier und da Nadi- 
mhmungen deutscher ^Dichter, meistens ans den Samnüungen vpn 
Jördens und Roeenheyn entlehnt, aufzuführen, weil durch die- 
selben der Werth des Urbildes noch mehr hervortrete. Diesen 
Plan können wir, zumal bei den täglich sich häufenden gelehrten 
Massen, na Ganzen nicht missbüiigen, ob wir wohl Ausstelinn- 
gen im Einzelnen zu machen hätten. ^ Der Herausgeber, von dem 
wbr bereits mancherlei Belehrendes gelesen zu haben dankbar er- 
kennen^ hat mitFleiss und nicht ohne eignes Urtheil, obwohl 
hin und wieder eine grossreMotivirung desselben erwünscht Moire, 
znsammengereiht , was in neuerer Zeit über die besagten Oden 
▼entilirt worden ist. Ein lebendiges Dnrcbdringen und Durchbil- 
den zu einem organischen Ganzen war wohl desshalb nicht mög- 
lich , weil es im Plane lag, blo? eine Propädeutik zu geben und 
die betheiligten Gelehrten mit ihren eignen Worten vorzuführen. 
Und so dni;fte dieses Bändchen zumal dem vielbeschäftigten Sclinl- 
manne, mannichfaltlge Gelegeidieit darbieten, das Studium der 

25* 
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lyriflcheo Diditnngeii weiter m Rrderö. Stadirenileii J&Bf lingen 
iiMi|^ ea hauptBichlich insofern tod Nntten .sein ,. als sie dadnrch 
▼ielfach angeregt werden, die einieinen StraUen der Gkiehraam- 
keit unter einen Fecus in bringen. I>en blossen Abdruck tod 
Htfman Peerlkumpa Noten über die hier behandelten' Stucke 
halten wir fiir überfilissig. Wir mochten daher dem Heransgeber 
rathen, im iweiten Blndchen die Ansiditen Jenes Gelehrten, aei 
es durch tiefere Begr&ttdung oder gründüche Widerlegung, nicht 
iinberudcsichtigt au lassen. Mit diesem Bandchen Terblnden wir 
die Anseige folgender Schrift: 

Leben^Charakter und Philosophie des Horaz^ Ein 
Dialog von Dr. Oswald. Leiptig und Parli^ 1838. Brockhau« 
et Aveoariiis« IV and 243 S. in 8. _ 

Der Herausgeber hofft, dass vorliegender Dialog als Einlei- 
tung in das Studium des geistigsten der romischen Dichter werde 
dienen können. Aber ans dem Bache selbst ist schwer ab anneh- 
men , für wen es eigentlich geschrieben « für den Anfanger nicht, 
denn diesem sind die eingestreuten Allotria nichts nütze, aber 
noch weniger für die Wissenschaft, als welche ein tiefes, allseiti- 
ges Durchdringen des behandelten Gegjenstandes erheischt. Wir 
möchten demselben daher die Splutre^ der Unterhaltung an wei- 
nen , woau ancfa die gewüdte Form b^r^htigt. Und in dieser 
Hinsicht mag daa Buch, welches mit allerhand ergötilichen Lo- 
cal-Witien und Schnurrpfeiferelen durchwebt ist, einem gewissen 
Kreise Ton Lesern aar Erheiterung und auch wohl aar Beleh- 
rung dienen. Auf Höheres darf es keine Ansprüche machen. 
Wir geben eine Probe von der Darstellung. & 79 : „Die Götter 
Hessen unsern^^ [so erzahlt Schmidt «einen Freunden Muüer 
und Seume]^ „in so mancher Hinsicht beglückten Horaa im 
adiönen Apulien und zwar ii» Yenusia, das Licht erblicken. Sefn 
Vater war seinem Stande nach ein Freigelassener und Zolleinneh- 
mer (!?)) aber seiner Denkart nach konnte er unter Adelige ge- 
rechnet werden. Horaz war klein von Gestalt« aber die Natur 
hatte ihn m geistiger Hinsicht entscbidigt Für seine Anlagen 
fand er indess keinen sokratischen Entbindungskünstler, denn der 
abgedankte Soldat, wie auch Schulmeister Orbilius suchte un- 
sem kleinen Horaz durch Stocl^chlüge auszubilflen. Das An- 
denken an denselben bleibt tief in Horasens Herzen eingegraben, 
selbst in seinen spätesten Jahren, allein die unbegrenzte Achtung 
vor den Gedichten des alten Livius, welche Orbil auf besägte 
handgreifliche Welse ihm betzubringen sich sehr angelegen sein 
liess, scheint in spitem Jahren nicht gleich fest haben haften 
SU wollen. Nachdem Horaz unter der Leitung dieses liescepter- 
ten' Orbilius, welchen wahrscheinlich neuere Jlorf Schulmeister 
sidi ab anlikea, unubertrefüches Muster vmrgesetzt haben ^ die 
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ersten Elemente ei lernt, hatte seii|, Vater nicht Lnst , ihn aher- 
mala in eine Triviaischiile an scbiclLen. Ea lebte xwar au Yenuaia 
ein berülunter Reclinenklinatler Fieimi» [mc]^ den dieHonorationa- 
Jungen far fleiai^ bfcaucfaten, um in Zeiten daa Intereaaen-Berech- 
nen an lernen;, lun baldmöglichst Ton dieser erhabenen Kunst 
Gebrauch au machen. Unserem Zollefnnehmer war indess dieser 
Honoratioren -Schulmeister au schlecht und er brachte seinen v 
Kleinen ohne Weiteres nach Il^m selbst n. s. w.^^ — Von der 
neuesten ^ bei Georg Wigand zu Leipzig 1857 und 38 erschie- 
nenen kleinen Horaz- Ausgabe In. 2 Bändchen mit gegenfkberate- 
hender metrischen Debersetaung wird au einer andern Zeit be* 
richtet werden. 

Obbarius. 



Lycurgi oratio in Leocraiem recognovit annota(ioiieia\ 
criiicaiii et coiomeiitarios niljecit Ed. Maetzner Rudiochiensis. Be- , 
roiini Veitii et suc. suinpt. 1836. IX und 352 S. 8. ^ 

' lieber den Plan dieser neuen Ausgabe der Leoi^ratea beroeriit 
der Herausgeber S. VlII, er meine dahin gearbeitet zu habeil^ 
,,ut digna evaderet faaec editio , quae jnvennm ad lectitandos ora- 
tor^ sese conferentium manibus versaretur^^^ aber, in dem Ge- 
fühle wohl dass er damit noch nicht Genügendes über die- 
sen Punkt gesagt habe, erklSrt er am Schlüsse der Vorrede: 
,,qnod coosillum in hac edidone .adomanda secutus sim nemini * 
erit obscfirum.^^ So ist man also an das Buch selbst Terwiesen 
und demgemass wird Referent , so weit es die Umstände erlaii-« 
ben oder erfordern, Ton demselben genauen Bericht erstatten, und 
aum Schlüsse sein unmassgebliches Unheil zufügen. 

Auf den ersten 62 Selten steht die griechische Inhaltsan- 
zeige und der Text des Lycnrg mit untergesetzter Variahtett- 
Sammlung, über welche sich Hr. M. S« VUI so äussert: inte- 
-gram lectionis rarietatem a Bekkero atque Osanno enotatam in a»- 
notatioAe critica exhjbui in auxilium rocata varia mokanim editio- 
num acriptura. Multas autem virorum doctor. coujecturaa, te- 
mere illas quidem illatas , in annotatione critica afferra supenedl, 
in commentarüs refutare conatus sum, <ne nimium excrescer^ 
librl moles« Diess letzte ist etwas wunderlich. Ueber die Codd. 
wird auf die Beschreibungen bei Bekker und Osann verwiesen, . 
zur Bezeichnimg derselben werden Bekkers Zeichen beibdialten, 
Osanna Cod. B aber znm Unterschiede von Bekkers gleichbezeich- \ 
neten durch B^ angegeben wo ihn entweder nur Osann vergli- 
chen hat, oder wo dieser etwas andres als Bekker darin' gelesen 
hat, für^Bekkeraspaname Anführungen dacans heisst er Bumej. 
Wo Osann in dem Crippcianua (bei & und Os. A.) oder in dem 
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YnititL (bei Bekk* ^) etwis anilerefl als BekL i^elesen hat, wer- 
^n iiete Abweichoogen durch A*' und Z"* beaeichiiet. Dem 
Texte folf en dann weidaufdge commenlarii. 

Nach der ao nntfaaaend angelegten Varianten ^Sannolang^ 
in welcher der Verf, was allen Dank .verdient, Mich auf solche -- 
Dinge wie das v i^tkm. und den Apostroph eingeht» so viel die ia 
diesem Betrachte sehr duiftigen Vergleichungen der Han^chrif- 
ten erlaubten, sollte man nun wohl schiiessen, -dass es des Hm. 
H. Absicht gewesen würe den gesammten kritischen Apparat su- 
sammenaustellen und damit die andern Varianten -Sammlungen 
überflüssig su macheo. Dass aber diess angewandt sei für ein 
Buch , wodurch junge Männer in die Lesung der Redner elnge^ 
fuhrt werden sollten, kann Ref. nicht eben glauben; oder sollen 
auch die obigen 'Worte: ut digna evaderet etc. so nicht velrstan- 
den werden? Doch dem sei, wie ihm wolle, das ist wenigstens 
dem Ref. klar geworden^ dass man sidi auf des Hrn. M. Angaben 
über die Leisearten nicht verlassen kann. Gleich beim 2. § wird 
au 10$ xal T^ ^WV «»geführt: ,,09 ,vctt. eddJ o Osann et re- 
(HButt*' e codd. ;^ nun führt aber Os. o nur aus dem yratlsl. an 
ohne sein Urtheil darüber anzudeiYten ^ und hat , wie auch A. 6. 
Becker und Heinr. cog im .Texte behalten. § 6. wäre aus Osanns 
'Note leicht su erkennen gewesen, dass er in seinen Codd. %a%B' 
^tiPM gefunden, Hrn. M. ist das aber zweifelhaft geblieben. § 10. 
wird b^i dV^otp^stE bemerkt: ,,ar^QT9£^i;cs Beidceri codd. Aid« 
Mel.^^ daraus soll man wohl nicht abnehmen, dass. Os. diess 
jtQOXQiijnitB aus A und Z auch anfuhrt, über seinen Cod. B aber 
gara achwelgt In demselben § wird au ÖBäofiivii bemerkt : ,,d8- 
ioiiivfj Aid. Steph. didoftivri Mei. mg. Steph. eui Wus Raisk. 
praetulit alteram scripturam;^^ über die Codd. erfihrt man nichts, 
die Sache steht aber so, dass Bekk. in^ allen Codd. und Qs. in 
A. und Yrat. (Z) ÖidOfi. getroffen hat; dann was es mit mg. StepW 
auf aich hati mag wohl, w^r es nicht schon weiss, aus solchen 
Noten nicht lernen. . D^nn da der Verf. noch dazu öfter „e Steph. 
coi^.'' oder ihnliehes fiir die Varianten anführt wie § 6. 76. 126., 
so sollte man wl>hl meinen, mg. Steph. enthalte, wie in alten Aus- 
gaben öfter vorkommt, Varianten einer Handschr., erinnert sidi 
aber Ref. sonst recht (eben ^6tzt kann er die Steph. nicht ver- 
gleichen) , so konumt daa nie vor. Hr. M. giebt darüber so viel 
Hef« im Sinne hat nirgend einen Aufschluss.. § 11. wird r^v 
yvnfifjy aus ZB'* angeführt; aber Osann Hsagt nur, dass in B der 
Artikel stehe , also Z" hat ihn nidbt § 17. ist nicht angegeben, 
dass Os. daa Fut. ö&öovtag ausdrücklich aus seinen Codd. A u. B 
anüiihrt, wMhrend Bekker, wie auch angegeben ist, in allen sei- 
nen Handschriften ö»6«v%ag gelesen hat ^ § 2^ wird zwar rieh- . 
tig angeführt, dass ual äno Totiroii in A% dagegen in B*" und Z"" 
Nttl Am6 tcikoig stehe, abor von Bekkers Nachricht über die 
Haadschr. sowie über den Band der Hamb. Aldina erfal^rt man 
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nichts; und unriclitig wird dann iiocb angeführt, dnBB tahivtov 
xal inl rovtoig in den vetl edd. stelle; die edit. Haiiov. 1619. 8., ^ 
welche überall mit der Steph« ül^ereinztistinimen scheint, und die 
Reiskedche haben: ta^avxov* l%l xontoiq^ bei Hauptm. steht: 
xakavtov • kfd tQvtoi$ , andte ältere Ausg. sind d^m Ref. nicht 
zur Hand. Diä besprochenen sind nicht etwa die einzigen Unge- 
nanigkeiten der Art ^ sondern man findet dergleichen fersner zJ B. 
§§ 27. 39. 46. 55. 128. 129. 139., in den Fragin. des Eurip. V. 3 
20.25.39.41.43.49.51. 

Von dem Gebrauche, welchen Hr: M. von den Varian- 
ten für die Feststellung des Textes gemacht hat, kann man lei- 
der keinesweges giinstiger urtheilen; Er spricht sicli zwar über 
seine Grundsätze der Kritik nicht im Allgemeinen ans^ indessen 
theils nach den Erorierungen , welche über die Lesearten einzel- 
ner Stellen in dem Commentar Torkoramen, theils nach der Tor- 
liegenden Gestaltung des Textes muss Ref. schiiessen, dasg 
wenn Ar. M. überhaupt in diesen Dingen zu bestimmten klar ent- 
wickelten Ansichten gekommen ist, er gewiss keine andere als 
diese Regeln nach Umständen einzeln oder in Verbindung, hat an* 
erkennen wollen: ^^Ueberall verdieiit die Lesart den Vorasug^ 
welche entweder den Gedanken, wie ich ihn auffasse, am wahr* 
sten fördert, oder welche sich mit einem gewissen mittleren . 
Durchschnitt Ton grammatischen Regeln und Angaben der iWör^ 
terbücher am bequemsten einigt.^^ Es liegt aber von vorüber* ' 
ein klar zn Tage und lässt, sich leidit geschichtlich erweisen, 
dass man bei solchem Verfahren Gefahr läuft, sowohl dem Schrift- 
steller Gedanken unterzuschieben, welche er nichl gehabt htft, 
als aus der Sprache Erscheinungen zu > verwis^en, welche sie 
gehabt hat, indem .man, wo zwar geschichtiiche Zeugnisse vor- 
hegen, durch das eigne Gutdünken darüber will entscheiden las- 
sen , ob etwas Thafsache sei oder ob nicht. 

Gleich im 1. § hat Hr. M. wider «lie Quellen des Textes 
nach Bekkers Conj. gegeben tov XQodovra avtcjv für t. «p. 
txvtov. Bequemer ist jenea allerdings. ^ 4. ist nach Reiskes 
Vermuth. vk' äfiq>. gegeben, damit stimmt freilich der vonOs. 
benutzte marg. Hamb. doch das fuhrt Hr. M. weder imter den 
Varianten 'noch im Comment. an, wo diese Steile wenig ge- ' 
schickt besprochen wird , so hat er denn auch wohl nichts davon 
gewusst; die sonstigen Codd. und edd. ant haben in' aftfp.y 
so ist § 11. für ß(y6k&ö^B was in den Codd. und edd. i ett- steht 
nadi Taylors Vennuthung und mit marg. Hamb. ßovksviö^e ge- ^ 
geben. Von derselben Art ist ferner § 13. nur nach Bekkers 
Vennuthung und wider die 'Quellen des Textes gegeben mit dem 
Artikel tvogxotdtijv tr(v ifi^fpov. Die Behauptung . in den Com- 
nient. „articulo carere nequit haec locutio^^ enthält nichts als 
eine petitio principii und die Beispiele für diiuxlctv x^ il;^q)ov ^ 
und AdmUchea beweisen wohl, was nicht bewiesen zu werden 
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braochte, dam es solche VerbindiiDgen in Meoge ^eben ma;, 
aber nicht, was hätte bewiesen werden müssen, dass der Arti- 
kel nicht fehlen konnte. Um nichts besser ist in demselben § 
nach Vermuthung für avav rov koyov gegeben dxo tov loy» 
Den Sinn der Stelle hatte Blume hinraiiglicli erklärt , er hatte 
nur etwa noch hinzusetzen können, was freilich auch so leicht 
sn verstehen war, dass welche Bestimmungen für AoVo^ nöthig 
erachtet werden mochten, diese "alle im Artikel enthalten waren. 
Blumes richtige Erklärung hätte auch § 34. die Einklammerung 
Ton xal vor ßccöavl^cnv verhindern sollen. Dasselbe Verfahren 
aber was sich in diesen und andern Stellen (z. B. § 14. 38. 122, 
worüber BeiersNote zu Cic. de off. t 2. p. 266. zu vergleichen ist, 
128. 139. 143) in Absicht der Abweichung von den Quellen des 
Textes zeigt, spricht sich auch da aus, wo es darauf ankam unter 
den verschiedenen Lesearten der Quellen eine Auswahl zu treffen. 
Weder die Lesearten der alten Ausgaben, deren Ursprung übri- 
gens ziemlich dunkel und von Hrn. M. nicht im mindesten auf- 
geklärt ist, noch die eines Codex (bekanntlich ist der mit A be- 
zeichnete bei weitem der beste^ sind mit der rechten Conseqnens 
festgehalten. Diese wird nämlich darin bestehen müssen, dass 
man von der Quelle , die man einmal für die beste zn halten be- 
rechtigt wäre, erst da abweiche, wo Grammatik und Hermenentik 
bei dem Anerkenntniss, dass beide schlecliterdiugs nicht fertig 
seien, sondern an jeder sonst bcglaubten U eberlief erung sich zu 
üben und Erweiteningen , Beschränkungen, Widerlegungen , Be- 
stätigungen, überhaupt jede auf gute Ucbcriieferong gegründete 
Umänderung nicht mit Stolz abzuweisen, sondern mit Dank hinzu- 
nehmen haben, endlich doch rathlos sind. Ilr. M, aber wählt daher 
u. dorther, was ihm aus einem der vorhin angegebnen Gesichts- 
punkte eben gut erscheint ; so liest er § 14. mit den alten x\usg. o,Tft 
äv ßovlsvörjö^B gegen die mehrsten und besten Handschriften, 
welche o a. ßovkBvöoiöd^B liaben, und aus keiner ist ausdrücklich 
der Conj. angeführt; § 7. folgt er den Handschriften, welche, nach 
Bckkcrs Zeichen zu schliessen, alle xad' oöov av lAikky haben, 
wogegen in den alten Ausg. x. o. ct. fiiklsi steht; § 16. haben 
Aid. Md. u. alle Codd. bis auf A, von dem zwar nichts ausdrück- 
lich gesagt wird^ xa&' o,rt äv avxolg doxet, alte Ausg. aber wie 
Reisk. Haupt. Hanov. haben, vermuthlich nur nach stillschwei- 
gender Aenderung des Stephan., dox^ und so scheint denn audi 
in A zu stehen, wenigstens nach Bckkers Lesung, Hr M. hat 
audi an dieser Stelle den Conjunct. aufgenommen , indessen fin- 
det er an o(^7tg iövvijQrj av § 89. nichts Auffallendes. § 7 ha- 
ben die alten Ausgaben sammt den mehrsten Handschriftea, wor- 
unter auch A ÖTjfilovg^ Hr. M. aber zieht das viel minder be- 
glaubte dfj^oölovg vor. § 31. liaben alle Handschriftea cSdsa^ 
vuets^ und wie das verstanden werden konnte, hatte Os. j^eseigt, 
^ Hr. Bf. bleibt aber bei cäg«. iqualg der Leseart der altea Auag.; 
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ingegen ist er § 120. den HandsclHifteB A. B. gefol^^ in Auf- . 
nähme von sUä^tv OTt\ die Vni^. war Bld. e^ die übrigen Codd« 
haben dafür ol^ doch Bekker scheint in Z «^ gelesen zu haben« 
§ 127. ist onfx^s ofioia aus ail^n Handscliriften aufgenommen , die 
Vnlg^ war 095 ofi«; seist § 137. aus den Handschriften wie Hr; 
M. sagt , doch Os. bemerkt dieserhaib aus seinem Cod. B üichtsy 
wer Tou natQOQ noch n^i^ zugesetst, was die Vulg. nicht hatte; 
dagegen ist § 99. nach den alt^n Ausgaben. 6 ds tiß ^stß gege- 
ben, wahrend alle Handschrifteta 0g ds t^ d*. haben und dies« 
hat Osann aufgenommen, davon ab,er sagtHr. M. nichts und fer- 
tigt diö Leseärt ab mit den Worten : codd. scripturam aspema- 
tur totius loci conformatio. § 136 ist in den Worten tov jdioq 
Tov Siot^Qog das zweite tov nach der Vulg. beibehalten , die 
Codd. lassen es aus, wie Hr. M. auf den Grund der englischen 
Aui^abe der Bekkersehen Redner angiebt , in der berliner Ausg. 
ist die Sache nicht klar. § 143. haben alle Handschriften «ind 
i&brigen alten Ausgaben t0v €tvväv igävcDV^ Hr. AI» aber nicht 
belehrt durch Osann und Blume giebt die Leseart der Mei. tov 
avxov iQavov. § 148. ist die Vulg. ö^f^cov beibehalten, obgleich 
alle Handschriften önilovra haben 9 womit das Fragezeichen al- 
ter Ausgaben hinter ^avkofiivoig gut übereinstimmt und «ich 
nachher nQoaigijöttai wohl einigt ^ welches Wort Bekkern, Weil 
er auch cei^cnv aufgenommen hatte, lästig werden musste. Dasg 
nun bei solchem Verfaliren Constructionen wie § 63 dg ovihf 
äv yivfitaij was die Leseart aller Handschriften und wie es 
scheint aller alten Ausgaben ist, oder oxav mit dem Optat § 64. 
in allen und in dem Fragmente des Eur. v. 28. in den beiden be- 
sten Handschriften oder gar mit dem Indicat. § 107. in allen 
Handschriften und alt^n Ausgaben (Aehnliches s. b. Dinarch. 1, 
44. 3, 2.) nicht berücksichtigt, oder, mit gehaltlosen Bemer* 
kungen beseitigt werden, hat nichts Auffallendes. 

In Betracht der Gestaltung des Textes mögea hier noch 
folgende Bemerknilgen Platz finden. Der Gebrauch der lilter- 
punktion beruhet bei Hrn. M. wolil keineswegs auf ernstlichen 
Forschungen, wie zu schliessen ist z. B. ans dem Komma vor* 
imtfjv § 82, a. E. , oder § 87. zu Anf. aus dem Komma hinter 
yBvoiiivG)v^ oder§ 91. iv\ ennd-ii wo die Interpunktion, wie 
öfter bei Hrn. M. mitten in der Sylb^ steht Iit dem Fragm. des 
Eurip. V. 34. ist fehlerhaft geschrieben: ty* ^y. Auf wessen 
Rechnung Sylbentheilungen wie § 3. vnuki^q) — &at , § 42. 
^ — CtpaXiäg zusetzen sind, lässtsich wohl nicht entscheiden. ' 
' Von den Commmentarien würde man sich eine unrichtige 
Vorstellung machen, wenn man glaubte, es handle, sich ^in 
durchgehends oder doch vorwaltend um Darlegung oder Entwi- 
ckdnng der irgend schwierigeren Gedanken. Solcher Art Er- 
klärungen kommen JmGäizen nicht häufig vor und sind zum^ gros-' 
sen Theile von solcher Beschaffenheit wie § 2. ,^a|cov« — »ori^ 
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yOQöv notnöat» ^ji^teg est di^us , convlentens , par et Aesch. 
ia Cte«. § 260. [hier ^1^ die Stdle selbst]. Genhivas [nämfach 
t4S¥ adixiifidta^v] non pendet e nomine substant. [nämlich ^coi- 
HQOtovfi]^ sed ex adject. a^iog.^ So fiberflnssi^ der erste Theil 
der Note ist., so bedenklich ist der zweite. § 113. ^^Kg itlov 
BlMovtag t e. Critia aactore.^^ Bei § 116. wird die fränzo- 
sitohe Uebersetsung der Worte dt' ogyijv ptäklov rj ii^iXtfitia^ 
gebilligt, die deutsche gemissbilligt, ferner gesagt 6qyyi und 
äkri9^ia bilden hier Gegensatze und dann noch bemerkt« äXii^Ha 
sei ^,Fera atque genuina sentiendi ratio, wiridiche, wahre Ge- 
sinnung, Grundsatz, Ueberzengung*;^^ die Erklärung mag Hr« 
M. selber Tertreten. Selten si^id die Erklärungen so ausführlich 
wie § 117. ^^Ipi^icov xov ay&va iaöavta i. q. ilg r^v xvglav. 
(qiiipoi;) ovK aMavtij6avta ^ postquam sai coplam non fecit 
in judicio ;* Tadimoniuni^ deseruit.^^ Polemik aber veranlasst den 
Verf. manchmal au ansfährlicherer Darlegung des Gedankengan- 
ges wie § 139. S.S14, wo ihm aber wohl nicht Viele beitreten 
werden. 

Nicht selteA werden in den Commentarien Lesearten bespro^ 
chen, über den W^th solcher Verhandlungen wird man nach 
dem <)bigen hinlänglich yrtheilen können. 

Viel mehr Beifall verdienen die.liäuligen bald kürzeren bald 
ausfUirlicheren historischen Erörterungen, wenn sie auch nicht 
eben eigne Forschungen des Hrn. M< enthalten. Beispiele solcher 
Noten zu geben ist überflüssig, sie finden sich überall. Dankens- 
werth ist auch der Nachweis von Stellen^ welche Lyk. nachgeahmt 
hat, oder doch sdieint nachgeahmt zu haben wie § 59. 70. 108. 

Am zahlreichsten ist eine Art von Anmerkungen,, welche 
iHcht sowohl den Zusammenhang der Rede als vielmehr ein- 
zelne Wörter oder gewisse Verbindungen von Wörtern angehen, 
so dass man sie grftmmatisch oder.-lexicalisch nennen mag. Diese 
bestehen häufig nur in- Anführungen irgend ähnlicher Stellen an- 
drer oder desselben Schriftstellers , z. B. § l40« zu den Worten 
mvta yaQ lött ^^oiv^g vxlg vfiwv anavxmv, Eodem modo 
Dem. nun koMteeu drei etwas ähnliche Stellen aus Demosthenes. 
Solcher Art Noten kommen noch sehr viele vor, indessen das eine 
Beispiel mag genügen , die Sache deutlich zu machen. 

Oft wird zur Erklärung eines Sprachgebrauches auf diese 
dbd jene Schriften verwiesen , idine Nachricht über dar was darin 
steht, so § 53. S, 175 ,',roi)g vlilg* Conf. Thom, Mag. 
p. 367. Ritsch. Phiyn. p. 68. et ib. Lob.'' § 86. S. 225. ^^onw^ 
ä'V anatriCy* Exempla particulae av conjunctioni finali o^mg 
jonctae vid. ap. M atth. gr. gr. p. 1002. Härtung, de gr. ling. partt. 
U. p. 289. Rost. gr. gr. p. 626. ed IV § 113., aber findet 
min: „de onmg av vid.'§ 86.'' § 90. S. 231 ,,6vvsi8tac 
iavtip — dtaxsnQayfiivfo cf. Matth. gr. gr. p. X075.*' 
§ 116/ S. 277. „s2 ftiv ev rt xoiovtov ysyovdg ^v 
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^j^^&tffccr. De veriiis Sv ti eonf» Bernhard. Synt; p. 442« Lo- 
quntio^];^. ylyvBtai fveflnens est,^^ worauf denn in dei^ besprö* 
ebenen ^ Art fünf Beispiele der ioqnutio folgen. Solche Noten 
sind sienilidi überflüssig^ wer den Lykurg liest, weiss, «dass und 
wo er in solchen Büchern über dergleichen Dinge Auskunft fin- . 
det , und wird sie nöthigeu Falles auch ohne die Mahnung ^u 
B^th zidien, Wenn er sie hat; hat er sie aber nicht, so hilft ihm 
unser Verf. auch nicht, 

Zuweilen lägst sich der Verf. selbst ai\f ^prachUche Erör- 
terungen ein, in welcher Art, das mag man aiis folgenden Bei- 
spielen abnehmen. Zu den Worten tta öi^fiq} üal ^y mXBi % 2. 
wird bemerkt: nihil aliud h. I.* ^ nolig est quam o ä^fiogz 
quae Terborum cumulatio amplificandi studio debetur, cni mul- 
4tim tribuisse oratores inter omnes constat. Hierauf folgen Bei- 
spiele. Von derselben Art ist § 7. S. 88. „xava xavtog 
Tov almvog Lq.elg Sacevta top xqopov;'^ durch die gleich 
folgende Vergleichung Ton Demosth. Androt. § 72. Timocr. § . 
180. wird diese Erklärung uro nichts begründet oder gebessert. 
§ 4. S. 79. erfährt man bei Gelegenheit der Worte: d ßhv yaQ 
vofiog niqyvxB xQokiyHVj folgendes: „Nonnnnquam ia Verbia . 
cum praepositlone ^q6 ^ompositis hnjus particulae uotio videtur 
delitescere: id quod saiepius factum est in Terbo xfiodiSiötcm^ 
nam quod Staub, ad Plat. Hipp, maj« p. 291. B contendit ngoSi" - 
däaxBiv esse idem quod scd^pm äiÖtiöxstv^ aliquem ita docere ut 
in vero cognoscendo progrediatur et quasi docendo aliquem pro- 
▼ehere vereor ue hoc minus recte statuefit vir human. Nee ap« 
Soph. Philoct. 538. verbam ngofiav&dvBvv praediscere , discere 
eum sensum potest adscisccre, quem Staub, ei subesse dielt : pott/- 
lattm discere*^*' Was soll da8.videtur delitescere bedeuten 1 Für 
die sophocleische Stelle werden zwei Uebersetzungen geboten, , 
in deren einer arpd nicht videtur delitescere, sondern unerklärt ge- , 
blieben ist, und die vielleicht beide falsch, aber gewiss nicht beide 
richtig sind^ Sollte aber, wie allerdings glaublich ist, Hr. M»der 
Meinung sein^in der platonischen Steile sei vqoSiBu^xhv =^ ^lii* 
6nBiv\ so wäre das der Sache nach eben so unrichtig als Stall- 
banms Ansicht, der Methode nach aber noch unrichtiger; däss 
in A&r Stelle ^QodiddöKStv ganz eigentlich und einfach zu ver- 
stehen ist, kann der Vergleich toii p, 286. E. leicht lehren. § 5. 
über die Particip. tpvyovta lyxaialmovxa TtQpöiöcDxdta : ),Pos- 
sis suspicari ^am vim inesse participio p^rfecti aoristis juncd, 
ut, expositis singulis' cripiinis momentis, in uniTen^um natura 
alque indoles criminis. (das Resultat) designetnr [bei solchem Ver- 
fahren, dergleichep auch § 39. S. 149. anzutreffen ist^ v^liert 
das Lateins^hreiben allen Werth ; biUigerweise sollte man sidi 
doch- der Sprache bedienen, in welcher man sagen kann was 
man will]: at nonnunquam herum temporum discrimen obscuraium 
esse Videtur.^^ Dem wieder schwankenden Urtheile folgen dann 
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Beinpide nnd Verweimmgeii auf Verabardy. Dann wird man befehlt, 
data ,,particnb Öl pest fUv repelita membrb distin^endb et dia- 
peseendia inaervit, quo fit ntain^laanditornm anribua atqoe animla 
magia inculcentnr/^ Es folgen wieder Beiaplele u.Verweianng auf 
Hartnng« Bei den Worten tä »o»vä t&v ddixrifiitmv § 6. er- 
fSbrt derLeaer, daaa Adjectiva und Participia mit dem Artikel 
wie Sobatantiren den Genitiv« illiua nominia adaetacunt ad qnod 
ipaa cogitatione referenda aunt und daaa dieaa in Poeaie und Proam 
▼orkommt. ea folgen wieder Beiq^ieie und Verwdanng auf Bern- 
hardy. §. 9. S. 02. und § 79. S. 215. findet man die beliebte Un- 
teraeheldung zwiachen oitog 6 dvi^Q und oitog avi^Qf die aa 
aich achiecht iat, und in der ersten Stelle noch beaondera imge- 
achickt angewandt wjrd. Zu ^avtarv dzondttttov woiov0iv §11. 
S. 0S|. wird bemerkt: ,,Articuluni in talibua ne deaiderea: etenim 
qunm anperlativi potestas proxime accedat ad coraparativi Tim 
atque indolem (▼. Bemh. Sjnt. p. 434. eoli. p. 438) genitiri qni 
pendet ex utroque comparationia gradu eadem eat ratio atque 
natara. Itaque ubi aubatantiTi inatar eat in bia f ormulia adjecti- 
Tum (neutr. gen.). Tel pron. f l cogitatione poteat referri ad 
hanc orationia partem, Telut ap. no«tr. %avxmv axoumvtxtov 
KOtovaw !• q* navxmv dtOKt^tsgov r« aroiotii^iv: ubi aubatantiTO 
adjicitur adjectivnmi aut praedicati iocum obtinet illi aupplemento 
opua non eat^^ Niur daa aei hierbei bemerkt: die Berufung auf 
Bernhardy nutat in aolcheaDingen zu nichta. In den Noten su 
§ 14* licat man iib^ Magu Meiöi toig "EUtföi iötai loyog : ,<^o- 
yog eat id de quo foqnuntur hominea, ein Gerede,^* und Schafer 
und Pinzger werden getadelt, daaa aie k&yog ao nicht erklären 
wollen« Hr. 'M. hätte aich etwa darauf berufen können, daaa Ci- 
cero die platonischen Worte : ce£i(o v(i»g — tibq) xäv Xoymv 
dftfpigßfjxBiv übersetzt hat: a Tobia poatulo ut — de hujnacemodi 
rebus controTersemini; al|er Ref. wenigatens wurde ihm darum 
im mindesten nicht beitreten. § 15. wird erstens in «inigen Stel- 
len aus Xenophon belegt, daaa i; olxovfiivfi eigentlich terram cnl- 
tam n. dergl. bedeute , dann wird geaagt apud recentiorea Grae- 
coa bedeute ea aowohl ganz Griechenland und daa Ton Griechen 
bewohnte Land, dieaerhalb wird auf Dem. de Halonn. § 35. nnd 
Schäfera Note dazu Terwiesen ; als auch nnlTeraum orbem terra- 
mm , dazu wird angeführt Aeschin. In Ctes. § 165, und Xeno- 
phon de Tectig. 1 , 6. Die letzten beiden Stellen sind ganz ge- 
eignet daa Gegentheil Ton dem zu belegen was der Y^f. will, 
nnd daas man die Demosthenische so wie die Ton Schäfer ange- 
fahrten Stellen auch erat missTeratehen mute, wenn sie paaaen 
aollen, lat leicht zu entdecken. Doch ea acheint weder d^r Muhe 
werth die mitgetheilten Noten näher zu beleuchten , noch ange- 
bracht mehr solche Proben zu liefern , waa zwar aehr leicht aber 
auch aehr.laugweilig wäre. Nur daa Tcrdient hier noch aowohl 
wcf^en dea latefaiiachen StUea, in Eückaicht deaaen 
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der obigten MUtheUun^eii nicl^t sa ibenehen sind, da wegen der 
eprachliehen Gevchiddichkeit dea Hrn. M • nberhanpt erw^bnt in 
werden^ dMs derselbe biufif, wenn Andre einen AenderungSTor- 
schlag in der Form gemacht haben wi^ Bekker § 52. ^^aiim ovd* 
lg>%^^ davon auf die Art Berieht erstattet, dass er aagt:. ovd' 
iq)\ malit Bekk. Wenn gans ausserliehea und oberflächliches 
annehmen und Aneignen von sprachlichen Dingen Anspruch auf 
den Namen eines Sprachgelehrten giebt, so ist dieser Name Hm; 
AL gewiss ; v besonders in , den Rednern ' gut belesen hat er. mit 
allem Fleiss eine M enf e von Dingen behandelt die besser belebt 
für Grammaäk und Lexikographie brauchbar werden können., nur 
ist zii bedauern, dass der Index nicht vollständig genug ist, denn 
das ganse Buch durchzulesen kann kaum jemanden sugemuthet 
werden. 

Sollte aber Ref« nunmehr seine Ansicht über den dem Budie 
Bum Grunde liegenden Plan aussprechen, so wurde er nrtheilen: 
der Verf. habe ohne Klarheit, darüber was er der Wissenschaft 
leisten wollte und konnte , ein empfehlendes Probestuck seiner 
Studien und seinem Fleisses sur öffentlichen Kenntnii-^g bringen 
wollen und zu dem B^hufe seine Adversairien möglichst vollstän- 
dig mitgetheilt. ' , y" ■ 

Stettin. Schmidt. ' , - 



Isehrbuch der Physik^ von Dr. O, Gdfs, Professor der 
Mathem. am G^mnasiain zu Dessau uod Mitglied inehrerer ge- * 
khrten Gesellschaften. Berlin bei G. Ueimer. 1. Theil, gr. 8. 
1887. 

^^^ • ♦ 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung unsrer Zeit, dasa das 
Studium der Naturwissenschaften immer melir Freunde gewinnt 
und in pädagogischen Anstalten, selbst in den eigentlichen Geidir* 
tenschiUen, mit zu den Hauptgegenständen des Unterrichts gezählt 
wird. Welche Vortheile die ausserordentlichen Fortschritte, deren 
dieses Studium seit mehr als einem halben Jahrhundert sich zu 
erfreuen gehabt , für das praktische Leben erzeugt hat, liegt am 
Tage , aber auch fOr das geistige Leben ist sein Einfluss bedeu- 
tend, denn der Kultur desselben haben wir vornehmlich die rieh* 
tigern Ansichten von der Aussenwelt, die Aufklärung des Ver- 
standfes, die Vernichtung unzähliger Vorurtheile, selbst die Er- 
zeugung eines feinern sittlichen Zustandes zu danken. Wenn in ' 
. m^eren Ländern das Nachtgespenst der Mystik sich wieder 
«nnzuschleichen drohet, wenn die Vernunft 9 dieses höchste Qe-^ 
schenk, dag die Gottheit den Menschen gab, wieder von dem 
ihr gebührenden Herrscherthrone herabgestürzt, wenn dieBe- 
ligion aufs neue in einen Popanz verwandelt, sittliches Han- 
deln als unzureichend zur Erlangung eines gliicklichern Zustan* 
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des nftch dem Tode dtr^eitellt werden «oll: so itt es »Hein flss 
BtudiviniderN»tttr, welches jene NachtgesUlten in Ihre Holden 
sarucktreiben Icann, "weil es der Seele du freundliche Ta^es^ 
licht immer heller Btrshien^ sie immer tiefere Blicke sowidil in 
dtf Reich des Irdischen )ds ^des Geistigen thun lässt und sie so 
in den Stmnd setst^ nicht nur die Aussenwelt^ sondern auch ihr 
Inneres immer besser zu bereifen und ihr Verhältniss cur Gott- 
heit immer richtiger xu Tentehen. Die Gefahr ^ welche dieses 
Stndiiim ihr drohet, ist auch der Mystik gar nicht verborgen und 
darum will sie auch nichts davon 'wissen , dass man aus der Natur 
Gott kennen lernen könne. Die Natur ist mir gar nichts, sagte 
einst ein Anhinger derselben in einem GesprSche, aus ihr kann 
ich für meine religiösen Bedürfnisse durchaus nichts schöpfen. 
Aber Ideen der Art werden^ den wahren Gelehrten, den Mann, 
dem die Vernunft etwas Heiliges ist, nicht Tpn seinem Streben 
nach immer grosserer Erkenntniss der Werke Gottes abschrecken. 
Es wird nicht gans Nacht werden und wenn auch Wolken von 
Zeit cu Zeit unsem Gesichtskreis überschatten, das Licht der Sonne 
wird wieder durchdringen und alle Unholde in IhreYi nächtlichen 
Aufenthalt surfickscheuchen; Das ürschelnen einer langen Reihe 
▼on Schriften, welche die Natur zum Gegenstande ihrer Betrach- 
tung machten, hat den Geist auf eine Stufe der Eikenntniss ge- 
hoben, von der er nicht so leicht sich wieder verdrängen lassen 
wird. Der GeS^chmack am Guten und« Wahren iät nodi nicht ver- 
loren; er geht vielmehr meiner vollen Ausbildung mit raschen 
Schritten entgegen imd das richtige Yerstfindniss der Natur wird 
sich bald ^nicht mehr auf den eigentlichen Gelehrten beschran- 
ken , sondern nach und nach alle Klassen der Gesellschaft mit 
seinem wohlthätigen Lidite erlieuchten und dadurch gerade-je- 
nen Finsterlingen den Theil des Publikums entziehen, auf wei- 
chen sie ihren Einfluss am leichtesten ausüben können. Vor- 
nehmlich ist es wunschenswerth, dass das Studium der Natnr ins- 
besondere in den Zweigen, die es weniger mit Beschreibung der 
Ifaturgegenstände, als mit Erklärung der Erscheinungen zu thun 
kaben,, unausgesetzt fortfahre, seinen Weg an der Hand der 
Mathematik zu durchsdireiten. Denn obgleich* empirische 
Wahrnehmungen den Stoff zu demselben liefern mfissen und 
ohne genaue * Beobachtung dtr Natur selbst auch kein reales 
Wissen darin erlangt werden kann-, so ist es doch die Mathe- 
matik allein, welche den gesammelten Stoff formen und ordnen, 
die in der Natiur waltenden Gesetze aus den Erschehiungen obteiT 
tOA, begründen, ihre Allgemeinheit darthun und so dem- Streben 
des menschlichen Geistes nach Wahiheit, welches nebst dem 
■och sittlicher Gute seine höhere Abkunft am meisten beurkun- 
det , die vollste Befriedigung gewähren kann. Die bessern der 
bisher, erschienenen Sdirtften haben es sich daher auch zum 
festen Gesetz gemacht, die Lehr^ der Wissenschaft^ wo es 
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irgend thunlich ist, matheiofttisch su jbegrundeii uhd zu dieser 
ZiJiI müssen wir gans vorziiglicli das vor uns liegende Werk 
des gelehrten Verfassers rechnen, der schon durch mehrere 
Schriften sich als einsichtsTollen Mathematiker bekannt gemacht 
hat. Er erklärt in der Vorrede ansdrucklich, dass er die im Werke 
vorgetragenen Lehren s^ streng als möglich der Mathematik an- 
auschliessen gesucht habe, und er konnte dies um so mehr mit dar 
Hoffnung eines glücklichen Erfolgs thun, da dieselbe gegen- 
'wärt^ in allen gelehrten und höhern bürgerliehen Unterrichtsan- 
stalten als ein Haoptgegenstand des Studiums angesehen wird. 

Referent wird jetzt den Inhalt des Werkes dem Publikunii 
vorlegen, seine Bemerkungen darüber mittheilen und so dasselbe 
In den Stand zu setzen suchc^n , über das , ^as der Verf. gel^ 
atet hat , selbst ein Urtheil z\\ fallen. 

. Die Physik des Verf. führt den Titel eines Lehrbuchs, ist 
also von ihm zum Gebrauche* für die Jugend in Schulen und 
Hochschulen bearbeitet worden. Unserer Meinung nach ist das^ 
fselbe für diesen Zweck in der Ausführung ' zu umfassend und 
ISsst dem Lehrer zu wenig Spielraum bei dem Unterrichte nach 

> demselben aus seinem eigenen Vorrathe etwas hinzuzusetzen. 
£s scheint daher mehr zu einem Handbuche für den Lehrer oder 
für denjenigen sich zu eignen^ der Physik für sich studiren will, 
ohne einen mündlichen Unterricht dabei in Anspruch zu nehmen. 
Es wäre folglich z^ wünschen, wenn der Verf. ein ku^zes Konk- 
peiidiam für Schüler bearbeitete, in welchem die Hauptlehren 
zwar sämmtlich aufgestellt, aber die mathematischen Beweise nur 
kurz angedeutet und die weitere Ausführung dem Lehrer über- 
lassen wäre. Dieser könnte dann nach Maassgabe -des ihm vor- 
geschriebenen CursusTon dem gegenwärtigen Lehrbuche mehr 
oder weniger für seinen Zweck anwenden und nur die wichtig«- 
sten Erscheinungen ausführlich behandeln. — Wenn wir dieses 
gegen die Bestimmung des Werkes erinnern zu müssen glauben,^ 
fio scheint es uns auch , dass die Ausführung dem Titel eines 
liehrbnches in so fern nicht entspreche^ dass nicht überall die 
systematische Anordnung der Theile der Wissenschaft gehörig 
beobachtet ist, ■ Zur systematischen Zusammenstellung eignet 
aich allOrdings die eine Wissenschaft mehr als die andere und die 
Maturlehre ihres meistens empirischen Charakters wegen gehört 

' gerade zu denen , bei welchen ein solcher Zusammeäiang nicht 
immer erzielt werden kann; aber, wo es möglich ist, sodlle es 
doch geschehen und da dünki es uns denn , als ob besonders in 
der Einleitung dieses Ziel besser erreicht werden konnte. In 
einer Einleitung d^rf noch nichts vorkommen, was zum Stoffe der 
Wissenschaft selbst gehört. Sie ist ihrer Natur nach bloss vorberei- 
tend, soll den^sammenhang der Wissenschaft mit andern ver* 
wandten Disciplinen zeigen, die Stelle bestimmen^ welche sie 
unter denselben einnimmt, die ersten und allgemeinsten ^rund- 
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kegrüe eikBren und den Gang «ngebea , der bd der Darstel- 
hmf beobtchtet werdea MdL Mao wünscht in derselben Einiges 
liber das Entstehen und die weitere Fortbildung derselben zu er-, 
fahren und den materiellen oder formellen Nutzen erörtert zu 
sehen , den sie filr die Menschheit überhaupt gehabt hat Die 
Naturldire ist ein Zweig der Naturwissenscbaften übeihaupt. Es 
war also zavdrderst ubthig, den Begriff Naturwissenschaft Icun 
sn erörtern und da es in der Natur sowohl materielle als geistige 
. Wesen giebt, zu bemerken, dass die Naturwissenschaft sich allein 
mit den erstem beschäftige und dieselben theils aus dem histori- 
schekitheils aus dem rationalen Gesichtspunkte betrachten könne. 
Der erstere wird in der Naturbeschreibung zum 'Gninde gelegt, der 
letfltere in der Natiurlehre im wettern Siane. Hier fragt man nicht 
sowohl nach derBeschaffenheit des^n, was da ist, sondern nach den 
Gründen, warum es so ist und stellt sich also den höhern Zweck, 
die Erscheinungen in der Natur zu erklären. Es kann aber an 
jedem materiellen Naturgegenstande entweder die Quahtitlt oder 
die Qualität betrachtet werden. Die erstere, wenn man Ton der 
letztem ganz abstrahirt, giebt die Wissenschaft der Mathematik, 
die letztem, aber zugleich auch mit Berücksichtigang der er* 
stera , die physikalischen Wissenschaften , z|i denen voraelimlich 
die Physik im engsten Sinne und die Chemie gehören, in^em man 
bei der erstem hauptsachlich die Erscheinungen betrachtet^ 
welche die ganzen^ nicht in ihre Thelle zerlegten Stoffe liefern 
und allgemeine auf das Ganze sich beziehende* Gesetze aufstellt, 
bei der letztern aber zeigt, wie sich ein Ganzes in seine Bestand- 
thelle auflösen euer daraus zusammensetzen fasse und was für 
Gesetze hierbei aufjgefanden worden sind. Diese und damit zu- 
sammenhängende Begriffe hätten in der Einleitung auseinander 
l^etzt werden sollen und das erste Kapitel wurde dann die Grand'^ 
eigenschaften aller jfeörper : Räumlichkeit, -Materialität, Undurch- 
diinglichkeit, die Anziehungs- und Abstossungs - oder Ausdeh« 
nungskraft, die Hypothese des atomistiscfaen und dynamischen 
Bystems über das Wesen der Materie , und die aus jenen Grund- 
eigenschaften abgeleiteten Attribute der Theilbarkeit, Dichtlg^- 
keit (ans demn v rerschiedenen Graden die Porosität folgt) und 
Beweglichkeit, die Eintheilung der Körper in feste, flussige und 
auadehnsame, die Eigenschaften der Schwere und Elasticität im 
Allgemeinen abgdiandelt,die folgenden abd^ das nahem Detail von 
diesem Allen und den empirischen Theil der Physik betrachtet 
haben. Statt dessen hat uns der Verf. in der Etnleitimg eine 
mehr rhapsodische und im Ganzen nicht zweckmäsng geordnete 
KaaammonateUung von Sitzen gegeben , wielche er unter dem 
Ttlel JdrMdmi^eiiaufndirt, da sie doch eigentlich Erfahrungs- 
sKlae atnd und nur OMuichmal dem logischen Begriffe von Erkiä- 
ruHM eiitanreehen. Einige dieser S^^üie, wie z. B. § 1, % 9, 10, 
lA^ tOi 17, 4^ gehtren lUeidinga in die Einleitung, aUe 
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fiMetfi^MM'^iaiiit'Wi <l«^*£ittAei1i^ feste, trepf^ 

h0)r*^ tihdl ttii«delyniäm«IMM{^V'8<y "^^ '^^ vtfnddeiemn 
GtfM^rt^lii^er^^MffeM «IgebHIeli «ra» lief der lü^e ym difti* Gto^ 
MstMi-Vf^ ReiefWSlii. Eibeil« dsMh ft^i^' aiicb die Bia8t)«M§t^ 
die läitoilifibi^: Ye^^«WVdtMll«ftv ^ AnlRsCing, di(s Kt^stalffsiltton, 
die Q^etee , ^miHi wÜ^bm^ ^iäMer'^lftiiiieii ^ ««^hroeheii Md 
s«]Hai%ekt i»^de«iififd*dl6L«ll«i^<*i%n^d«r R^iMligr« Wi^ feelfteii 
hl^bei mk dem Verfi* mit*- in- >Bedblitifl^ Wt seinfe Aliordiiini^, 
nüeht tiber Inf Besf dnti^^ «taf iften^iifMi seiherSiiteev diW^fdastfen- 
tlieils kl«r hnd da^U» llft>r^:^efitelll: ifitd. IW woliei^vtedslief 
Bur* Bpecifeit^ Aif^t^ig^'^^r- MitHs-seiner' Pltfegraj^Mli .wenden' 
vttddfts-, -wiis irir^dtilN^! zu beriierklrAllBdeii, mit eRei* dem Verf. 
^[eMAHsiideii Aclitiittg' nleder^ehreibeii , ' in der «iJifikeiiien^in^, 
dirti» 'letr 'Ifaifi' atieh dääiti'eh , 'dufl^ wfr oflfen sijgßn , w as ntld an* 
dt^'d^iHtai'ergl^ffilv eiftto'Bis^feid dieirer Acfttudjjf ^^benj Ku- 
^eh ^erdetf WirzuitaN^sen^lt^r^i', weMi« das'BiiGh ^ebraüülien, 
anch'dta Ffildtfehl^ bemerkiiri^ Hf^die deitf Verf. «rdbat in 
adff^ Anzeiget «itfitgim^'^AiM.' < 

Gleich in dem^l. § Wdto die'Sftine in 4 ian^sre «M 2 Ih»»- 
set'e^tfieiitv ztijeH^iG^St*, ^enfeli, Geadmiadt tad G^Ahi: 
zü lef zti^Hi dffi e^^sf^t^tthd eeHtat'^ek-eelinet. Das« der Verf. hför 
iHffi^^tft ^Miniibben'Elnih^lM^ hr 5 Stnae flibweidif ; wMM 
^ seinen äg^he^'Erni^ifteirfkbeHassen. Blgentiic}i k&nntie det* 
i^ien'ti^hiblif, lÄfoliKlrw^ätiti fä'imwenMten Sfaine^-Woi^ 
titi dai* Vermog^en g^rfönaMen^M;' von' AtisseAdfn^n aflttlM ztf 
Werden ntüd die»^ l9indHrck- M* d^i" fl^ele' zum B^^sstsIfttAIM 
brin^nV'<'i<i d^r einzige miä Mlgöitieiitffe betrachtet w^l^d%H ütij 
dfltin "Wttreii alle iil^g^A 8hiiie: bf^h^j*;» G^emeh^, ^^sbhmael:; 
Gesicht nild Getagt hnl* Miklificatien^n , vetf«ehiedeile' Ersdief- 
^nngaärten dess^iSn. ; Abe^ 4lä Eititheilniig( des Vekf. fir inneJre 
und änssere kdnncHi Wir «nicht gahz Cegrdfiin. J^ mMshdem man 
sich die^SMcfa6 Torati^n Will, sind die gesaitimteii'ö Biime eben 
aowohf äussere tfls innere zu nennen. Sie sind Süssere in Be- 
t/Ubnng vLwf das OrganV welches bei Gehör,' G^r^ich, Geschnrack 
lind Gcfnhl (iin Sinne' des Yerf.) ebeil so^ofaleitfiussei^esist, 
als bei Gesicht niid Getaut ; sie sind irinere, W^ d^ efgetttüche 
fSh% tfer dadurch eni^^teii- Empfindung Infdte Nerven des Ge- 
hirns odjer' vielmehr iii dem dieselben dnrchstiH^hiendto Ni^rven- 
flhidum (freHfch näch'i^ri hypöCheltiscfies Wesen) und in seinem 
Knaalmnenhange init dem Seelemves^h zti str6hen ist. Eben so 
W^nig k^nni^n Wir diimit ein verstand^ sein ;* wentt § 2 gesagt 
wird, „Wüs in den Erscheinungen der Mtissern ^ne (Gesicht 
und Oetast) behsfrr^f ,- oder was man sieh als Grund dieser Er- 
sbhefnüngen denken kaim , hekst Materie. ^^ Ist denn das^ was 
den-Bh^heffmingen der fiAi^m Sitrfn^ (des Ytrt.y^nm Gründet 
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Uegt, uMit WiloriftY SM üb Sdüllwdltfi 4«rtl«^,:wekbe 
wlr.dnrfih 4m Ocliar enfifiAtoh w^ivf^jaoterkdl; «1» fl^iMdit- 
w«Ubb dei Aethfff» oder die yoo 4m |6«cbieBd^9D JKqfyerii «Mff- 
(|tr&iifeiiden Straktoa , wodttrcban^er Augeiiil^filirt.wirdl Mdfg^« 
v«^ die Nerven diefl .Gemdbt iwid Geisdumuckfli -reistv eiq iipiniate«« 
rieUer Stoßt Und wdicben NjimeQ ^ebt.dewi der Veff.t^em« 
wasiden EracfeieHittngen der inifern Sinne wm<Clriiq4Bjieg^T «r*. 
I^.§ 5. giebt iHMi dcHrte^b^'^^ne^ErMii^iiif de» 4ftwg^ ^ust^dee- 
nnd.tli^il^; dann die flÜB^g^n Körper in 4ro|Kfbarr: «ad «fiadelui- 
eam flnsaige, i«^ aber duno hinsu« daas imn woM :bei ersteseB« 
aber niemal« bei letnten^n ei^en JSqfiaranieBhang der Tbeilf^.wahr- 
nebme. Di^ tcbeint vns sei&ere]£;c^enEcMiurMn§d(^n$8S]g;ennii 
wider8preishj(n*,.wdche:d<y€b, i^en^ sie für das GeaidiWb^ €^\tt 
auch för 'dielJutjenarten gelten imias. Wenn njimlich das Fiaaaige 
fiberhaiipt darin besteht^ daas die Theüe mit Leichl^k^t sich 
Terschieben lassen.« «o seist dieser Ausdruck, in jeder A^rt ^dea 
Flüssigen einen, ivennaach schwaebcn, Znsaiiimenbang Torsus« 
folglich auch bei den Aosdehnsaiii'-fliissigen. Köi^rn<, wo ibn 
doch spaterlufi der Verf. geradezu leugnet. Ob Jlpi -der That bei^ 
diesen im strengsten Sinne aller Zusammenhang der Theile fehle^ 
md^tedoch noch problematisch sein« Fehlt ^r •'wirklich, so 
iQUSste e^entiiph unsere Luft; dtirch dep ^naen Weltrauia i«r* 
breitet sein , um Mond und Planetep aber dnr^^ die Anziehung 
4«raelben sicb.wiedejr yerd^chtep und auhSufen^ wogegea aber* 
andere iSracheinungen sprechesi. — Die.Neteiui ^6. über die 
EintheilttBg der üfnasse für Raumgrössen ist. dnrch den InJ^Ji 
des gcsiiuftnten § gar nicht motivirt und würde besser su ^ ll. 
pasftfn*. Bei § 13.. hätten d^e. Begriffe:. :a^Ao/i^9:. und re/a^iW 
PlcbUgkeit. bestimmter aufgestellt und bemerkt werden könneOi 
dans nur d^e J/stzterQ in^ der Erfahrung .?ork/Q«nme. Da wir aber 
eb«i. über, die Dichtigkeit eines Körpers nu^ durch Vergleichung 
mit einem anderii. ^ictb^ii^n könaen und da.4af Yerhllltniss der 
Dichtigkeiten gi.ehrerer Körper. :8ichr apn .deu(J|chf^n ubersehei^ 
liUst, wenn raaii die Dichtigkeit irgend eines I^örper/i-z. B. des 
Wassers als Einheit •annimmt und nnii bestimippt., wie Tielmal 
l^der apdere Körper dichter «eir so wurde unserer jHfeinung nach 
daq, .was d^r.Vefrf.Jp ^der Anmerk. su § 13 bemei^ktv durch diese 
Ziisamn^ensteÜung der Begriffe dem Leser deiitlicbe|r gQwprden 
sein. Im Verfolge, ^eser Anmerkung wird, vom Abivagen der 
Körper gesprochen und aus ihrem Gewichte auf ihrci Dichtigkeit 
geschlossen. . Hier l^ätte wohl vorläufig angeführt; werde^ .sollen, 
dl^s. d^ ^ass^ f ines jKörpers , d. h. die Menge der in seinem 
Volunaen entl^tenen ^terieUen Th/Bile, allemal seinepi. Gewichte 
proportional ^ei und dass man also erstere durch letzt ere^ bestim- 
men konpe. ; Dieser. Sats kann freilich erst in der Lehre von der 
^weri^, vollkommen gerechtfertigt werden, aber^ der Verf. 
~ , |#rH4«^i^f. berufen kounte,. so hätte, jene AafibrMsv,.8o 
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wie. die Vel'webu*^ auf den Beweis aidil^llne^Ueibeii 96Bm. Die 
relaÜTe Difl4igkeitlliiii^ mit d^ 'ffi^eoM^ift derPorefitSt sv- 
BaameniJ^ 14 g^spfeiBheti'i^Ml....WeBn^der. Ver& die 

Iri^flbar^o Fiü^ifkeiCen als stiebet Materiett beachtet, die 
ilir» Raum sielig ««sfftUeny ako kdne Zwischänriuniehaben^ so 
moebte^-idies (wenigsteiia jiaeh deni ail%mlBli»rii6o Systeme) der 
EcEUinue^ .. widersprechen rdaastMipfbare^Fti^ 
deae Grade der . Oticbtigkeil ^ lißbg»^ ; lind dass ' dieselben Ton dea 
vnwägiwren Stoffen^, wie l4<Ait,i Warme ii. a« w« durchdrangen 
werden*' * • ' . , . 

Die §§ 15^ 16 und 17 erklären vdie Begriffe Natur , Naitir^ 
erscbeinung^ Wi$iurgeü^i» i Bievbachhmg ;, Versuch^ JSrklß-* 
rung^ Hypothe$9^ xSte stehen weder mit. dem Vorhergehenden 
nedh Nachfolgenden in Irgend einem Zasemmenbange nnd hitien 
eigentUcb an der Spitze der Einleitimg stehea iK>llen. Von § 18 
bis 27 werden die auf Bewegung bessiehlichen Begriffe erftrtelrtr 
Zuerst vom Orte des Korpers, dann tOH der.KilaCt^) als wirkende 
Ursache der Bewegung, dami vom Wege des. Körpers, der ent-. 
weder-geradlinig oder krnramUnig sein kann, datäuf von absoluter 
und rektiver Bewegung, welche der Verf. so erklart: Jbsokti 
ist die Qewe^ung> wenn die Babn des Kfirperd eine ruhende oder 
feststdiei^ ist ; r«r/o^9o, wenn!^ Bahn selbst in Bewegung Sst. 
EigefitliGh heisst rehillv ^twas Beatehliebea. Daher sdieint ubb 
eine Bewegung .dann relativ g<$nannt w^wden. jm müssen , wenn 
sie im Vei^älniss asu der Bewegung eines andern Körpers. b&f 
trachtet wü)d. Aetf dem Ziff^isblatte einer Uhr heisc^tt . iBfieh 
Standen mid Minntenaeigerv die Bdm selbst ist in RuiMs (wenn 
man yon fXen TerschiedeneniBcwegnngen .der Ende selbst absttn«' 
hirt)^ beider Bewegungen-Waren . also absolut., räbald-iich' sie 
aber im Verhältnifis -au einander b^traißhle, sind sie auch relafir; 
Mond und Erde bewegen aieh mn die Sonne/ Bei Berechkmiig der 
Sennen- und Mondfinatemiiae kmmnt ab^ nur diejenige Bewen 
gung des Mondea .in. Anschlag, welche übrig bleibt > wenn dl« 
Bewegung der Erde loderdie?' scheinbare der. Sonne Tonder wiilc^ 
liehen Bewegung di^ /Mondes abgezogen Wird.. :Dieie.(ttimUefa 
die übrigbleibende) nennen die Astronemen die relalire ündsVer«' ~ 
at^en also offenbar darunteE;:etwfcs Andere», als der Varf; Naclt 
dea Verf. ErkJkrimg gäbe ^Jm'Wdtcanoieignrkeineinbsokite Bey 
Wf^geog) d^nn üb^irail ist die Bahn «dlbst In Bewegung. Unti^ 
scheint daher di^JESrklärmig. rl^tiger; abiK>lute Bewegung, ist " 
wirkiich(|/V[^äi|deruiig des QrtsJm Welti^ilnie, lelaÜTe aber Vor-i 
Snderuii|g.4e§ 0rts,9l9fiaieheii#auif^ej|iien andern Körper. > Dte ^ 
Begriffe: absolute und reli^iye Ruhe 'sind.gar nicht erlrähnt und 
docjij können fikt häufig yerr .-^ Da zu jeder Bewegung Zeit er- 
fordert wii;d., so ergf^bfsn^aidvdivans cUeAuiribrucke: ghichför-* 
mige nadungMcbföfmige^ ,be9€kieumi^ xmi vetzbgertn Bewe< 
gung 9 Geschwindigkeit , gleichförmig- und ungleichförmig, be^ 
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9eUeumgi9 oder verwtgerie Smtmgtmg,. Snd ^ und Änfang^^ 
Mi^wimKffkeiL SimmtUdie Be^ffie feriiii klar tau Wifm^mmea 
befriedigeQd darg^vfeHttod erikiert In § £5 ^i4rA atf 'did Kitfle 
Rftcksleht fetiomven^ welche 'Bewegung TenirMcbei». Eakwnnut 
dabei ao'ai^f Rfchtaig- iomd Znsaimiepsetiiing nnd im letttem 
Falle: ist besenders die Ofigonälbewegnüg an • bemerken , wenn 
die wirkenden- KriHlfe mit einander einen Winkel elnseblfesaen« 
In § titd wird « die fortfchreitenifo , drentirende ^ «KseiHirende Md 
Todrende ^Bewegung erldirt; 'Bei §27 Mtte neeh'%eni«rk!t wer^ 
den sollen , dass des angegebenen Grundes wegen die BeWegttng 
einer Linie, Fläche nnd enies KSrpers eis die •Be^vfregung eines 
eliiadgen Punktes betrachtet werde, so dass K^f Hie Ausdehnung 
diisser Banme gar nicht Rttok^icht genommen wird. In § 28 ist 
daarGiesels der BAatrunguder jder TrSghelt^ati^eatelit. Wen» 
aber in der Anmerk. diese Trägheit fTir eine Kraß eMiM wird,eo 
adieiiii ans^ dies hidit rvehtlg. Der Verf. sagt: l^tf jede Bewe- 
gümg eine Veränderung des Orte iet und !s» jeder- Aendfrung 
eine Xrtrfi gehört: eo ist das Beharrungmirm^gen äta eine 
Kraft «» ketfhekten^ wodurch swar keine. Bewegung herverge^ 
bradä^ aber jede auf irgend eine Weise[Jeraeugtefortge8eHi 
wird, llie mnriehtige Mtlossform in diesem Satae ist von sreibst 
daleuehtend« fiben weil« das Behammgs^erm5g^n kleine Aende- 
nwg hierferbringt, ist ^ keine Kraft. Wenn eine Kraft einen 
Körper in Bewegiung aetat , so ist gar kein Onmd Todianden, 
warum diese Bewegung aufhören sollte , ^wenn nicht irgend eine 
andere Kraft dieadbe wieder Terniehtet. Die Fortsetzung der 
Bewegung iat also nicht Wirkung einer Kraft ^ die sich im Kli^er 
unter dem Namen Beharrongsrermögen lieflinde, sondern alt^li 
die Wirkung der anflnglichen bewegenden Kraft. Dass der K<9r- 
per seinen Weg immer fortsetsen nmss, ist die Folge seiner 
Nicfatkraft, d^ h. des v61Hgen Mangels an Vermöge», die er«- 
kngte Bewegung wieder au hemmen. Der Körner Terhält gleh 
ToUkouraen passiv, wenn die EjnWirkui^ der tmnern Kraft ge- 
sdiehen ist. Wlre der Begriff des Verf. riehtig, i& müsste auch 
von einer Kraft dietRede aein könne!»,' weichenden Korper in 
Rohe erhielte, bis er durch eine äussere Kraft' iii^' Bewegung ge- 
aetit wurde. Aber f^on einer seichen Kraft wird er sreilist nichts 
wiss«! woBto.- Nldit eiwnal der Ausdruck Beharrungsvermögen 
iat gans >richtrg> wieil man sich unter' Vermögen innueraehon 
etwas Kraflfthnliches denkt Man sollte bioM Von de¥ Bf genatehaft 
der Beharrung rnid einem Beh'äntmgsgeisetaer- apreeheii. Der 
Name Trägheit^ den viele Physiker gebrauten, Ist taeh lAÄit 
km TerwttPfen. Man nennt den trage v der lior tnit Blttbe ini e&aer 
Aendiesaing seiner Lage au bringen iat iHnt Materie hy&atabo 
trige, weil: sie niciitvon aelbat, s^dem nur durch den Zwang 
einer ausaern Kraft in BewegiTiig' oder Sn Ruhe kouimt. Diese 
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Ktsatt innsf naiilrliMi detto.gvBiBse» aeiils aiis je locjirrniiitorfelte 
Tbeiien dqr Körper bestditvv^^ieM d«r gmtne Körper^ isAcktftihdt 
ißk Uewegfmg kommen kaon^ als bis ülie adne Theile dieselbe 
HAifefftOEnai^ habeo. Eben $o ist e» anch nut der Rulbe^ < DiEür 
^ipi^afli^ Körper kaim dieise nicM eher ertanfenValg bis jeder ein-p 
seine. Tbell seine Bewe^iüg verh>i'en hat Hiermit häaigt das 
belmänte GeseiXy dass die Wkkiing aliemai 4er €ifg«imirkiisi^ 
gleiche MBei, ausammetti» d« h.tdasa toiI einer Kraft du'robifiisiMQht 
Buekr nafgfevf eadet . wet de , als. gerade nöihi^ist ;• .um' alle mate- 
riellen Tbeile.des Körpers in Bewefiuig.ai^sclzen/ Kann: e« 
Körper mit 50 ü Kraft bewegt werden^ und- wirkt eine Knypt von 
80jtt auf denselben, so w^rdeii toh diesen 80 iS anefa nicht nuebr 
. ak 50 £ verwendet. «Der Vexf. hat dieses Geseta aibbt an$drirok^ 
* )icfa «a^efiibft, aber,: das §: ^ hem^rkte Geeeta atntat ttditttf 

dflS&mibie. . :,.'.' •'■•-;/{.. 

: Die nun folgenden §§ erküren die Begriffe t^on Jirunk, 
Gleichgewicht j Mechanik, Hydraulik, Statik Vind H^dru^aük 
(w^elfte 4 e%entiich.9aniEe. WIssieBschaften bezeichnen lUld.dea 
folgenden Biegriffen nicht beigeordnet, sondern übergeordnet sein 
soütea) , H^bel und MolU. . In §. 37 foj^t die SrkiSruvg Mc 

. Schwere* Schwere, sagt der Verf., ist die Anziehimg, ii»lohe 
alle materieile Theile eines Körfiera auf alle naterieUe^Theile' 
cjnes . andern in jeder mir messbaren Entferoaing jitisserii<, und die 
Ursache dieser Anziehung die Schwerkraft. Aber irren wir nkbt« 
MiHrd dadurib das Wesenttiebet dies; Kc^ifai'Schwere,' wenn 
er To» Anzlebui%. überhaupt ) unterscU^en ' werdeh ^qU, niidit 
ausgiadrikht. : Dei)B durch^gigenSpracbgefaraache naeh ist die 
Schwere eine Gentraikraß, d.h. dieiAn^ebnngskrafl eines Köirpera 
gngen-ieinen «nderii.wirkt^os als^bdieaelhe^Ton•eiliem einzigen 
I^Bfiklfe, dem Sdiwerpmilgba. des lanziebendea Köters ^Jmsgiinge. 

' Oadnroh'tiiitefscbeidet^Mph der Be^iff ton jdder andena Art der 
AiNiiiehnngv.a« B.\dQr •chemiaßheu«, i elektrischen, »agkietiaeben« 
Bekamitlieb nfUti die ScJmerkrafI anerst auf der J5r.de wahrge^ 
noaam^.; -Man > drkabnle laie als I5i»ache des Fallea ubA d^ 
Druckes der Körpen A«ftega achtete 'man. nur darauf, * dato:;die 
Ridituog des 'Falles sedkreeht auf diie: Horiaontalfläolie war. lAIa 
nm.ab^: di& Knj^elg^aU der. Erde erkanüt haute ^ ae lebrtec die 
Mathematik;, . dasa^nur daaii eine Linie senkrfeehtanf ein EiemeAi 
der Oberfläeti^ einer Kugel (jeigentfii^ auf die Taageole , weleh« 
d«ii;h dieses. Sleneal 'gezogen; li'eiiden)kanti)aenkr«ä)t sei^!wM» 
dier linie;i(fir]jUigert)di^(A: deri>Mit|^'^unkt der. Kugel gehe. . Matt 
niiiaal^ alsot ia .derc&shvMrkraft fcnnd Centralkraft ekd^teneo u«it 
kjBii -eildngte. nkan 'baUrdfiei.^Lielierseingiiiig ^ndass jdieae Kraft kaak 
gaBMtt:Uhivfälsumj>v«iWeitet lindHaüa Be«^eg«n^>der: Hio|meIa-» 
körpertdaKausail/effUdaett fieii \ Jetst^cskamtteinlan dieselbe, aneli: 
ajis< 1^ JModittLatasn idei äUgtlniein^- «Amfieblii^riir^i imd «MHl 
deckte did^Cbsaatardsüdbe^V aft/wie>dtie (ja^Mdiligdsaekwere 
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4ef KSrper gegen- elntnder. ^^ Bs totgeh wm in 6 38 — 40 ^fe 
EiUMng Ton Druck 'Vtni G^täiehiy abtntuiem und specifhehem 
€^emckt , ienireelUer ta^i^horizontaler Rkhtnng. In § 41 wird 
die Cgkä^ign und Aldhäeion' imeh iliren Grundbeg^riffcn cHiOrtert 
und diese Art AnElehnn^ in die metlMnlfiielie «nd di^nisclie eb- 
geth^lt In § 42 und 43 wird die TheiUMrlreit at>geliiBDdeit und 
die niecli«nis4ilie von der' clieniisclien'iinterMihia^ien. Die Frage, 
ob die Tbeilbarkeil eine^ Körpers ins Unendiiche gehe , liat der 
Verf. gsr nicht liiertOirt und, wie^ns dünkt, mit Recht, da sie 
doch nnr eine nnfrachtbare Spcculaiion is|t 'Es werden dann 
Beispiele von »der ausserordentlicheB Kleinheit der Theile ' ange- 
führt , welche theils dinroh die iNätar, «theils durch die Kunst 
v^rinoge-der Theilung herrer|^ebradit werden. In § 44 folgen 
Btttradhtungen über die chemisch^ Th^ilbarkeit mit Eiiciining der 
dahin einschlagenden Begriffe, upd § 45 Betrachtungen über die 
Festigkeit der Körper, je^nacfidein-sfieEerrissen, aerdruckt oder 
aeibreolieu werden solleu. ' ^ Alles dies ist recht gut , gehört aber 
nicht i» dte Binleitungr § 46 handelt von^ der Reibung und § 47 
von der KiTStaiUsitian, beides ebenfüUs liicht hierher gehöi^g. 
Ausser .den Tom Verf. angefiäirten Druckfehlern bemerken' vnr 
nöch:-'^ , ' -^ . m'» / •:, 

8. 41. Z. 2a r. o. lies 2 Maass stutt 8 Maass. 

- 50w - 4. T. tt. - KrjfBtidlisaiiomwassers st. Kryatafi- 
Wassers. 

'Nadi der Einleittrog bei;innt' nun mit S. 55 die ausführilclie 
Darstellung der Wissenschaft selbst, flatten wir bei der evstem 
manche Veranlassung^ S)rinnc«iingen in Betreff des Inhalts und der 
syistjemstischen Aiiordnringv desi^lben zu machen, so bitten wir 
den Verf. • dieses ah einen- Beweiiä anausehea , > • mit weldber Auf- 
merksamkeit'wir dss^von ihm giriieferte schätabare Werk dinrcli- 
geieseii haben. Es soHtetins freuen, ^f^ehh ders^be die ge* 
miiebten Bemerkungen nicht 4mgegrundet fände' und bei einer 
neuen Anflage dayon Gebrauch machte. De^ vorliegende ersie 
Snteüf handelt in den ersten^ 3 Ktpitehi ab die Lehre Von der ge-^ 
nAliniglen:^iind'gleichförm]jBr^^ von der gleichförmig besdiieu' 
nigteiv und Yersögerten, ündd'er- Centralbewegiing^ alfO'Mer- 
htilpt'das, was nAteridem^Nanken'reisi^'Pi^jfsJi; im eigentlichsten 
. Sionls -Te^standen wiH. Deh>folgiend«fft4 Kapiteln liegen schon 
ntehr Erfahrungssatce aom'Cbunde, öbgleidi die weitere Ent- 
wickelung sich- hoch imnier Sm^ Gebiete der reinen Pl^aik halt 
und ihre Satze aus VernnqftgrSÄdenjdarthut Sie hamMn von 
Masse und Dichtigkeit der Köipcirii ihreni äbsoluteh und iBpMfi-> 
sehen Oewiohte imd Ton Beslmunung^dfo Ki^e,* weUke iMif 
einen physischen Korper wirket;« fehiier von^dendS^rscheinangen 
dfer Schwere im AllgemeinenVx fdra freien:}IUIe>der Saroiir, • vom 
Fidle auf der «|lAMenBbenfi,m>ni;Fehdei,3i^ondier WniMewegUttg, 
tum Heteel und S eh yerp nnt te/vwi de»4in|adMleadiiMwieo>«Mid 
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rmn SMk fester Kdfper. > Me leUt«D 3 ihpltel'^eheii«mi |^iM 
in AtB 6ebiet> der «Mpiriscii««' Fhylit «fter und be«jplr«ch€ii dfe 
üijl^sdHifteii-derUnipf iHir -'fl3sBi|«rn Köi^fr ^'^dM^ GleichgeWicbt 
derselben, Ükte CsliAsidD und Adbäsioiis^) du« 6töift'geiWicbt troto^ 
'-liari-fliwsiger K^iipeiMiiit festen, die Aewegimg' dieser Flösrig- 
-keitbn an sich OAd in Bexfebira; aof feüte K^r^ef. - Y6n den 
' iüropfbareH Flttesi^keken wird der 'Uebergang Mtf dli^ «lüdeli^ 
hiUMDßn gemwshtf flire-Bigentbiiattoii Wörter*., di^ ISrosiie-ilires 
Drmktts bestimiiit- tmdi'Kielirofe EMißheitilfiigen erkm^t^ dl» ia 
^^iteiD'DrHcke ihven Gmoid baben. Dann ^otgeor^ die Lebren yoii 
4er Be>«regiing:d«r Luft a» sldi^ «Dd buBtoiehttilg auf fe8ie4[drper 
:ttnd suletst die wicbtige Lehre Vom ädfalle^ tu deirSiUffen d^r retttön 
•Physik bat der Verfi- mit allem Redite die sti-eafitoatb^nita 
'Mctbside angewendet 4' abettweh iii der emplrii^cbeii'^ wo e^'milg- 
^ -lEch wsr, die Wahrbdt der aofgeseelltcn Sitae 46atb6iti4tladi 
^beirieseii« : Dieda* Daegt^kiiigmeiflre ist nur 211 lol^Rf'und btfl'Mr , 
*j^eifeb de» Ntttieh^'den Leser xa fibenteagitilV' w^e «otÜiireDdfg • 
die Kanntoias der matbemätiicben. Wissensdiiiflei»* In ~aUen> de* 
F&Uea sei ., «e Grosaehbestimininigeii Varkommen. - ' Wii< • M>eitfdto 
nrnm nun. mm Inheite. der eiinselneil<Kapitet,-\ttld'iBdem'itril^'deJi 
'Verfi «oi^sani aufseSttcm Wege begleiten , <werd4öh J«lr «ntKb'-f^if 
;iier>iTdiniütbig d«ii»beiiieikeoy wä6 naeb unserer-Mteinung: anders 

-sein safit©.l'<:- •'•• -^ -^ - >•• ' . '^.m-'. ■'■■'■'• J*i5\/. v* ir-i .. :i.; * 1 

i[ Bwikeraie ICapUei^heivichtei iiibi^eriiiaiM^ 
jfieiweghinifisand tfwar mM^Beseftigmig Mes Mögtidit^n pbyitfiseben 
HindernisMB^ wieü miri aa die Geae^e dieaier^ B«iiirl<ftanf rdir 
erbalten werden, können«^ Zuerst «drd gezeigt V'^dMs^Miaadfife 
Kräfte somkl ibi^p Grosse^ als ibr<ir Ricbtuiif na^b d^SfU^ gerade 
Liaiisn oder dnrcb einrichte idarstoUen könne. Flir dk^ nitfdke- 
natiscbeBetnidititi^ muss die eratere DAritellongsiirt'-iinn^^ ge^ 
jwüblt werdienv' fm-der .phym4^hen ünwendimg «ilerdbig« die^ leti* 
tece. In § 51 : wird i t4ü der senl^reeblen iwid «eblefett Riislithni^ 
der Kraft anf leineüB^eneundianf «tue Kngel ci8prcM^^.>* E^^ 
^entlidi bitte der;iVerfi Mer^^fatöinntiscber VMMiren känn^tu 
^ -Man kann «mlicb.lfie Bew^gting' betraebten ««fertfl-obne Ribek« 
" aiditifluf dHeibiawegendb Kraft^^-folglicb «b eine «Mnittulbtr ge^ 
^bene, imdiii^eiteds ndt! RQcfcsicht auf fdie J&nft^ wetebesAi 
herreriinngi. . Zv dem: erste» Falle gehöree die Sitae ▼on>§52 ^ 
bin .58. Bervdskbtigt man die Kraft , . <ao kann' ^eselbe entw0- . 
d^r anf einen. Pniikb, 'Inder aitf^ eine Linie loder abf eine Fläebe 
oder auf einen Körper,, wirken, weAn itamliah''der ietateae als 
wirklieber pbysiscber Itor^er genoasmefn^wird^' - Auf einen Punkt 
oder auf einen als PunkjbbetraelAMen pbysidc^n Körpei'ukann 
entwieder nui^Bine öder ^eiee webrlMdie Kraft wfeken nn« nwnr im 
leldtem. F4IM entweder 'nacliEin0riU>der iMcV entgegengesetster 
Biebtung^bdei in. mehrmr einen- WlnbeteiMohlieftiendefi ftich- , 
tungen. Du iBK^dwian in nitida dieifen^FUIen wirdt§ dg;ttia 64 



4106 ''./ri Pill >,tf ilJ^ :M 






KnUle gfiküttpft* iMMiliiltle rtn.idilr' WiriWP^^derfKnft aiif;ciBe 
Uaie die lUdeaDia ««Ueiit w«g «biir der; Vt^rf« ttb«r|^^ oo^e- 
.%fib«et doch) dieil4Shi« .>om Hebet oftssbnr 4MA «Aöri. Wkkt 
iib€vdi<». eine . Kraft imf* eine Ebene « •!> winki «ie. eif eoüich «mr 
.auf die,'diircb dea Ao^iffspuiikl fachte gerade Linie, und auf 
der gaaae« Ebene nur.dad«rch, das« aie jairf jede Mdglielie f erade 
Ude durch jenen Viinki »igleildi<wiAt. EUne Kia£l kano; auf 
eine Ebene si^ief ifwrken und dodtanf eiui^: voa-den Liaiea 4nvch 
4en.AngrAfspunU aenkreebt sein. Seanini» daaii wirkt aiQ^Muk- 
jrefht'tHf die Sbend, w«en:iie «af imrei durch äin MsriSapwM 
ignilQfene gerade Linien a<takrechi iift. ' ^Aa^* dieaea Grändeu 
«Uteakodi^ Wirkung auf «in^ Linie nielit übergangen #erdee. 
J^ie,, Sitae. § 51 undg ^ besiebcn n&äx jaitf.die Wlrkaaig dar 
Kraft auf d«e Ebene. EigenUloh bäUe^dehiVerf. aüersilai Ait-^ 
fanuuile|ij.vou Flicbe spaedien und daan boMleakaii: s6Uctt<,:daali 
«ndL die Wuikungiauf ema krufliaie Ffiifdie sipb aia/'die WiHiulig 
auf eine £blBi«e ai^diea BM ^ weil- ider Aagriff8)»oidLt.d0ir.KEBft 
iameniniidar tangkendfein FlacbMe^alao in einer «Ebene ütgty^Auch 
JhSkte irobl üiMiGÜ» § der&tn. Ybranj^esdücMiweaden aoUen^ daaa 
hei 4lr.ae^boeeb^.tticblting det Kraft ttMbftamn: derafaibent ker- 
Jor!^nsg!Kba.iiJllldbei §• äl bäilw ^ar.Sata^likto dieäeokr^chie 
Richtung einef Kraft durch den Mittelpunkt der Kugd^eikDsi aw^ 
«nUtetat fltoweiaOAg, auf ein* SalaC ider^CKnAnetrie^taniheitiatigch 
J^€fril«idtf (i veildm nuiaaeiii >tm^:W'enii)4teiVie«& auijd|;nieichleii 
Se^eu MVe94<^%iräi.i54 J^iemn fiSaUoi üifiiufilhMhifillr gtil 
|aapdv:fiipMtte9iale\ai|cl|iito den:. Sätzen; < >n»n; §i 55 bisfiftkiel^ 
<ehi^ %Mm» IMl>enhaapt Idieittt4iej>ad*e > öfileris lämg^iaä ^ 
W4M0( an iseint >i?eidaetit6tlad«;iwla sitltheaiMiaohen Kdnnlniaun 
er:' bueftttaeinen Leeem lydraitaietaefi aoU..i: p»i*i6ilen ;.^dbtÄ in 
doi'N^^ei^ firörterusn^^ wdohe kauai'^i&feadea*AnfiMigiai*iiHi 
MivrfetI achefeetf, w^« a(. B. daaa 4^ .iVerhälliiifib dier . benana^ 
tei 2<«hlf« $ F|i9a aui a .Fali8..miii>.dem dfer aobtaanäto» äta 
ei«<9rld ndi undinaAdern SäUenvilKbaidelieft.WifiBdspiiieaiH 
fdbMi i^erdem, lafHBtec «fdl »Hch^aierigevtä fittafeii^üwralU od^ 
dochjQhui^imSiiglioh^Erörtitittigji^ lu&die 

Bew>dae kör^r nIelbHi , jodet 8ikiM$liilbmrharg)d»riden mitgnx 
ktiraen Hin>rei8uil|reatylieilfi|teil ki(nMiti.r>SlaAii«K wilcde afcandier 
Oaum e9pl>r<'>H9oiNhuii8eiU.. ifia/bätte der B^tvSwMii§:£5 Mmmst 
uadailgktohrdeujäldiet.iio! ab|^ß{hsatinf)tedea;ki^ .:..> isb 

• .a/J J '».;• »in ffuss.^«ti£ua».i:' >Ypo/J '••>ir.' ik/I^j -»tl.'.^ir/' 

nnic falaft'iö&iaiTil'iCTrdäoldJdbiCpcdc^vinf/: /*xi vml'^ i.n; r)hw 
.ni iinaf4ifB3e »€Xx:CT^iyith4f^iien«iBianlda»ldlfetttiY<^^ 

«t&idHoh; \^)di^ Keattktfsa^eif > d iR«|«uoMietiiaihi^-«6ff ür .ao^hn 
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bedarftq c^p^fr vieler andern Nolen nicht , die unter dem Texte- 
M«l^n. Ausser tdaiUim 'Verf. teBK»^^' Dnict^ejlile'rn ffifa'^ea 
wir poch. {olgende an : 

. - < & 5?: Z^lS iuiid(U J. o. müeseo idU« Zeidui^*^ ibd *t ia^* 
und »^* verwandet werden. ' ü 

.;,;";.s,5ä;'k- '&;^^^c= J^. c =^'-J. ;''■; ■',,-;!' ,;:;':; 

■ B.m. Z. a ^l.'Wlfe Bi# ='T!t'tet'9;> Fns8 oiTifc '■■ ' 
, r-,,- - ,,&v. 0. ,- SFHisslBFn«p?;=i,CT)F«9B!(c|jFftrt. 
' - - - llv.o.' --"8F«tetsFuS8 = CT:ct.. .. 
:■■< *, i-t. ',*,.■»!-. o.r;v:'iSwa3aC":«;i ■■■.- 'i:' 

.-,-,-. 27 t. j.. -S:_s =C:c,_ _. , , ■:■ 

■11 ! i_i. ■_■■_'- 6T.'n.''''-"^rH ==T!C ■*■""■, ■ - "' .., 
.,-.«5.-...10v>.1>^ ;*-:jW«W:.«t,„W«W«sr„. . 
Du »weite Kapitel handelt von der geradlinigen nngleicJh- 
Artmf^i^'BtfWe^g nnd ^«fa'äi'l^ so'Wi«'4bA'dai <Mttie'i^r Leh;[e 
,To^, d.w Wirki}pg^jl,«j)S(i*fte,a\^f^pine^ B^idegehör^ zv 

den trefflichsten, dp^;,gHiaep^,](vw'I',es, |,;D*a|,zwejte be^äftijt 
sidi mit der ungleichförmigen Bewegung an iind für Bicn. i^ so- 
fern sie e^eic^snn^ b^achleiinigt, odier f^e^gerl- ist. Eb wird 
zuerst gezeigt, daäd ^bt^i «der hf^(±^e|tvi!£ti^.BeVf$un^ die End- 
fie^chwindigkeitc» in ^ep, ^ejflpfl^^flf(^>^, ^S"?.. ^P-^^"* 
der' natürlichen ^aljlen, iM,j(liLSp,,dw.,V^q AHf(^pg?_.(\i£ ^wä^ge- 
legtenWeg^ sE(^i wie .djf) 9"»'!^^ '•jFi.S^i^^» ■P*'«^-^^^e^ 
scH/ndjgk^Hm vcrl/^ltfiüp, j^^B j^nn J«,dnlt,?^- Hau»to«fa 
Hico crgiebt, d»SN diu in ilcn einzelnen S^u^^n , KtifTlckgelt^t^n 
W^fS*J"l y^ri>'i^Sg^gr/jin£eM^cn Z(^lsn,w«fiipepB «o.wie der 
Vieife , da^s ^er fn eWief g^^^i^eflyZeit zuriickgtlegte~Weg halb 
sy^jgrt^a. s^, Bl9,jder.j|^e^„dea ^.Aorjf.v beS(AlW(*en J^j^ea 
fiFUfdQ, Wenn^ej.sjt^ lom Anjfiig^ ap mit ^er. EnB^eBcJivv^dig- 
teitdcr|fl^(i^flenJ,^e^;^^l^e j^.e*M^^tte^^ g 81 folgep- min d^^ 

pbrigen aus,, jhi^^fjn.JHi^uMlelwe Sät»*! dpf h^- 

Bcliteunigten Bewegung. Die UeweiNe sind durchgängig i)fi)i^C;- 
matisch griindlkh/,, jet^ ,rf)ft^ 4l'^i'''^^^*i!. ^^^°^'*'f*^ *''"'"" 
ans, welche Läe^, wie sift äch der Verf..nici( der früliern An- 

ea <nicht gut üciieint, dass zwei verschiedene Begn^e .(Ut^f^ 
einerlei Buclui^aben,au8^^r|);pkt werden. Es werden ntimlich zu- 
erst) ^e findgescliwin^tgkdten d«r Kdrp^'in-id^r'T^-'^Md t"^ 



Secui^dc ,dur^ E nnd~e, dann aber ^auch ^ie unendlich bteinf 
Einheit, "walnit 'f 'und', t'äecunäen gem'es'seu werdeia*, e&eiifaUfi 
dnrcn E'Dezefcn'nCt)' bewiegen werden ,. (lass ,'dte' von^eideni Kor^ 
""" ■'" '■' "nd t Secunden mit gleicMonnig brächleuAiKier Bewe- 
igelegten Wege sich wie T^it* ftflef*!^ E*: e- JS» ein- ' 
Iten müssen. Nun zeigt der Vefi. , dqu wenn T = m G 
fi ist (woiß'ldas Blp«.^ f er^SeciifÄe und^^^uLff 
SroBg'e Zahlen bcileUten)] ier zufttckselegte Weg' 
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iFtt88 =r— rc+2c+8«+— +Bc) stsf^iLi^l^l Fuss 

n ^ «.L *. J 

■ei. Die Richtigkeit dieser Oleicliungfi^Q wird in der Anmerk. 

durch nShere Erörterung geseilt , aber' dieSe 'ist schwerlich für 

Leser guni teratindiicb a^ den^ min :a|., 9'.! n/»e.b ngeq omapi das« 

jnc^^^^nc^^ oder dasö4l^= i tot. Für solche Xeser 

2nc 2.nc * 2Sec. * . , 

musste der Verfl seine Edäutanng ;etwa.(SO' afafassen: Es ist 

T "'_.,-_-- 

8=r — (c 4- 2c + 3c +,^ — — ^+ mc^. Setat man di^ in 

Klammer geschlossne zuftfammehgesötste Grösse ss z, so Ist S = 

T-^.z, 5(tiu§: kaun mm idie« .Wertt von z aitf /i^areieriei Aii vop- 

ste^^ü , "ip Jem mad^ 9li^ iü ICliiiitiii^r'l^eäcfalQfstoen Grössen 1) sb 
wie s^e folgen üdd'^) in umgekehrter DiMnütig hinschreibt. Es 
ist also •••••'• • ^'-"'^ 




I » 



jedeii^ 

folgeiided ,äm8S m um 1 kie^er 'werden, ffis 0S ieudlich selbst =^ 
1, itlso md = l.ci^c wird.' Das % Glted ist Saher (m-^l)c!, 
das 9. = (m — 2) G u. a. wi ; Addift mitn nuM Üeide ReäieA ^li- 
•sammen, soerhiÜtman . ^^ v""l^' ' 

2 z ;=:±='(c + mc) + (2c + (m — 1) c) -f ßfc + (m— 2) c) 

/' + - + (mc + c)' '^ ' 

Nun ist aber 2ti .+ (m — 1) c = 2q ^4- tacir^'c === mc + c , fer- 
ner 3c -H (m — 2) c q= Bt -H tec^ 2c ='m6 4-^c\u. s. w, und 
Wan sieht,, dass auch für' die Adj|ition aller folgenden Glieder 
iiümer die nämKche Summe ^ mc -)-"c* kommi&nmuss. Es ist 
daher . ' -'' ^ '■-••'.'.. '^ 

2z :?:;i'(mc 4- c) + (mc + "f (*« "f: «) + ^ — — 

. +(nic+c) v;; 

tn dieser Reihe kommt die Grösse (mc + c) oflTenbar m mal vor. 

Folglich ist 

o / . \ j v m(mc + c) m\ . \ 

, . 2» i=5 m i(mQ + c), daher z. =??; .[ > ^m =y* (mc+ c) 

Da nun mc'-f-'c === mc -f- 1 . c ist und c als gemeinschahlicher 
Factor hur einmal ffeschriebcn zu werden braucht« so ist mc4- 

,CB=(m+l)c, folglich , ^ , ; ui 

> »— ?• . (»4^1) • c ■ . ' 



Oau : Lebrbucb 4er Physik. 411 

(m-(-l).c.-3-. — I und da «ich der Zib- 
1er Dl gegen den Nenner m bebt , so Jkommt 

Anf dieselbe Art ergiebt sieb aucb 

(n + l).l5.t 

■t?= — : — 2 " .. ■ . • 

Bas Folgendeist nun klar genug v abeir wie ans der Propor^ 
tion S Fuss : s Fnss ±=: mT : nt die GMAung entstebt S Fnss : s Fusi 

=s — . — mSchte nocb einer Erlautenmg bedürfen. , Es ?erbiUt 

rieb nlmllcb- offenbar mT :&!=£= — =r-:^«-=<' unSl hebt jnan non 
recbts im ^Sbler und Nenner ,'.wa4 sich beben lasat. ao kömmt 

n -T ,......■.■..■ • 

Aber— -:-— Mt 5=-f-=—.—, also J 
n . i . . JL- n t 



»*''. ifjf .iJ- 



mT : nt ^:^ — .-rr: und ffi^Igli(;h,. 

'I ll ^ . M .^' -...1 1 <• VI.l' 



r 



.fv. . . ^ X •^■- ■■" ■'• 

. S ::a =. .r—.\ '. :• . • .*: i.;;:-. i 

: n , t 

Von Dmckfefalern bjf^merkeh wir nocir: 

S. 80. Z. 4, ?. o. Teblen nach: K5rper K die >Vml^: tift ^e^ 

ersten Secunde^ . 

- 81. -' 10. ▼. u..lJes: eine gewisse Zeit t 

- . . 2. V. u. . T=(^^ 

- 82.. 20. V. o. - S Fusa = (gT? + eT) Fnss statt ■ 

8Fii88=r{gT»=eT) 
Das dritte Kapitel bandelt von der Centralbewegung. ' In 
dem ersten Lebrsatze § 84 wjjod bewiesen, dass die blosse Wir- 
kung der Centripetälkraft den ^5rper in eine oscillirende Bewegijng 
▼ersetze. Referent bedauert, dass hier oder vielmehr später bei 
Erörterung der Gesetze der Schwere der Verf. nicht Gelegenheit 
genommen bat, in einer Anmerkung die Frsge zu beantworten, 
wie ein Körper, wenn die Erde gerade durch ihren Mittelpunkt 
durchbohrt wäre, durch diesen Kanal hindurch fallen, ob er im 
Mittelpunkte zur Rübe konibien oder sich wieder bis zur entge- 
gengesetzten Oberflache hinauf bewegen |iiid,also ebeufalis oscil- 
liren wurde. Diese Aufgabe ist in Muncke*8 Handbuch der Na- 
toidm & 79 ertrtefi and dte •adlliBf ndw ■ri»H?Mi%*tfa^>>g^ 



wiegen worden. lu der A^perk. sn § 87. wo das , was tod der 
-ThtJgrt^ ■■&er BBttia hi«her- gehft-t-, tnigfahrt wir d, sollte zu 
der Formel HK = T Gir + GK'— 2GH;GK.Cos.v die CiUÜop 
aus der Jfi»lh. i^es Teif. Geom. § 71 und § 90 Nr. 2; ebene 
Trigoa. § 493, wo iHftse Ftnnel bewiesen Wird, nicht fehlen. 
Uebrigens wird die ginze Eröfterung nur denei verständlich 4ein, 
welche mit der Trigonometrie und dem Blgebnischen Kslkiil 
schon eine ziemlich ^e BelknMathaft erlangt haben. Die 
Schreibung Siii. v' und TTos. v* Ist etgenflich aweideutig, weil 
ApEsfi^r.,fje leicht, SQ. \^raleh^n könneai-do^, eist y'i^ dem 
^iilkel odcrBogHD t .da» Qoitdnt genjuclfl^ und jdwWu.vna dififisBi 
der Sinus oder Cosinus aufgeschlagen werden müsse,- da doch 
, tttgtotlicU der ßliiils'a^r Corinna ^MA V ««dr^mdta^ erhoben 
werden boU. Wir würden daher lieber (Sin. v)' und (Cos t)' 
MhreikeB, Mttelibs.un^.Etocti richtiger stheint, als die vom Vei^ 
in seine^ Math. angenOtliiiiene Schreibart:, Sin.'v fmiCqs.'T, — 
S.'9JTndftnöclS fSrt^ehenaen Äfamijftttiigmbr t^^^ THeorie'der 
Ellipse werden die Winkel, welche' die Hadit vec^es mit der 
Peripherie der Ellipse machen, iphätiicKe Winkel genannt, ein 
' Sprachgebrauch , der uns in du Mathematik nicht gekannt ist, 
da sphärische Winkel (an^: in der sptnn^ohen Xfig. des Vof.') 
gans etwas andere, siud. Die Winkel, w^che der Verf.'meint, 
sind die Winkel, welche die, Vectorän jnit dem Element des elli- 
ptischen Bogens, also'niti'dW-Aurc|i~dtt}6en {"iinlrt^^endenTui- 
gente machen. — Bei § 98 wird ii^dcf- Anmerkung die Aehn- 
licbkeit der Dreiecke NP3I untl OPN bewieseaj -Leaer, für 
welche dies noch nöllii^ ist, Limiit:» uiiiiigj^licli (1*«^^^7 von der 
TIteo;^e ,^l|t^,^ipev lleigebraufite verstehen. Wir wurden daher 
lieber jene ganze Aiimerkutig neggclai^äen, und ani die' Mathe- 
matik verwieseu oder die ^rürtt^niiig bjüss histojrisfJf geno^tm^i 
haben. Von nicht nii^eru^irtcn I) ruck l'eh lern bcmuri^en wk: 
S. 88. Z. 9. V. u. lits i7«i,i.taltiJir . ., _, .:■ ■ 

- - 12. V. u.. musB iid'Ahbnge 3er Zeile der wegfollen. 

- 91. -t' 17/ T.-o. MefÖüc^atatt-nafJ^ - .,. ., -V 

- 93.- 4. T. 0. - bfifj:a»--Vb»aUb' — a'— i'. 

- »: 99i f, Ifc.t. «. . . .WP!ap=«±M«*f»«ti^(ftOftÄ:PiVI*M:PN 
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nitd* tW d«n KrftA^ , welcllift atif KSi^pc»' ycm 'n^^^i^Ifc^ 
meti («Isb i'ki'Wi^i-n der Körper nf^Mal^ niiillieiiiat. FtinkC; sört/.' 
dern' alt jihysiseher Itörper afi^eseAeh wii^djl 8>cfa' wr^csläx - <^r^' 
meh^. Öle ErklMhin^ § l(fö fiäti^ tnit den liii^fttelfi^r Äl^n;' 
deh iSätten tolebt zufiamtneh iiiid aofltfi besser ror § 1I5'W%'(6W.' 
tn^ hehren von' § 166 bis tl2f betKiefaen sich anf die TeffailfHkse 
rm Masse,^ Dichtigkeit und Vc^lameh und die von 112 bis IXh'iVLt 
abfifiSitte md i^i^«ifisdie^ Gewidit deT^ Korpie^. Bdspl^fö fii be-' 
stffAtnfen %iihl^to wären' hier Nieder ^^edwassi^ gewesen: W 
§ 113bfiM^ för ^fteget itt d^r Mftthemtläk dle^rop 

3=? • \ . ;a,B iin^ »o.4ie {|itlf^4^p woh^llOjlh.i4fitt^ic^^^«IHf 

derfi Vorhergehenden abgeleitet Werden kSifnen ^ nämlich' sbV / ' 

' ' ^ " ■ • • ' ' *-.•..■'». 
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. • . •/-Bf: ; r 'B 
Da. nein inip.irecht&B gegen B.niiA^r- 9^gm -^ hj^Jiiö», j^pk^»»»* 

Die Glieder rechis mit B multiplicirt^ komini 

..... 

PrpÄ— .B:a.B •■' ' ' ' » 

Da nnn;iM«^=^&*B, )so kann das letzte VeribUtnütt dvarth A:B 

dividiirt werden und dann erh&lt man 'v -. . ' c ' J .. * 

t • 

.. . -P :n fi?= — : 1 . -.- .-...*..; 

cc . ' 

nlsoPrp = lia 
' Bei ^en SStzen, welche von § 115 an von der Wit}:ting d^ 
Erifte W jeinen Körper handeln ^ haben wir nichis aSu bemerke!^ 
gefqnden.' Sie sind ^üt durchgeflttirt. Als Druckfehler zeigen 
wir noch an: ','•.""' 

S. 112.,«. IL V. o. Ues. P : p a=>A::I: :.-ilX. stett 
. ■ ; , ' 'T .■^' * • 

n A « a a • Y 

P : P ^^TyT^^^^TY' 

Daa/»»/fe Kapitel beschäftigt sich niit den 
der Sch)irere und zerfallt in 2 AbtheiinHgf n. jfn der ^^dm 
von der Schwere im Allgemeinen und vom freien Falle der Korper 
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Aqiiprjodb^ei,,!^ 4^:/w«%|^To^ auf dersshlefea 

i;^e.iye^ .AMclittii^Jn^^«9 wir die i^atfaiBiniitiBciw GmMüclikaii 
des Ve|:ff mit Verfofigen- aafritennea. Was naa die erste Ab- 
th^i^ug )>etiFiffitv s«,f«fr §121 fexei^y disa die\ Schwerkraft; 
eiiif^.^öi;per8 seiner Mas^e propqiiional sei, und ^m der ^fo}^ 
d^ (durch die Schwere erregten Bewegung dea einen Korpeipfk 
g^gl^'den andeni sein müsse, wenii |dje Korper gleiche oder* uih % 
gliche Bfissea hieben. Hier liä^te sngleich: der Begriif dens. 
Sd^Wjerpanktes eines. Körpers erkliir^ werden können, als. desje^ 
ifigen Punktes, um welchen die Sl^sae de^ Körpern gleichmassig' 
Tertheilt ist. D^nn* bekanntlich trifft dieser nur. dann mit dem 
Mittelpunkte des Volumen^ zusammen, wenn die Mas6e^ durch- 
gängig gleichartig ist Dann irürde derSattf f 122 richtiger 
ausgedruckt .werden sein, wenn statt Mittelpunkt der Ausdruck 
Schwerpunkt gebraucht worden wäre. Die hier in der Anmer- 
kung erwShnten Erscheinungen bitten wohl noch eine nähere Er- 
örterung verdient. Wenn daiai Bleiloth in der Nahe eines hohen 
Berges von seiner senkrechten Lage abweichen unä sich nach dem 
. Berge hinneigen soll, so muss die Masse dieses Berges schon eine 
solche Grösse gegen die des ganzen Erdkörpers haben, dass sie 
nicht als unbedeutend oder als = erscheint. Auch waren 
wirklich Beispiele von dem Dasein dieses Phänomens hier an ihrer 
Stelle gfew^en: Die andere Erscheinung, dass, wenn ein Kör- 
per von der Spitze eines hohen Thurms herabfättt ,~er sich nicht 
ToUkommen genau in der senkrechten Richtung bewegt , sondern 
etwas nach Osten hin fillt, verdiente ebenfalls eine nähere ma- 
thematische Erörterung. Das Gesetz in der Anmerk. zu § 124, 
dass die- Kraft der Schwere, pit djer sie auf einen Körper wirkt, 
aich umgek^rt wie das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunkt 
des anziehenden Körpers (z. B. der Erde) verhalte, wird voio 
Yerf. und von den meisten Physikern als ein hypothetisches Ge- 
setz angesehen, das. aber die Erfshmng überall beisiati^ej' . Ffir 
daa Licht und den Schall wird dasselbe Gesetz mathematiseh be- 
wiesen, weil man hier an eine von einem Punkte aasgehende und, 
je weiter sie fortströmt, immer dünner, als^t schwächer, wer- 
dende Materie denken kann. Als den Grund 4§r .Schwerkraft 
kann man freilich keine besendei^^^Mi^terie. annehI)len,'diera- 
ciieflförmig von.e^em I^unkte ausströmte^ wifi '4as- Lichi, und 
somit ßcheint der mathematische fieVeis nicht anw^dban, All^ili 
naan kann sich auch nicht denken, wie eine Kraft überhaupt scho^ 
in der Entfernung. wirken, kann, ohne einen Zwischenstoff anzu- 
nehmen, durch -den 8ich:ibre Wirkung fortpilanzf und vermittelst' 
dessen sie^ gleichsam' den' Gegenstand ihrer Wirkung berührt. 
Ist nun aber die Wifl^ng. efner Kraft auf einen^entfemten Ge- 
genstann^^ögilch, ^o Scheint' es natürlich , dass diese Wirkung 
dest^ #ehwächei<^ W^deti' taiiiss^, j^ grösser die ißntfernung ist 
Man kann dlüh'alsldann die Wirkung der Kraft eben sd, wie beim* 
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Udito', TMl! iiffrkeindeD funkte. tmridi^iifBniri m^irettet den- 
keü «od 9<>>deiMe)|ieii math^HDiitisd^n Beweis 'anwenden. Dfe 
«ilgewein, gefuiid^e . ; EesUUif iiiig ,ii^M\ Geset^ces . scheint doch 
%Mf. seipfi ^odiirfwdigkeitJiMisudiRtt.tpQ. V im j^amischen. Sy^tem^ 
wa alles Kjfaft^tet^i scheint ein sol<^er Bewe^ keine. Sch^ierifkei| 
sn/hnheii; er ouiss wenigstens bei 4fiir Schwerkraft eben s.o gut 
atffttftndi^ jli^öpn^p , wie bekn Lichte.:« -^ Da die Bewegung den 
frei fallenden Körpers eine gleiehl^rni^ beschleunigte ist, .so 
können alle Gesetze dieser letztem auf dieselbe angewendet we^T 
den. .Dies geschiebt § 124. Die Falhnaschine von Atwood be« 
stätigt dieselben durch die Erfahrung. Die Versuche mit dieser 
werden besdiriehen^ In § 126 ist idas Gesifitz bewiesen ^ dass eiä 
durch irgend eine Kraft aufsteigender Körper xumFalieii eben 
so Tiel Zeit als zum Aufsteigen braucht un,d von 126 bis 133 
werden Aufgaben beigefügt , die sich auf den freien Fall bcr 
ziehen. In,| 133 ist die Erfahrung bemerkt, dass die Schwer^ 
kraft nicht ^bjerall auf der Erde gleich sei. Sie wird theil^ be« 
stimmt durch diQ Entfernung. eines Endpunktes vom AequatoiTt 
theils durch die ^utfernung vom Mittelpunkte der Erde. Dieses 
zweite Gesetz sollte S. 136 durch einen Absatz Ton der nun fol^ 
genden Erklibrnng beider unterschieden aeui, da diese Erklärung 
sich zuvörderst auf das erste upd dsnn auf das zweite Gesetz be- 
ziejit. Auch liegt der Grand des zweiten Gesetzes nicht bloss in 
der Wirkung der Centrifugalkraft, sondern auch in dem Gesetze, 
dass die Kraft der Schwere nach dem Quadrat der Sntfernifng 
abnimmt. Beide Erklärungen hätten mehr mathematisch be- 
gründet und bewiesen werden sollen, und dies hätte wenigstens 
in einer Anmerkung geschehen können , da eine solche Begrün- 
dung noch Qi^hr hierher gehört^ als die Erläuterung der Theor 
rie der Ellipse. ^ Druckfehler sind noch:. • 
S. 127. ZU 12. T. o. lies E = 2GT statt B=: 
- - ., - 1. y. u. - E = e+2GT pt, E — erf- 2GP ^ 
Die zweite Abtbeüung handelt Tom Fi^e der Körper auf 
der schiefen Ebene. ,Die^. einzelnen Sätze sind trefiOich. darge- 
stellt und mathematisch griindlich erörtert Nachdem gezeigt ist^ 
warum der Körper au| der Horizontalebene ruhe, auf der gegen 
diese geneigten Ebene laber sich bewegen müsse» werden die 
Begriffe von absoluter., drückender und respectiver Kraft erklärt, 
der Vorthfii, den die scl^fe Ebefie bei Fwrtschaffung grosser 
Lasten gewäirt, kurz angedeutet und der Grund angegeben^ 
warum ein kugelförmiger Körper auf derselben mit Axendrehung 
herabrollt Dann wird erwiesen, dass die oben genannten drd 
Kräfte stetig wirkende sind, dass dÜe Bewegung selbst eine gleich- 
f^fP^i?.heschleun%te sein muss und dass sie desto schneUerist 
je me^r die sdiiefe Ebene sich der vertikalen nähert. In .§ 137 
wird .nun bji^l^iesen r dass die Gesetze für den freien Fall der 
Körpeer sani)[ßtlicb ajuch für den Fall auf der schiefen Ebeipe 
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Ebene liestiitfmt wfrd/'' Dtf iltb 4fö'B^6^D^lail^i»erTor rieh 
tfdit, SD konnrä d^V kuniNli«^«^ VlMeht^^ def 

lesdiletinlgtcn' JB^we^ifg*' -üc^-bequeitf ansctnitiltelv'* ^etimdiC 
wetrderi: 'Daraot föl^cfi ^le bekaii^lMeii ^Kltze'ti«ita< VetMtiii^ 
deir tbiehitefi Kt^ft ^iir ri^^e^tKm litidiBür AtN:teÄd«iiV^ 
liHr^den Sttz Tei^i^eii, dAss, WeHil die' ackfefe itbl^c» seJteit 
T^rmUteist iiiikfiigtlegtei''ftöll^tit^#^g1fdifetv durch c^e Müt-^ 
recht auf Ae MsIffwfrlr^Dde Kraft dfe kbene'lm efaer fldkgiiH 
j^i^en Bewe^n^ ^eo&ibi^ wird/^ini S^ts, a^ weteliein be-r 
kafintlich die Theorib de« ' K^s beriihk. Der Saf«' $ 140 
bitte liloBS ala Zuisatis-zti § 138 behandelt ^eirdeii körnen iind^ir 
keines tieaondern Beweises bedurft: In § 142 ^ird der Sst« 'be- 
wiesen, dass sMe vntn EHidpuiikte deines Dil ^«hibesserg atfsgebende 
Sehnen von* d^m Körper in ebeti der Zeit dnrchlaüftk wer^en^ 
in der er den se^kirechten l>Ufi[^hi^er frei 'dtirebfalllsn wnrdel 
In § 145 wird die Endgi^schWiildi^eftbefliti^tät; welche der 
Korper in jedem Punkte seiner Bewegüng'atrf -dar IIÄihfefen^ Ebene 
erlan);en mnis ; und' § 144' SHrd gezeigt, - w^lc^e Bndge^ 
•chwfaidigkeiten der auf einer g;(!%recbehen Eb^ijcf^iMflendt KS^per 
in den Brechnnjgsptinkten eriakgtj 'y(>riftite^eifelitf /dass emi^fafts 
rört seiner Gesrchwfndfgkcit dÜfth-'Hinde^nts^e^der'Bewe^ing Ter^- 
Bere, weldie Hitidernisse dirdnrbh (Miffehf<^t7 Wenndfe^m^ 
an den Brethurigsputtkten nrc^tWet^ig' genug vöiil80<' iniCencble^ 
den sind. Es müssen ulso diese* WtAfkeliiisserst stumpf se?nJ 
Didier ^It der ISats 'auch, wenn die gebrödiebe' Ebene ^iehiit 
dne krumme Fliehe Terwsn^ti Ö!eser~S«üB'' bildet nfira'wW 
gleich den Üd^rgang sur Lehre Tom' ^entlei.' iTdn ]>fuekfeh- 
lern bemerken wir noch: ' ' ' * '» • "^ .♦ • ' 

S. ;141. Z. 11. T. 0. lies : Aus W < ä Äat* Aus <: a 
. - 142, - 20. T. ö. - hörisohtaien «iL Tertikaien ~ * 

- 146. - 21, T.'o. - ^Wiiit st bekannt. 

Die driite AbiheHung hiindelt tl6n'deii PeiidelschWingnngen. 
iHe mathematischen ErSrtemttgenf sind eb^ sb' geüftgenlf. Nach 
der Erklärung des et^ybcAe^ (miMiemaIßibben} tuid ^es zn^am* 
menge8etzien{ipiij^ § m -^eisdgt y dmss die 

Bewegimg des Pendtis' eine timd<ÄMi^i;G[ beschleunigte 
§ 149, ^^8 sie ein^ osii^reride «efii i^iisse. - IM I 1^1 wird der 
Erfahrnogssatz angeführt, djkss^eihPehdeh^ Welches das eihemal 
grSsdere und da.8 ifnderenial klehie^eSbhwJilgVin^ogen beschreibt, 
nicht isochrbnisth schwingt, ausgenommen, wenn die Schwin-^ 
gnngsbogen sehr klein sind, fn welcheÄi FMe'der Unterscliled 
erst naclf Tielen Sbhwingnn^enf'b^fnerkbar wird, und § ISSder 
andere Erfahrungssats, dass'eUPetiflel, "^elcl]^ ^m Bogen -der 
Cykloide schwingt, fiir.^Ssere^iidklehiere Schwiäguügsbögen 
dieselbe Zeit braucht. Da nnii aber ki^e lÖ^iäib^efi anfftei- 
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den Seiten des Bi^r&linin^splinktes nnr sdir wenig; Totti Bo^en der 
Cykloide abweichen, so ergiebt sich daraus der Grund, warum ein 
solcher. Bogen das Pendel auch isochronisch schwingen müsse ti. 
zwar desto genauer, je kleiner die Bogen sind. In der Anmerkung 
wird das Wichtigste aus der Theorie der Cykloide beigebracht, 
aber nach unserer Meinung auch nicht vollkommen Terständlich 
^ für Anfänger in der Mathematik. So wäre wohl die Bemerkung 
nidit unnöthig gewesen , dass vermöge des Pythagorischen Lehr- 
satzes für den Halbmesser = 1 die Summe von f^.— 1 

^ ( Cos. — J auch =?= 1 sei, denn wenn es heisst 

nun (s.— x)' + (r -^ y)' =^ r . i; also 

(s_xr = TM — (r-y)> = r«^(r — yV 
Auch im Folgenden hätte die Entwickelung deutlicher gezeigt 
werden können. Macht man nämlich in der Gleichung (s — x)* 
.= r^ — (r — yf wirklich auf beiden Seiten das Quadrat von 
fi — X und von r — y, so. erhält man 

sa_2sx + x' =^ r' — (r^^— 2ry + y«) und daraus 
8« — 2sx + X' = r^ — r* -f 2ry — y% folglich 
8^ — 28X + X* = 2ry — y* 
Zieht mw i^un auf b^den Seiten die Quadratwurzel, so muss 
wieder Gleiches he rauskommen . Aber r b*' — 28X + x*=ss— x, 

also 8 — *x = r^2ry — y' 
^ folglich s = x + Ory — y* 

Da nnn y = r — r Cos. — ^ so bekommt man, wenn man fdr n 

den gefundenen Werth setzt , 



y = r — r . Cos. 



/ ^x+ r2ry — y^N 

/'x+ r2ry— y«N 

I ■■■>■■» I ■ ■ .11 11 I 



' also y — r = — r . Co«. 

Rethts und links mit — 1 mnltipiicirt, erihaitnu n 

_ A+Ory-y'-N 
, r — y = r . Cob. f — — ■ 1 

IKvidirt man ann ünks und redits mit r , so erbält mw 

und dies ist die Gleichung f%r die Cykloide. 

In § 153 und 154 wh-d nun aus der Erfahrung geaeigt, dass, 

N.Jahrb.f.Fba.u.Fäd,od.Krit.BibhBd,XlLm.Hft.i, 27 , 
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wenn dasselbe Pendel an einem und demselben Orte, aber sn reir- 
achiedenen Zeiten, schwingt, seine Schwingungen imme^ gleicliQ 
Dauer haben, dass anch lleine Aendeningen des Orts in senk- 
rechter Richtung keine Abweichungen verursachen und dass end- 
lich ^elbcit die Verschiedenheit der Materie des an der Pendel- 
liuie befestigten schweren Punktes weder in den Schwingiingsbo- 
gen noch in den Schwingnngsseiten einen Unterschied hervor- 
bringe. Daraus wird denn der wichtige Sata gefolgert , dass die 
Schwerkraßder Erde für einen und denselben oder in lötbrechter 
Richtung wenig abweichenden Orte immer eine und dieselbe sei. 
Schwingt aber ein Pendel an irgend einem Orte schnelier als an 
einem andern^ so folgt, dass an dem erstem^Orte die Schwer- 
kraft grösser sein müsse und umgekehrt. Wenn also Versuche 
geben, dass Pendel am Aequator oder auf hohen Bergen langsa- 
mer schwingen als an Orten zwischen Aequator und Pol oder auf 
der Erdoberfläche, so ergiebt sich daraus eine Abnahme der 
Schwerkraft von den Polen nach dem Aequator hin und von der 
^ Erdoberfläche nach oben zu. Das früher Gesagte wird also hier- 
durch bestätigt. In§ 155 wird gezeigt, dass, wie Beobachtun- 
gen ergeben, bei ehicm Pendel von L Fuss Länge und einer 
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Schwingungsdauer von T Secunden diese Zeit 

Secnnden. betrage^ wenn uämHch G die Fa'lhohe in der ersten 
Secunde bezeichnet ; § 156 und 157, dass bei 2 Pendeln von un- 
gleicher Länge, die an verschiedenen Orten der Elrdfläche 
schwingen , Vo die Fallhöhen 6 und - G 1 sind , die. Quadrate 
der Schwittgungszeiten sich verhalten wie die Qiiotienlen aus den 
Längen der Pendel, durch die respectiven Fallhölien dindirt; 
dass bei gleichea Pendellangen die Quadrate der Schwingungs- 
zeiten im umgekehrten VerhäUniss der. respektiven Fallhöhen 
stehen, und dass bei gleichen Schwlngnngszeiten die Längen der 
Pendel sich wie die Fallhöhen vertialten , woraus sich denn er- 
giebt, dass am Aequator ein Pendel kürzer sein muss , als eins 
an den Polen , wenn bei beiden die Seh wingangsdauer dieselbe 
sein soll. Aus diesen Sätzen folgt/ nun weiter §Jr5S, dass an 
demselben Orte die Pcndellängen sich wie die Quadrate der 
Schwingungszeiten verhalten, woraus noch der Satz hätte ali- 
geleitet werden können, dass die Sch^ingungszeiten sich wie 
die Quadratwurzeln aus den Längen verhalten müssen; § 159 
wird endlich noch erwiesen, dass -sich die PendeHängen für einen 
und denselben Ort nmgekclirt wie die Zahl der Schwingungen 
in einerlei Zeit verhalten. Aus diesen Sätzen werden nun 1()0 
— - 163 verschiedene Aufgaben abgeleitet und § 164 erwie- 
sen, dass, wenn ein Pendel unter ungleichen Elevatio'nswiu- 
keln zu schwingen anfingt, die Geadiwindi*gkeitea, welche es 
im tiefsten Punkte des beschriebenen Bogena erhält, sidi wiq^die 
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SebilM der dnrchlaufeiien Bogen verhalten. Hierbei bemerken 
wir, «law Fig. 63 verzeicluiet ist. , Es sollte der Kreis ganz voll- 
endet, ba bia zum Durchmesser bn verlängert und noch die Li- 
nien cn und fn gezogen sein. Da auf derselben 11. Tafel 
noch andere Z^iehuungen unrichtig waren, so hat der Vterf, die- 
selbe noch einmal umstechen lassen, um sie mit dieser Berichti- 
gung den Käufern zu übergeben. Auf diese verbesserte Figur be- 
zieht sich die mathematische Erörterung des Verf.'s. Aus dem 
Satze § 164. ergiebt sich dann weiter (§ 165} , untör welchem 
Eievationswinkel Pendel zu erheben ßei^ wenn es in b die 
Geschwindigkeiten 1, 2, 3, 4, 5 u. s. w. erhalten soll. In § 166. 
wird der üebcrgang zum zusammengesetzten Pendel gemachti 
und der Begriff von Schwingungspunkt erklärt, .§ 167. gezeigt, 
dass jedes zusammengesetzie Pendel nur einen einzigen Schwin- 
gungspunkt habe und 168. gelehrt ,. wie man ihn näherungsweis^ 
.bestimmen könne. Von Druckfehlem bemerken wir : ^ 
S. 152, Z. 4. V. u. lies Ar/^t/ier statt keiner. 

- 158. - 8. - - - ^ : i = T^jt« statt 

G • G, — * • * 

- 161..- 4.,- - ^ (\%. ?-— J = T» statt 

- 162.. - 9. - - - 3600 . 1 statt 3,600L . 
-• 163. - 3. - - -- Anhange statt Anfange. 

Die vierte Abtheilung besehäftigt sich mit der Wurfbewe« 
gung. Auch hier wird, wie beider Centralbewegung der Kör- 
per von 2 Kräften, der Wurf- u. der Schwerkraft getrieben, mögen 
nun die Richtungen beider Kräfte einerlei, oder gerade entgegen« 
gesetzt , oder unter irgend einem Winkel gegeneinander geneigt 
sein. . In allen diesen FSllen wird, wie beim Falle der Korper 
und dem Pendel, weder auf Widerstand der Ltift noch auf 
Reibung Rücksicht genommen*. Von § 171. bis 173. werden die 
Fälle erörtert , wo Wurf- und Schwerkraft nach einerlei Rich- 
tung wirken und gezeigt , wie man die Länge des Weges bis zur 
Berühnmg mit dem Boden, die dazu gebrauchte Zeit und den in 
einer gegebenen Zeit beschriebenen Weg finden solL In der 
Anmerkung zu § 172. erklärt der Yeif. die Auflösung einer vaaA* 
nen quadratischen Gleichung, unseres Bediinkens aber für Leser, 
wie er sie grösstentheiis vorauszusetzen scheint, nicht deutlicli 
genug. Wir wollen dieses liach unserer Art versuchen. Die vom 
Verf. angenommne allgemeine Gleichung ist 

X* + P^ = 9 

27* 
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liiere dtese etnerelnqnadraiische, 80inusiste)sfe1iIo&B heksen 
x^ = <| und dann wäre offenbar x ::^ y/^q;.«iier da noeh der 
Seisuts pY filcli Torfiiidet, «o miisa die Warzel ans (x^ H* P^) 
grosser als /"q sein ; es wird also zu ^q noch etw^s hin^ukom- 
men müssen und die ganze Wurzel eine zweitheiiige sein. Man 
denke sich, di ese zweiiheiiige Wurzel sei = a + b, also a + b 

=3 l^x* + px, so muss (a + b)*' = x* + px sein; aber 
(a + b)2 = a« + 2ab + b^ , also a^ + 2ab + b*^ = x^ + px. 
Man vergleiche nun die Theile links mit' den Theilen rechts und 
setze a* = x^, so ist a = x; ferner setze man 2ab = px, so 
ist., weil a = x, der andere Factor 2b=:p, daher b = ^p. 
Nun fehlt aber in der Formel x* + px noch ein dem b^ ent- ' 
sprechendes Glied und da jedes Quadrat ein^r 2theil1gen Grösse 
ans 3 St&cken bestehen muss, so ist x^ + px kein Tollstilndigea 
Quadrat einer solchen Grösse; es kann aber vollständig gemacht ' 

' werden, wenn man das fehlende dem b^ entsprechende Glied 
dasu addirt. Da nun b = :|p iät, so ist b^ = |p'^, folglich 
X* -f- px + ^p* ein vollstäudiges Quadrat , dessen Wurüel = 

' a + b ist Soll aber die Gleichung x^ + px = q nicht verän- 
dert werden, so muss man auch rechte ^f^ addiren. Daraus er- 
hält man denn die Gleichung 

x«+px+ip« = q + ip^ 

Vom Quadrate links ist die Wurzel = a -j- I' "onä setzt man 
daför die Werthe = x + ^p, so ist "" 

Vor das Wurzelzeichen rechts muss eigentlich sowohl + 
als — gesetzt werden , weil jedes positive Quadrat eine doppelte 
Wurzel , d. hi. eine Zahl zur Wurzel hat , die isowohl positiv als 
negativ genommen werden kann, z. B. ^g ist t= -{- 3 und auch 
c= — 3. f- 3)2 eben sowohl =4- g ist, als (+3)«, Dem 
«ufbige ist also _ 

Addirt man nun auf beiden Seiten — ^p 1 so kommt 
und daraus ergiebt sich denn der Ausdnick des Verf. 

dena Jp ist» | nad Jp« = -f* = (0 

Setit maniian x = T und p = ^ tügp ^ s= iL q tber 
g . G, 2 2G, 

:f _ so erhalt man . " 
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T — ■ ■ 4. f S 8» 

* — 2G - >i G * iG5 



J_ _^ f*4SG + g« 
2G * >i iöT- 



Vena mim nämlich 



^ und —_.' imter einerlei Nenner brine(. Da nun aus Einern 
6 4G^ ■ 

Bruche die Quadratwurzel gezogen wird, wenn man sie sowohl 
aus dem Zähler als aus dem Ntbnner zieht « so ist 

r4SG + 8» r4SG -f. g* r4SG + 8* ^ . 

\- — ,^ ^-^ e=3 j^A^i> ' " -^ ^ K^^ 1 daher 

\ 46^ /4G^ 2G, ' 

denn ^ T = -^ «g- ^ -^^i ^d wegen des iden- 

tiscbea Neaners 2 G kommt 

„ _ '— 8 * K4S0^ + g« 

26 

In § 174. und 175, werden die Fälle dargestellt, wenn die 
Worfkraft der Schwerkraft entgegengesetzt wirkt. Die Bewegi|ng 
iu die Höhe ist dann eine gieichfdrmig verzögerte und man kann 
daher die Frage aufwerfen,, theils in weicher Zeit erreicht der 
Körper den höchsten Punkt seines Steigens, theils wie gross ist der 
ganze Weg, deu er vom Anfang des Stelgens an bis zum höchsten 
Punkte zurücklegt, theils, wie^gross ist der Weg, den er ver- 
möge der Wurfkraft allein in einer Secunde beschreiben muss,. 
wenn er, von Wurf- imd Schwerkraft zugleich getrieben, eine 
gewisse Höhe erreichen soll. Diese Fragen werden vom Yerf. 
beantwortet- Von § 176 — 184« werden die FSlle erörtert, wo 
die Richtungen beider Üjräftd einen Winkel mit einander machen. 
Dieser Winkel kann, zuvörder&t ein rechter sein (§ 176.), dann 
wirkt die Wurfkraft nach horizontaler Richtung, weil die Schwere 
in senkrechter wirkt. Die Balin des. Körpers wird dann eine 
krumme Linie, welche idurch Construction zu finden gelehrt 
wird. Daraus wird § 177. der Satz hergeleitet : Wenn auf einen 
Körper K zwei Kräfte gldclizeitig unter irgend einem Winkel 
wirken und die Wirksamkeit der einen als eine stetige erscheint, 
so folgt, dass K in einer krummen Linie sich bewegen mns^e. Wir 
bemerken hierbd^ dass die krummlinige Bewegung nur dann ent^ 
stehen könne , wenn die stetige Kraft zugleich eine centrale ist,' 
d. h« wenn si& den Körper immer nach einem und demselben 
Punkte stetig hinzieht; dass uini aber auch, wenn von zwei 
Kräften, die einen Winkel eiiischliessen , äie eine stetig ist) 
diese gar ukht anders ab centripetal. wirken kann. 
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Wird z. B. ein K5Tpcr in a stetig nach c und van einer an- 
dern Kraft ziigleieh nacli e getrieben, ao sei a b d e das Paral- 
lelogramm der Kt-afte, also ad der Weg des Körpers. Soll 
nun a c stetig wirken , so datiert diese Wirksamkeit .während 
der ganien Bewegi^ng durch a d fort, d. h. der Körper wird im- 
nuerfort nach c hingezogen , a o ist also eine Gentripetalkraft 
und dann wird der Weg des Körpers eine krumme Linie 8ein.% 
Wollte man auch sagen, die Kraft a c könne so stetig wirken, 
das» Ihre Richtung parallel mit ac bliebe, so würde dies nichts 
weiter heissen , als den Punkt c, wohin die Richtung ginge, in 
eine unendliche Ferne hinaussetzen, in welchem Falle ailendings 
die Richtungen der stetigen Kraft bestandig parallel blieben, weil 
ihre CouTcrgenz , nach dem unendlich entfernten Punkte nicht 
mehr bemerkbar wäre. Von den Beispielen , welche der Verf. 
zu dem vorliegenden § anfuhrt, passt das erste vollkommen , das 
asweitc und dritte aber nicht. Ist der erste .Stoss des strömen- 
den Wassers aiif das Schiff geschehen und bewegt sich dieses nach 
der Richtung desselben fort , so erfolgen eben so wenig neue 
Stösse, alis man sagen kann, ein Punkt des Wasserstroms werde 
durch die Wirkung d^r folgenden Wassertheile in immer schnei- 
lere Bewegung gesetzt. Der Wasserpunkt wie das SchiflP haben mit 
dem Strome gleiche Geschwindigkeit, werden also Ton der Bewe- 
gung desselben nicht weiter afficirt. In beiden Fällen ist also keine 
stetige Kraft -wirksam und der Weg des Körpers die Diagonale 
des Parallelogramms. — In § 178. wird der Weg des Körpers, der 
unter irgend einem Elerationswinkel geworfen wird, durch Con- 
fitruction zu finden gelehrt und § 179. bewiesen, dass die Bahn 
des horizontal geworfenen Körpers, sowie spSter § 184, dass die 
Bahn des unter jedem beliebigen Elevationswinkel geworfenen 
eine Parabel sein müsse. Der Beweis zu 179. ist dadurch ge- . 
fuhrt, dass die Uebereinstimmiing der. krummlinigen Bahn des 
Körper^ mit dem Gesetz der Parabel gezeigt wird. Zu dem 
Ende hat der Verf. in der Anmerkung das Nöthige aus der Theo- 
rie der Parabel beigebracht. Wir bemerken hier zorörderat, dass 
die Figuren 71. und 72. der 2. Tafel, wie diese bisher dem Werke 
beigefugt war, ganz falsch waren und dass deswegen der Verf. 
als wir ihn darauf aufmerksam machten , diese Tafel hat^ umste- 
chen lassen. Diese berichtigte Tafel wird den Interessenten, 
welche das Werk schon Tor der Berichtigung sich angeschafft 
haben, statt der falschen von^ der Verlagshandlung unentgeldiich 
uaebgeliefert werden. Mach der neuen Figur 71. ist denn im 
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Texte 8. 177. Z. 4 v. u. die Beneunung; der Parabel AEKNA in ' 

ÄEON zu verwandeln. In der Entwickelung dea Gesetzes der 
Parabel selbst sollte Manchea für den Anfänger noch deutliche 
auseinander gesetzt sdn. So wird demselben nicbl gleicii '«in- 

leuchten , wie die Gleichung jt = -:;r:===rr=::==rri aus den 

r i - (Cos v)^ 

gegebenen Prämissen entstehe, l^s ist nämlich in der Figur dep 
Verf. FE^ = EIP + FIP (nach dem Pj^thag. Lehrs.), aber 
EH = y, also ER» = y? und FH == r. Cos. v, folglich 
FH« = (r. Cos. v)2 = r^ (Cos. v)2; FE endlich = r ' 
und FE» = r», daher verwandelt sich der Ausdrucic FE» = 
EH» + FH» in den r» = y» + r». (Cps: v)^, folglich ist 
r^ ^ r». (Cos. v)» == y» = r». 1 — r» (Cos. v)» und 
da r» wieder gemeinschaftlicher Factor Ist, so kann man schrei^ 

n 

beu y« = r« (1 — (Cos. y)« ) und daher r? :== - ' ^„ " 

y 

folglich r zs± ' ' , Auch das Folgende hätte 

r 1 •— (Cos. v)». 

noch ..einiger Erläuterung bedurft, die wir beifügen wollen. Es 
igt nämlich vorher gezeigt worden , r = x -^ a und x ac a 
-j- r., Cos. \ ist. Aus der letztern Gleichung 

* X =. a + r. Cos, v 
ergiebt sich x — « = r« Cos..v 

also -H =^ ^ 

Cos. v ^ N 

Da nun lauch x. + a = r / 

X — « • 



go folgt X + a =s 



Cos. V 
Multiplicirt mau auf beiden Seiten mit Cos.t , ao kommt 

(x + «). Cos. y rri X — a 

X — a 

und daher Cos. v = 

X + « 

' , (X - a)^ 

folglich (Cos. v)» 



(X + «)* 

Es war aber nach dem Obigen 

r =s X + Ä 

""* ' = r i-(Coa.v)» 
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y 



«bo X + u SS 



Yl— (Cos, V)» 

Macht man DHn, um das Wunekeichen im Nenner wegtitfchaf- 
fen« auf beiden Seiten das Quadrat, so kommt 

^*+«)'= 1 - (CL T)« 

und multipliclrt man anf beiden Seiten mit 1 — (Cos. t)*, iso er- 
biltinMi 

(x + «)». (l — (COB. ▼)«) =a y« 
oder (x + o)«. X — (i + o)*. (Cos. v)«== y« 
. oder (x + o)« — (x + o)K (Cos. v)« = y« 
also — (x -f- a)«. (Cos, v.)« == y» — (x + o)« 
Aitf beiden Seiten mit — 1 muIdpUcirt, erhält man 
(x + «)«. (Cos. t)» = (x + «)» — y« 

. folslicb (Co.. v)»= ^' "^ $ „"^ ^' 
Non war aber (Cqs, v)* auch s= ) — -7- — L 

aiso.X^-^)!c=: (^ + «)^-y" 

und da die Nenner gleich sind, so sind auch die Zahler gleich, 
also 

(x — «)' = (x + «)• — y* 
daher (x — b)» + y^ = (x + «)« 
also y* = (x + «)« — (x — «)* 

Nun wendet man den Satz an, dass die Differenz zweier Quadrate 
gleich ist dem Produkte aus der Summe der Wurzeln u. der Diffe- 
Irena der Wurzeln. Es ist abor die Summe der Wurzeln= (x -f a) 
•+- (x — a) = X + a + X — a ==: 2x und die Differenz der 
Wurzeln =r(x + a) — (x^^of)=rrx+a — x + a = 2fl^ 

Also ist y* = 2X. 2a = 4xa = 4ax.^ 
Ifun bezeichnet aber in der Parabel 4a = 4AD = 4AF den 
Parameter derselben ; y oder ]SH heisst die Ordinate und x oder 
AH die Abscisse. Also heisst der Ausdruck : y® = 4 a x in Wor- 
. len: das Quadrat der Ordiqate ist gleich dem Rechtecke aus dem 
Parameter nnd der Abscisse und diei^er Satz, wenn er für irgend 
dne krumme Linie erwiesen werden kann, zeigt eben, dass die^ 

selbe eine Parabel sein müsse. Da nun im Texte y^ =s: 7^ • x 

gdunden worden ist, so kann ^man -^ z=s ^a setzen, dann l^t 

-^ • X t=s 4 ax nnd folglich die Bahn des geworfenen Korpers 
' eine Parabel 
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In denelben Anmerkung fn den Abschnitten A und e Ist 
wieder Ton spharischea Winkeln die Rede, welcher Ausdruck 
hier eben so unrichtig ist , als oben bei der Ellipse. 

* Bei § 180. wäre in der mit ** bezeichneten Note die Be« 
merknng nicht unnöthig gewesen, dass Iv eben dann = o werde, 
wenn der Körper wieder in p ankonimt Ueberhaupt hätteo wir 
es zweckmässig gefunden, wenn der Verf. seine Buchstabenfor^ 
mein bisweilen in Worten ausgedrückt hätte. Die todte Buch« 
stabenformd kann sich dem Gedächtnisse nicht so gut ausprägen, 
als der lebendige sprachliche Ausdruck, der jene erst dem Ver- 
Stande ganz bdßreundet. So z. B. muss die Formel in § 180. ge- 
lesen werden: Die Zeit (T See), welche der Körper zu seiner 
ganzen Bewegung braucht, wird gefunden, wenn man die Wurf»- 
geschwindigkeit fnit dem Suius des iBievationswinkels multiplicfart 
und das Produkt durch den Faliraum in der ersten Secnnde divi- 
dirt Eben so tnuss man die Formel § 181. lesen : Die Wurf-r 
weite des Körpers K wird gefunden^ wenn man das Quadrat der 
Wurfsgeschwiudigkeit erst mit dem Sinns und dann mit dem G<>- 
sinus des Elerationswinkels multipiicirt und durch den Fallraum 
in der ersten Secunde dividirt. In § 182. wird nun gezeigt, dass 
für den Eievationswinkel von 45° die Wurfweite bei derselben 
Wurfsgeschwindigkeit am grössten ist und dass bei 2 geworfenen 
Körpern, deren Elerationswinkel sich zu 90"" ergänzen, bei ei- 
nerlei Wurfgeschwindigkeit die Wurfweite die nämliche Grösse 
hat. In der Aufgabe § 183. soll die grösste Höhe gesucht wer- 
den, welche der Körper bei dem Wurfe erreicht und § 184. 
wird gezeigt, dass die Bahn eines unter jedem Eievationswinkel 
geworfenen Körpers eine Parabel sei 

Hierbei hätte der Verf. noch die Bemerkung machen können, 
dass die Bahn des geworfenen Körpers nur deswegen als Parabel 
erscheine nnd na<Ä dem Gesetze dieser Linie sich construiren 
lasse , weil seine Bewegung bald durch die Erdflache unterbro- 
chen wird, dass sie aber in den meisten Fällen eigentlich den 
Bogen einer Ellipse sei , welche der Körper, wenn er die Masse 
der Erde ungehindert durcbdrihgeQ könne, um den Mittelpunkt 
oder genauer um den Schwerpunkt derselben beschreiben wurde. 
Denn jede Wurfbewegung ist eigentlich eine Centralbewegung, 
die Wurfkraft die Tangentialkraft und die Schwere die Centripe- 
talkraft. Durch letztere wird also der geworfene Körper unauf- 
hörlich nach dem Schwerpunkte hingezogen und d^e wahre Ge- 
stalt der Bahn ist unabhängig von dem Verhältnisse der Tangen- 
tialkraft zur Gentripetalkraft oder Anziehungskraft der Erde. 
Die Mathematik zeigt nämlich, dass diese Balin allemal einer 
der vier möglichen Kegelschnitte sein müsse, also entweder ein 
Kreis, oder eine Ellipse, oder eine Parabel oder eine Hyperbel. 
Bedeutet G den Fallraum in der ersten Secunde, ' also das Maass 
für die Ajiziehunpkraft der Erde , und r den Halbmesser der- 
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selben , fto wird der geworfene Korper eloen Kreiä beschreiben, 
wenn das Quadrat der Wurfkraft C gerade =: 26r,' eine Pa- 
rabel, wenn dies Quadrat == 46r, eineEllipae, wenn es klei- 
ner als 26r, oder grosser als 26r aber kleiner als 4Gr ist 
und die Hyperbel wurde sick ergeben, wenn es grösser, als 
46r wäre. Nim ist r = S59^ Meile =: 20340000 Fuss (als 
runde Zahl genommen) ^ O s= 15,625 Fuss , folglich wurde der 
Kreis entstellen, wenn G« = 2 . 6 • r = 2 . 15,625 . 20,340,000 
= 635,625,000, also G = / 635,625,000 z= 25,212 (beinahe) 
wäre. Wenn e» also möglich wäre, einen Körper mit solcher 
Gewalt fortsuschlendern , dass er vermöge der Wurfkraft allein 
in jeder Secnnde einen Weg von 25,212 Fuss am:nd£legte5 so' 
würde derselbe in einem' Kreise die Erde immerfort umfliegen. 
Ist die Wurfkraft geringer, so beschreibt der Körper eine Ellipse 
um den Schwerpunkt der Erde und der Anfangspunkt seiner Be- 
wegung, wenn der Wurf ein horizontaler ist, ist zugleich der 
am weitesten vom Schwerpunkte entfernte (das Apogäum), so 
dass er in jedem folgenden Funkte seiner Bahn sich demselben 
nähert, bis er endlich in dem dem Anfangspunkte der Bewegung 
diametralisch entgegengesetzten Punkte (*dem Perigäum) seine 
grösste Nahe erreicht und von da anfangt , sich wieder nach 
demselben Verhältnisse sa entfernen, um bei der Rüdkkehr zum 
Anfangspunkte wieder die weiteste Entfernung zu erreichen. 
Ware die liichtung der Wurficraft nidit horizontal , so wäre der 
höchste Punkt des über der Erdfläche beschriebenen Bogcns. das 
Apogäum der Ellipse. Je kleiner die Wurfkraft gegen 2 6 r wird, 
desto schmaler wird die Ellipse und desto kleiner der Bogen, den 
der Körper über der festen Erdoberfläche beschreibt. Ein klei- 
ner elliptischer Bogen aber, der also in allen seinen Punkten in 
Verhaltniss zu der ganzen Ellipse dem Scheitel ganz nahe ist, 1^ 
nnendiich wenig von dem Bogen einer Parabel unterschieden "und 
kann daher als Pandel angesehen und berechnet werden* Da 
nun jede uns mögliche Wurfkraft die Grösse von 25212 Fuss bei 
weitem nicht erreicht, so siebt mm , dass jeder geworfene Kör- 
per eine Bahn beschreiben miiss, welche eine parabolische 
Krümmung hat. Nur wenn der Körper in einer solchen Entfernung 
Von der Erde fortgeschleudert werden könnte, dass er auch im 
Perigäum noch weiter als der Halbmesser der Erde von ihrer 
Mitte entfernt bleiben müsste , würde derselbe bei jeder Kraft, 
die kleiner als 2Gr wäre, eine Ellipse um die Erde beschreiben 
und nicht zu ihrer Oberfläche zurückkehren. Dies ist z. B. der 
Fall beim Monde. In diesem Falle hafte aber 6 nicht mehr den 
oben angegebenen Werth, sondern wäre im Verhältnisse d^ 
^adrats der Entfernung kleiner. Wäre die Wurfkraft grösser 
afs ^2 6r, aber kleiner als /46r, so würde der Körper auch 
eine Ellipse beschreiben , der Anfangspunkt seiner Bewegong 
aber (beim horizontalen Wurfe) dem Schwerpunkte der Erde 
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am nachston (das Pengäam) sein, er also fii Jetlem folgendem 
Punkte seiner Baha sich immer weiter "von demselben entfernen, 
bis er den entgegen^setzten* Funkt der grössten Entfernung 
(Apogäum) erreicht hätte und nun anfinge, sich dem Mittel^ 
punkte wieder zu nthern und so zii dem Anfangspunkte der Be- 
wegung zurückzukehren. Wäre endlich die Wurfkraft gerade 
80 gross, als die Quadratwurzel von 4Gr, also r=r: 35651 Fuss 
fn der Secunde, so würde der Körper eine Parabel beschreiben 
und also sich immer weiter von der Erde entfernen , ohne je zu- 
rückzukehren.>^ Dasselbe wäre der Fall, wenn der Korper bei * 
einer noch grössern Wurfkraft sogar eine Hyperbel bei^chriebe, — 
You Druckfehlern haben wir nur noch einen bemerkt, nämiich 

S. 180. Z. 1. V. u. lies Iv statt In ^ 

Wir kommen nun zum sechsten Kapitel^ welches tont 
Gleichgewicht der festen jKorper handelt. Die erste Abtheitung 
stellt die allgemeinen Lehren vom einfachen Hebel auf. Der 
Yerf. geht von dem Satze aus, dass, wenn zwei gleiche Kräfte 
auf eine gerade und feste Linie und in der Richtung der Linie 
•selbst nach genau entgegengesetzten Seiten wirken, beide einan- 
der aufheben und keine Bewegung der. Linie stattfinden könne, 
und zeigt dann , dass' es ganz gleichgültig sei, wo die Angriffs- 
punkte der Kräfte in der Linie sich befinden. Dann geht er § 
187. auf die bekannten Gesetze-deö Hebels über, die er zuerst 
vom zweiarmigen und Winkelhebel erweist unter der Voraus- 
setzung, dass die Kräfte senkrecht an den Hebelarmen wirken 
und gleiche Entfernungen vom Ruhepunkte haben, welche jetzt 
jBxi den Hebelarmen selbst identisch sind. In § 189 und 190 
wird dieses auf die RoUe angewendet und ihr Gebrauch gezeigt, 
einer Kraft jede beliebige Richtung zu geben , dann aber der' 
Begriff des statischen Moments erklärt. Mit § 192. wird der 
Uebergang auf den einarmigen Hebel gemacht, wozu § 191. gc- 
Wissermassen als Vorbereitung dient, und § 194. gezeigt, dass 
am zweiarmigen Hebel die Unterlage von der Summe der Kräfte 
gedrückt werde ; aus den folgenden Paragraphen ergiebt sich dann 
das allgemeine Gesetz, dass sowohl am ein- als zweiarmigen He- 
bel Kräfte im Gleichgewicht sind , wenn sie senkrecht an dem- 
selben wirken und sich zu einander verhalten , wie umgekehrt 
ihre Entfernungen am Ruhepunkte. Dies Gesetz wird auch fitr 
den Winkelliebel und endlich' auch für schiefe Richtungen der 
Kräfte, mögen diese nun einander parallel sein oder nicht, 
mit votlkommner Bündigkeit bewiesen. Dann folgen mehrere 
hierher gehörige Aufgaben und § 215. der Satz, dass auch 
Kräfte im Gleichgewicht sind, wenn sie sich wie umgekehrt die 
Bogen verhalten , welche beim Drehen des Hebels die Angriff!- 
punkte beschreiben. Daran schliessen sich denn noch Sätze über 
das Gleichgewicht bei mehreren Kräften, virodurch der Ueber- 
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gang xnr sweUen Abiheilung gemacht wird« Vom Verfl nid&t 
aogegebeue Druclfehler sind: 

S. 189. .Z/ 1. T. u. lies van statt Tor. 

- 193. - 1. - o. - einarmigen st zwciannigeii« 

- 196. - 12. - u. .. Flg. 88 8t Fig. 87^ 

- 199. - 4. - u. -. N.N==ii.i 8t.N.L = n. 
Die zweite Abtheüüng hat die Lehre vom Schwerpunkte 

und vom physischen Ilebei zum Gegenstande. Nachdem zuerst 
die Begriffe von Schwerilnie, Schwerebene und Schwerpunkt er- 
klärt worden sind, wird in 3 Lehrsätzen dargethan, dass jede 
schwere Linie und Ebene, wie auch jeder -schwere Körper^ 
nur einen einzigen Schwerpunkt habe, und in andern 3* 
Sätzen, dass derselbe im Durchschiiittspunkte zweier Schwer- 
linien oder einer Schweriinie und Schwerebene, oder im Durch- 
Schnittspunkte dreier Seh wer^benen liegen müsse. Daran sefalies- 
seu sicli Aufgaben ) den Schwerpunkt von Linien, Fiächeo, 
Korperräumen zu finden und die Lehrsätze , dass durch Unter- 
stützniig des Schwerpunktes auch der Körperraum, zu dem er. 
geliört, unterstützt sei und dass der Schwerpunkt allemal die 
tiefste Lage annehmen müsse, wenn er in Ruhe sein soll, wor- 
auf die Erklärung einiger Erscheinungen folgt, die sich hiera^if 
gründen. Das Ganze ist sehr gut ausgearbeitet; auch haben wir 
weiter keine Druckfehler bemerkt. 

Die dritte Abtheilung handelt von den einfachsten Maschi- 
nen und der Wage. Es war uns auffallend, die Wage den ein- 
fachen Maschinen coordinirt zu finden, da sie doch selbst zu ih- 
nen gehört. Zu dei^ einfachsten Maschinen werden die auf He- 
bel (folglich auch die Wage) und schiefer Ebene sich stutzen- 
den gerechnet. Es ist also die Rede vom Rade an der Weile, 
von Schraube, Keil, Rollen- und Fiaschenzügen ; zuletzt von 
der Wage. Uns dfinki, dass diese ganze AbtibeUung nicht so 
wohl in die Physik, ak in die Mechanik gehöre , wo ' sie auch 
gründlicher und vollständiger, als hier geschehen ist, abgehan* 
delt werden muss. Ueberhaupt scheint es uns, dass auch meh- 
rere der vorhergehenden Materien kürzer dargestellt werden 
konnten , da die vollständige Auseinandersetzung ebenfalls in der 
Meclianik ihren Platz findet Soll diese Wissenschaft nicht mit 
der Physik vermischt Verden , so sollte letztere nur die ganz all- 
gemeinen Grundsätze aufstellen und der Mechanik die weitere 
Ausführuug überlassen. Indessen gestehen wir , dass es schwer 
ist, eine genaue Gränzscheide zu finden. Auch hier sind keine 
■ weiterii Dnickiehler. 

Das siebente Kapitel handelt vom Stosse fester Körper. Zu- 
erst die Erklärungen, was centraler, nicht centraler, gerader 
und schiefer ^toss sei. Die Erklärung § 270 würden wir lieber 
vor 311 gesetzt haben , wo sie ihre Anwendung findet* Was § 
281. gesagt ist, ist in Beziehung auf § 28(^ nicht gleich verständ- 
lich. Der Verf. hat sagen wollen: Da der Raum, in dem 
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wir uns befindeii ^ nicht leer, sondern ron einer nndnrcbdring- 
liehen Materie erfüllt ist, so dass bei jeder Bewegung in diesem 
Ratime mehr oder weniger Stösse immerfort stattfinden ,, so ist 
fss um ao nothwendigQ> die Gesetze des Stosses so ausznmitteln, 
wie er in einem ganz leeren Raum mit Beseitigung aller Arten 
TOii Hindernissen bescbaifen ist , um daraus die Abweichungen 
zu finden, welche indem erfiiliten Räume und wegen der man- 
cherlei Hindernisse sich ergeben möchten. Von ,§ 282. bis 290. 
siiid die Geseta^ des Stoffes fiir unelastische Körper erörtert. 
Manches könnte kürzer sein. So ist § 284. offenbar nur eine Idchte 
Folge aus 283; derselbe Fall ist es mit § 285, 286, 287, 288 
und 289 ; es sind alle diese Sätze unmittelbare Folgerungen aus 
§ 283,r Üeberhaupt hätte der Verf. hier systematischer verfah- 
ren können. Nach dem Hauptsatze § 283. hätte er die verschie- 
»denen. möglichen Fälle aufstellen sollen, um eine klare lieber- > 
sieht zu geben. Es giebt 3 solcher Hauptfalle: 1) die Körper 
bewegen sich nach einerlei Richtung, 2) der eine ruhet, 3) sie 
bewegen sich einander entgegen. In jedem dieser Fälle bildet 
die Quantität der Masse die Unterabtheilungen. Denn diese ist 
entweder bei beiden Körpern gleich, oder ungleich ^nd im letz- 
tem Falle entweder bei beiden endlich oder bei dem einen'un- 
endlich (nämlich in Beziehung auf die Masse des andern) , amd 
zwar für den zweiten- Hauptfall entweder bei dem bewegten oder 
bei dem ruhenden Körper. Im dritten Hauptfall gab noc]|i die Gleioh- 
heit oder Ungleichheit der Geschwindigkeit Unterabth'eilungen. In 
§290. Nr. 3. Mtte der Satz allgemeiner so dargestellt werden müs- 
sen, dass Ruhe erfolge, wenn bei beiden Körpern die Bewegungs- 
momente MG und mc einander gleich sind. Dies ist aber nicht nur 
der Fall, wenn M =::;^ m und C =:&: c ist, sondern auch^ wenn 
sich Tcrhält M : m=c : C. — Von § 291. an werden die Gesetze 
des Stosses Tnr elastische Körper entwidcelt. Der Hauptlehrsatz § 
291. ist vollkommen richtig, nur etwas zu umständlich erwiesen, 
ein Fehler, der dem Verf. öfters begegnet. Um recht deutlich zu 
sein, wird er oft dadurch undeutlich, denn Kürze gewährt allemal 
eine anschaulichere Uebersicht und also auch grössere Klarheit. 
Der Satz § 293. bedarf wiederum keines besöndern Beweises^ da 
er die unmittelbare Folge aus § 292 ist Die folgenden Sätze hat- 
ten eben so, wie beim Stosse unelastischer Körper, übersicht- 
lich in Haupt- und Nebenfalle geordnet werden können, was 
wiederum für den Leser anschaulicher gewesen w§re. Die ma- 
thematische Ausführung der Beweise ist aber überall trefflich. 
Doch hätte die Erläuterung zu § 305. deutlicher abgefasst seiQ 
können. . Wir geben diese Abfassung zugleich mit Berichti- 
gung der Druckfehler. 

-,_v 4MWIC 2 MC 

ji.s ist X - 2 — \m + 9Jl) (SBl + m) ^ SrfTS 
Auf einerlei Nenner gebracht^ kommt 



V 
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4MmC (M + m) — 2MC (M + m) (TO.+ m) 

(M + ajl) (SJÄ 4. m) (M + m) ■ 
Deir Kurze «regen wollen vir den Nenner des Brucfas fort- 
an dnrcli Q ansdräcken. Im Zähler kann man «tott 4M9]iiC 
f M 4- 19t) «*'c'' achreiben 29}t (M + m) . 2MC, dann ist 
^ 2 9X (M + m) . 2MC — 2 MC (M + JüR) (g» 4. m) 

Y- « — Q 

Nun wird 2 MC ein gemeinschaftlicher Factor, der mir einmal 
gesetzt zn werden braucht, wenn man- die ungleichen Factoren 
in Klammern setzt. Also kommt 

[2 «SR ( M + m) — .(M -f- SR) (gt -f m)] . 2MC 
Y - ■ = ö 

r (2 g)lM 4- 2 gRm) — (mm + Mm + soft + Wim) ] 2MC 

[2 9DIM +2 gRm — »ig)l-Mm- aR2 _ sgj„-| , 2 MC 
oder Y— z = ^^ ^ — ■ : 5 

Hebt man nun im Zähler, was sich heben laast, so kommt 

(SöiM + gRm - Mm — SDl*). 2MC 
\-z^ 4 

(gOUM ^ gR3 4- gßm — Mm) . 2MC 
[gR (M — 9R) + m (^ + M)] . 2MC ^ 

Q 

Nun ist aber + m (SR — M) = — m (M — SDl), also 

Y_ _ [M (M — SDl) — m (M- m)] . 2MC 
z_ ^ 

und da nun wieder M — ^ gemeinschaftlicher Factor wird, so 
erhält man, wenn man fnr Q wieder deaWerth schreibt 

[ [M — aro) CaR — m) ] '. 2MC ' 

" ~ "(M + gR) (gjl + m) (M + jn) 
Von den Druckfehlern hemerken wir noch: 
g. 253. Z. 16. T. u. Ues j statt Y 

. 256. . 15. - o. . Y=(^-'°)'(t^>+^'^-^+^> 

M + m 

M^ni,(+C) + 2m>(+c) 

statt -— ■-» , • 

M + m 

- 26^. - 4. - u. - rm— M),(— c>t.(m— M):(— c) 
oßo d (3M — ni)C ■ (3M — mC * 

- 264. - 19. r o. - vorletzte st. verletzte. 

267 2 ' (iM[-gR).gJl-(M-S)l).m ^,, 

/" • " " ■ (M + SB) m + m) (M + m) ^"^ 

(M + aX).(tiR — (M — SR)m 

(M + SB) (SK+ni) (M + m) , 
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S, 267. Z; 3. r. o. lies .^ ,^1tSS ^^x~.I°^ staU 

(M-f SK) (gji + iii) (M + m) ^^^ 

; (M+k) (9)^-m) 

(M-t-SK) (3)1 + in) (M+jn) 
. _ « 4. .- -Y=z statt Y|= Z 
. 273. - 16. . - . - q statt ^/ 

- — - 17. - - - qk == qf statt gk = gf. 

- — - 23. - . - klq statt klg. 

^ ' _ ;. 25 11. 26. V. o. lies [^^^ ~ A^lq st. AA« ~ A^^I^. 
Das acA^e £äpilel handelt von den tropfbaren Flüssigkeiten, 
und zwar die erste Abtheilung von den wichtigsten Eigenschaft 
ten einiger tropfbaren Flüssigkeitbn und von dem Gleichgewichte 
derselben nnter einander» Der Satz § 313- ist nadi unserer Mei^ 
noBg kein Lehrsatz im matliensatischen Sinne , sondern mehr ein 
da9 Folgende einleitender ^atz. Aehnlichcs sind auch dfe Sätze 
Ton 314' bis 318., nicht Erklärungen, wenigstens nur zum 
Thdi, sondern Angaben und iiähere Bestimmungen der \\\ Be* 
tracht kommenden, flüssigen Körper. In 319. werden die ?er« 
Bchledenen Arten Von Gelassen eingetheiit in gleichförmig'^ und 
ungleichförmige, in unverbundene und verbundene Gefasse, 
welche letztere communicirende Röhren heisseu. Dann folgt die 
Erklärung des Begriflls Ventil und die Angabe der Terschiedenen 
Arten derselben. § 320. ist keine Erklärung, sondern ein durch 
die Erfahrung bewiesener Lehrsatz über die Zusararaendrückbar- 
keit und Elastidtät fiijssiger Körper. § 321. zeigt, dass wegen 
des Druckes der Luft jede tropfbare Flüssigkeit sicU In einem 
Eusammengepressten Zustande befinde und § 322., dass der 
Druck auf einen Theil sich gleichmässig durch die ganze Flüssige 
keit fortpflanze y woraus denn 323. Terschiedene Bestimmungen 
hergeleitet werden, unter der Voi^aussetzung, dass der flüssige' 
Körper ohne Schwere gedacht wird. Was mit Berücksichtigung 
der Wirkung der Schwere für Erscheinungen stattfinden, lehren die 
folgenden Sätze, dass nämlich der Körper immer eine horizontale 
Oberfläche bilde , dass in jeder horizontalen Schicht der Druck 
überall gleich gross sei, aber desto grösser werde, je tiefer die 
Schicht ist, dass also auch die untern Schichten dichter sein 
müssen , als die obern , welches aber nur bei sehr grossen Tle« 
fen imd also sehr grossem Drucke bemerkbar wird. In der An- 
merkung werden noch einzelne Erscheinungen daraus erklärt und 
§ 326. leitet noch daraus den Satz her, dass jeder Punkt, jede 
Fläche, jeder körperliche Theil der Flüssigkeit nach allen Ricli« 
tungen hin mit gleicher Stärke gedrückt werde, ^o kommt denn 
der Verf. § 327 auf communicirende Röhrieii, erweist, dass m 
beiden Schenkeln eine und dieselbe Flüssigkeit die nämliche Ho- 
rizontalebene bilden müsse und leitet § 328 daraus die Erklä- 
rung mehrerer Wahrnehmungen ab. § 32d. haudelt toi| dem 
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Drude, den die Tlusaigleit in dem kurzem mit einem Deckel ver- 
sehenen Arme der communicirenden Röhren ge^en das Hindemiss 
des Aufsteigens ausübt und erklärt daräius § 330. verschiedene 
'Vorrichtungen. § 331. wird der Druck der Flüssigkeit auf den, 
Boden des Oefässes und 333. auf jede sehr kielae Steile der 
Seitenwand uälier bestimmt. Der Verf. zeigt hier sehr anschau« 
lieh, dass dieser Druck so gross sein muss^ als das Gewicht der 
Wassersäule , welche die gedruckte Stelle zur Grundfläche und 
die Höhe der Flüssigkeit über derselben zur Höhe hat. Wenn 
es Z. 9. dieses § heisst: die cylindrische Röhre fehg, so soUte 
das wohl horizontale Röhre heissen. Aus diesem § sind 334 
Terschiedene merkwürdige Erscheinungen erklart, insbesondere 
die Segnerache Maschine. § 335. beweist den Satz, dass der 
Druck, den die ganze Tertikaie und rechteckige Seitenwand ei« 
Des Gefässes^u leiden' hat, gleich sei dem Gewichte eines aus 
der Flüssigkeit bestehenden Prisma's, welches das Quadrat der 
Höhe der Flüssigkeit zur Grundfläche und die Breite der Wand zar 
Höhe hat; dieser Satz gilt auch, wenn die Seitenwand schief ^teht, 
aber rechteckig ist und § 337. ermittelt auch den vertikalen Druck, 
welchen eine solche schiefstehende Wand erleidet Die ganze 
Abtheilnng beschliesst endlich mit dem Sätze, dass ungleich 
dichte Flüssigkeiten in communicirenden Röhren im umgekehrten 
Verhältnisse ihrer Dichtigkeiten ungleich hoch stehen« Von 
Druckfehlern bemerken wir noch : 

S. 287. Z.4. V. o. lies: was früher die in eghf befindliche 

Flüssigkeit, 
- 294. - 6. - - - jede statt jene. 
., jwv- o ' bf.bc ef.bc ^^ H.bc he.bc 



bc 



bc 



bc 
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Die zweite Abtheilung handelt von der Eohäsion der tropfba« 
ren Flüssigkeiten, von der Adhäsion derselben an festen Körpern 
u. von Haarröhrchen. Did Koordinirung der Haarröhrchen mit Eohä- 
sion u. Adhäsion möchten wir wieder nicht billigen, da letztere sich 
aus jenen erklären lassen. Die Ueberschrift Erklärung ist wieder 
bei den meisten Sätzen unpassend. Der erste § zeigt den Zusam- 
menhang fester uAd flussiger Körper durch einen Versuch, der 
zugleich auch beweist, dass flüssige Körper unter sich zusammen- 
hängen. Von § 341. an werden nun die hieibei sich ergebenden 
Gesetze erörtert und gezeigt, unter welchen Umständen Gefasse 
von Flüssigkeiten benetzt werden oder nicht und wenn diese 
in Gefässen eine konkave oder konvexe Oberfläche bilden. 
Daraus werden § 345. mehrere Erscheinungen erklart und 
dadurch der Uebergaug aiif Haarröhrchen gemacht, welche in 
den folgenden §§ nach den Erscheinungen, welche sie darbieten, 
l»ehr gründlich und klar abgehandelt werden. In § 350. ist die 
Aede von ^er Ausdehnung fester Körper durch eingedrungene 
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flft^st^^" wiAet des Ilygroneiters und 8(^«r Anwendnnlf hltto 
gedacht 'werden können, Io'§ 85S* kt die Erscheinung ericlarl, 
'dssB kleine Tlieiie tropfbar -fltisdigrer Korper, wie bei^nen die 
imiefe Aiianehüß^lctaft frei wirken kann^ die Gestalt einer Ku« 
gel annehmen^ wobei der Verf. in ^iner Anmerkung hStte erwäh- 
nen können , dass auf eben diese Art die Kugelgestalt der Well- 
körp^ sich erkliren lasse, wenn man ihren priniltiTen Znstand 
«Is flüssig denkt. Den Beschluss mai^ht das Gesetz, dass Flüs- 
eigkeiten von rerschiedenen Specifisehen Gewichten, wenn sie 
sich nleht chemisch Termlschen, sicl^in einem Gefasse nach ih* 
ren Dichtigkeiten horizontal über einander lagerti. Druckfehler 
wnd*: 

S. dOl* Z. 3. V. 0. lies t darunter statt dar&ber. . «, 

r 808. - 4. - - - wenn 2K< 2k oder K<k statt: ^ 

weun 2K > 2k oder K > k. 

Die driUe AltheÜung erörtert die Lehre' vom Gleichgewicht 
zwischen festen und tropfbar -flüssigen Körpern. Tapcht der 
.feste Körper- sich ganz in die Flüssigkeit ein, so leidet er einen 
Druck nach aufwärts, der dem Gewichte der verdrängten Flüs- 
sigkeit entspricht. Er vei^ert also entweder einen Thdl seines 
absoluten Gewichts, oder verlieH es gant^, oder verliert noch 
m^r, in welchem Falle der Körper flieh nur soweit eintaucht, 
bis die verdrängte Flüssigkeit so viel wiegt, ^ als der ganze 
Körper. Alle diese Gesetze jsind klar durchgeffihrt und durch 
Versuche bestätigt. Das Gesetz g 357. hätte wohl bestimmter 
so ausgedruckt werden sollen: Ein Körper schwimmt» wemi 
entweder seia specifisches Gewicht kleiner ist als das der Flu»- 
sigkeit , oder wenn sein absolutes Gewicht von dem der verdräng 
ten Flüssigkeit übertroifen wird. Das letztere kann nämlich 
auch stattfinden, wenn Körper von grosserem Specifischen Ge- 
wichte ausgehöhlt oder mit specifisch leichtern Körpern ver- 
bunden werden. Die folgenden §§ erörtern die ganze Materie 
sehr zweckmässig und deutlich. Der 364. § ist aber offenbar 
unrichtig mit dem Namen Erklärung übersdiriebeii , denn ea 
ist darin von einer Aufgabe die Rede. Die folgenden Sätze ent» 
halten viele interessante und für das praktische Leben nützliche 
Bestimmungen« Von Drnckfehlem hidien wir iddits «reiler be- 
merkt . 

Die ricr/^^A<Aet7t«ifg betrachtet die^ Bewegung des Wessen 
an sich. Sie beginnt mit dem Erfabrungssatze j(nicht Erklärung)^ 
.dass ruhig stehendes Wasser in einem Oef^sse durch eine kleme 
Oeffnnng so abfliesst, dass s^ine Oberfläche inmier horizontal bleibt 
und nur erst nalie bei der Oeffnung eine flache Vertiefung und 
zuletzt emen Trichter bildet.« weil dann die Waftsertheile nieht 
mehr lothrecht sinken, sondern in krummen Linien der Oeffhung 
zuströmen. Der aus der .Oeffhung fliessende Wasaetstrahl ver« 
engert sich zuerst und breitet sich dann wieder auft h § 379« 

JV. Jmkrb. A FhÜ. ic iWtf. pd* KrU. Bm. Md. X WL ßfU^^ SS , 
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eiaer AnsttsrShre v^rurfacht und § 380. der S^im erwiesen , 
dast bei GeOsseB mil i^leicben Gftmdfliidien dker telseiiiedeaea 
JHdhf^s, wenn sie imioer niit Wssser gefiiUl erbnlten wenka, 
.die Qeschwindi|[keilen des «qs kleineii ud gleidi^nfiMen Oefffiim- 
fen strömenden Wassers sieb wie die QnadratwusKeln der Was- 
seihöhen verhalten, §281. aber wird^esei^i, diss dieGeadivin- 
digkeit immer so gross ist eis die eines durch die Wasserhöbe 
frei follendea Körpers. ' In 382 wird die ans einem ToUf ehalte- 
^nen GeCisse aOtströmende Wa^sermenge in Klick^eht der Zeit 
'Mi der.. vergUehen , wodurch ohne Zitflnss das Gefiss sieh lee- 
ren würde lind § 383. gezeigt, dass der Wasserstralii eine Parn- 
bei bilde. Bis § 390. f^en Anfgdien in Bemg auf diese Gesetse. 
Der I^ehraatn § 390. liegt beim Verfertigen Kuner Wasseruhr 
zum Grunde. Es wird namUch.geaeigt, dass wenn die Oeff- 
ming kd Soden ist, die Wssserhölien über derselben aidi wie 
die Quadrate der Ausflussaeiten TerhaUen. Wenn (§ 391) Waa- 
;ser in Isiigell Röhren «ich bewegt, so wird s^e Geschwindi^eit, 
durch die Reibung an d^n Wanden Temrindert Daran schfiessen 
:sich 393 Betrachtungen über das Strömen des Winsers in Kanllen, 
§ 395. ^kiarC die osdilirende Bewegung in comnmnieirettden 
^Röbren^ wenn das. Wasser in dem einen Schenkel niedwgedriickt 
. und derDruck daim wieder gehoboi wird. Zuletst wirdvoo der Wel- 
leubewegi^ng geluindelt. Druckfehler sind uns nicht vorgekommen. 

' Die fünfte Abtheilung bandelt von der Bewegung des Was- 
«err gegen fechte Körper uiä nrngekdirt In § 899 vrird der Wi- 
derstand erörtert, weldien dn Körper erteidet, der sich im Was- 
•eer oder einer andern tropfbsren Flii^igkeit' bewegt. Strömt 
*i § 400 ) Wasser gegen eine ruhende Ebene, die .entweder klei- 
ner .(nicht grösser) oder eben so gross als der Querschnitt des 
• Wassers ist , so fet der Widerstand so gross ats das Gewicht ei- 
'ner^Wassersftuie, welche die Ebene nur Grundftäehe und die der 
:Geschwlttdigkeit entsprechende Fallhöhe aur Höhe hat. Das- 
selbe, wenn die Ebene sich gegen das Wasser bewegt Ist aber 
§ 401. 'die'Ebene grösser als der Quevchnitt des gegen sie strö- 
menden Wassers i so ist der Drnck gegen dieselbe giefch dem 
Gewidit einer Waasersinle, weiche den kleinste Querschnitt 
des Wassers zur Grundfläche und die doppelte der der Geschwind 
.^keit des Wassers Biigeiiörlgen freien FalUifhe «ur Höhe hat; 
.§403. aber whrd gezeigt, dass der Druck eines Wasserstroms 
*auf eine'Bun senlcleeht entgegenstehende Ebene dem Quadrate 
der Gesehwindi^M t proportionirt sei. Ans diesen Satten werden 
nun bis §400. mehrere Aufgaben hergeleitet, nnd § 410' noch 
■dn Lehrsataüber die Bewegang efnes Körpers Mnaugefügt, der 
vscldef* gegen MeWasseifliche stösst <Wir haben dieses ganse 
^akte Kapitel deutlich xinA jedem Leser TersfiiiAieh abgdiandeh 
geftindcn. 6eber Manche» indet man noch grftndfiehere Beieh- 
rung in Tieths Eefarb. der ph js. angewandte M afSi. y weil hier 
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die Differenifalrechnnn^ mit 2u Hülfe ^ezo^en werden konnte. 
Wiis unser Verf. ohne dieselbe geleistet hat, hat aber iinsem 
vollkoffimnen Beifall. Die Satze § 400 und 401 sollten wieder 
nicht ErklSningen , sondern Erfahrungssfitze überschrieben sein. 
Von Druckfehlern bemerken wir noch: 

S. 347. Z.^ 2. Y» w. lies: kleiner staÜ grosser 

- 849. - Ij T. o. - im zweiten st. im ersten 

im ersten st. im zweiten - 
im zweiten Falle st. im ersten Falle 

« im ersten st im zweiten 

im zweiten st. im erstenr 

- im ersten st. im zweiten, 

• ^ im zweiten st. im ersten 

im ersten st. im zweiten^ 

- 350. - 20. v.o. - C.Sin. «St. e.Sin. » 

Das neunte Ji^apttelh^nieit Ton den ausdehnsamen (expan- 
siven) Flüssigkeiten und zwar die erste ^btheilung ron einigen ^ 
wichtigen Eigenschaften derselben, besonders der atmosphäri* 
sehen Luft, ^(ach der in § 411 u. s. w. gegebenen ErkUfnmg 
von der atmosphärischen Luft und nach Erörterung der dabei 
vorkommenden näheren Bestimmungen, wird § 415 ifochmals 
wiederholt, dass der Erfahrung zufolge kein Zusammenhang der 
Theile bei der Luft statt finde. V^ir haben schon ^ben unsere 
Bemerkungen dagegen gemacht imd fügen hier nur noch hinzu^ 
dass der angegebene Grund , weil die Luft ein immerwährendes 
Bestreben äussere, sich weiter auszudehnen, JAe Behauptung 
noch_ nicht beweise , sondern bloss zu erkennen gebe , dass die 
Attsdehnungskraft derselben grösser sei als die Anziehungskraft. 
Nachdem § 416 die Elasticität der Luft empirisch erwiesen und 
417 ein Gesetz über das Verhäitniss der zusammendrückenden 
Kraft zur Expansivkraft der Luft aufgestellt ist, werden daraus 
die Erscheinungen der Taucherglocke, des Heronsballes , des 
Ilcronsbrunnens und des Cartesianischen Teufeis richtig und 
vollkommen deutlich erklärt. Dann folgt § 422 die Beschreibung 
der Compressionspuibpe und 423 die Bestimmung der durch die« 
selbe bewirkten Zusammendrückung; in den folgenden §§ ab^ 
werden mehrere Vorrichtungen , z. B. die Windbüchse, daraus 
erklärt. In § 426 wird die Hahn - Luftpumpe und 429 die Ven- 
til-Luftpumpe beschrieben und beider Anwendung, auch zum 
Verdichten der Luft, gezeigt. In §432 wird gelehrt, wie man 
den Grad der Verdünnung finden könne und § 433 handelt von 
den verschiedenen Versuchen mit der Luftpumpe/ In § 434.und 
435 wird von dem Einflüsse der Wärme auf die Elasticitfit der 
Luft gesprochen und in § 436 gezeigt, wie man das Gewicht der 
Loft findeqkönp^,;^ 437 und 438 eher bandeln' von der ElasÜ« 
cität der verschiedenen Luftschichten. Es folgen nun bis zu 
Ende der Abtheilnng mehrere Aufgaben. 

28* 
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Die sweiU Jblheüung handelt Ton der Bestifununig des 
Laftdrackefl) TOli der Grösse desselben über, einer i>e8timiiiten 
Flache , von seinem Verhältnisse «im Drucke des Wassers und 
Quecksilbers , Ton Erklärung mehrerer Erscheinungen , die Tom 
Luftdrücke herrühren. Von § 452 bis 455 wird das Barometer 
erklärt und 456 das Mariottische Gesetz angeführt nnd erörtert ; 
§ 457 folgt die Erklärung der hydraulischen Luftpumpe^ dann 
Aufgaben über die Bestimmung der Ver^uming oder Verdich- 
tung der Luft vermittelst des Barometers und van § 462 bis zu 
Ende beschäftigt sich der Verf. mit den Höhenmessnngra durch 
das Barometer. Die ganze Durchfuhrung ist zweckmässig. Wenn 
in der Anmerkung zu § 450 das Saugen für das Emporstieigen 
einer tropfbaren Flüssigkeit, über welcher die Luft verdünnt 
worden, erklärt wird, so dünkt uns dies unrichtig. Saugen ist 
vielmehr die Operation der Luftverdünnung selbst und das Em- 
porsteigen nur die Folge davon« Druckfehler sind s 

S.ß91.Z. 14. v.u. lies: calibriren statt calibireu« . 

- 3d9. - 6.v*o. - liegt %i. liegen« 

(H\ 
— j Fuss U.S.W. 

statt H Fuss ( ~ ) Fuss u. s. w. 

Die dritte Abtheilung ist überschrieben : Von der Dichtig- 
Iceit der Luft und den Luftbällen. Der erste Theil der tJeber- 
schrlft konnte wegfallen , da eigentlich nur von den letztem ge- . 
handelt wird, von der Dichtigkeit aber nur in^ Beziehung auf die 
Luftbälle die Rede ist. Wenn feine Stäubchen deswegen in der 
Luft schwimmen, weil sie den Widerstand derselben nicht über- 
winden können, so dünkt uns, dieser Widerstand sei eben die 
Folge des, obgleich schwachen, Zusammenhangs der Lufttheil-' 
eben. Die Bewegung der Luflt allein' würde dieses Niedersinken 
nicht hindern, da es vielmehr den Zusammenhang schwächt. 
§ 466 ist das Manometer erklärt, womit die Dichtigkeit der Luft 
gemessen wird. Es hätte können bemerkt werden, dass man 
an dem Instrumente einen in Grade getheliten Bogen anzubringen 
pflegt, um die Grösse des Ausschlags genauer zu bestimmen, und 
dass um die Veränderung der Dichtigkeit der Luft zu erfahren, ' 
das Gewicht der Luft zur Zeit der Verfertigung des Manometers 
bekannt seinmuss. Wenn z.B. zu dieser Zeit das Gewicht der Lnft, 
die den Baum der grossen Kugel einnimmt, == 700 Gran gewesen 
H^äre und das Gegengewicht gäbe jetzt einen Ausschlag von 7 
Gran, so wäre jetzt das Gewicht der Luft im Baume der gros- 
sen Kugel = 707 Gran und der Unterschied der Dichtigkeit 

s=-f^ÖQ= 0,01 von der anfinglichen Dichtigkeit 'Gtbe aber die 
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Kitgel einen solchen Ausschlag, «o \rSre die hntt um so. viel diin- 
uer geworden, also der Unterschied der DiditigkeUeii=:-r- 0^01. 
In den folgenden §^ ist nun von den Luftbällen die Bede. Druck- 
fehler: ' 

S. 403. Z. 3. y. n. HesrnWertror/« statt aufwärts. 

*< Bei ier vierten j^btheilung ^ weldie von Saug- und Druck- 
werken und dem gewöhnlichen Heber handelt, finden wir nichts 
211 bemerken. Da9 Ganze ist gut durchgeführt. 

Die fünfte AbtkeilungJiRnieli von der Bewegung d^r Luft 
ati sich^ Zuerst' der Eifährungssatz, dass in der Atmosphäre 
immer Bewegung statt finde , und zwar vornehmlich dlurch Ein- 
wirkung der Wärme^ welche die Elasticität vermehrt. Durch 
dargebotene Oeffnungen strömt die Luft aus einem Gefasse nacih 
allen möglichen Bichtungen aus, wenn die äussere weniger ela« 
stisch ist tind die zurückbleibende breitet sich im Geßsse gleich- 
förmig aus, wenn es nicht «e^r hoch ist, Das Ausströmen heisst 
Blasen und eine dahinabzweckende Vorrichtung ein Gebläse. Die 
einzelnen Arten desselben werden fast zu kurz erläutert. Befindet 
sich in der Oeffnung ein Ansatzrohr, so hat dessen Länge einen 
Eiiifluss auf die Menge der ausströmenden Luft. Auch in einem 
bedeutend langen Bohre wird die ganze Luft in Bewegung ge- 
setzt Hierbei hatte dei* dem Anschein nach das entgegengesetzte 
Besultat gebende Versuch des Engländers Wilkfnson ertu älint wer- 
den sollen. Dann zeigen Lehrsätze, dass, wenn eingeschlossne 
Lnftmassen sich in einem grössern abgeschlossnen Raum aus- 
dehnen , die Aenderungen der einzelnen Lufträume sich wie die 
ganzen Blume , uud dass die Druckkräfte^, welche die Luft zum 
Ausströmen nöthlgen, bei einerlei Zeit sich wie die Quadrate der 
au4sgetriebenen Luftmassen, diese also wie die Quadr$itwurzeln 
der Kräfte verhalten. Interessant wäre noch die Aufgabe gewe- 
sen: zu finden, wie sich die Dichtigkeit der Luft in einem Ge- 
lasse ändert, indem sie ausströmt, und die Zeit zu bestimmen, 
Inder eine gegebene Menge Luft aus einem sehr grossen Ge- 
lause durch eine sehr kleine Oeffmmg in einen luftleeren Baum 
ansfliesst, wobei sich das Resultat ergiebt, dass das Gefass nie- 
mals völlig luftleer werden kann. 

Die sechste .^6/AetVn»^ beschäftigt sich mit der Bewegung 
der Luft gegen feste Körper und mit der Bewegung der letztern 
gegen die erstere. Jeder in der Luft bewegte Körper setzt auch 
die Luft in Bewegung imd erleidet so einen immerwährenden 
Verlast an seiner Geschwindigkeit , der desto grösser wird , je 
geringer sein spedfisches Gewicht ist. Wird der Widerstand der 
Luft gehoben, so zeigen sich oft aufTallende W^kungen, wie 
.z. B. beim W^asserhammer. Ueber die Grösse des Widerstandes 
der Luft gegen eine sich senkrecht bewegende , oder diß Grösse 
der Wirkung eines Luftstroms auf eine senkrechte ruhende Ebene 
werden ähnliche Erfahrungssätze aufgestellt, ^ie bei tröpfbar- 



438 P li y • }Ir. 

flussigen Körpern, nur dass bei der Luft die ResuUale aodfi 
immer sehr unbestimmt sind. Es folgen darüber 2 Aufgaben. 
Dann ist die Rede vom schiefen Drucl^e eines Luftstroms gegen 
eine feste Ebene ^ z. B. gegen Windmühlenflugel , wobei eine 
genauere Erörterung zweckmässig gewesen wäre. ' ^uch hätte 
der Druck des Windes gegen die Schiffssegei n^ht unerwähnt 
bleiben sollen^ Dagegen wird die Bewegung der Ventilatoren 
und Papierdrachen kurz erklärt, so wie die Verminderung de» 
Widerstandes der Luft durch die scharfen liduiten , die man dem' 
durch sie hin bewegten 'Körper giebt. In § 495 wird gezeigt, , 
dass^ wenn der Widerstand dej Luft dem Gewichte des fallen- 
den Körpers gleich wird , ^dieser in gleich dichten Luftsduchten 
gleichförmig herabfallt. Darauf beruhet unter andern der Fall- 
schirm* Stellt man eine Fläche schief gegen die Richtung der 
Schwere, «o bewegt sie sich in ruliiger Luft schräg vorwärts 
und zuletzt fast horizontaL Daher die Wirkung dea Flugkahns: 
Zuletzt noch einige Sätze über das Fliegen der Thiere, der Ra« 
keten und den Ai^emometeir «oder Windmesser. - . Anch diese» 
ganze Kapitel ist gut abgeliandelt 

Das zehnte Kapitel entliäit die Lehre vom Schalle. 

Die erste Abtheüung betrachtet ^ie Entstehung ond Fort*' 
Pflanzung des Schalles. Zuerst wird die Adinliehkeit der Sehwis- 
gimgsbewegung mit der Oscillation des Pendels gezeigt, dann 
folgt die Eintheilung der Schwingungen und die Entstehung der 
Schwingungsknoten. Schnelle Schwingungen machen einen fiin« 
druck auf das Gehör; welcher S<^all ^eisst. Erklärung der Be- 
griffe: Geräusch, Klang, Ton, Melodie, Accbrd, Harmonie. 
In § 509 folgt die Eintheilung der sclmllenden Körper, 510 die 
verschiedenen Arten der Schallerreguug und von § 511 bis 523 
wird von 4cr Fortpflanzung des Schalles und der Gesdiwindig* 
kcit desselben umständlich gehandelt. In § 524 wird, das Gehör- 
organ beschrieben ond § 525 kurz angegeben, wie 4ie Schall- 
^empfindung im Ohre entstehen möge, wobei freilich hätte be- 
merkt werden aplleui dass wir im Grunde davon noch, wenig 
wissen. ^ 

Die zweite Abtheilung handelt von der Zuriickwerfung des 
Schalles,' dem Sprach - und Hörrohr u, s. w. und vom Echo« . 
Wenn- die Schwingungen der Luft auf einen fc^en Körper treffen, 
so werden sie wenigstens zum Theii von den»selben znrvickge- 
worfen und dieser reflektirte Sehall breitet sich dann äufs neue 
in Schallwellen und Schallstrahten aus. In langen zylindrischen 
Röhre» wird so der Schall in fast unverminderter Stärke fortge- 
pflanzt, weil das Verbreiten der Schallwellen nach i^ussen ge- 
iiindert wird. Hierauf beruhet nun auch die Wirkung des Sprach- 
rohrs und des I{örr(dirs. . Oh bei dem Sprachgewölbe nicht doch 
auch der Umstand mitwirke, dafis die an die elliptische Krüm- 
mung von dem ciuen Breuupunkte aus anpräUendon Schallslrahieu 
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ndi dem Gestette für die Eefleiion ebstischer K&rper vorauf' 
ydi Hieb den andern Brennpunkte hingeleitet werden , wollen 
wir iwenltclueden iaasen.. Bei dem Echo (§533) möchte aber 
doch des Reflexion«geeetz euch mit, wirksam sein. Aach kehrt 
der Sdiall nicht btoss zum Orte seines Ursprungs zürftck, denn 
auch entfernt davon wird ausser dpok ursprunj^iicfaei» Sdiail das 
fiicho Tefnommen. Inzwisdien ist die Theorie weder des Sprach« 
reim noch das Echo schon so TolistSudig und ijl^emelif befriedig 
gend durchgeführt, dass wir mit 4em Verf. über seine Verstel-« 
iuugsart weiter nicht rechten woUen. 

Die dritte AUheilung handelt von den TSnen; Zuerst vom 
Monochord, Nach §538 will d^r Verf. in diesem Abschnitte bloss 
dietnmsversalen, im fofgenden die iongltudinalen Sehwingungen 
betrachten. Es folgen nun die bekannten Gesetze vfber die 
Sdiwingungszahlen imd die H&hen der Titae. Das Cfanzb ist 
sehv brav und grondUch ausgearbeitet j eine voOstindigere Darle* 
guUg dies Inhalts aber würde zu viel Raum wegnehmen. 

. Die vierte Ahtheüung handelt vomehmlich vonLongiludinal- 
sdrwingungen, die mtweder allein oder in Verbindung mit 
Transv^saischwingungen vorkommen, welches letztere' bei ela- 
stischen Stäben der Fall is^ Nach den Stäben werden die 
Schwingungen der Membrane, Scheiben (hierbei von den Klang«^ 
figuren), glockenförmigen Körper und die Wirkung der Reso^"^ 
nanz^belrachtet. 

. Die fünfte Ahtheüung haaddt von den hSrbaren Schwingun«* 
gen der Luft. Die Begriffe von Explosion und Implosion wer« 
den erklärt. Wenn die fortdauernden Strömungen der Lul^ hSt- 
Imre Schwingungen erregen, so kann dies entweder ohne ode^ 
wHer Mitwiikung ^einer Membrane geschehen. Diese Beiden 
Hauptfalle werden in den folgenden §§ sehr befriedigend ent» 
wickelt und dann von Blasinstrumenten umständlich gehandelt;- 
den Seschluss aber macht die Betrachtung über die menschlicho' 
Stimme. Als Anbang ist diesem ersten Theile noch ein Verzeich-* 
niss Ton den am meisten vorkommenden Längen-, Flitchen- und 
Körpermassen, von den verschiedenen Gewichten und von der 
specifischen Schwere vieler fester, flüssiger und ausdehnsamer 
Körper beigefugt worden. 

Sollen wir nun ein allgemeines unparteiisches Urtheil über 
das gegenwartige Werk fallen, so können wir ohne Bedenken er-' 
klären, dass es, der einzelnen beigebrachten Rügen tuigeacfatet, 
zu den liesscrn Bearbeitwigen der Physik gehört und ein sehr 
gutes Zeuguiss von dem Fleisse des Verf. und seinem Streben, 
etwas für seinen Zweck Brauchbares zu liefern, in den Augen 
jedes unbefangenen Beurthcilera ablegt. Fast durchgängig 
herrscht Klarheit der Begriffe und Deutlichkeit der Darstelhing; 
nur grössere Kürze könnte öfters empfohlen werden , besonders 
bei den mathematischen Beweisen in den ersjten 7 Kapiteln. Da- 
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durch , M» wie durch Wegldtavg aancfaes Detaik ^ ^as mehr ui 
die Mechanik |(eh6reii und daadbat eine noch ^rundlichere mid 
vollatandii^ere Auseinanderaetxung finden wüide^ wurde der 
xVert viel Raum gewonnen haben ^. de^ er in der empirigchen 
Physik nach sur Aufnahme manches interessanten Stoffes foe* 
autien konnte. Geschah aber auch das. Letztere nicht, so wurde 
dodi diis Weck dadurch bedeutend IJeiuer Und so sur Grandle^ 
gnng beim Schuli^tenicht gescluckter. SItwas Neues, die Wis- 
■enschaft weiter Förderndes haben wir aUerdings nicht in dem- 
selben gefunden, aber dies lag iwch nicht in der Absicht des 
Verfiissers. Sein Ziel war vielmehr das Vorhandene jedem Tcr- 
stindlichund klar sui machen. Bei einer neuen Ausgabe hoffen' 
wir auch, dass er das, was wir über bessern systematische Zu- 
•ammenhang hie und da, Tomehmiich in 'der Einleitung, bemerkt 
haben, behendgen werde. Unstreitig hat der Verf» sein Werk 
für Schiller der hohem Klassen in Gyamasien und der Universi- 
täten bestinkmt. Diese werden es als Handbuch iimi Sdibststa« 
dium recht gut gebrauchen können, selbst dann, wenn sie nur 
geringe mathematische Vorkenntnisse haben. Aber auch jeder 
andere,, der eine grundliche Eeuntniss der Natur sichxu eigen 
machen mochte (und darnach sollte eigentlich jeder Mensch strer 
ben), -also vornehmlich der Schulmann, der Prediger, der gebil- 
detere Theildes Bürgerstandps überhaupt, besonders alle die, 
deren Gewerbe schon Kenntniss der Natur nothwendig macht, ' 
wetin es nicht Uf^sd hiechsmsdi betrieben- werden soll, wird in 
demselben mne vollkommen zuieichende^ und vollständige Beleb-» 
rung finden. Wir sehen dem 2. Theile dieses Lehrbuchs mit 
Vergnügen entgegen, der die inter^santen und durch die aahl* 
aeichen neuern Entdeckungen so wichtig und reichhaltig gewor« 
denen Lehren über Licht, Wärme, Eiektricität, magnetische 
Kraft u. s. w. enthalten wird. Des Stoffies ist hier so viel, dass 
der Verf. ^loch adiärfer sein Augenmerk darauf richten muss, wie 
er das Interessanteste ,^ Fruditbringendste und Brauchbarste aus- 
wähle 4 wenn dieser 2. Theil nicht noch stärker als der L werden 
soll. Möge derselbe noch brecht lange thätig'fur die Wissen* 
Schäften und für ihre Verbreitung durch Schtduntenicht wirksam 
bleiben! Nur durch fortgehende Bildung des Geistes kann die 
Vernunft immer mehr gehoben, die Slnnlidikeit gezügelt, Mo- 
ralität befördert und das Leben versdionert werden. 

Druck und Papier sind ausgezeichnet gut und der Stich der 
Zeichnungen zu loben« . Das YfeA verdient diese äussere em« 
pleblende Ausstatfung, 

Dr. R. 
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Cdllua oder römische Scenen aus der Ze'ii Au-^ 
glisi^e. Zur ErlAitteniDg der weaentlickdieD Geg«iif*tänd» aus 
dem IriiatlieliAii Leben der ftömer. - \6n Wi}k.Mt>}j»h Becker^ 
* Profecaur an der UnivereHat Leifisig« Zwei Tbeite mit fünf Kupfer-, 
tafeln. ^ Leipxigf Fricdr. Fteisclier, 1888. XVIII. n^ 336. S. irnd 
' Th. 2. mit 817 S. gr. 8. (8 Thir. 18 gr. Exemplare mit sehr sau- 
ber ceierirten Tafeln : 4 TMr. 18 gr.) 

Es kann keinem Freunde der römischen Literatur entgangen 
sein, daaedas Missgeachick ^ welches seit dreissig. Jahren und 
vielleicht Doch länger üb^r einzelnen^ Theilen desselben gewaltet 
und eine allseitigere Ausbildimg und Betreibung yi^hindert hat, 
ganz besonders auch die sogenannten Antiquitäten oder Alles wa» 
sich auf StaatseinrichtuQgen, Cultus und Haas bezog, betroffen 
hat. Denn während Boeckb 9 Ottfc. Müller ^ Meier, Schöman», 
C. Fr. Hermann, Wachsmuth, Heffter, Fr. Jacobs^ Tittmanii 
und andre in grössern Schriften , sowie eii^e bedeutende AuzalU 
jüngerer Gelelirten iri Monographien und Programmen die ver- 
schiedenen Theile des 'griechischen, öffetit liehen, religiösen und 
Privatlebens eifrig durchforscht und aufgeklärt haben, befindet 
maii sich in Bezug auf Korn oft genug in der Verlegenheit auf die 
Schriften vpn Ferrariiis, .Pignorius, Mercurialis, Ciaconlus;« 
Eirchmann und andern zurückgehen zu müssen , die wohl man- 
ches gute Material , aber doch meistens in sehr uugeniessbarer 
Weise enthalten. Der grosse Scharfsinn und die staunenswürdige 
Gelehrsamkeit eines Lipsius, Casaubonus und^ Salmasius wird iu 
solchen Compilationen nur zu oft yermisst. Unter den römischen 
Antiquitäten sind in dem jetzigen Jahrhundert unstceitig diei 
llechtsalterthümer am Besten und Vollständigsten behandelt wor- 
den und es ist Hugo's und Savigny's unsterbliches Verdienst, 
dass ihre Forschungen in grössern und kleinern Schriften so 
reiche Fruchte getragen hahen , deren neueste in Klenze's und 
Walter's römischen Rechtsgeschichten auch die Philologen, welche 
nicht so glücklich gewesen sind Zuhörer jener Männer zu sein«^ 
nicht vom Antlieil an jenen grossartigen Resultaten ausschliesseit. - 
Denn eine Gemeinschaft zwischen Juristen und Philologen haben 
die bedeutendsten Rechtslehrer älterer und neuerer Zeit stets für 
sehr erspriesslich erachtet '*') und mau mnsste sich daher um so 
mehr wundern , wie der Hofrath von Madai In Dorpat des wa- 
xlnexuJtein verdienstliche Darstellung des römischenTrivatrechtesi 
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*X An Cnjaeius und andrer elegantMi Civillefteo des seobkebnten 
JobrhnnderCs Beispiel wollen wir jetzt nicht erimiern^ und verweisen 
nur auf v. Schröter im Hermes XXIV. 2. S. 282-- 284., Schröder in 
di^r kriUachen T^Uaehrift f^ ReohUwisBeneeh. 1B27. Ifl. 2.^^\ 302 und 
Mltn$^e^4 Vorrede zur Ce^chichie det römhchen RechU S» XX K > ' 
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io vornehm wefwerCead li^nitheOen , ja flm gur daes Plt^ts 
baficbttldigea konnte, WMer jedock hiaterkor gleich •elbei xu«- 
-rueksunelunen.geBöty^ war. Aber mit Ansndhme des juptdi- 
sehen Tfaeiis irt noch ^r Vieles für die römischen Antiquitäten 
SU tbun und ein Handbuch der Staats-' und Privat- Alterlhömer 
— nach Art der Hermann'schen oder Schöibann*8Ciben Handbueher 
für die Alterthiimer Gnechenlands t-« bleibt noch iauner etwas 
sehr Wiinschenswerthes, da doch Nietiport, Adam und Cüano 
nur in sehr wenigen Fällen i^ebraucht werden kdnncn. 

Wir enthalten uns indess jetzt weiter fibcr diese Mftngel und 
Wunsche zti sprechen, weil uns die AufzShlung der hier hin- 
dernd einwirkondenNBrscheinnngen in unserm dendali^en litera- 
rischen Leben zu weit führen wurde, zweiteils aber weil uns in 
dem gegenwirtig vorliegenden Buche eine gan^ besondere Veran- 
lassung gegeben ist, unsre theilnehmende Freude an den Tag zu 
legen, dassdarch dasselbe einem bedeutenden Theile der Nicht- 
achttmg, in welcher die römischen Alterthumer fl^cfa befanden, 
abgeholfen ist. Denn das Buch des Hrn. Prof. Becker vereinigt 
in. sich viele Vorzüge. Es zeigt überall die gründlichste Gelehr- 
samkeit und grosste Belesenheii in den romischen Schriftsteüem, 
vorzugsweise im Pia utus, Martialis, Horatius, Vitmvius, Se- 
neca, Juvenalis und den Elegiicerii, es ist mit Umsitht, Kritik 
und eigner Forschung ausgearbeitet und hat Joch trotz dieser 
soliden philologiscfien Ausstattimg nichts Abschreckendes in Form 
und Sprache für Solche, die nur die Ergebnisse der Forschungen 
oder eine belehrende Unterhaltung li<$ben. ohne den ganzen Weg 
eines mit Mühe und Anstrengung arbeitenden Gelehrten mit dem- 
selben zurückgelegt zu haben, es zeigt endlich auf das .Deutlich- 
ste den Wunsch seines Verf.s,* dem Irrthum zu bege§^nen, als ob 
das autike Leben ein von dem tinsrigen ganz verschiedenes ge- 
wesen wäre und verschmäht daher nicht Parallelen mit gegen- 
wärtigen Zuständen'^). Dass wir aber solche Parallelen für sehr 
iiützlich erachten , haben wir an tnehrem Stellen unsrer C^arak- 
ieristU^ Lucianos ansföhrlicher gezeigt Ferner erachten wir die 
Abfassimg dieser Schrift in deutscher Sprache für sehr erspriess- 
lich zur Verbreitung derselben unter gebildeten IMlettanten. Es 
verdient Anerkennung, dass ein Mann von so gründlichen philo- 
logischen Kenntnissen, wie der Verf^ist, sich hierin den Forde- 
rungen der Zeit anbequemt und lieber ilie eigentliche Sprache 
der Gelelirten verschmäht hat, um dafür um so nützlicher für 
die Erkeuntniss des römischen Privatlebens audi in solchei^ Krei- 
sen zu wirken, die sonst gegen das Alterthum gleichgültig oder 
ihm wohl gar abhold sind»^ ^ Viele meiner SchUdeningen, sagt 



*X l^taa aelM z. B. Tli. h S. 6Sk 149. 201. 244. tß». Th. U. S. 
154. m. 
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der Verf*XII. 177.), wurden in lateinidclier Sprache eher MisfSbr- 
bar gewesen sefln : durcli die moderne liingegen erhalt auch die 
Ireaeste Copie antiker Scenen, znmal wenn sie dem gemeinen 
Leben entnommen sind, einen modernen Anstrich, der atif den 
Kenner des Alterthums nur einen widrigen Eindruck machen 
kann.^^ Und docli ist die Erscheinnn^ solcher Werke, wie das 
roriiegende ist, etwas sehr Wünsehenswerth^. Denn wenn 
Blich jene^ übermiitlii^c Classe junger Schriftsteller , denen et 
untersagt ist binf ort ihre poIiiisclienKannegi^ssereieB und Reform* 
plane drucken s^u" lassen, ihren Unmuth dafür an der Philologie 
und andern wissenschaftlichen Zustanden , die sie bu würdigen 
ganz und gar nicht im Stande isty ausgelassen hat und noch län^ 
ger auslassen wird'*'),, sovgiebt es doch dagegen noch genug der 
Gebildeten, die gern an der Literatur der alten Welt Antheil 
uelimen, deinen aber der Geschmack fürTiieselbe durch einen pe* 
dantischen Jugendunterricht oder durch andre 'Umstände verdor« 
ben ist. Für solche zu arbeiten und aus dieser Zahl der edlern 
und bessern Gemuther, wie «ich JPV. v. JRaumer**) schön aus- 
gedrückt hat, eine unsterbliche Gemeinde um die grossen Gei- 
ster des Alterthums aa bilden, ^wd kein Phil oiog tinsrer Zeit 
für ein unrülmiliches Geschäft erachten. „ Wir können , sagt der 
Bischof Tegner '^**) , nicht einen Daumenbreit von imsern klei- 
nen und in Wahrheit thener erkauften Eroberungen auf dem Ge- 
biete der classischen Vorzeit ablassen , wohl aber sollte es uns 
Freude machen , wenn wir sie dach auf dra Umfang der Gegen^^ 
wart erweitern könnten ; denn die. Erinnerung wohnt in der Vor- 
zeit, aber die Theilnahme in der Gegenwart.*^ 

Hr. Becker stellt es selbst nicht< in Abrede, was atidi jedem 
aufmerksamen Leser sofort gegenwärtig sein muss, dMB^ßötli- 
ger'8 Sahina auf die Anordnung und Eintheilung seines Buches 
Einfiuss gehabt habe. Ref. findet diess nur lobenswerth , dar die 
genannte Schrift fast die einzige ist 5 die wenigstens ^ber einen 
Theil des römischen Lebens wh-kliche Unterstiehungen anstellt-)'). 
,«, Die umfassende Gelehrsamkeit (diess sind Hrn. Becker^s Worte 
auf S. VII. der Vorrede) dieses trotz alier Fehler mit Recht hoch- 
berühmten Archäologen wusste auch minder wichtigen Theilen 
der Alt^lbumskunde eine interessante Seite abzugewinnen und 



*) Wie «twa Hclnr. Laube in den läodemen CkarakterlHiken iL 
44 — &5w und S..205 -^ 212 and >och nngeichicbter H, Jdmrggraf in 
Büchners deutschem Taschenbuch /. 1837. Ä\ 179. 

**) Im Vorworte zu «einer Uebersetzung 4er Deoiosthenischefi 
Bede von der Krone. «' 

**0 Sechs Schulreden (1833) ß. 32. 

t) Mao vergl. die Urthdile la BöHiger*s Von soinetti Soboe ge- 
f chriebenco Biographie S. 45 f. 
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ftn deren Betnichtaiig iiiaDnigl\ilti/»e Belehrung zu knSpfen .iHid so 
bl tuch seine Sabina bei aller Tliideiei, mit der viele sehr ge- 
ringfiigi^e Ding^ beliandelt sind , nnd bei sahircicben Beispielen 
TOD Flüchtigkeit ubd Man^l an Kritik einer der wichtigsten Bei- 
trilf e für die Kenntniss des römischen Lebens geworden. ^^ Wir 
freuen uns dieses Drtheils und der achtungsvollen Anerkennung 
Böliiger^a seibat da, wo unser Verf. genöthigt ist, ihn su be- 
streiten-*), grade jetzt um ao mehr, weil Böltig^r^s grosse Ver- 
dienste uiter Ulis gern Terkleinert werden und sein ganzes Leben 
den unbilligsten Benrtheilungen Preis gegeben worden ist. Man 
gestatte uns; da sich die Gelegenheit bietet, hierbei etwas zu 
verweilen, um womöglich auch unsrerseits der ungerechten Be- 
urtheilung zu begegnen, welche Baliiger' s kleine Schriften, die 
Hr. Smig mit nicht genug zu rühmender Sorgfalt und Sachkennt-^ 
niss herausgiebt, in einer unsrer besten Zeitschriften'^^ neuer- 
dings erfahren haben. Es ist doch gewiss nicht billig, wenn man 
vor einem grösaern Publikum, d$fi meistens nur nach dem Scheine 
inrtheilt und das Nachtlieiiige immer lieber glaubt als das Vor- 
theilhafte, blos jener literarischen Streitigkeiten und Klatsche- 
reien gedenkt^ welche dem Weimarischen Leben in der glän- 
zendsten Epoche unsrer vaterländischen Litesatur grade nicht zdr 
Ehre gereichten. Hier darf Böttiger nicht altein bloss gestellt 
werden. Denn es bt ja jetzt aus Briefen und Denkwürdigkeiten 
hinlänglich bekannt , dass Wielarid unmuthig war über den ver- 
lornen Einfluss, dass Herder in Aerger und Empfindlichkeit sei- 
ner Wurde oft vergessen konnte, dass die Gebrüder Schlegel sich 
nur im Kriegszustande gefielen und dass Goethe von augenblick- 
lichen Verstinunungen nicht frei gewesen ist, ^n^obei wir manche 
Nebenpersonen und gewisse Zuträgereien nnd Hofintriguen gar 
nicht erwähnen wollen. Dass- Böttiger, dessen Gelehrsamkeit 
und guten Willen ^iile brauchten und nicht selten missbrauchten, 
den Goethe unter andern sowohl zur Durchsicht lateinisch ge- 
schriebener Aufsätze als zur Festsetzung von Honorar-Bedingungen 
benutzte'*''^'*'), bis endlich die Kritik des Schlegerschen lonf) 



*) -So I. &5, wegen der Annahme einer Janitriz im Vereimmer der 
Haufifrauy I. 41., über das Verschlieifsen der Gemächer durch Teppiche, 
S. 47. aber die faUche Deutung einer Propersischen Stelle , S. 290. 
über die Fruchte aas gefärbtem Wachs^^ ferner II. 89. fiber die an rich- 
tige Erklärung der tabucala und de« iaiasinm^ 8. 207. aber die Wadie- 
fackeln der Alten n. a. O. ^ 

*) Blätter für HUerar. Unterh. 1888. Nr. 192. 198. 
') C. W. üöiÜgQr in den LiieraY. Zustand, und Z9itgeM$$^ Tä. 
IL S, 142. 145. 

t) Sie steht in BöUigerU kleiuen Sckrtft^n IL 387 — S46. vergL 
KneheVs UUrar, Nachlaß ii« 828. und ßvtUgcrU Lehm S.'Ül« 
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d«8 giite Vernebnea in Weimar ünierb^dk ^ daäi Bdtti|^er -;- 
sagen wir — unter «olchen Umstinden anstossen und ohne seinen 
Willen Manchen beleidigen musste, war die natbwendige Folge 
der Verhältnisse , die ^ mit Ausnahme der Freioidsebaft zwischen 
Schiller und Goethe andi unter den übrigen Gekbtien und Dich- 
tern fast unausgesetsEt Reibungen und Anfmdungen herbeifuhr« 
ten. Uefoerdiess ist diese Zelt ja auch niur ein kleini^r llveil 
seines Leben» ubd wer als trefflicher Gelehrter^ als tüchtiger 
Alterthumsforscher, als verdienter Schulmann und als Vorsteher 
dreier Gelehrtenschulen, als ein für Leben und Kunst sinnvoll 
angeregter, wohlgemuther, ernstheiterer,, gefälliger, braver 
Mann von seiner Familie, seinen Schülern und Freunden geliebt 
wird ,' durch Redliclikeit und Wohlwollen allgemeine Achtung 
verdient und dessen Seele keinen Haas , keine Bitterkeit genährt 
hat"*"), — einem solchen Manne sollten einaelne. Schwachen und 
Fehler nicht so hoch angerechnet od«r er wohl gar als ein Ver« 
derber unsrer Literatur dargestellt werden. Wer so urtheilt, der 
seigt, diass er^Böttiger's Wirksamkeit in einem langen Lebep 
nur dem kleinsten Theile nach kennt, seine Verdienste um eine 
gründliche und geschmackvolle Behandhmg des Altertbuma (man 
denke ausser der Sabina nur an die Weimarischen Programme) 
dinrchaus nicht ^ schäiien versteht und die Geschicklichkeit, 
mit welcher er seine ausserordentliche .Gelehrsamkeit für das L^ 
bea zugänglich su machen wusste, zu. erwägen sich nicht die 
Mühe genommen hat Uebrigens ist es zu beklagen, dassdie^ 
von Böttiger's Sob&e aus des Vaters Papieren veroQieotlichten Xi- 
tefärischen Zustände und Zeitgenoasen für den Augenblick dem 
Andenken des Vaters nachtheüig gewesen sind und au mehr als 
einem unbilligen Urtheil Veranlassung gegeben haben/ Wir sind 
gar^ nicht der Ansicht als sollten nicht auch Fehler und Mensch- 
lichkeiten ausgezeichneter Zeitgenossen in Wahrheit und Evidenz 
bekannt gemacht werden oder alaob nur ein In^absiditliches Dun,- 
kel gehüllter Name sich Verehrung und Liebe gewinnen konnte, 
wir meinen vielmehr, «wie Ranlce bei eincsr ahnlichen Verznlas- 
Bung bemerkt hat*'*'), dass eine lebendige und wohlmeinendo Iah 
dividualität selbst mit ^ren Fehlern die Bewunderung und An- 
hänglichkeit der Menschen fesseln wjrd« Demnach werden auch 
die Heroen der Weimarischen Zeit durch, die Aufzejiphming^ 
Böttiger's bei dnsid^igen und gerechten Leseni nkht an -ihrem 
verdienten Ruhme verlieren, aber die VeröjQfentlichang dersel* 
ben in der aphoristischen Manier, die Hrn. Pro£ Böttiger beliebl 



J?) E» sind di«ss svm Tbeil die Worte FumhagtM von JBim 
ans eiaeni Auftatsa, der mehr als ein ftranges Urtheil liberBötliger en|i>- 
haU (Denku>ärdigk. und Farm. Schrift. IV. 417^;)^ 

*0 Üi^T. PoUi. ZsitHhrift IL 4, B. 734. . 
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hmt, bt iSr Awm AuieA^u uehkes Vaiera ntcht TorUieilhaft fewe- 
•«ea, da dieScbaar^uiiBrer nnwisseoden^ lächerlich hochmüäil^eii 
und nur auf das Pikante und Momentane atisgehenden Jonmalisten 
solche Notixea begierig ergriffen hat und dadurch darzuthnn be- 
müht gewesen' ist, wie viel von der Ctorie- jener Minner j^it 
verloren gebe, wie viel bedeutender die jetsige Periode der deut- 
schen Literatur sei, und weldi ein Zwischenträger nnd Kiätseher 
der verewigte Bottiger gewesen sei. Wir freuen uns daher, dass 
der s weite Band jener Schrift so eingerichtet ist, dass erder 
Fingerfertigkeit^ der Scribentea weniger Stoff bietet, kenntniss- 
reichen Lesern aber eine angenelune und l>elehrende Unterhal- 
tung gewihren wird. 

Indem wir ms nun von dieser Dt^ression , die wir jedoch 
grade an diesem Orte dem Andenken eines hochTerdienten Man- 
nes schuldig lu sein glaubten, au der Schrift des Hrn. Becker 
sur&ckwendeH, bemerken wir, dass devseibe seine Schilderung 
der wiehtifsten Gegenstände aus dem häuslichen Leben der 
R5mer an die Person des Cornelius Gäliüs^ jenes durch sein 
VerhÜtniss su AuguStus, durch sein Diclitcrtaleiit, seine Liebe 
mir Lycorls und sein tragische« Bnde rldfach meikwurdigen 
Mannes, angeknüpft hat. Da es nicht in dem Plane des Hm. 
Verf. lag, ein wissenscliaftlich geordnetes Handbuch der römi- 
schen Antiquitäten an sehreiben , so lässt sich gegen dtese An- 
ordnung nichts erinnern , ja sie hat im Gegentheü den VortlieO, 
dass sich die einselnen Sccnen ans den höhern Kreisen der Gesell-, 
BcbafI bequem an Tcrschiedeiie Znstaifde aus dem Leben des ge-^ 
nannten (Ballus knüpfen Hessen. Mit den niedern Ciassen hat der 
Hr. Verf. nicht zu thun, einmal, weil wir ihre Lebensyerhättnisse 
•Tiei BH wenig kennen und dann weil* die blühende Augusteische 
Periode, die unstreitig am passendsten für diese DarstelJnngea 
gewählt ist, hier gnkde die ergiebigsten Nachrichten darbot, 
hidem bis dahin in Rom das h.aii8licheLeben ganz und gar gegen 
das öffentliche Leben zoriickgetreten war. Einen Roman aber 
dSrfenwirdie Behandlung des gewählten Gegenstandes eben so 
^irenig nennen als Böttiger's Schanstelinngen in der Sabnia. Ge- 
wiss wäre es-weit lef<ihter gewesen, einen solchen zu schreiben 
als die M^ge diiaelner 2^e mit solcher Mühe zu einem Ge- 
milde zu vereinigen. Der Hr. Verf. hat fber^bei Zusammen- 
setsiKig'^ieses Mosaikbildes eine grosse GesdiickÜchkeit und Om- 
irf^t bjeoritund^, indem er der Erzl&lnng längere Bxcnrse in 
durchaus wnsenaehaftKcher Hnltnng zur Eriäutemng einiger 
Hauptstücke folgen lasst un^in den Anmerkungen zu einer ieden 
- Scene nur Das anfuhrt, was ajs Einzelnheit^bdi der allgemeinen 
Schilderung nicht beriihrt worden ^a¥: ■ Hierbei btat^sich der 
Verfi ^Uer «naöibigen Citate zu ertthaltito gesucht . di^ be^el- 
senden Steilen dafür wörtlich* abdrucken lassen und hlnsIchtHch der 
beizufügenden Literator sich dordians darAttf bescbHMkt, niir die 
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lied^utenArten imd vmk flini selbst gebrtnehtemSchHften anzuge- 
ben* Ref. weiss €^e solche weise Sparsamkeit iiaeh Verdienst 
• sasclüKsen^ und glaubt gern, dass das Buch sich' dadurch deu^ < 
jemgea Lese»,, welche nicht Gel^ehirte Tom Fache sind^ noch 
sael^ empfehleii wird, als es sieh schoii von selbst empfiehlt« 
Jedoch lasst sich nicht in Abrede stellen, dass die tod Böttiger 
In der Sabina mit so reicher Hand und ohne Ostentation gespen- 
d^en Citi^e auch ihr Gutes gehabt haben und dass dieselben 
dufißb Nachschlagen derselben und weiteres Forschen vielen Le- 
sern noch eri^riessliclier geworden sind als das Budi selbst. 
Man bedenke iinr, wie wenig bebaut jenes Feld war, sis B^ttiger 
sein n&tsiiclies Bfich sdhrieb und wie es gerade ein Beweis f&r^ 
di^ Aufrichügkeit^nd Bescheidenheit jenes Gelehrten war ^ dass 
et den Lesern nicht znmuthen wollte , seine Ausspruche und Aa- 
-sichten sofort ohne weitern Beleg hinzunehmen. Allerdings kann 
das Citiren sa weit getneben werden und der Abscheu vieler gu- 
ten Leute dagegen liSsst sich daher leicht etkläretf, aber wir 
sweifeln doch , ob eine Befolgung des Veriahrens , welches Ger- 
vinns in seiner gehaltvollen Geschichte der deutschen poetf^ehiai 
National-Literatur''') eingeschlagen hat, nicht zu noch griisseni 
Nachtbeilen fuhren wlirde. Hofmeister's Wort '*'*) , dass die 
Form einer Schrift um so barbarischer wäre, je mdhir Aumerknn- 
gen sie unter oder ailsser dem Texte habe, ist eine blosse Fara- 



llm nun noch ein Wort von den Vorgängern des Hm. Becker 
zn sagen, so sind wii^ ganz mit seinen IJrttieiien auf S. VI. der 
Vorrede iUber die Werke von Cüano^ Ndtseh , d^Arnay , Meier -^ 
ütto^ Deamkry nnd Mtriueh einverstanden. Alle shid ungenfä- 
gend. Von Maaais JPaiaat des Scaurue wird richtig geurtheilt, 
dass diese Schrift erst durch die Bearbeitung der Gebrüder ff^ü" 
Memann grossem Werth erhalten habe« 0ie Geschichte des 
Verfalls der Sitten , Wissenschaften nnd Sprache der Remer 
von Meiners haben v^ nirgends angeführt gcffunden , obgleich 
diess wohl eine der bran^barsten Arbeiten dieses SchrifiteteUens 
ist. Den von Bahr und der zweiten Ausgi^ v%b Creuzer^s Ab- 
rißs der- römisehen AntiquHäien über das römische Privatleben 
gemacihten ZnsammensteUniigen wiid vieles Lob ertheüt: eben^ 
dass^be verdienen mdirere hierher gehörige Artikel desselben 
Gelehrten in der JErsoh^fUrubersehen Bncyctcf^die ^ die Hr. 
Becher idcht g^ekannt zu haben scheint, wie diess freilich das 
Sehidksal mehr als eines vortreflUcfaen Aitäds hi jenem großen 
Werke ist Die eigentlichen Quellen für des Verf.s Darstellung 
sind nun ausser den zahlrtichen sichtbaren Alterthümern inMuseen 



•) H. 0. Tb. I. S. 14» 

**) fa der fiinlsitaog au ScIUOen LOsn S. 11. 
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und beflonden Jm'Maaettiii Borbonicmii Üe tönhelpeii Schvifl- 
iteller, JavenaiU, MartteUs^ Stadus, Seneca, PcU'oiiiiis , Simh 
ionius, die bdden Pliiilus, Cicero's Reden und Briefe, die Sie« 
giker und Horatiusi) ferner die Grammatilcer und die Aigesteo 
and als er|;aiisend die griechischen Schriftstdier, PhilarchQ», 
Die Cassius, Athenaeua, Luclaniis (der sonderbarer Welse immer 
nach der Graeviua'schea AusgAe citirt ist), die LexicograpJien, 
. namenilich Poliui. JUnler den letztern bürden die Sdinften des 
Liicianus, der ja $o oft römische Sitten sehiideri , noch öfters 
gebraucht werden können / namentlich die Bucher Cra/Ä«»^ Ni- 
gfintis^ de mereede ^wtduciis i^ni äie Imagiaef^ die Tiele 
nütaiiche ParaUetea inii römischen Schdftsteilem, besonders mit 
Martialis und 'Jitreiiaiis entlialfen^ wesshalb wir tws- gewundert 
bab^ Toa Hrn. Becker (I. 124.) die Si^üderung der griechlsehen 
HausphHosophen, die Böliiger (Sabina ILtd^Qff.) mit vonüg- 
licher BerUaksiclittgung Lucianischer gtell^n gegeben hat. In 
Zweifel ge^pgeii fsu sehen. Man Tgl. meine Charakterütik Lu- 
cian*8 S» 64 — 93, In Bezug auf diese Quelienbehutznng zeigt 
«ich aber recht weseoüioh, wie hoch Hrn« Becker' s Arbeit über 
meinem ) einigernsAassen verwandten Buche ^ über^if&i;er'« ;4ctB« 
len Tagen von Pompeji ^^ steht Unser Verf. hat dieses Romans 
an einer Stelle (li. 228.) erwähnt und geurtfaeUt, dass an» anti- 
Ken Gemälden hier ein modernes Zerrbild geworden sei. Aller- 
dings entliait Bulwer^s Roman viele Fehler und die zu sehr zmr 
gchan getragene Bemühung antik zu sein und aus antik^i Werk- 
.atückeu ein Gebliude aufführen zu wollen, muss oft einen ^üo- 
iogischen Lener verstfmmen,- zumal wenn er ein solches Weik 
ans isiner deutschen Uebersetzung kennen gelemt hat Im Ori- 
ginale hat Bulwer's Buch eine weit bessere Haltung und ein weit 
antikeres Colorit. Tfotz dieser Fehler aber können wir doch 
nicl»t zu strenge über den englischen Roman urtibeiien *). Denn 
abgesehen von der sehr erfreulichen Elrscheinüiig, dass ein so 
VOcnehmQr, hochgestellter Mann, wie Bulwer ist, den Gegen- 
ständen des classischen Alterthums eine solche AsimerksatÄeit 
bewiesen hat, so sind doch diese Gegenstände durch ihn über- 
.haupt wieder in die bessern Lesekrdse gekommen nnd seine Schil- 
derungen der Haoser, Bäd<!ar, Tempel, Kuchen nnd Anqihithea- 
.ter zu Pompeji haben n%mentUch für gebildete Frauen ^ die 
.sich gern unterrichten, ein besonderes Interesse gehabt» Hat 
abo Bulwer -— wie behauptet worden ist — nicht sowohl aus 
den Classikem zelbst^ wras übrigens bei einem Manne seiner Art 



4. 



*) Bvlwer selbst hofft , dass die eigeatiichen Gelehrten seioa niii- 
desten Ricbter sein werden. (Vorrede S. XVII.) Und wir DeaUche, 
denen er so eben seinen Ernst Mt^raverk In den obreilToliBteii Aus- 
drucken zugeeignet hat,, dürfea dahsr- nicht so stMoge KdCÄker sein. 
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tintf der dcfissisctien Erssiehun^ , die er g^npssiciyhat^ gurnfclit 
unglaublich "iräi^e, geschöpft ^ sondern ans einer kleinen engH-' 
sehen Schrift iiber die AttcrthÄnier von Pompeji , so bleibt ihnl 
doth immer das Verdienst seinen Landslenten eine nntztiche und 
Zugleich eine tinterhaftende Lectnre gegeben zn haben. Dass 
uns dagegen Hr. Becker 'ein weit gründlicheres und dabei doch 
Dnzi^hendes lluch gdiefert hat , bleibt auf der andern Seite un-** 
fter Rnhm. - - 

Nach diesen Vorbemerknngen und allgemeinen Erörterungen 
wenden wir uns nun sn dem Buche selbst^ dessen -Inhalt wir ge-^ 
tiatie^r darzulegen beabsichtigen. Eine ausfiihrliche Rel^lion oder 
Kritik könnte leicht wieder ein kleines Buch füllen oder wftrdc 
wenigstens die Gränzen einer Recenslon weit übersteigen. Denn 
es wäre doch wohl den Lesern dieser Blätter zn viel zugemuthet, 
wenn sie iiber Irgend einen Gegenstand des römischen Ifaus- oder 
Privatlebens eine so Ausführliche Abhandlung lesen sollten, wie 
nie ^or mehrern Jahren die Hrn. Böckh und Schömann über einen 
Thöil des griechischen Tempelgebäudes zur Bekämpfung der 
^tssche'schen Ansicht in den Jahrbüchern für wi^enschafdichä 
Kritik geschrieben haben. Lieber wollen wir also den Inlialt 
des ganzen Buches eharakterisiren als bei irgend einer Einzeln* 
heit , die doch -^ aufrichtig gesprochen ^- nur für wenige Ein- 
geweihtere grosses Interesse haben kann, zu lange verweilen. Zn 
einzelnen Bemerkungen oder Zusätzen wird sith Gelegenheit fln-^ 
den , obgleich Hrn. Beckers Darstellung sehr erschöpfend ist und 
ihm in sieinem Kreise nicht leicht etwas von Wichtigkeit entgehen 
konnte. 

In der ersten Scene scliildett der Hr. Verf. die nachtliche 
Heimkehr des Gailns von einem Zechgelage und knüpff daran die 
Erzählung der Lebensverhältnisse dieses Römers (S. 1 — ^ 12). 
,,Er war,^ heisat es* auf S. 5.^ ^^in den höhern Kreisen der rö- 
mischen Welt als Günstling und Freund Augusts gleich angesehen 
und beneidet^ ja heimlich gehasst von einer sciavisch vordem 
mächtigeir Herrscher sich beugenden Aristokratie; allgemein aber 
Tto den Frentiden der ernsten wie der heitern Musen als kennt* 
iiissreicher Mann geschätzt , als geistvoller und anmuthigcr Dich« 
ter gefeiert 5 und beliebt in dem engern geselligen Kreise, als 
heiterer %u dem Besten das Beste bringende Gast, dessen G«« 
geuwart besser als Tänzer und Choraulen das Mahl belebte. ^^ 
Nur in seiner Liebe zu Lycoris"^) hat derHr. Verf« Einiges fingirt, 

* 

*> Ueber ihr Alter hat Hr. ßeehersidi nicht darch die bei allem 
ScbarCäinoe doch immer nosichern Aonahmen Spohn's in der Einleitim^ 
zu yirg4 Eclog, X, (p^ 284« >Vagn.) bestimmen lassen. Wir finden 
violmehr seine Bemerkung (I. 836) sehr richtig , dass solche Berech- 
nungen weder möelicb, noch für seinen Zweck irgend von Wichtigkeit 
gewesen wären. 

iV. Jahrb. f, Fhil. ff. Fäed. od. Krii. Bihl. Bd. XXIII. üfi. 4. 29 
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ohntt CS za Tenehweigen , indem diess sn dem Phne seloefl Bii«* 
ches und den darin eqthaltenen Abhandlungen über das Pri^ 
Tatleben der Bomer nothwendig erschien. Ref. ist weit entfernt 
darüber mit ihm su rechten^ weil diess^ doch nar vor EinUei- 
dun^ und Umhüllung des wissenschaftlichen Gehaltes der vorlie» 
genden, Schrift gehört Der ersie Excura beschäftigt sich mit 
der römischen Ehe (S. 13 -^ 24) , der zweite mit der römistibea 
Erxiehung ($* 25 — 31.) , beides sind tücht^lge Abhandlungen, in 
denen nwar nicht eine jede einselne hierher beBÜgliche Stelle 
aufgefOhrt ist^ die Hauptsachen aber mit Klarheit und Pnlcision 
dargestellt sind. Diese Tugenden müssen wir überhaupt an allen 
ihnlichen Abhandinngen der Torliegenden Schrift hervorheben 
und unser bereits ausgesprochenes Lob wiederholen, dass eine 
solche Sichtirag und übersichtliche Darstellung hoher anzusehla« 
gen ist als die Vereinigtmg aller hierher dnsdilagenden Stellen 
phne ^here Resultate einer selbststfindigen Untersuchung. Von 
den gelehrten Anmerkiwgen zn dieser Scene (die nach nnserem 
Dafürhalten passender gleich hinter den Text und ^or die Excurse 
gestellt wären) zeichnen wir die über die Synthesis (S. 37.) und 
besonders die über die ptumarii und vesies plumaiae (& 44 -7* 
48.) aus. Die letztem waren Gewfinder, deren Grunde er mochte 
weiss oder purpurfarbig sein^ mit eingesticktem Golde auf ge^ 
wisse Weise gemustert war. Piumarii sind nicht textores, son- 
dern solche, die wlridiefae Federteppiche fertigten, sowie in 
neuerer Zeit grosse Tapeten mit allerhand Emblemep aus lauter 
hunten Federn verfertigt sind, mit denen man die pulvinos oder 
eervicalia überzog: m. Tergl. Martial» XIL 17., Propert. DI. 7. 
50. , Senec. ep. 90. , Polluc. X. 1, 10. Plumarius ist dann wie 
ianariua^ argeniarius und ahnliche Wörter gebildet Ferner ist 
aufS: 53 — 5& von dem Liebesverhäitniss junger, unverheira* 
theter Männer SU weiblichen Schönheiten, die mit ihren Reisen 
ein Gewerbe trieben, gesprochen forden, ausfuhrlicher jedoch 
von den gemeinen Liberünen, als von dem Standpunkte^ den die 
Cyathien, Dellen und andre vielgefeierte Gegenstände der Zur 
ueigung römischer Eiegiker im Leben eingenommen haben. In 
geistreicher >Kikze hat hierüber Faldamus in der ramiacken 
Mrotik S. 45 — 48. gehandelt, wie es vqn uns bereits in diesen 
Jahrbüchern 1834. XU. S. 27. f. besprochen ist 

Die zweite Scene beschreibt den Morgen in einem romi- 
sehen Hause , das rege Leben der Sclaven in .den Sälen und Ge- 
mächern, die Besuche im yestibulum und schildert die Zusam- 
menkunft des Galius mit seinen falschen Freunden Pompo« 
nins und Calpurniiis , denen er seinen Entschhiss eröffnet nach 
Baja mit der geliebten Lycoris zn gehen (S. 57 — 69.). In 
den Anmerkungen will Ref. nur auf die- Nachweisnngen über den 
Aufwand , der in Tischen Statt fand , aufmerksam machen (S. 
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138 f.) *) ^ dann über die, tasa mnrrUitt ^irad ij^finitUche CSdsar^ 
lieiten (S, 143 f. und S. 145 f.) oiid aiif die Eriautmioff de« 
Sportola (S. 147 — 149). Zu dieser Scene gehören 2wei der 
langten Excnrse, der erste über daa römisdie Haaa (S. 70—- 
102.), we sichHn Becker die Auf^gabegiestelttbal) dur^h C^n- 
binationder zerstreuten Nachrichten Licht über den Oegenstanil 
zn Terbreiten und danach einen .Plan des römlsdiefl Hauses zn 
entwerfen« Denmach werden in dem Hause eines Tomehmen 
Bürgers als solche llieile/ deren Lage fest beslüsmtund allent« 
halben dieselbe war, genannt: vestibulum^ oatium^ atrium^ alae^ 
cavum aediutn^ iabUnum y fauces ^ perütylium^ als Theile, die 
eine T^rschiedene Anordnung erhalten konnten: cubicula^ tri* 
ciinia^ oeci^ esedra^ pmacotheeä^ hibliotheea^ balineum^ 
dann wird vom obern Stocicwerk und den Dachgärten gehandelt^ 
zuletzt von der übrigen Einrichtung des Hauses , dem Fussbo« 
den ^ den Wänden und Spiegefai, den Decken, den Fenstern und 
der Zimmerwärmung im Winter. Hier wlire wohl noch der sealae 
(Cic. p. MiL 15., Philipp. II. 9. rergl. mit Ckamer z. SehoL 
JuvetiaL FIL 118. p^ 197.) zu gedenken gewesen ^ sowie der 
gelehrten Abhandlung Hand's über die, Dächer im alten Rom 
z. Stat. Süv. I. 3, 39. p. 422 ff. ynd über die Impinylen der Be* 
merkuBgen EiAstädCa im SpicUeg. Obaerv. in TiL Big. de daed», 
arb. (Jena 1825) p. 11. Der zwdte nicht minder ausführliche 
Excurs (S. 103 — 132) handelt von der Sclavenfamilie oder Ton 
den Sclaven in ihrem Verhältnisse zum Hauswesen i Ton ihren 
Geschäften und ihrer Stellung zur Familie des Herrn. , Wir 
machen hier besonders auf die Classification der Sclaren nach ih^ - 
rem Range und ihren Obliegenheiten aufmerksam, da eine solche 
hl BöCligers Sabina, wo das Sclavenwesen ebenüiUs besonder« 
berücksichtigt ist, durchaus fehlt. Ueber die anieambtä^nee 
S. 113) konnte noch die ergötzliche Stelle aus Lucian. JVigrim / 
4., über die cursores (S. 114.) Suet. Ner. 49., Tit 9. und 
Simenhorst zu JIppulei. Met, p. 212« iVtc, p. 688 Bat. und 
über die servi symphoniaci Bahr zu Piut» AUibiad, p* 230. an-^ 
geführt werden. Und da Hr. Becker nicht selten mit Gluck auf . 
neuere Sitten und Gebräuche Terweist , so wäre auch wohl da^ 
wo er Ton den ausgesuchten Peinigtmg^ der Sclamnen spricht 
(S. 131), die Bemerkung nicht ganz überflüssig gewesen, dasg 
sich solche Scenen inBatavia, in Brasilien und in den südlichen 
Theilen der rereinigten Staaten bis auf die jüngste Zeit ereignet 
haben, worüber Fischer in Aen Kriegs^ und Reisefahrten /» 
281 — 291., V. Wreechixk der Reue durch BraaiUen IL 12— 
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Die Ton einer elfenbeinernen Sänle getragene« Xlsche h%i Mar* 
ttal IL 4a , 9. sinil dort die x^dnB%cti iXBtpcevt6«o9s$ in liOisian'« Gal^' 
Im €. 14« « 

29* 



45. niiil dtt Ifor^Mk/nttir. J. 1884; Nr. 56. aiisföhtlidie Nach- 
Tiolitfegdbotti Haben. HSiwblAi^rsiUvr diesem Abschnitts gehören 
noch 6V^ff8er^« nicht Sit üisersehende Blicke auf die Sclaverei 
im allen- Rom i» denen Scfliriflen: Zurremise^en ^emkhhte 
m9d Aiierikumnkimde {4tmMbe Schiiit Th. /IV. H. 1.) Ton S. 
1-^.74."^ • • ' . • • • ' 

* Die driiie Scene ,;Bitthcr md Briefe^^ fuhrt uns {S* 152 
wX 153;) in Gailns Stttdtrzimner, wo denn sowohl in den Aiilnier« 
Iftini^en'als in vier EbLCnrscn über die Bibliothek^ die Bücher ^ die 
BuchorreriüLafer, und die Briefe, ako über das «ganze Bncher* 
wesen in Rom gesprochen worden ist (S. 160 — 182b). £1* 
nige Ton Hrn. "Becker abweichende Ansichten « z. B. über das 
;rbn den Schriftstellern des Aiterthiuns bezogene Honorar, stehen 
in üfon^o^s Vermischten Abhandlungen und Aufsätzen (Breslau 
1821) S. 274 — 283. Ein fünfter Ei^curs handelt (S^ 183 — 
183.) in belehrender, deutlicher Wei^e ober die Uhren nud die 

' Tageseinih eilung in Rom. Unter den Anmerkungen muss der Er« 
kläning der Worte bei Plinias Hist.. Natnr. XXXV; 2, berngnissi" 
tnum Varronis inventum gedacht werden , welches Hr. Becker 
auf eine VervielfiUligii&gsmethode von Bildern bezieht, aber die 
aliquo mode imagines^ abweichend von-Raonl Rodiette und Le* 
tronne, fnr silhonettenartige J^ortraits annimmt, die dnroh Scha- 
blonen oder anf ähnlidie Weise gemalt worden wären, indem 
sn eme Ansführnng in Farben , wie bei der. sogenannten orienta« 
lischen Malerei, nidit gedacht werden darf. 

In der Herten Scene reist Gaüus^us Rom auf der Appi* 
sehen Strasse nach seiner zwischen Siniiessa und Capua reizend 
gelegenen Villa, (S. 202 — 212.) Es ist diesa eine frische, le- 
bendige Schildemrig, der es ganz und gar nicht zum Nachtheil 
gereicht, das» einzelne Züg^ aus der bekannten Reisebeschrei*- 
bong des Horatius entlehnt sind. Die einzelnen Beziehnngen 
sind in- den Anmerkungen erläutert, zwei längere EoLcmrse eher 
iweien für Resiende sehr wichtigen Gegenständen gewidmet^ 
der erste der L^tica und den Wagen (S.213'' — 226), der zweite 
den WirthshSuaern (S. 227 — 236). Im ^stön Abschnitte, wird 
am ausfölurlichsten TOl^der Lectiea gesprochen,, dann den Haupt- 
Sfache und dem Gebrauche nach die Verschiedenheiten des cisfutit, 
essedum , carpenium , der reda , carruea und anderer Wagen- 
arten nadigewiesen, indem eine genauere Bestimmung der For- 
men immer ünzurerlassig bleiben muss und der VerJf« seine Leser 
nicht mit den Phantasien Ginzrot's in seinem Werke über die 
Wägen und Fuhrwerke der Alten belästigen will (S. 220). Im 
Abschnitt über die Wirthshäuser wird zuvörderst gegen Zell be- 

' merkt, dass derselbe die Verworfenheit und Ehrlo^gkeit in den 
romischen \¥lrthsh^usern in einem zu grellen Lichte ;d^gestellt 
habe und datini feine gerechtere Schilderung der äevereoria^.cau- 
donae^ popinae und tabernae gegeben, wobei wir noch an die 
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. fcelebrende Anmerican^ dos Mmmtiusm Ore. ad[«{fe«ar^?,'19j'«r^ 
kmera wollen, die Hr; Becher wixikt üngefiUurt bslt iawie aii 
//^ei»'« Einleitung ztirGl0|ti/i fi. 9^ ? • . . v i . . : 

JSiD idcM miiifter leli«ndigeb^ G«maIdB,i>d«ji .wir. zw den ben 
stenunsers Verf. rechne, zeigt uns die:;/tt«/)9v'&sen6;itt der Be-? 
schreilmfig. der VJUa des Gallus; ' 'D«rj¥i^h** und JHuhlierliofv 
die lachenden^ enlteef und FrlichtgarWn v däS gesdiaiackTklii 
usd sweckmassfg.erbkiite WohitouB !mil fiadfezunmer und.Sphäi 
mteriiim vvendUßh .&r,i dasr 'ÜMia^ uhigebiende 6iitten> -^^-ailesi 
ist (S. 258 -^ 267.)ci9e'hrjaiisdliafali€liidargegtellt iindi i»;d«a :Am4 
merkimgea gelehrt: »erKuieri wordeAki .Wirw#il«iiiiiix>reide'k(iraet 
Stelle horsetseä: ^^icht w«it dayoAi^^irHdf«^ altoothi^^e Stelle- 
dea Gartens. Hohe sohattige ifi^feteiA.^t^^&p^gt^ ^IV^iiHi 
rehen mnrankt s^^hlossen im Ilalhkrdsi^iaM^unes-PisUizcIben ein^- 
wo der gfüne.Teppidi.dea Rasens, mit .."liiuacwd Veilohiai dnrch-v' 
wachsen war« - Jenseit aber erhob sichlauift .eine Anhöhe mit» 
den mafiiiigfaltigsten Rosen bepS%i&t:f 'Öto SfiRei^ 'B^amduf t mit 
dem Woblgerucli^ der am Fiisse bläbend^ Lilienimiscfateii. 'Dar-, 
übj^ erhoben sich die dunkeln jG^ifeLjde^ nahisu Gebicges^'Ziiii 
Seite, des HugiBls. aber, plätsicherteim'. raschen; Falle: ^{dfhirer/ 
Quell V dem^ut dettkololsal^n Urne einec: ätaanUhig äufigiünemi 
Moose gelagerte Nymphe Mer biiataa.Qeat^ni<8idhMergo8k>vndc 
mit leiscan Gemurmel bintto dem grünenAtephiÜieat^ aieh hsniogJ 
Hier war Gallus Lifdbling^IatsE : hier gldciriaam fnütei; d^nBikflnssa- 
igfat Gottheiten aus döm Bacchisdhe» und Erdtischen Krdiis^, td«ireiil 
Silatuen und Gruppeadie UtemUen der holm Röstern >,^etteiiy4 
watan-die meisten.. seiner neuesten .Megleii entstandm;! hier, 
haue er mi^ Yirgil Uhd Proper«^: hieb) mit Lycoris.^gtilttkliche : 
Stunden verlebt; Mer diivfte ihn sicb^Jdcr .nidiste Moigeii er- 
warten.^^ (S. 36&) Mit dehi. fadialte ia'igränuer Vidrlnnduligt 
stfheli Kwel Exenrse. Der evste \,,da8 Ballspiel- und. diel übi%>^> 
Gymnartik<>' (ß. 268 ^ 282:)« gißbt eme «nöchauKehe» KJebersichti 
der antiken Spbäristik mitipaasender £ckljilrüng'jschwi»ig«4i oder \ 
UUSsversttoden^riAusdröcke, alsJles^ifadalM x\midL emptühmi- luAi 
dere^^or pila Üigonaiia «ü a.\, diaii;;dte:.'SiQliw^ben&xler I^äl-n^ 
teres und der übrigen körperlichen Uebungen. Die Stellen aiis 
Martial. XIV. 47. und Plaut. Rud. Ilf. 4^ 16. hätten nochlBnneu: 
dtunfa,^(^d^nglhnÜ^bei!jSpi^eihn4l8ei\tig£n.I^ $; tfUAi^ 

MüiUr*8 Xom, Römer und Sämer^H^^A^:'2^&\^ fy\imi&^^ 
iy«cdanr M'e l}nstatiha£tigk€ai^rahJKch«GymtiftStikvbQi^idk>bt Hr. ^ 
Becker fi\4,&, 268 f.. Sie gaÜiAk AUerthame fik uoKüobiig und:. 
unsebiddidh , niebt anders ; war es lad A&Melalter., wo nur d&nt- > 
liebe Dirnen aus den FratteahaHfiern..dergleiehettiSp}6le. vornahm» 
mfinif). i S^hr richtig seteU!der«\[ecfaiS.er:H-r vielloichtiMcbt Dhn(» .; 

*) Man«, die laudcs Pa|>jae eines AnoDymus in Mwaiori'^SwüisLS 
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Berfetaoig Auf 'SdaesLtnJsiiiAmiies, des Ueiiteimiil Werner ia 
ifresdeo, Jknona «lid ihnlldt« Scbrifteb und Einrichtmi^en -~ 
hinzu: Unserer Zelt, die durch eine von der antiken, weder un • 

' natürliche Reohingen noch andre Seiltäaserkünate kennenden, 
■ehr yer8«diiedeäe\6ynini8tik ein neues HBnengeschledit zu er^ 
vielen hoffi, -vasrer Z«It war der Versuch vorbdiaiten, die zsrte, 
aittsame, adilichterne WeIhMchkeit durch mSnnÜchea Turnen xu 
bekämpfen und vielieiehtfindel sich auch in irgend einem Lieder- 
krittzdieo ein mddamer Propera oder 0?id, dfer das Anmuthige ei« 
ner solcheni Falastra -««^ wemi auch nlclit fiir die Nadiwelt — be- 
aingt.'^ In dem^eweilen, schätad^enExcnrse ,, die Garten'' (S. 283 
*— -291.) hat derHa Verf; einen Gegenstand behandelt, den die we- 
nigsten Alterthnmsfersoher «lieh nur im Vorbeigehen berulirt ha- 
ben, und fia dessen^ B^dmidldng Bottiger in den Racemadonen anir 
Gartenkunst der. Allen (Im ^Februar« und Marzhefte des Neues 
deutschen Merdur «anr J; 1800) eine eben so^neue Bahn eröffnen 
SU wollen schien^ als' es ihm bei andern GegenstXnden des Alter« 
thums gelungen vwar« Hn Becker hat diese ieid^f ! unvollen- 
deten Aufsätze 'nicht gekannt'*'), dagegen aber mit Deutlichkeit 
Ton den topiarüs- und Tliidariis', der Künstelei In der Elnrich- 

, tuqg der römischen Gärten, die hierin den Gärten im alt^frsn- 
sösischen Gesiftmacke nicht unähaüch waren, den Buchsbaum- 
hecken und geschmadklosen Spiel werken, den Baumanlägen ^ 
freien Plätzen, Bluinenbeeten und Treibhäusern mit vieler Deut- 
lichkeit, gehaadelt Ueber die hmrti pensiles oder Dachgärten 
lumnte zu den i^on Hrn^ Becker auf S. 290. angeführten Stellen 
noch Piopert I, 13, 5* wi^.Senee. Ep^. 122. vergüchoi werden 
aowiQ Mißhsiadi in der oben angeführten Abhandlung, auf p. 9l 

. In der«ecA«^efi.Seeke^ „Ljcorls^^ übersollrieben, enthüllen 
sich die Ränke 4 mit ^ denen der fiilschjB Freund Pomponfus den 
Gallus in'a Verderben jsn stürzen aucht.- Largn^^ ein reicher 
Wucherer, muss Geld hergeben, mit diesem wird Pomponius 
Siavo Dromo abgeschickt «md muss in der Tal>ema den Sclavea 
des GäUus trunken iiiadien,.der «inen Briefen Lycoris tragen 

aoUi um diu G^obte anfiKilmrdeni mit ihm nach Bajä au' reisen. 
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Uff« hal T« JTI. p«' S&'y Umew S^^eft Preim. iStekhiMe l Wl. 
und Hormajfr^9 Bist^, Jbaänatk {m loaCtea Jahrgange, 

^) Eben ^o ii)liein«n Aii'^b ^ie naneatea- Hsraatgobe« ie^Q^fuee^ 
die Herren Ihihe uad l^atiu«, aiebt gewuut m haben , ^aw im 
ersten der angasogeaeä BeHa piai^afsala über die Gärten des AlcInonB^ 
eia aweiter ab<tr die Gtatte der Oalypea eathsltea itt, Bethe ciüvt 
awa? bei Qdjfes^ V« TS« elnü Aametkung •Boisieaade^s , der <die^.Bd(tl>* 
gerschen AnMtse aas Bast's freniosiscber Ueberaetsang kennen ge^ 
lernt hatte, ohne sieh aeUist wsUer om das deatscha Ori$inul an b«» 
kmitttNr4 
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Bs gfXtngL Pomponia« « Im Besitse des Brief es (wie der Lesrer' 
. jedoch erst später erHibrt), eilt zur Lycoris^ ihr Crallüs veränder- 
ten Willen zu melden. Sie soll in Rom bleiben oder in die tvL^ 
Bdschen Bäder ;eben. Aber Lycoris erkennt die böse Absiebt 
des Pomponius, der einst ihr Verehrer gewesen war, und seine 
Plane gegen Gailus. Er muss sie verlassen, und gleich darauf 
▼erlässt sie Rom. (S. 332.) Von den Anmerkungen heben wir die 
ober nlchtliche Beleuchtung in Rom (S. 333 f.) und die iiber 
die romischen Schimpfwörter (S. 332.) herron Hierbei hat Hr. 
Beeker die Stellen nur aus den Coraikern entlehnt, aber auch 
ändere römische Schriftsteller bestätigen die Bemerkung, dass die 
alten Römer, ebenso wie die jetzigen (m. s, Müller'a angeführte 
Schriirt Th, 2. S. 206/.) sich der Thiernamen bedient haben, um 
ein moralisches oder physisches Gebrechen eines Menschen zu be- 
zeichnen und ihn damit zu schimpfen« M. vergl. Weichen über 
Apottonius von ßhodus S. 73. ff. in der Abhandlung de C Caivo 
p. 20. und 22. \mA Weheres Annotat, ad Juvenal. p, 210; Der 
Excnrs zu dieser Scene verbreitet sich (S. 318 — 326.) über die 
weibliche Kleidung, namentlich über die iunica ihterior^ die 
Stola und die palla^ wo der Verf. in der letztern Beziehung von 
Ottfr. Müller's Ansichten abweidit. Von der Farbe der weib- 
lichen Kleidungsstücke ist an einer andern Stelle (Th. IT. S. 96 f.) 
gesprochen worden, wo unter andern bemerkt wird, dass die rö- 
mischen Frauen, wenigstens im ersten Jahrhundert, hauftg bunte 
Gewänder getragen hätten und dass diess nicht blos auf „Mädchen 
und Frauen leichterer Art^^ bezogen werden dürfe , wie Böttiger 
{Sabina Th. IL S. 91. und 109.) g^than hat. Denn man fände 
auf den Gemälden zu Pompeji und Herculanum auch in den edel- 
aten Darstellungen weit weniger wdsse als bunte, iiamentlich 
himmelblaue und veilchenblaue Gewänder. Und wenn diess aiich 
allerdings keine Portraits römischer Matronen w ären, so scheine 
doch daraus der Geschmack der Zeit erkannt werden zu können. 
Ref. hält indess damit die Untersuchung noch nicht für geschlos- 
sen. Denn das Tragen bunter Kleider war schon nach den altern 
atheniensischen Gesetzen den Hetären geboten, wie aus den reich- 
haltigen Sammlungen bei Welcher Prolegom. in Theognid. p. 
9^. not. 125. hervorgeht, und bei den slavischen Völkern ge* 
borte ebenfalls für Stiefverhältniss, Kebsehe und Verweisung die 
gemischte bimte Kleidung (m. a. Jae. Grimm in den Göttin- 
ger gelehrt. Anzeig. 1836. Nr. 35.) , wie in Rom (vergl. Wei^ 
ehert, Lect. Venus, IL p. 14. und Heindorf, zu Hofat. Sat. I. 
^2, 29.) die des Ehebruchs überführte Matrone das Recht verlor, 
die Stola zu tragen und sie mit der Toga vertauschen musste. Da- 
her scheint ein Unterschied in der Bekleidung eben sowohl als 
in der. Beschuhung der Matronen und Courtisanen oder öffienlli-- 
chen Mädchen (vergl. Böttiger's Sabina II. 111 f.) angenommen 
werden zu müssen tmd in dieser Bezieimng Kugelten, was J. H» 
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F088 s. 1iMlU8 S: 178. und. S. 310. feiirtbeilt Jiai« E^^beisst 
^' in dci* letzten Stelle: ,)Die Libcrtinm warf iiber die iarbige Tu- 
nica ohne Ansatz, die das Bein nyr halb deckte^ einen kürzern 
Mantel^ der eigentlich palUum, oder , verächtlich mit 4«^ Kamen 
der männlichen Toga genannt wurde. H|e. römische Bürgeria 
trug eine weisse, mit einer purpurverbrämten Falbel bis auf^ diq 
Fersen Yerlängte, tunica, welche stoia hiess, und darüber^ weuQ 
sie öffentlich erschien , einen Isng^n^ könstlich «geworfenen Pur^ 
purmantel von feinem Stoff,^^ Was noaerdings ü. A, B, Hertz-, 
berg in seinem Spedm, 'QttaesL Properi, (Halle, 1835.) p» 29/, 
über die Kleidung der I^ibertinea geschrieben hatt^ ist uns: jejzt 
nicht gleich zur Hand, » „j 

( Ein sehr heiteres Bild bietet die siebente Sceiie« Wir jbraa-» 
chen nur die Ueberschr^ft ,,ein Tag in Bt^ä'^ ^u nennen,, um« za 
zeigen , dass Hr. Becker hier eine Menge Notizen über dieseu 
Frendenort des reicli gei^egneten Italiens zusammengestellt und 
uns ein anmuthiges Bild des dasigen Badelebens aufgestellt hat, 
das er mit der richtigen Bemerkung begleitet, es mochte wo|ii 
mancher Vorwurf, der Bajä gemacht wird, jbu' mildern -^ein« 
wenn man nur nicht moderne Sitte zui^ .Maassstabe jener Zeit 
nimmt und Ton einzelnen tJntieg^lmässigkeiten nicht auf aligo-; 
meine Verworfenheit schiiesst^ liecht passend Yergleicb^^er da» 
Leben jeu Bajä mit dem, was Pog^i am Ende des fun&ebnten Jabi;-. 
hunderts über Baden in der Schweiz -urtheiite. TTh. II. S> 1 — X%\ 
In den Anmerkungen des belesenen Verfassers (S. 53 -^ 64) ^er^ 
missen wir nur Bvtliger^s gebaltvollon Ai^fsatz . „Sabina an der 
Küste von Neapel ^^ in der Urania vom J. 181^ S» 4 -^^42.. 
Der Excurs zu dieser Scene handelt in ganz naüWlichem Zusam- 
menhänge von den Bädern der Römer (S. 11 — 52) , und zwar 
zuerst von den Pompejanischen Bädern nach Gell's,. Bericht, alao 
von der Anlage i^id Eintheiliing, ^tn Badezimmern und ihr^r 
Einrichtung und Ausstattung, als apodyterium^ .frigidarium^ /e- 
pidarium^ caldarium^ den Wasserlekungeii und Anstalten zur 
Erwärmung des Wassers , dann über öffentlich^ Bäder (Unter* 
" schied von balneum und th^fmae)^ das Zusammenbaden |)eider. 
Geschlechter , die Badestunde und die Badegeräthschafteit«, Ein- 
geflochten sind manche ^üntzliphe Untersucjümgen., als .über 
Seife, wohlriechende Oele, • Essenzeil und Sommaden des Altern 
thuinsy über die. Schabeisen oder strigUe^ {^wo noch^ BöUfg^'s 
Bemerkung im Hercuiyin bivio jsk 43; ^u berÜGksichtigeii war) 
und älmliche Gegenstände. Difi.auf S. 65. erwähnlQnj^Q^ia4eln 
ißnden sich noQb j^^^ast ia^d^n grossep silbernen Ebarijjpj^eln der 
Mädchen und Fraijen ,zU;41bano. wieder , der^i sym^oUscbe Be- 
4eutong ^ ob die Trägerin iMädiCheö oder Fraa is t „ HUi^ ^MäUer 
tu «. 0.\LMfv^9Ti^Xt hat,.. , ,. . ,,,^.,5 .. ., ,^? . ,, 

iy,: In .fipr. folgeiidfn I; .o/?Ä<e« . Scene eyfilhirt 4^8 ;T<«i..Bf|ä au? 
seine YlU$i zuru(^ekefa/;terQalltt8 ^^ ;iit|^e. X^i^ ,4^^^ ^4HfiM^lV^ 
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liegen fiin wd die bevorstehende Ungnade lu^ Verbanninig Aireb 

ein Schreiben des Fomponius. Sein tiieuer ScUve Chre&imaft 
warnt den Herrn vor dem Yerrather und falschen 'Frj^Dde, Gai* 
lius aber glaubt seinen Warnungen eben so wenig, als. :den von Ly- 
eoris zu Bajä erhaltenen Winken. Und doch ^hf:n i»e|de rechte 
Fomponius und Largus hatten* einzelne, nnbesouqeoe'Äeiisseruu- 
gen des Gailus (nach Ovid. Trist IL 445. lijiguamtiir^io non tß" 
nuisBe mero) benutzt, um ihn beirp Augnstus^ii.TerdäcIitigen, 
dieser aber sich einstweilen nur darauf besc^räokt, ihm den 
Bes^i^h seines Hause» unddeii Aufeuthait in seinen Provinzen 2il 
verbieten. Die Verräther ^ damit no^h niclrt zufrieden, holften 
Jedoch den leicht aufzuregenden; Galios ^icht zu neuen llnber 
a<^enheiten zu verleiten., Sie hatten richtig gerechnet. Deni^ 
ka^m war Gailus auf ihren tt§th nach Rom zurückgekelirt^ sOr 
begab er sich im vöUigeu Glafize seines Standes auf, den Mittel-' 
punkt des öif entlichen Leben^^, 'um hier Putz und Geschmnide 
für eine Courtisane zu kaufen,^ ^wahrend seine Getreuen; ihn ba« 
teu, durch Trauerkleider zii feigen, dass er den Ilerrschev 
nicht reizen, vielmehr seine Gnade anflejien wollte (S. 65t— 7G).r 
Die Mannigfaltigkeit der jhi dieser Scene . berübrtexi G^gepatände 
giebt zu interessanien Anm^rl^nnge^. Yerania^f^ing, diei zum 
grossen Theile das ,60. Epigrahun im ' neunten B^H^^ 4^|]]|}^rtia*i 
Us (S. 112 ff.) erläutern» wozu n^ch.^if^ j^eitfhi^t^, d^pr^xta 
auf dem Marsfelde in yi^(^\^^^ Coluinnq: Antoniniana. cap* 2«. 
p. 1& — 32. dienen kotiut^. ; Das alte Rom hatte überdies auch 
ein New-Bondstreet, dc^fi vicus. sigiUarius:.,m. s. die Ausleger zi| 
Suet. Claud. 16. Ferner ist aber. dieser Sqene^ (S. 77i.-r-iP7> 
einer der gelehrtesten Excurse ^i^^i^ die männliche Kleidung^^ 
beigegeben worden , der sowohl önrc)^ geschickte Zusammf^nstel-: 
lungen als durch eigne Forschung a^^g^^eichnet ist«, Querst wird, 
die toga be^ichriebeu,.^ das^ Historische dieser Kleidung ,. die. 
jform, der Umwurf und der StUpffn wp.h^onders über das Um* 
werfen mit vieler Klarheit. gi^haiul^U und. mansche falsche .Erklan 
rung lateinischer. Stellq^jod^ri^i^geAUHckl; neu^e|>er Er^läre^ 
beseitigt ist. In das Einzelne Jvpni^p wir nicht eingehen. Das* 
gelbe Lob gebiibrt dem. Abscbiütta über die tunicqy wo gogßo 
Böttiger die ausdrücke mbuQvila vind[,i^^{/smm erklärt worden, 
sind \ den Beschreibungen der paenuia ,und Ißcpirtia^f i^wie den 
Erörterungen über die ^e^tigiing nnd^ \j^[|^I|^,. der Kleider v. »9^ 
auf S. 100 f. die Beschreit^ijAg einer, f uUonifia imh den zu Foiii>.. 
peji entlialtenen Ueberresteu sehr lehrreich ist; Bei der Fussbe^ 
leidung unterscheidet Hr. Becker iia^h ßö/tiger-s Vorgang!^* 
Sabina IL 110 ^) die Calcet u^hI so/ea^* sehr richtig» . 

I^iG neunte, Scene enthält die Beschreibung ««inea römischen 
GastmoliI^, (^, 115 — 129).. Der Ilr. Verf. .meii^ in den An- 
-merl^uug^n (ß, 177^— lt)^.j^ dass pine solche/ anti(fi)arische Unter- 
suchung seiest ii^oiil manuigfaUilfVac.Merfepse gewährt I dass ab(;r 
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die Besehreibnng einet •olchen Mahb jedendl eine ^tnlsallclle 
8tche'flei und ixm eile um so leichter ermüdend werde, wenn der 
Zweck e)>eA hur ist, das ^Aenaserliche der Sitte sn sehii^em« 
Andrerseits sei es ein xu gefiUlrlidies Unternehmen dss wahre 
Znsammenieben und den Geist, der das M aU in Gesprächen and 
Scherten !>eiebte , xn schiidem. Sind wir nun gleich hierin mit 
Hrn. AecArer einverstanden , so glauben inir aber auch bexeugea 

' SU müssen , dass ihm die Schiiderung der schwelgerischen Coena 
In Lentuius Hanse so gut gelungen sei, dass wir diese Scene ra 
den gelungensten seines Buches rechnen und sie über die aholiche 
Schilderung Bulwer^a eines classischen Crelages in ,,den ietxten 
Tagen von Pompeji^^ ((. 50 — 71) stellen. Kann diese ^ Scene 
auch nicht eia so allgemeines Interesse erwecken, als die glinzenr 
den Darstellungen Scott's im Piraten, im Waverley und Redgaunt- 
let oder die unübertrofTene Schilderung einer heitern und üppigen 
Tischgesellschaft in BuIwer*sPclham, so ist sie doch durchaus ih- 
rem Zwecke angemessen uns ein voHständiges Bild des römischen 
Tafelluxus zu geben, wogegen die bekannte Beschreibung eines 
Gastmahls nach Art der alten Römer im Peregrine Pickle (ff. 212 
— 231. der Uebersets.) durch die moderne Umgebung und die^ 
Spottlust des genialen Verfassers niehr zur Karrikator geworden 
ist In den Anmerkungen sind die einzelnen Gebrauche und Ge-^ 
schiffe der aufwartenden Diener, die Speisen des ersten und 
iweiten Ganges, der Nachti&ch mit seiner Kuchenplastik, die 
Verschwendung in Speisen und Gerathen bis auf die Bürsten und 
Zahnstocher hinab gewiss zur Befriedigung der Leser erklärt, wor- 
den (S. 177 — 192). Wo auf S. 182. des garum erwähnt ist, 
das nach dem Verf. den Alten das sein mochte , was uns der Ca- 
viar, hätte noch von dem allec bei Horat. Sat. 11. 4^ 73. die Rede 
sein können. Denn Heindorf erklärt diess für eine unvollkommene, 
nicht geläuterte Art des köstlichen garum , der Staatsrath van 
Köhler dagegen in dem sechsten Abschnitte seines Buches : Td- 
QiX^g ou Aeehercke^ aur rhistoire et lea AntiquUea des P^eh^ 
lies He la Jttusie Meridionole (Petersburgs 1832) für dne Zu- 
sammensetzung von Allem , was man sich nur Feines und Delica- 
tes vorstellen kann , die nur selten auf den Tischen der Reich* 
sten erschien. Sie wurde aus Austern, andern Schaal- und 
Seethieren und besonders ans der Leber des mullus (Plin. Hist.. 
Mat. XXXi.^8. sect. 44.) bereitet. , In vier Excursen hat Hr. 
Becker die wichtigsten Gegenstände der Mahlzeit znsammenhin- 
gend dargestellt (S. 130 -— 176)^ zuerst die verschiedenen Mahl- 

^ Seiten, ientaculum^ prandium, merenda (ziemlich dasselbe)» und 
coena in ihren drei Theilen guatue (guetaiw) oder promubis^ 
fercula^ menaae secundae ; zweitens das Triclinium^ wo beson- 
ders gut liber die Stellung der lecti gesprochen urd die Haupt^ 
stelle in Plntarchus Quaest. Sympos* L 3. erklärt worden ist; drft- 

Hens das Tafelgeschirr, «b mo/Ke/ta, mnppae^ cochlearia -{^^Hitr 



y 
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W«6f6cbefailkhke!t ntch ein LSffel, der an dem Midem Ende eine 
Spitze hatte, nm datnit die Schnecken der Moecheln ane dem 
Gehiuse 2U ziehen, wie man jetzt noch in Hriland und En^and 
mil den kidnen Mnschehi ^ Pcrrywinkies , thut/^ 8/ 155.) nnd 
ligulae^ rep08Üoria^ patinae^ caiini^ laneea n, Zi , endlich die 
Trlnkgefisse, ihre Form nnd ihrMaass, über dessen Verhlltniss 
zu den nnsrigen auf S. 159 f« ^ eine genane Berechnung TOn ei* 
Bf m mit der Metrologie Tertraüteii ]l^ennde des Verfassers mit- 
getbeilt ist; viertens die GetrKnke nnd zwar die Bereitung nnd 
Pflege des Weins, die Aufbewahrimg und Klirtmg, die Farbe 
und Tersehiedenen Gewi^hse, das muhum nnd die calda. 

Weiter fuhrt uns in das innerste Leben römischer Grossen 
die zehnte Scene ,,die Trinker>^ Die Tora Bade kommenden 
Gäste setzen sich' zum Trinken nieder, die Becher werden unter 
Scherz und .Gespräch geleert, das Wiirfclspiei beginnt. Ber 
edbon erliitzte~Galius weigert sich auf das Wohl des Augustus 
zutrinken, die Stachelreden eines anwesenden Pernsiners brin« 
gen ihn noch mehr auf, erruft, e^ sei ihm gleichgültig, ob der 
feige Tyrann ihm seine Thüre verschKesst, ja er vergisst sieh zu- 
dem Ausrufe , dass auch Caesar endlich cSeinen Dolch gefunden^ 
habe« Diese Worte erklärt der Penisiner für HodhT'^rrathv nimmt 
die Anwesenden zu Zeugen und veriäl^st den Sifal. Die gaiize^ 
Gesellschaft zerstreut sich, Gallns nicht ohne euiige Btogr^keit,' 
die er Tergebens durch kühne Entwürfe zu beschwichtigen strebte 
(S. 193 -7- 199). In den Anmerkimgen sind die einzelnem G^« 
brauche hei einem solchen Zechgelage (comissatio) nndtN&iin 
Ausbringen der Gesundheiten erklärt t vergl. noch WeleUelr zu 
, Tkeogn. 315 und 321. p. 100 stf. Drei Excurse sind hinzuge« 
figt (8; 200 -^ 234) 1) die Beleuchtung, über Lampen (cande- 
ke, hieernae), Wachskerzen, Dochte, und Candeiaber, 2) die 
Krfinze, über die Zeit, in welcher der Gebraucl^ der Kranze beim 
Becher aufkam, die Blumen zu denselben und die Art der Bc^ 
kränzung, 3j die geselligen Spiele, über das Würfelspiel, als' 
Hazardspiel, die tali und tesserae, die Becher und Tafeln, die 
glücklichen und unglücklichen Würfe, woran sich dann rBemer« 
fcungen übw die Gesetze, durch welche die Hazardspieie veifbo* 
toi waren, knüpfen» Dabei konnte vielleicht noch etwas mehr 
als auf 8« ^228. geschehen ist der Ansicht gedadit werden (s.^ 
Pöuata zu PUtuL Curcul, IL 3, 76.), nach weicher ale€t^ in ersteh 
Bedeutung auch von erlaubten Würfel * und Bretspielen ge-^ 
braucht worden ist« Vergl« Heinr. Cock*s Responsio ad Quaestio» 
nrnn'propQaitants quid alea, quid pleatorsü in den AnnaL Jlcad,' 
SViifVcl^ von J. 1817 — 1818 und zwar cap/ 1. Notio et izfdoles 
aleit^'et aleat^ris.- Weiter wird in diesem Kxcurs von dem In- 
dus ktruHculorum und ludus duodeijm scriptorum so^ klar als er 
l^ur immer möglich ist, gehandelt. 
' - We 0\fie Scene tu^ält die Cat&8tro|)he* ^aliui ^ iiodi im^ 
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laer swisdie» HdDhulif rund Furclit schwdbeBd» erl^ inf anAenf 
Mqrgen durch I^pcomdie bestimmte Nachricht , dass Pomponius 
und Largas mit.ibii^Qitt schSodtiches Spiel getrii^en hätten. Kte^ 
dajranf erfähct-ctr^ dassLargiis im Senate die Anklagte des Hodh- 
veFrathes.uqdf.dor beabsichtigten Ecnlordiiog Cäsar's gegen' ihn" 
erhoben h^boy daas die. Perusiner als Zeugen aufgetreten tfcden' 
und dass jler von Adgustus mit derBestrafiing beauftragte Stoat: 
ihn in ^ine nawirtliüche Gegend des Pontus Euxinos verbmint und; 
seio Vern)ögaoi d^m Caesar zugesprochen habe. Anf.dafei SkAlfeu?: 
Qigst&habe er Rom uniltMienFerkssen. Wenige Stundenniichd^ 
ser Nachricht Mesäs GaUus seine Thürfaat verscbfiesaeA ^nd at^ew 
sieh das Schwert i« die B^ust (S. 24^» -- 25g). Däi^' Excnrs 
(S. 253 —260.) behandelt ,vdas Vei:schUe$sen der Th&ren^*^. 
Eine jnder That sehr schwierige Materie", iiber die Hr. Becker 
selbst ganz richtig b^mf^rkt hat, d^ss swar Tiele Stellen, toq^ dem 
Verscliüessen hund^ln , dass sie aber fast alle über die Art und 
Weise nicht mehr Aufschluss geben, als die zahlreidien antikea- 
Schlüssel, die nur eben beseitigen, was man ohnehin weisss dass 
es Schlösser gab. Daher i^ es dem Verf. besonders darauf an« 
gfslfi^muien) Ausdrücke, yii&aern^ obes^ repagula^ p098uli^. 
^^9^X^vßf^\^f\^\»ffßl^ und im Verlaufe seiner U^ltersuehung^a' 
wei^ffist^f aaf dj(^ AJ^omente auf9ierksiim zo macheo, diebaupl-^ 
slfcli^h M)9 Aa|^> gefasst ,^f^den müssen* ' > 

}\e> TkWQlfte ist überi^ohrieben ,^das Grab^^ und enthalt .eine 
w^j^lgiBschrlebene Darstellung der Leicbenf^ier^ichkeiten, 'der^ 
4n§#^^g .des Lejcbnams, des* Zuges, endlich, d^r V^rbren- 
iMvng ijtnd der.Sanimlu«g^ der Ceberreste daa Körper«: (S. ^4***^ 
27(),j)tt.i)asm gehört; au$8^ d^n Anmerkungen ein fiixelirs i}ber ^t 
Leicbeiibestattungeni(Sk 270 — 301.), wo 'S^ierst da^^jscb^n Ben 
kannte und Erwijsseiie. hi a^enehmer Form sich fipdej^, un(d^l\ofi-[ 
fi^tlich manche VerjiKiBisung.auf Kirchmann'a — *M\k9% reehj^mli9:\. 
ii^iie 9 ß^ieir j^t i^^mr - wenigen Lesern . tugangU Ae r— Schcift 
de: f i^icj^ibuB; « Apnui4Priun ül^erflüssig -maicheA wird» Dabei : /fehkf 
es niGht, jan i^^nzeiiw) Beticbügungen falscher Annq^mea^ /mH. 
ai|£ Seite i274. über das^bnehm^ der ^legeiripgß, vi« $iel auf, 
dem ^heiterhauf^o .dem TiO>jiten wied^er anzustecken, \ai|fxS^ «^J[8a • 
i^i]^QVwd|Q,fi^hr.8u ba8|w0lf(Qt^e * Mitgäbe Ton kleinen 'AI v^en^ «la^ 
Eä)h^g^|4,aA Aen üferq d«s Sty^, a|rf Sr28Q. .über die Taglefi^eit) 
der.Aestattqngeii, androPi Ei:länterQngett> eiusginer .StißUen im 
Piut%rchus und Polybius nicht zu gedenken. , .. . * . ., ; .i;:;'/!: .'i 
. Mm sehr nüi^Uch^e l^iigabe sind swi^ Knpfe^W^iQif iifM^^ 
deinen die . erste df n ^\%^ - eines giuissen köm ischeti ^ Hause^^ dai^ 
stejlty die zweite z)f ei, Fu$aböjeii ?.(m: Mosailp tiqd die fjuw^^ 
^qfföne Wand, welche. sich, bei Zakn-firnüfnei^L i^p^^^^i^Afit^ 
GewiMn^M 9s^mi dadurch die Beckerscheu. Scenen an An^ffb^uKobH. 
keit, so ist dicss nicht miad^r bei den' beiden. andern. |falMuider 

Fall, w^^l4«.,eiiHa|BlÄe„ ;klcinei:e ÄfS^östä^d^,.?« A^ (PmM^en 
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Leben darsteil^n y wie Bücherrolleo imd SehrefbilipparatV FtHis* 
1iek]eidiiiifron, Lampen , Kohlenbecken , tri^cfbare Oefen, Can- 
Uelaber^ Triiikget wise , ein CaldarStim imd ein Tiiclinhim^ sowi« 
meiirere Figuren^ um das Tragen und Umweifend^r'JPldgat'echt 
'deutlich EU machen« Wir glauben , dasa- diese mit Ausnahm« 
der Gesiebter der Figuren sehr sauber angefertigten und schön 
jsolorirten Knpf ertafeln allen denen Ttwi grossem Nntsenaein wer^ 
deft^ die nicht über grötisere Knpferwerke zit verfügen haben 
> und nidit una die Ansicht th eilen, dass den Schülern unsrer Gym- 
nasien ohne einige Anschauung sehr Vieles ^ns dein antiken Le- 
ben dunkel und unTerständiich bleiben tnuss. ' 

Das Register lunfasst kannl sehn Seiten und ist für die 
Reichhaltigkeit und den Umfang des Buches zu kurz. 

indem nun aus unsrer Relation genügend hervorgehen wird, 
dass M^ir den Galtus des Hrn. Becker nicht mit Unrecht fiür eine 
«idbr hecverstechende Erscheinnng auf dem Felde der philolo* 
gisch - archäologischen Literatur erklärt haben, mutis aber aucfi 
zum* Schlüsse nodi des schönen- Aeussem , des feinen Papiers 
und des deutlichen, klaren Druckes gedacht werden, ndtdem 
der wiirdige Verleger diess Buch ausgestattet hat. 

' <?. Jacob. 



1}^ Xenophöntis Hellenicis commenta^to hUior.criL 

Scr. C. //. Volclimar, Vh. Dr. Gotting. 1837. VIII. 43 S. 4. (Eine 
gel^runte Preissdirirt der Göttinger plulosoph. Facultät.) 

'Xenqihons Hellenika bieten von Seiten der hohem Kritik 
manche Fragen und Zweifel, und da das Buch ffir eine wichtige 
£poche dei^ griechischen Gesoliichte df e flauptquelte bildet^ so 
kann ea für. die Wissensehaft nicht gleiehguhig sein, jene Fragen 
zu beanti¥orten und jene Zweifel zu lösen. Vor Altem muss man 
die auffallende Ersclijdttung zu erklären suchen , dass der Verf« 
sa Vieles unerwähnt läsat, was wir in den secnndtren, Quellen 
finden, und diess muss nach dea Ref. Ansicht auf die Untersn-^ 
chung über den Plan und die Gesinnung des Werkes fdhren. 
Auf deni Wege dieser Untersuchung muss sich zugleich die von 
Niebuhr angeregte Frage beantworten, ob die letzten. fünf Bü- 
cher als nach Anlage und Plan verschieden von den beiden ersten 
zu trennen und diese mir als eineFortsetzmlgdes Thueydldei* 
sehen Werkes anzuseilen seien. 

Ref. hat diese Untersuchung in einem besondern Schrift- 
chen (Commentatio crit de Xen.JIell. , Hai. 1637) geführt: ob 
au einem genügenden Resultate? . darüber «teilt ihm natürfidi 
kein Urtheil zu. Hm. Voickmar^s Schriftchen ist anf Veranhis^ 
snng der Preisaufgabe der Göttinger philosoph. Facultät: In Xe- 
Hophontia ,HeUemca' eo instituto infuinitar, ut et quantum.faci- 
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Mi «d JibtoikBi labenlb Oneeiae {Uufitnmdam et quid fiii iit de» 
rideres, aeqii« iance pouderetur luculeptlsqne exempUs demon- 
itfetur, geschrieben« Daberwar HnVolckmar nattirlich auch aaf 
jene Fragen hingewieaen« «od wir weiden aogleich sehen, wie*» 
weil er darauf eingeht unA wie er sie beantwortet: wiewohl wir 
achon jetst bemerken mfissen^ dass una die Frage nach dem Plan 
dea Werices, welche bei dem su fiUenden Urtheil iber dessen 
Werth als die erate und bedeutendste herrortritt) nicht eingehend 
genug behandelt aussein scheint Im Oansen stiramt R^!. dem 
UrUieile der Gottinger Facultat bei, dasS die Abhandlung toh 
einer genauen Kenntniss dmr Hellinika, und der in Betrachl 
kommenden übrigen Quellenschriftsteiler der Griechen , so wie 
der neuem Hülfsmittel Zeugniss ablege, Dea Ref. Schrtft und 
Krdgers Abhandlung über die Ilellenika in dessen historisch -phi* 
l^logischen Studien S. 254 ff« sind Hrn« V. erst nach ' VolleiH 
duiig seiner Schrift zugekommen, so däss er. davon nur in den 
Anmerkungeif nachträglich Gebrauch machen konnte. 

Hr. V. beginnt mit Prolegomenis über das Leben und den 
CSiarakter des Xenophon. In Betreff des letztem wird die von 
ihm sogenannte Marathonomachica indoles d. h« diejenige politi- 
sche Ueberzeugung , wonach ganz Griechenland Tcreint gegen die 
Perser kämpfen solle, femer eine entschiedene pnktische Rieh« 
tung, 4ie auch des Sokrates Einfluss nicht habe besiegen können^ 
Buperstition und Hinneigung zu den Spartanern hervorgehoben. 
Auch wird erwähnt , dass X. viel Neigung zu dem Kriegswesen 
besessen habe : dagegen findet sich nichts über seinen eigentlich 
schriftstellerischen Charakter, der wohl auch eine Brprteruri|; 
verdient hätte. Hierauf folgt die pars prior, welche de habitu 
et cottditione Helienicorom bandelt« Dessen erster § (Xenopht»n 
editor et continuator Thucydidis) enthält eine sehr hübsche auf 
die bekannte Stelle des Diog. Laert., nach ^welcher Xenophon 
die verborgen liegenden Schriften des Thucydides ans Licht ge« 
bracht hat, obgleich er sie habe unterschlagen können , gegrün« 
^dete Yermutfauiig. Thucydides, heisst es, sei in^apteaula an 
der thracischen. Küste gestorben (nach Plut. dm* 4), dort haben 
inch auch die Schriften desselben nach seinem Tode befunden, 
Xenophon -habe sie, als er mit Agesilaua von. Kleinasien nach 
Gnecheiiland zurückgekehrt sei, entdeckt und bekannt gemacht« 
Dabei habe er aber^ so wird im nächsten § fortgefahren i, sn-^ 
gleich dessen MateriaUen, die dieser für die weitere Darstel^ 
lung des peloponnesischen Krieges gesammelt ^ an sieh gebracht, 
und nach diesen Materialieii habe er dann die beiden ersten 
Biicher ausgearbeitet Auch gegen diese Fortsetzung der Hypo- 
these lasst sich nichta sagen, nur ist dadurch der Zustand v in 
welchem die 2 ersten Bücher vmrliegen , und die Verschiedenheit 
der Anlage derselben gegen die 5 übrigen Bücher keineswegis ei^ 
klärt. Denn wir haben in jenen 2 Bieten weder durchweg. 
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blosse SUzsen^ noch 4iuch dn aasgearbeiietei» Werk , imd eint 
Toa beiden niü$ste doch der Fall sein, je, nachdem Biaii an« 
nähme /dass Xeuophon die Torgefundeneii Materialien imTeran-r 
dert bekannt gemacht oder ausgearbeitet hätte. Hr« V. nimmt 
das Letztere an. Man sollte übrigens erwarten,^ dass nach dieser 
Voraussetzung Hr. V. geneigt sein müssto, die 2 ersten Bncher 
nur, als Fortsetzung des Thucydides anzusehen , zumal er der 
Ansicht ist, dass Xenophon sich vielfach in Anordnung und Ma- 
nier nach Thucydides gerichtet habe. Das Ist aber nicht der 
Fall, sondern es werden vielmehr in diesem und dem folgenden 
§ Niebuhrs Gründe widerlegt, welche freilich grossentbeils schon 
widerlegt und nicht ebei\ schwer zu widerlegen sind« Dabei ist 
edoch dem Ref. aufgefallen, erstens, dass er an' den bekannten 
Stellen Marcellini vit. Thuc, und Dionjs. Hai. JE)^. ad Pomp. 4 
die Hülfe'der Coojecturen Grauerts uud I^rügers verschmäht und 
zugiebt, dass an beiden Stellen die zwei Hälften der Hellenika 
als gesondert angesehn würden. Hier ist ein Punkt , wo Ref. 
besonders auf das, worauf es bei der Frage iiberhaupt ankommt, 
aufmerksam machen zu müssen glaubte. Wenn nämlich Hr. V. 
trotz jenes Zugeständnisses die Einheit beider Theil^ behanp« 
tet, so reduzirt sich diese Behauptung darauf, dass die bei-n 
den Theile nicht nachweisbar zu verscbiednen Zeiten geschrieben 
seien, ,Reicht diese aber zum Nachweis ihrer Einheit hin? Ge^ 
wiss nicht: vielmehr drängt sich nun, da man kein Kriterium 
weiter hat, von selbst die Frage auf» wie es mit Anlage, Plan 
und Zweck stehe , und ob sich in dieser Beziehimg eine wesent- 
liche Verschiedenheit zwischen beiden Theilen wahrnehmen lasse. 
Findet eine solche statt: so wkd man gewiss hinlänglichen Grund 
haben, sie zu sondern, und jeden als für sich bestehend zu betrach- 
ten. Ein zweites, Avas dem Ref. auffällt, istdie Art und Weise, wie der 
von Niebulir auf die Aufschrift der Aldina gebaute Grund wider-* 
legt wird. Hrn. V*s. Worte sind: autor inscriptionis rem^non me- 
lius sciverat, aliein jener Grund beruht, wie von Dindorf nach-* 
gev^esen , auf einem Missverständniss der Worte des Fabriciua, 
welches sich dar vortreffliche Niebuhr hat zu Schulden kommen 
lassen <& NJbb., B. 4. H. 2. & 254). Endlich wird, wo über die 
Stelle Hell. II* extr. Ttal Uzi, vvv ofiov ys nokitBvovtatt gehandelt 
wird , ohne Weiteres das Wörtchen ya weggelassen , welches 
nicht ohne Bedeutung für die Streitfrage sein möchte. Will 
man es nämlich beibehalten , so kann man es nicht wohl ändert 
deuten, als dass es von Seiten des Xenophon einen Zweifel aus- 
drückt, ob die Versöhnung auch vollkommen und dauernd seu 
Die Resultate des nächsten § über die Zeit der Abfassung 
sind sehr unsicher, Hr. V. l*usst dabei auf Krügers Annahme, 
dass die Anabasis ungefähr 372 v. Chr. geschrieben sei, H^cr 
ist aber sogleich der erste Schritt sehr imsicher. Es ist nämlich 
bekannt , dass man daraus , dass Xenophon III, 1, 1 sich auf ein 
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Werk dea Tbenisto^nes über ' den Pelflziig des * jfingefn Cyrns, 
nicht aaf seio eignes bezieht, geschlossen liat, dass die Hellenika 
eher als die Anabasis ge8c]1riebel^ sein müssteri. Hr. Y. 6e- , 
ruck8ichtig;t diese Stelle gar nicht, sondern meint nur, tim jener 
oben erwaKnten, Ton Niebnhr benutzten Steile willen (IT. extr.) 
könne man die Abfassung der Hellenika nicht wohl noch später 
als 370 setzen.' Iin J. 369 oder 368 seien die ersten 2 Bucher 
ToUendet gewesen. Der 'Beweis dafür it;t sehr unbefriedigend. 
Er wird nämlich darin gesacht , däss gegen Ende des 2« Buches 
Thrasybul sehr gelobt und die Thebaner sehr in Schatten ge^ 
stellt werden. Diese • Partie sei nämHchr nach Abschluss des 
Vertrags zwisehen Spartanern und Athenern nnd nach Xenophona 
Zuruckberufnirgnach Athen, welche nach jenem Vertrage er- 
folgte, gesclprieben. Diese Aussöhnung mit den Athenern sei 
auch die Ursache, da^s er den Tod des Sokrates nicht erwähne, 
um die Athener nicht zn verletzen , während er Tor der Aussoh-* 
nung die Hinrichtung der Sieger bei den Arginussen zu erzäh-^ 
len kein Bedenken getragen habe. Ref. gesteht , sich zn solchen 
Bchlussfofgen, bei denen Xenophon wie eine Wetterfahne er-> 
scheint und die Ereijgnisse erzählt oder yerschwiegen und gtin^ 
stig oder ungünstig dargestellt werden,* je nachdem der Wind 
von hier oder dorther bläst , nicht Tcrstehen zn könften; Am 
allerwenigsten kann man aber alsdann den Xenophon ferner mit 
Hrn. V. als einen simplex homo , modestus , religiosus ansehen. 
^•^ Nach Vollendung der ersten zwei Bücher soll er alsdann bis 
354 an den übrigen gearbeitet haben: dass er mit der Schlacht 
bei Mantinea aufgehört , soll nur zufällig sein. 

Es sind mm von dem ersten Theile der Abhandlung noch 
3 §§ übrig , welche über die Quellen , über Chronologie und über 
den Plan und schriftstellerischen Charakter der Heljenika han- 
deln. Die beiden ersten §§ enthalten nichts Bemerkenswerthes : 
dagegen 'Wird Ref. bei dem dritten liieser §§ einen Augenblick 
verweilen. Dieser § kann das , was wir oben zu § 2 verarissten, 
die Entwickeln ng des i^chriftstellerischen Charakters des^ Xeno^ 
phon überhaupt, nicht ersetzen, Ref. meinte damit eme Darlegung, 
wie Xenophon seinen Gegenstand überhaupt aufzufassen und darzu- 
fiteilen pdege : eine solche findet sich auch hier nicht, lieber Plan u. 
Anlage der Hellenika wird sehr kurz hinweggegangen , Xenophon 
acheine, heisst es, nachdem er sein Werk schon beendet , die 
Absicht gehabt zu haben, ihm eine' mehr nniversalhistorische' 
Ansdehmmgzn geben, und habe desshalb begonnen, in -den er- 
sten Büchern hier und da etwas nicht zur^ griechischen Ge&chichte 
Gehwiges einzuschieben, sei abef über dieser Arbeit gestorben: 
daher die Verschiedenheit der zwei Hälften. Hier fragt nun aber 
Ref., abgesehen davon, dass jene Notizen wirklich Bezug auf 
die Greschichte des peloponnesischen Krieges haben : wie hätte 
Xenophon in der a weiten Hälfte dergleichen Einsehiebsel anbrin- 
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g^ vrile&t fai ier cnftts Biifle isl es ^jttm Aadcia, im 
8chreHet.die Daislelliuig tqd Jalir sd Jahr ▼omiris« da kouite 
also am Ende jede« Jabrca Amdermoügw vmAfgetngm wttddi: 
in der xweiten Hälfte ist die Aalage gam aadera,. da hast er 
imbekOaunert lun den JabmwedMl gaase Cmpp e« der Cle- 
.«cfaiciite lusanunen «ad Talleadei eist deren DarrteüoDg, ditf er 
za eCwaa Keaem weüei^gelil (s. Bl IV, 4 — 7 dieEiaädaag der 
JKtopfe SU Lmd wünead des Ceiiatliiaciiea Kriegca« 383 — 
387, W, 8— V, 1 deaSedm^ea in denelbeB Zdl): ein Um- 
«1304 « der freilich too Ha. V. fiberkaopi nichi h&Mudfhü^ 
vardeo mL JäükkäAtlMh dea Ghavakters des Werkea erinaaii 
Hr. V. wf^er aa die Maradmaaaiirliii i fadalea, lenier aa /Msine 
Vorliebe far Spaita^ an aeiaeSv^cyttitmi^ md bemerkt aaaier- 
dem,* daaa er scIieiDe «lartia laiperatariae ^Ien^rf» et praecepta 
praponere TidaiaBe.^ Dieas letxtere slfamt aber, einea Theila 
nicht mit einer andern Benwakaigdftierlheii § anaamman^ da« 
Xenophan darchaea nieht prigaiafS§ch aei. and ea oidit auf die 
Beiehning seiner Leser abgesäen habe (XenQphon Ist awar nicht 
in dem Sinne poagmatisch « in weldmü ea Thncydidea. ist « aber 
er ist In der «weiten Hälfte dnrdians pra^atwch,, ni|r i«t seine 
Pragmatä^ ao an sagen, en^endger umlcins^^ger): andepff 
Theils aber passt die Bemskang dqrchava nicht anf. die erste 
Hälfte; nnd hitte denJBm. Verf. aitf eine weaentUcbe Veisclii^- 
denbeit beWer Hälften riicksiahtlich 4ea PJanea nnd^ Zweckes 
i&hren massen, 

, Ueber den xwetten Theil der Abhandlnag. kaim Ret knraer 
sda. In diesem werden iriuniich die gewannenen Gmadsitie 
auf das JBinaelne angewandt, ^d die Mangel besonders nach 
Manso's nnd Sdiaeiders Vwgange dnrch die Parteiliclikcit des 
Xenopbon erUM, nur mit der Modification, dsssjir- V. ans der 
Keibe derer i. gc^en .wekhe Xenophan miasgiinstig sei ^ die Albe- 
Her aussondert. . Ref. bat dias^ Annahoie in. der «b^pgensauten 
Abhaddltattg gcyi^ÜI nrtd beschrankt sieh, daher .jiieir -auf einifs 
knise Andeutuvg^n^ Hr» V^ nennt aAter den Dingen«, weiche 
Xenoplion habe cansjSilen müssen wid die er aas> JPart«iiiGihfceit 
fnr Sjpartit uber^^ngen habe, die AoerbieluAget TSparlu'si'auni 
Fnieden ,nach den Schbichten bd Cyaikus und dqi ^ginaHsen« 
Wei^ diese Anerbktiin0en wirklich an die Athenor gelangten 
tind 4Mf SetQ?b dea Kleophon zaruckgewtesen wurden : so sind 
dii^. Ginslgen, welche als übermülhig nnd thorisht in ungfinstif em 
l4cbte er^aineii, .fU^>Aiiibener, nnd wenn Xenophon ^i so 
grosser Gegner d#r Demagogie ist^ wie er es ist, ßo koonle ihm 
niebtfifwiilkoitimner sein^.als dieses Beispiel i we dio. Athener 
n^irküeh dpirqh fdnen Demagogen au Grande nerlshtet s/»in,wärp 
d«9,' #w:l>^ ^ 4eol XenaplM» nichts willkommen^ tls Bollt^i^ledef 
DM)1vtbigi|fig. das Ho(Bb« nnd Uebemimtheaf IniweWbeneri ühti^ 

l9li;9de.llsn»dot,itols dieHsiMl<UrGMheU.0rWi9kte. ; AII49 
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«hiil dl« Nicbriditon -Sber J^e Anertdettm^ea wfrkitdh ii# ritiiier 
füber den oMeii FViU DIod. Xllf, 52.^ ^choL ad fiuHp. Of. 371, 
77^. JMt. Vv 4, fiber de« sweiten Schot, ad Arhitoph. Rtn. 1580) ? 
Ref. tmekeit sehr ittd findet e« nameiitiith bedenklich^ das« sich bei 
inttieuitledner eine Andeutung davon findet. S^Hiach dürfte man 
bet'fiianclMn Pnnkten sweifeln , ob man T^edkt habe, bei Xeno«- 
finw'ntmm cn venniasen. Alsdann ci«ciieirit bei- die^nErk^ 
mngen Xefiophon mnr su oft nicht biiaa ala ehi bliade# Bewonde- 
TCr der Snartaner, aondeni geradean ala ein raffinirter- Betniger 
und VerAlseher, Eil ist etwas durchaus' Andres, wenn' man 
taigt, Xenophon war dt#eh seinen Charakter, dnrck seine Bi^ 
dungi dnroh seine SielitciDBal« den Athenern entüremdet tind den 
Spartanern augewandt worden nifd ist bei seititir eignleii Be- 
sdtt^nktheit tm Torfi herein geneigt. Andre Ufnd M bewundtern, 
er hat «ber den redttdlsten Witkn und istbemuhts'aoah aelnea 
Felden Gerechtigkeit widerMten au lassen , ^o ¥ii^ lb«a mög- 
lieh ist; als wenn man' ihif solch« Berechnungen aniiteiien lässt, 
wie sie ihn Hr. Vr sehr oft imstellen lässt. Bin tteispiei davon 
luftaen wir schon oben icoanen gefernt, ein an^es "steht S. 39. 
-Da wir&'ttBmUch davon gesprochen, warum Xefnophon&d dem 
innerhalb d^ Maivetn gelieferten Treffen des Jahres 393 niolA 
erwihne , dass IphikHites' von den- Corintfaiern ^ gescHlagen wor- 
den sei (nach Blöd. XiV^, 6& Polyaea. I, 9^ 45). Bie Antwort 
«uf-diese Finge ist^/Xcitophon habe gc^iirchtitv dadurch die 
Spartaner zu beleidigen , weil diese nachher selbst von Iphikra- 
tcs • ^schlagen W)stden: seien. Den^ Epaminondas* iBolt er hi den 
ff nbern Bilchem aus Rücksicht a«f>Agesiiaosübergehen<,<^ und im 
letaten «rat lobcfn, weil dann Agesilaos schon todt gewesen sei. 
Wenn man eine solche sdavische Schmdchel^ gegen Spartaner 
nnd gegen- Agesflaos annlmnit, wie soll man denn solche Steilen, 
wo auf jene ibo' schwane Sdiatt<sig[eworfen werden, wi6 IV, 4^ 
17. vgl. l¥v*öj «. und VI, 5^ 85, oAlfirdnl »er Stelle V, 8, 27 
«nd 4, 1 ^r' «licht äu> gedenken^ wi I^iMsfi^UdgÜlck in dem 
ihebanisehett'Kriegci'ats eliii Werk^der N'emesi#fi# dess($n lieber^ 
taiuth da^rg^etlt whrd. üebferiMe 8childm«»g dieses «Ueber^- 
mnthes i» d^ ilede der Thebaner (111^ 5) kommt Hri V.^ freilich 
kfieht hfaf^eg' Br 'erkennt nfimlich ^gerade darin' einik^Bewefe iär 
jXenopboBs'i^rtif^chkailyt gans iibergehji habe cfrAnSWlktidies^ 
Schilder ling fitteht kennen ^ ; und "hah^ sie daher j -ihm ihr das 
möglichst geringe Gewicht zu :geberi, den :'3%ebaneril in den 
Munä» gelegt ' Eine; Schlnssfcdge , im' der sich^mari^heriei ans^. 
tfctten'iisstt'iOih'gaif nichts auf den Aiesitoas^kiiinmieai au lassen^ 
Wwd 'b^hliupti^t^ disiBtXenoj^onander'SteUe V,12i23, woAge- 
stiaos 'diig^ Besetaimg «ler Hadmea^als 4$twas BunBim^nd^' anc^ 
kciiitftv'4in^<6feilntfitttgdes AfesÜaoa llKnIe und dosten- iWdrle^ms^ 
fUMre^ ^nmi'^lei'^o ^lobem ^ Wenn dann Xenoi^K^nan -j^ncArläti^lti 
^¥i^ 27)^lMsii«et« lhde^B«sa«aiiiig>deivl^ 
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des Hoehmdthcs der Spartaner finde, ao sei dieaa nnr etn Beispiel 
'des bonus senex aipore caeeus! Trota aolchet EtUIrnngen weiaB 
*Hr. V. doch S. 35 nicht zu erklären, woher ffie Lücke sni An« 
fang des 3ten Boches, die eten ^aher kdmnit, dass mit dem 
'Sten Bhche ein neues Werk nach einem neuen Plane nndvoD 
'einem neuen OenchtspuniLte ans gesdirfeben anfftigt.- Bpand« 
nondas ist immer der Hauptbeweis ffir die M issj^nst des Xeno» 
phon. Allein hStte Xenophon den Rohm des Epaminolidaa ab^ 
sichtlich schm&lern wollen : so wäre nicht an erklären, warum 
'er seiner bei Gelegenheft des letzten Zuges nach dem Pelopim- 
nes so ausserordentlich rühmlich gedenkt, so rühmlich, dasS 
man nicht absieht , wie er ihn hatte mehr lühinen soHen. Wap- 
lun hat er ihn dso nicht auch hier übergangen f oder wie konnte 
er glauben ^ wenn er ihn hier in dieser Wdae erwähnt^ seinem 
Iluhine wesentlichen Abbruch authun,^w«m etJhnbei andelra 
Gelegenheiten überginget Hr*V. thutdem Ref. UnrecJht, wenn 
er ihm in einer Anm. S. 42 Schuld giebt, dass er in seiner Ab- 
haridinng des Bpaminondas Rühm herabzusetzen gesuieht habe« 
Man findet in derselben die eben wiädei4iolte Schlussfolge, und 
.da es' sich n^fi^ehr darum handelt zu eirkliren, wie Xenophon 
ihp anderwärts habe ungenannt lassen können, ist die Vermu- 
thiing hinzugefügt, dass Epaminpndas bei andet'n-Gdegenheiteii 
VieUefOiht, weim^ auch nur dem Namen naeh, nacht ganz aliein an 
'(9^r' Spitze gestanden,' oder dass Xenophon^ diesa 'Wenigstens so 
kngäehen hahe. 

' Ref. scliliesst hiermit diese Anzeige, imd bittet Hrn. V., 
dessen Ftei^s und-Gdehrsarakdi er hier iM^innals anerkennt, 
diese Bemerkungeh so aufzunehmen, wie sie Ref. giigeben hat, imd 
tn'^ncf^ nichts ' Anderes zu suclien, als das Bestreben, anck^ 
durch si^ auf die Fragpunkte hhizüweilien und'sd viel ata in seinen 
Kräften steht , zu ihrer Lösung beizutragen« 

Meininien. : Peiet. 



Comwß.niar ZU einigen 04en des Jtoratius von Dr. 
CaiiScbUier, Erstea Bändcbeq« Le^;(ig, t>ei KöUer. 158 S. in 8» 

^ 'Hr: Schiller, der sich sdian durch einige Arbeiten über die 
griechischen Redner tekannt zu Artehen Tcrsucht hat, erschemt 
in dem tprfiegenden BücheJciien ^auf einem andern Gebiete des 
philologischen Wissens, ^',, Eine dem j^zigen SttfAdpunkte der 
philologischen Studien ftugetecssene Ausgabe der Oden dea Ho- 
ratius TÖrafubereiten , ist, wie et^ selbst sagt, Zweck dieser Aiv 
beit.«' So erfreulich nun jeder Beitrag zum Yerständniss des 
fange Vernachlässigten Dichters sem nmss , so wenig befriedigt 
es doch , wenn es auf die hier befolgte Arl^ und Welse geschieht.- 
Hr. Seh. war nämlich faauptsäcttlieh betefiht, «e Pomehungeii 
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aftderer nnd bfMon^en ^euerer Gelelirteatuiter einer ^lichtroUen 
Geaaramtübersfelit %n vereinigen und zn prüfett«^^ Betrachten 
.wir seine Aibfä ans dein entern Gesick/bspunkte, dem des Sam^ 
A^lns, 80 Ifissj; sieh ai^dinga mfiht verkennen ,s daas Hr. Scb. 
^Äel, aebr .rlel.piyu#namis^traf«^^:b#^, aber von einer klären 
JllMKsichtlJ^en.AnoiÄiniiS iat km^ $E^ aui. finden.' JEIr, hqi.aich 
he§n&gi^ ^ie Änaichteu .Anderer^, wie sie ihm grade Torlagen, 
^Utac^ oder lateiniM^habsnsqbreiben, einea an d^ andere zu 
veik^n und dadurch seiner ac)irift:die rojie Form eines CeÜecta- 
Boen^i^ea gegeben, wie es etwa ein ango^^nder Schulmaiin fiir 
dea zii ^erklärenden SclirifltsteUer siel^. anlegt, um, das seinen 
Zwecken Diei^^nde auszurWät^Ien und seJ^stständ^zuj gestalten» 
B^tkt durcheinander laufen hief g]iite und schlechte Bemerkungen^ 
Fassendes und IJnpiifsendea m^iptaas .^eLagefühi^t mit einem, ^^sehr 
|M^öift.benEierkt,V^ ^ut sa^,^^ ^^beistimmcsn können wir nicht^^ und 
«hnliciien Flod^ehi, hinter den^n sich des Sanunifrs Drtheilslosig- 
keit versteckt So findet sich p. 16 allerl^ei oberfläd^iches Ge^« 
ipede. über Horaz als Mider der-Najfcur, nicht von Hrn. Scb., sour 
jjem 'Von Obbartus, i|ber damit . nicht zufriedei^ ist noch au£ 
'beinahe vier Seiten, ein Urth^itvon Greven», abgedruckt, 4^9 
zwar als rbart, aber nicht ^Iß ai^geschmackt und Taeherlich be- 
peichnet wird,, wie ea wohl verdiente^ ja aiisserdem noch eine 
lling^ Stelle ana^dea Berliner J[alirb«cfaern iiber die Laiidschtfts* 
dichf9|ig€;p der QfKi^ehen« So werden^ die Gelegenhdten über 
eine Sache zu sprechen bei den Haaren herbeigezogen, p.. 38 
jib^r-dt^ <Jeber|#zupg4V<w Yq^i ',Pd;|g3 über die Aecitationeii 
^ 9öQi^ ejui«. halbe Seite, ajl^gjsfi^ieben , s^ns ;Regel*s Buche^ 
p.69 .^e lange Stelle «aua Bjbriüiardy über: .die Römische Ge- 
HBhifßh^ssqhreibungJm Au^st^ip^q-Z^talteji^^- p« 79 sei^t^nlanga 
fielen, aus !J(>Ji*, von jtfüU^'U^d^r^^ p. 90;eine jkalbe 

Seite über die Syrte aus. RIÜ^^ jn^jk den > dn||B|tei^ 
„der Vater '4^r Geographie bemerkt/^ p. 99 d^e Stelle aus 
Gutzkow über Genie- n^d Talent und so allerlei »üsammeugcle- 
senes in derselben ungeschickten Weise, die, si parva licet com- 
pqnere magnis, den Beierschen Conmieniar zu den Officien so oft 
uiigenjessbar macht. ' SrtrpgÜch^rmSdite das ian srolcfaen IStellen 
erscheinen, n^o dief£xcerpte 'wirklich etwas zum Versändniss 
der behandelten Slidie beitragen I wenn :nicht auch hi^r die Ge- 
duld des Lasers ermüdet wilhrd^ r So sind p. 90 11 Zeilen CitatQ 
vm Stellen über dje/'Cantobrt^r a^sei^mjProgramme Kästner"» 
i^bgeachri,e)[)en ond ia gjeicheir Weise p. 92 mehrere Seiten über 
T^rent aus der b^jl^syipten Schrift, v;o^.L4pfentz und dazq noch ein 
Brief von Pnul ,Coii,TJer. .S^d^^^^ B^^rlebsimikeit lässt nur ^u sehr 
da9:Streb«n dfir9hb)ick.en,| d^^ magern Umfang des Büchelchena 
siu'^r^itern. Da$S;ihm ^Uran viet^geliegen habe., •z.eigt^sein ^ajpi-« 
z^ V^rfebrea'.), denp-^^B. der Comfuentar^zu Ilji, 1.7 ^ beschrankt 
atobffotf ew^g «ad^dUl^ill imf dn{A)^cJu?4b/e^ deSj vo^^^^ 
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üb^r diese Ode Terfaif$ten Progfämn». Und was soll /dem» der 
Abdrack der Noten PeeTlkumps^ Bakwire kurz nach dem' Er« 
i^^inen jener MoUandlschen Ausgabe TenielliKdi, jclöMich ge-- 
wesen und hMtte zur Yerbreitung der Ansicbten dieses Kritikers 
in Dentschiand etwas beitragen können, aber .jetzt ^ nadhdens 

' drei Jahre mindestens Terflonsen sind, ist es zu arg, den Prei9 
eines Baches durch jfioichen Anhang zu erhöhen. Bei der Zti- 
sammenstellung fremder Meinungen, wie sie Hrn. Seh. beli^bH 
hat^ bleibt viel zu wiinsehen übr%. Wir wollen nicht abMldte^ 
Yollstlndigkeit, denn es ist wohl ffibei- Mnen Sehriftst«ller so^ 
tiet Unbegrluidetes imd VerkdiHes geschrieben nnd behauptet 
Worden ds gradfe j%^ Ibiraz; 'aber foidem diirfen w^r doct^ 
eine genaue Angabe darllber^waa-denn^der ahgi^fiihrte Gelehrter 
meine. 1>as ^schitiht an inehrern St^Hen, z. B. p. 39. 36; nnd 
öfter, nicht. Eben so Mlii^ dürfte die Forderung sein, das Iftle-» 
rarisohe Eigenthum anderer von den eignen Zugaben >vohI zn 
unterscheiden , während man bei genauerem Nachschlagen imd 
sorgfältiger Controle vieles findet, was Ar; Seh. sich Tindicirt 
hat. Dann aber dlirftc Hr. Seh. seine Lectnre auch etwas weiter 
zn verbreiten haben und abgesehen von kleineren Schriften, die 
allerdings nicht in Jedermanns Hände gelangen, die altern Bücher 
von Cuningham , Onwens (in den Moctes Haganae) , Klotz u. a. 
berücksichtigen müssen, da von ihnen reichere Ausbeute zn er- 
warten steht als aus solchen Schriften,' deren Mangel Hn Seh. 
an mehreren Stellen (z, B. p. 6. 23. 24.) sehr bedauert hat; Yor 
allem aber bedarf er einer soliden grammatischen Bildung , denn 
die in diesem Schriftchen gegebenen Bemerkungen über den 
Sprachgebrauch des Dichters sind sehr trivial. S. 8 über die 
Weglassung von sive im . ersten Gliede wird Sat. II. 8, 16 f^tirt, 
da doch Beispiele -wie Carm'« I. 6, 19 cantamus vacui sive quid 
nnmur, oder Ibiä. c' 32, & naher lagen und Heindorf zu Skt; IL 
5, 13. hinreichende Belehrung gegeben haben würde. Ebenso 
wenig befriedigen die Bemerkungen über das Itelativura p. S, 
über die Adjeetiven auf ilis p. 10, umsiönst suchten wir p. 59 nach 
einer Bemerkung über eheu nnd ben hett, p. 60ü1ber die Schreib-^ 
art von Gnosius, p. 62 über Achaius und Achaieus , wozu jetzt 
auch Doederlein Syn. und Etym. V. p. 306 zu vergleichen, nnd 
finden die Bemerkung über den6>ebrauch der Possessiv-Pronomina 

- für den Geliebten und die Geliebte ganz ungenügend. Darüber 
Ist bei Heinslus in Ovid. remed. am. 492, Drakenborch in Silium 
VIII, 122, Ruhnken dictat. in Ovid* p. 2 und auch beiPeerl- 
kamp p. 284 sehr errchöpfend gehandelt worden. S. 23 vindi-^ 
cirt sich der Verf. die* Vertheidigung der Verbindung Cytherea 
Venus, aber nicht bloss- Ilgen (Opusc. I. p. 25), sondern noch 
früher Schrader in Musaeum p. 106 haben die Sache erledigt 
S. 26 über facere, immolare mit dem Accus, und Abi. würden 

^ ihm Drakenborch in Liv. J, 45, 6* X, 42. und die Interpr. Frontüh 
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IV. €ap. dt. § 44 ^r&ttUicheie Analcoiift gej^^ben hilleii. ^S. 96 
sa den Worten TbUi eierte baca Veodro genigt's ihm diese 
Kurse In den Vergleidiiiiigeit init dem Homerischen x6^m %«- 
Qlt$06^ ifmat und einer Verweismig auf Knniss su Cic. de oraL 
f. 31S absuthnn , da es doch hier so nahe lag des Horatianischen 
Gebrandis in SteUen wie Carm. 0,14, 28. lU, 6, 46. Epist I, 1, 
83 sn f edenlceo und «n bedeateuderen . GewalirsmanQem sett. 
Schäfer (melel p. 57) und Benpann (ad Viger. p. 717) Icein Man- 
gel M. Man sehe nur die Ton Obbarius au der angef ülirten 
Stelle der Spisteln, itaaammen gebradte Menge von Gitaten* 

Nach diesen allgemeinen Bemerlniagen hält es Rec, für 
8chuldiglceit,demYaf.durcIi einige Seiten seinesBuehes au folgen^ 
und glaubt demselben am wenigsten Unrecht su thnn , wenn er 
gleicih die ersten Seiten ala gewiss am sergfaitigsten geschrieben 
daau auswählt ZuenM wird Carm. I^ 4. behandelt und gleich in 
der Uebersdirift Am lacherliche ad VirgUiam wiederfiolt, dar 
doch seit siemlich langer Zeit schon auf das Unpassende solcher 
Ueberschilften zum öfteren .auümerloMm . gemacht ist und das 
Sichtigere für dieses Gedicht aus der Anrede v. 5 leicht au ent- 
nehmen war. Nachdem Biniges Aber die Reise des VirgU, über 
Werth und, Plan der Ode aus Herder, über des Dichters Sinn 
für Freundsjdiaft aus Obbarius abgeschrieben ist, werden die 
Stellen angeführt, in denen Horaa seines Freundes Yirgil ge^ 
denkt. Unerwähnt bibil^en die Veranlassungen dieses Bundes, 
die für Horasens ganaes Leben so bedeutsamen Folgen desselben 
dujRch die Empfehlung an Maecenas, was sich mit leichter Com- 
bination aus den Satiren darstellen , ja ans den au wött gebenden 
Vermuthnngen des gründlichen Weichert de Varlo p. 39. ohne 
grosse Mühe hatte entnehmen lassen. Dass IV, 12. nicht au den 
Vireil betreffenden Stellen gehöre > wird hier fcurx erwähnt, 
p. 39 aber mit den besonders toh Gerber * geltend " gemachten 
Gründen weiter ausgcfildirt« Rec. bezweifelt ile Wahrheit dieser 
Ansicht und ghubl noch immer in dem innigen Verbältnisse 
beider Dichter hinlänglichen Grund aur.Erlclärung des scherzhaf- 
ten Tones au finden, der in jener Ode herrscht Die Bemer- 
kung zu V» 1. über sie bei Ritten und Wünschen würde durch Jani 
. Art poet p. 345. selir Terrollständigt «ein. Zu fratres Heleoae 
liest man allerlei Citate über dss Elmsfeuer , nichts über diese 
Periphrase, die auch 1, 12, 25 in pueros Ledae wiedeitehrl,nichta 
über CuDinghama müssigen. Eäi&ll fulgida, der eo bündig tou 
Oudendorp in AppuL Metam. p 647. widerlegt ist So ist auch 
die Lesart obstructis oder gar abstrusis unerwähnt geblieben und 
bei der Vulgata nicht an den ähnUcben Gebrauch der Griechen 
in xaxadiio (Hom. Od. x\ 383. GalUmach. hymn. Dian. 240.) er- 
innert. Von dem lapyx wird bemerkt, er sei den von Italien 
nach Griechenland Schiffenden besonders giinstig gewesen, und 
dazu Od. UI) 27, 1.9. albus lapyi geschrieben» wo ^mb Epitheton 



« 



Schüler: Coma^tor 9n .ualgea Odol des Horoi« 471 

ebenso urie I, 7, 15. III| 7,:1. nur die Wölk« veaijßgtnietk und 
dadurch dea Himmel «rbeit^rndeA Winde bezeicbnet 'V. 5. wird 
df^r Verbindung debes fiuäus Atticis das Wort geredet und reddas 
incolumem als für sich bestehend durch ^, hinbringen^^ erklärt^ 
wäJlirend gegen sqlche Qeutung der Zweck der ganzen Ode, die 
nur glückliche Hinreise wünscht, spricht und ^uch das Schiff deo- 
Virgii nicht der Attischen Kiiste, sondern seinem Freunde, dem 
Dichter schulciig war. Ungeni)gend ist ijle ßrllärung Ton aes 
tripiex, das^.wieWt duplex, für magnuii, iqgens stehe; die 
näher liegende Vergleichung des HQr^zisdien .Gebrauchs Ton ter 
z. B. I, 1, 8 tergemini honores ; 13, 17 t^r feliccs'; II, 14, 7. ter 
ampliun Geryoiiem; Sat.U, 7, 76. terque qualerque und ähnliT 
ches bei Jani A. P. p. 338. ist ihm nicht eingefallen ; auch nichts 
gegen die Erklärung derer erinnert, welche robiur ^it a%s tripleic, 
als Hendia^s fasst^n^. Zahlreiche Parallelstelieu weist übrigens 
Broukhus. in Tibiill. p, 27 nach. Die Vertif eidi^iuig der Viilgate 
V. 18. siccis oculis gegen Bentley's Conjeclur,- die neuerdii^s an 
Morgenstern (ProbaMl. crit exp. p. XXIII — ; XXVI) einen war-* 
men^ Vertbeidiger gefiuiden hat, ist nur zum Ybcil gelungen, 
da ihm Cluningham*s Gegenbemerkungen ( Animadvers. p. 21. 
Vud 45 ) entgangen und die entscheidenden Stellen bei Ae<« 
schjlus (Septem e. I^heb. 696. (681) ^riQols auXuv^xoi^ oi^fificöi^ 
Tacitus (Ilist« V, 3.) ceteris per lacrimas torpeutibiis unbekannt ' 
fijnd« Auf letztere hat jüngst aufmerksam gemacht der zu frt'ib 
Terstorbeue Friebel, dessen durch verwandtschaftliche Pietät 
herausgegebene Schrift Graecorum satyrographorum fragmenta 
(Ber^L 1837) eine Menge von kritischen Bemerkungen zu den 
alten SchriftsteUeru in einem Anhange enthält. Auch über 
Acroceraiuiia giebt Hr. Seh. Falsclies , indem er sich auf Beut-* 
ley's Bemerkung stütz^^ dass Ceraunia die gewöhnlichere , Acro* 
ceraunia die seltnere und darum vorzuziehende Form sei. Auch 
Peerlkamp Imt hier viel Unwahres vorgetragen. Mir scheineq 
beide Formen gleich gebräuchlich, Ceraunia aber, der allgemeine 
^[ame, der auf viele Berge angewendet werden konnte , wird 
nur dann von dem Epirotischen Gebirge gebraucht, wo die Be-* 
Ziehung auf dasselbe klar ist , im Gegcntheil aber , wo eine be- 
stimmte Bezeichnung uothweudig ist, wird Acroceraunia ange- 
wendet. Die genauere Ansehiand^rsetznng spare ich fnr eine 
andere Gelegenheit Was zu v. 21. zu Oceano dissociabili be- 
merkt wird, trägt zum richtigen, Verständniss d^^ schwierigen 
Stelle nichts bei , ja die Bemerkung , dass Tacitus oft den floraz 
nachahme, war ganz überiliissig. Was Ouwens* Nbct. Hag. p;84. 
zur Erklärung beigebracht hat , würde eher befriedigt haben. Zu 
V.45 lesen >vir die Verwarnung, -pat! nicht ftir facere zu nehmen, 
als wenn bei dem jetzigen Standpunkte der phüeiögischen Studien 
so etwas nöihig wäre. Bei der Zusammensetzung vetitum nefas 
würde Horaz sehr zweckmässige Belege geliefert, ja Euiiges da-, 
hin gehörige selbst Obbarius zu Epist. 1, 10. p. 80. dargeboien 
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hnHeiL ZuRerciil^s labor lesen -wir ia rohett^ Form die Be- 
merkuDf;: ^^Vosai Hercules Heldenlcraft. Homtr ßlrj'HQaxlelT] 
und Tirtus Catoi^ts. So sdilechtweg stehen solche Umschreibun- 
gen ni^hit Vät die eia£iichen Nom. propr.^^ Das Griechische ist 
unvollständig/ da hQtj Xg Tfjltii&xoto , hgdv (livo'^'AlKLVooto^ 
69ivog 'Her/ot^og (II. ilf\ 817) eben dahin geh5ren ; für Lateiner 
war auf Jant Art. Poet. p. 47^. und etwa Weit», iii Ys^f'^Fl U 
561. zu verweisen. Zu ardiftim eststehtt ,, Viele Codd. haben 
arduL Der Sinn bletK sich bei beiden Lesarten glei<$h>^ Da9 
ist allerdings walir, aber wo bleibe die^ GriSnde,' welche der 
Lesart ardunm den Vorzug geben f auch ist Orelli auf die Auto- 
titSt der ältesten Handschriften zum G^nltlr zurlibkgelcehrt; 
Endlich soll noch pdnere fitr d^onere stehen, Waim wird doch 
die Spielerei mit dem simpler pro composfito oder^^r umgekehrt 
aufhören. Die Terständige Benutzung des Y<>n Drakenborch in 
Liv. VI, 10, 5 und Ruhnken dictat. Ovid. p. 52. Bemerkten würde 
eine richtigere Ansicht Teraniasst haben« 

Eine Ode hindurch haben wir den Verf. /begleitet, können 
es aber nicht über uns gewinnen, ihm weiter zu folgen, da die 
Mühe zii wenig lohnt Konnten wir ihm doch Ton einer Fort- 
setzihig dieser Arbeit freundlichst abrathen, da er noch*nlcht Im 
Stande ist , die Masse des über Horaz Geschriebenen zu bewälti- 
gen. Brauchten wir eine Ausgabe k la Preiss, wünschten wir 
eine rudis indlgestaqne molcs, so wurde Hr. Schilier ganz der 
Mann sein eine solche zu liefern. n^ 

Uebrigens enthält das Bach noch Commentar zu I, 4. IV, 7. 
und 12. I, 9. und 15. II, 1. und 6. III, 11. 12. 13. und 17. and ist 
recht hübsch gedruckt. Druckfehler finden ifir leider sehr viele, 
von denen ein guter Theil dem Verf.* zur Last fallen mag, wiegp. 
6. Kyrke^ Wernsdorff, p. 58. Libell, der Herausgeber des Ar- 
^ chllochus, p. 61. Merionem; ganz besonders schlimm aber steht 
CS um die angeführten griechischen Stellen, wozu, wenn sich 
, einer gemüssigt finden seilte nachzusehen, die Belege p.45. 58. 
59. und öfter zu suchen sind. . ^ . 

• Echstein. 



EngliseheB . Aussprache '^ Jforierbuch für die 
Deutschen. Eine Forttetzang seioer volUtändigen Anleituog 
aar richtigen AuMprache ^es Englischea , herausgegeben voo Chri- 
fipph Q9UUeb Foigtmdnn. Leipxig, bei Friedr. Fleischer. 1837. 
XXII Qud 381 S. 4« Auch onter dem Titel: A ney) critical 
präneuncittg and eapplanatory dieiionar y of 
the Jänglish tongue, Published on an enürelj new plan 
bj Ciriitopker Ihsojfhilm Voigtmann^ . 

Bei den grossen , selbst von den vorzirglichsten Englischen 
Orthoepisten nicht überall beseitigten Schwierigkeiten, die da- 
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mit Terlnandeii'flfBd^ fest« und he&iiniinte tie^eln läf difc Aus- 
sprache des Englischen anfziistellen , katfn ies nicht überraschen, 
wenn fortwfthrend neue Versnche gemacht werden, diesen Ge-> 
genstand auf« KekiiB zu bringen, und den Freunden der EnffH- 
sehen Spraye endlich ein Werk in die'HSiide za liefern, das 
ihnen durchaus zu einem sichern Leitfaden dieiien könne. - FQr^ 
itns Deutsche mnss dieses um so erfreulicher sein, da durdi die' 
vorzüglichsten Englischen Wö'rterbiicher WMers Bezeichnung' , 
fler Aussprache tinter uns so sehr y erbreitet worden ist, die \w 
80 mancher Hinsicht einer Verh^sserung hedarf , um se« einer all«''' 
gemeinen Norm erhohen m werden. Wtlber\ 'den Ref.* nicht 
nur persönlich gekannt, sondern dess^i Un^errf^t er auch «in- 
nige Zeit hindurch zu benutzen Gelegelilheit gieliafot hat, htftte 
Tiel Eigenes in seiner Aussprache, welches auch lief, anfangs 
glaubte sich aneignen zu müssen; aber bald wurde er bei einem 
«nsgebreiteten Umgange mit gebildeten Engländern von seinem* 
Irrthum überführt, un<i sah sich gezwungen, wenn er nicht aaf- 
fililen wollte, diese Eigenheiten wieder abzulegen. Erfreulich 
war es daher für Ref., zu finden, dass in dem Torliegenden Werke 
sehr vieles von dem , was in den Walkerschen Leistungen geta- 
delt werden muss^ veitaieden worden ist; dagegen aber stiess 
Ref. wieder auf einige andere Punkte , denen er wenigstens seine 
Beistimmung nicht geben kann. Doch wenden wir uns erst zu 
der Einleitung. Hier wird zuerst vom Accent geredet, und rich- 
tig bemerkt , dass er in einer nachdrucksvollen Erhebung der 
Stimme bestehe, wodurch in einem mehrsilbigen Worte eine 
'Silbe herausgehoben und ausgezeichnet wird ; nur Schade , d»ss 
nicht zugleich erwähnt worden ist, wozu der Accent eigentlich 
dient, und was seine Bestimmung ist, welches gewiss sehn iel 
dazu hätte beitragen können, ein noeh besseres Licht über das 
zu verbreiteli , was § 8. S. X. über den Accent der einsilbigen 
Wörter gesagt worden ist. Der Accent nämlich ist das Princip, 
wodurch die Silben , die zu einem Worte vereinigt und als das 
Zeichen dines einzigen Begriffs angesehen und gedacht werden 
sollen , mit einander verbunden werden , wie Ref. dieses in sei- 
nem >¥erke über den Accent der Griech. Sprache (Helmstädt, 
1807) S. 19. flg. ausführlich gezeigt ha{ ; so unterscheidet sich 
z, B. in der Lateinisdien Sprache vermöge dieses Princips p^eam 
. von p(!r ^am, ibls von i bis, !nt<!rea von inter da u. s. w. Die- 
«en Wortaccent dürfen wir- aber nicht mit dem Redeaccent ver- 
wechseln; und nur von dem letztem möchte es gelten, was, wie 
im zweiten § erwShnt wird , Cicero vom Cajus Gracchus erzfihlt. 

War das Wesen des Accents richtig angegeben worden , so 
musste es Ref. nothweudig überraschen, zu finden, dass § 3. 
von einem positiven und negativen Accente die Rede ist ^ welche 
Eintheilnng mit der vom Accente gegebenen Erklärmig unmög^ 
lieh in Eiullang gebracht werden kann. - 
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§ 4 wird TOB dem Biiiaiiwe des Accentesfaiif di^' JUiite . der 
Bttdistkben, besonders .^f die der Vocale gehandelt, der ge- 
wiss v^ea grosser Bedeutung ist; nur wurde,. Ref. »ich auf die 
Amirntke verlängernd und dehnend^ nud-dann wieder auiver* 
kürzend nnd sohäf^fend bes^hränlct, und nicht ^u jenen nocli 
d§n Ausdruck offaen^^ ßo wie 8cfUiea9end zu diesen hinzugefügt 
habend wenigsten« scheint dieses von den Silben gelten zu soh- 
len, in- welchen auf den Vocal ein au der nämUchea Silbe gehö- 
render und mit demselben au verbindender Gonsonant folgt: und 
dqeh hört n^an den ^gedehnten Vocaliaut in mind>»; qhild, Christ;, 
ja iiuchpfiste« »stränge » taste können hierher gerechnet werden^ 
da sie ans einer einatgqn Silbe bestehen« und das e. am, Ende 
stumm ist» Auch 7^«/^^ iässt diesen , Punkt nicht «uberübrt.^ 
Li seinen Princij^les of Baglish Pronunciation heisst es § 64 und. 
65: We find vowels deaominated by the Freuch, ouvert and. 
ferme; by theltaliaDs^-o^er^o and chiusoj and by tlie £Inglis|i, 
open and shut^ But wliat ever propriety thcre may be in the use 
of these terms in other langnages It is xertain they must be used 
with caution m EngUshy for fear pf confounding them wlth long 
and Short y 

Nach § 5. sollen sammtliche Hauptlaute der Vocale, so bald 
sie dem (positiven) Einflusjie des Accentes nicht unterworfen 
sind (d. i. in nicht accentuirten SUlieu stehen), in den geschärf- 
ten Laut des e und u, das ist in den Laiit übergehen, womit 
der Vocal der letzten Silbe z. B. in counsel und counsellor aus- 
gesprochen wird, oder wenigstens sich demselben so nähern, dasa. 
sie nur mit Müh(^ von demselben unterschieden werden könneu»; 
Doc}i darauf kommen wir nachher wieder zurücL 

In § 6 werdeuerst die Hauptlauter (die gedehnten und ge- 
schärften) wieder in Erinnerung gebracht , und dann wird noch 
eine dritte Reihe unter der Benennung ihrer Negationen hinzuge- 
fügt, weiche eine Verkiirzüng der gedelmten und eine Milderung 
der geschärften sein sqUen« Nur auf ein abweichendes Verhält-, 
uiss bei u wird hi«\r aufmerksam gemacht, um zu zeigen, wie 
dadurcli ein sehr grosser Theil der Engländer, und nicht immer 
Leute aus der niedrigsten Klasse veranlasst worden seien, in Sin- 
gular, particular, regulär, mouument und ähnlichen Wörtern 
, das u auf eme von Aer Regel abweichende Art auszusprechen* 
Uoch dieses alles ist auf eine ao gedrängte Art behandelt worden, 
dass, um es ganz zu durchsehajuctn und zu fassj^n, man es lu 
dem Werke selbst nachlesen muss^ ^ . 

In § 8. wird richtig bemerkt, dass die einsilbigen Wörter ^ 
für sich allein und wenn sie nicht mit andern Worten^ in Verbin- 
dung stehen, noth wendig mit einem Acccnt ausgesprochen wer-» 
den müssen , den sie im Zusammenhange oft verlieren. Dlqses 
entspringt aber nicht aus einer Eigenihümli^ikeit des Englischen 
Accentes, sondern findet im alleav^pradtea Statt, Per (ürund 



daroQ ist dieser^ dass flicks^lur'Tiele dnsObige^' nicht Haapthe^. 
gri^e beseichnende Wörter an andere so anschliessend ^ss siä 
gleichsam Bestandtlveile derselben werden ^ und die Natur tou. 
Vor- oder auch Nachsilben amiehmen, wie dieses s. 1^- l^.ei deia 
Artikel der Fatl ist, wenn nicht der Zusammenhang es npthwen- 
dig mapht , auf denselben einen besoQ^ern Nachdruck zu legen* , 
Ist im Griechischen der Artikel und im Nominativ des männlichen 
und weiblichen Geschlechtes im Singular und Plural . von den 
Grammatikern als nicht betont aufgeführt >j^'orden , indess sie Um 
i^ allen übrigen Fällen mit dem Accent bezeichnet haben , so ist 
£eses gewiss nur ihrem Mangel an gehöriger Aufmerksamkeit, 
und Umsicht zuzuschreiben ^ wie dieses Ref. in seinem schon 
erwähnten Werke über den Accent der Griech, Sprache § 152 
darzuthun gesucht hat. -^ Bei you wurde Ref. von einem An* 
fänger im Englischen hie die von Walker aufgestellte Regel be- 
folgen und es wie ye, auch nie. to so aussprechen lassen^ als 
wenn tu (das u wie in us) geschrieben wäre. Eb«n so wenig 
kann er^ trotz der von Walker über die Aussprache von occasion, 
offence^ officiai^ efface gemachten und § 12 mitgetheiiten Be- 
merkimgen* der Behauptung beipflichten, dass offence, ' allow, 
efface, iilusive,' suffice nothivendig so lauteten, als wenn vor 
der betonten Silbe nur Ein Consonant stilnde ; auch könnte er 
sidi nicht entschiiessen , efface so ^auszusprechen, als wenn y- 
face geschrieben wäre. Hört man hier und da eine solche ab^ 
weichende Aussprache, so ist dieses vielmehr als eine Folge der 
den Engländern so «ft eignen Nachlässigkeit inä Sprechen, oäer 
auch als eine Affeetation^ anzusehen , der ähnUch, womit über- 
verfeinerte Damen (denn bei diesen fand Ref. es vorherrschend) 
nature, creature u. s. w. wie nehter, crihter aussprechen. In 
jeder Hinsichi lehre man den Anfänger in der Engl. Sprache 
alles, was nicht festgesetzten Regeln zufolge allgemein unter« 
drüdLt wird , retif und' d^utlieh aussprechen; durch längeren Um- 
gang mit EngUndorn wird er nachher schoa von selbst maiichea 
verschlucken lernen: dass aber in des obigen Wörtern einer dier 
verdoppelten Midauter beim schneUeaSprechenmiszuf allen schei-t 
Ben kann, möchte wohl daher rühren., well beide Consonanten^ 
als die nämlichen,, fast mit einer und derselben Bewegung diog 
jedesmal dazu erforderlichen Organs ausgesprochen werden. 

Im zwtitei^ Kapit^ § 4. ist von der Aussprache der Wörles 
partiality und oceanick die Rede, und es wird bemerkt, darä 
Wehster Recht h^be, wenn er Walker' a Bezeichnung^ der Aus- 
sprache des tial in partiality durch she^al tadele, ihm selbst 
aber lucousequ^z vorgeworfen, wenn er diese BezeichoungST 
weise der Aussprache bei oceanick. befolgt Allein «uch bej 
Jo;i6s und jP(0rr^ findet sich in beiden Wörtern die. Aussprach« 
auf die angegebene Ai:t angedeutet , und da in den Stammwör- 
tern par^al und oqeaU der Zischlaut sh.gebiprtwirdi sojdärAp 



